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Enlkilt  die  Abhandlung^ea  aus  dem  Gebiete  der  Mineralog^ie ,  Botanik» 
Zoolog^ie,  Anatomie,  Geologie  and  Paläontologie. 


SiUk  4.  MtkcM.-Mt«rw.  a.  LVI.  Bd.  I.  Abth. 


XVL  SITZUNG  VOM  6.  JUNI   1867, 


Herr  Dr.  K.  Heitzmann  hinterlegt  ein  versiegeltes  Schreiben 
zur  Sicherung  seiner  Priorität. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  HIasiwetz  übermittelt  eine  für  den  Anzeiger 
bestimmte  yorläuOge  Mittheilung:  »Über  eine  besondere  Art  der 
Auflösung  des  Jods  bei  Gegenwart  gewisser  organischer  Verbin- 
dungen*'. 

Der  Seeretar  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

»Ober  Aescigenin  und  einige  damit  verwandte  Stoffe ,  Caincin, 
Chinovin  und  Saponin**,  von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  Rochleder  in  Prag. 

«Mineralogische  Mittheilungen''.  0.  von  dem  c.  M.  Herrn  Ober- 
bergrath  und  Prof.  Dr.  V.  R.  v.  Zepharovich  in  Prag. 

«Dufrenit,  Beraunit  und  Kakoxen  von  der  Grube  Hrbek  in 
Böhmen*'  von  Herrn  E.  Boficky,  Assistenten  für  Mineralogie  an 
der  Prager  Universität. 

„Optische  Untersuchungen  der  Krystalle  des  schwefelsauren 
Kisenoxyduls"  ausgeführt  im  physikalischen  Cabinete  der  Wiener 
Universität  von  Herrn  Erofejeff. 

«Spectralbeobachtungen  an  der  ßessemerflamme*'  von  Herrn 
^  Lielegg,  Prof.  an  der  Landes-Oberrealscbule  zu  St.  Polten. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  eine  Abhandlung:  «Über 
die  Ent Wickelung  der  Milz*"  von  Herrn  Dr.  Peremeschko  aus 
Kasan  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  übergibt  drei  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  chemische  Analysen  und  zwar:  a)  die  der 
Ursprungsquelle  in  Baden  bei  Wien,  von  Herrn  S.  Könya;  6^  jene 
des  Ebriacher  Sauerbrunnens  in  Kärnten,  von  Herrn  H.  AHemann, 
und  c)  die  der  Mineralquelle  Sztojka  in  Siebenbürgen  von  Herrn 
J.  Wolff. 
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Dufreiiit,  Beraunit,  und  Kakoxen  von  der  Grube  Hrbek  hei 

St.  Benigna  in  Böhmen. 

Ein  Beitrag  zur  fentwioklnngsgesohiohte  der  Eisenpliosphate. 

Von  Bmannel  Bericky, 

Ataiateaten  ffir  Mineralogie  ao  der  UaiTersitit  ta  Prag. 

Im  Bereiche  der  Rokycaner  Schichten  des  unteren  silurischen 
Systems  (Etage  D  d^  Barr.)  fast  in  der  Mitte  eines  sanften  Hügels 
(böhm.  Hrbek)  bei  St.  Benigna,  etwa  eine  viertel  Stunde  vom  letzten 
Orte  in  der  Richtung  gegen  Strasic  entfernt,  befinden  »sich  zwei  Eisen- 
erzgruben —  die  ältere  bereits  verschüttet,  —  welche  als  der  erste 
Fundort  zweier  Mineralspecies,  des  Kakoxen  und  des  Beraunit,  letz- 
terer bis  jetzt  ausschließlich  daselbst  vorkommend,  bekannt  sind  <). 

Das  Erz,  welches  hier  gefordert  wird,  ist  ein  thoniger  Braun- 
eisenstein mit  kleineren  Partien  von  dichtem  und  faserigem  Limonit 
(braunem  Glaskopf);  dasselbe  ist  von  einer  Menge  meist  paralleler 
Klüfte  durchsetzt,  deren  Wände  mit  einem  pechschwarzen,  fettglän- 
zenden, zuweilen  bläulich  angelaufenen,  jedoch  sehr  dünnen  Über- 
zuge versehen  sind. 

Selten  findet  man  noch  an  irgend  einem  Stück  der  Halde  oder 
in  der  neuen  Grube  Partien  der  genannten  Minerale,  namentlich  das 
Vorkommen  des  Beraunit  ist  jetzt  eine  Seltenheit.  Nach  gefalliger 
Mittheilung  des  Herrn  Anton  Au  er,  Bergmeister  zu  St  Benigna, 
kamen  die  beiden  Minerale  in  der  älteren  (bereits  verschütteten) 
Grube  in  einer  Tiefe  von  etwa  3^  am  reichhaltigsten  vor  und  von 
da  mögen  die  meisten  Stücke  in  den  Sammlungen  stammen. 

Alle  Stufen  der  Grube  Hrbek  lassen  sich  nach  den  darauf  vor- 
kommenden, vorwaltenden  Mineralen  in  zwei  Gruppen  scheiden: 

1.  Vn  solche  mit  Dufrenit-  oder  Beraunit-  und  2.  in  Kakoxen- 
stufen;   denn  entweder  findet  man   nur  Dufrenit  oder  Dufrenit  mit 


■)  V.  Zepharorich  miner.  Lexicon.  S.  216  u;  56. 
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Btnmut,  oder  den  Kakoxen  in  simmtlihalicheii  Überzügen  oder  in 
Gnippen  von  kreisförmigen  Riagen,  der  nur  selten  von  mehr  weniger 
uretörtem  Dafrenit  oder  kieiuen  Beraunitpartien  begleitet  ist 

L  Der  Dufrenit  >)  kömmt  in  Form  vod  kleinen  dunkel- 
sdunntsig  grünen  Kügelchen  von  drusiger,  meist  mit  Limonit  oder 
eieem  gelblichweiAen  Pulver  bestäubter,  seltener  mit  einer  röth- 
Üehea,  weichen  Masse  bedeckter  Oberfläcbe  vor. 

Selten  findet  man  Tollkommen  reine  KE^elchen;  gew5hnlicb 
sied  deaselbea  Partien  von  einer  limonitähnlJchen  Substanz  einge- 
sprengt, welche  auch  zuweilen  als  centraler  Kern  erscheint 

Die  an  der  BruchBäcbe  dem  Aussehen  nach  am  wenigsten  an- 
gt^ffenen  Kügelchen  lassen  entweder  gar  keine  Structur  wahr- 
Dehfflen,  in  welchem  Falle  sie  eine  schwärzlichgrüne  Farbe,  einen 
schwachen  Fettglauz  und  größere  Härte  besitzen,  oder  sie  haben  ein 
UDdeutlich  radial  keilfürmig-sten geliges  Gefuge,  dunkel  schmutzig 
grüne  Farbe  und,  einen  gleichge färbten,  jedoch  etwas  licbteren  Strich. 

Das  speciGsche  Gewicht  der  ersteren  ergab  sich  ^  3*872  {an 
euer  Gewichtsmeuge  von  0-200SGr.  bestimmt);  es  ist  jedoch  wahr^ 
sefaeiolich,  daft  eine  Beimengung  der  fein  eingesprengten  limonit- 
äbnliehen  Sab^tani,  welche  unter  der  Loupe  durch  einen  dunkel 
bräaulieheo  Schimmer  erkannt  wird,  das  höhere  specifische  Gewicht 
TcranlaBse. 

An  der  zweiten  Sorte  der  Kügelchen,  von  den  bräunlich  schim- 
mernden Thcilchen  möglichst  gereinigt,  wurde  das  spec.  Gewicht 
=  3-293  (Gewichtsmenge  =>  0-lS)  mit  dem  Dufrenit  anderer  Fund- 
orte tthereinstimmend  gefunden. 

Da  sich  von  den  vielen  Kügelchen  nur  wenig  reine  Substanz 
gewinnen  lieft .  konnte  eine  quantitative  Analyse  nur  mit  einer  sehr 
kleinen  Menge  ausgeführt  werden.  Dieselbe  ei^h: 

~  ~      =  s«-8a«) 

=  Spuren 
=  Spur 
=  30  05 
=-     9-33 
99-20 

in<r.  L»ico>.  8.  13S. 

irlltt  bei»  Glnb»  eiaao  Gewichtatarloit  foa 

-0093  nnd  »a  tllgO .  POi  =  0-076  Or. 
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Geglfiht  fSrbt  sich  das  Pulver  grünlich  schwarz,  nach  dem  Er- 
kalten rothl ichbraun;  in  der  Platinzange  schmilzt  es  zu  einer  schwar- 
zen halbmetallisch  glänzenden  Kugel  und  färbt  die  Flamme  schwach 
bläulichgrQn;  in  warmer  concentrirter  Salzsäure  zu  einer  dunkel 
rdthlichgelben  Solution  leicht  löslich. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Veränderung  geht  das  keilf5rmig 
stengelige  Gefuge  in  das  faserige  über  und  damit  tritt  auch  concen- 
trisch  schalige  Textur  hervor.  Die  Querschnittsfläche  eines  solchen 
KQgelchen  zeigt  zwei  concentrische  Ringe :  die  äußeren  haben  eine 
licht  grünlichgraue  oder  schmutzig  zeisiggrüne  Farbe,  minder  deut- 
lich faserige  Textur,  sind  fast  matt  oder  schwach  seideglänzend  und 
härter  als  die  inneren,  welche  ein  lockeres,  fein  faseriges  Gefuge, 
grünlichweiße  Farbe,  ausgezeichneten  Seidenglanz  und  eine  sehr 
geringe  Härte  besitzen.  Im  Mittelpunkte  des  Querschnittes  kommt 
zuweilen  der  erwähnte  Kern  der  limonitähnlichen  Substanz  vor. 

Um  die  chemische  Veränderung  zu  verfolgen,  wurde  eine  Partie 
der  licht  grünlichgrauen  und  schmutzig  zeisiggrünen  Theilchen  der 
äußeren  Sehale  analysirt.  Ich  fand  das  specifische  Gewicht  =  3-024 
(bestimmt  mit  0-241  Gr.)  und  die  folgenden  Bestandtheil^ 

Fe,0,  =  87-93  I) 
Mn,0,  =  Spuren 
FeO  ==  Spuren 
POj  ==  32  09 
HO  =  904 
99-06 

Da  die  inneren  grünlichweißen  Schalen  und  Ringe  sehr  zart  und 
gewöhnlich  mit  dem  Muttergestein  innig  verwachsen  sind,  entziehen 
sie  sich  jeder  näheren  Untersuchung. 

Hat  sich  ein  Duirenitkügelchen ,  dessen  Oberfläche  mit  einem 
gelben  Pulver  bestäubt  war,  durch  Anlegen  von  neuen  Schalen  ver- 
größert, so  kommen  die  erwähnten  zwei  Ringe  im  Querschnitte 
2 — 3ma]  abwechselnd  vor  und  die  bestäubte  Oberfläche  des  Inneren 
gibt  sich  zwischen  je  zwei  Schalen  als  gelblicher  Ring  zu  erkennen. 

Da  sich  die  inneren  Schalen  vieler  Kügelchen  am  meisten  ver- 
ändert zeigen  und  die  Mitte  selbst  zuweilen  eine   limonitähnliche 


<)  Die  abgew.  Menge  yoü  0*271  Gr.  erlitt  durch  Glahen  einen  GewiehtsTerloft  ron 
0-0U5  Gr.  und  ergabs  FetOj  =  0'IS7Gr.;  tMgO.POf  0'i86  Gr. 
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Sobstanz  (jedoch  verschieden  von  der  Substanz  des  Muttergesteins, 
die  auch  eingesprengt  zu  sein  pflegt)  enthält;  scheint  dieser  Gang 
der  chemischen  Veränderung  —  von  innen  nach  außen  fortschrei- 
tend —  bei  unserem  Dufrenit  häufig  statt  zu  finden. 

Auch  an  manchen  Partien  des  Dufrenit  von  üerdoH'  fand  ich  die 
inneren  Theile  der  Kugeln  mehr  verändert  als  die  äußeren ;  an  dem 
Dufrenit  Ton  Hirschberg  an  der  Saale  ist  die  Mitte  der  schwärzlich- 
grdnen  Kugelsegmente  bräunlich  oder  gelblichgrün»  fast  erdig. 

Diese  eigenthümliche  Umwandlungsweise  von  innen  nach  außen 
ließe  sich  vielleicht  durch  Capillaritätswirkung  in  den  Zwischen- 
räumen des  radialen  GefQges  der  frischen  Ktigelchen  erklären,  indem 
Wasser  von  der  Oberfläche  des  Kugelchens  in  die  gegen  das  Centrum 
sieh  verengenden  Räume  eindringend,  dort  die  chemische  Action  be- 
ginnen konnten. 

Bei  Kugelchen,  deren  Querschnitte  immer  gelbe  aus  einer  fein 
pulverigen  Substanz  bestehende  Ringe  zeigen,  sind  die  centralen 
Partien  stets  unversehrt  und  es  durfte  dann  die  pulverige  Substanz, 
welche  die  Mundungen  der  engen  Canäle  verstopfte,  auch  den  Ge- 
wässern den  Zugang  verwehrt  haben. 

Vergleicht  man  die  zwei  Analysen  des  Dufrenit  von  Hrbek  mit 
jeuer  des  Dufrenit  von  Siegen,  für  welchen  Rammeisberg  die 
Formel  2(2Fe,0, . PO»)  +  8H0  berechnet,  so  ergibt  sich  eine  Ab- 
nahme des  Eisengehaltes  bei  fortschreitender  Umwandlung,  während 
eine  an  Phosphorsäure  reichere  Verbindung  zurückbleibt.  Vermutlich 
enthalten  die  grfinlichwaßen ,  seideglänzenden  Ringe,  welche  das 
letzte  Umwandlungsstadium  bilden  die  größte  Phosphorsäuremenge. 

Am  Dufrenit  vom  Hollerter  Zuge  bei  Siegen  i)  ist  dieser  Um- 
wandlungsvorgang gerade  entgegengesetzt,  indem  bei  letzterem  ein 
stufenweiser  Übergang  in  Eisenoxydhydrat  wahrzunehmen  ist. 

Das  Erz,  in  dessen  Klüften  der  Dufrenit  von  Hrbek  zum  Theil 
eingewachsen  (ganze  Kügelchen  und  Gruppen  von  solchen),  zum 
Theil  aufgewachsen  (Halbkugeln)  vorkommt,  ist  ein  Gemenge  von 
dichtem,  seltener  faserigem  Limonit  mit  einem  Thonerde-Eisenoxyd- 
sihkat,  feinem  Quarzsand  und  einer  geringen  Menge  Eisenoxyd- 
phosphat;   auch  Spuren  von  Eisenoxydul  alkalischen   Erden-   und 


^  Dietterweg,  Berg-  und  höttenmänuisehe  Zeitung  XXII.  N.  30.  257. 
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Chlornatrium  wurden  nachgewiesen.    Die  bei  100^  C.  getrocknete 
Substanz  ergab:  HO     =  10*72 

PO5    =     309 
SiO,    =  17-74. 
Fe^Os  (mit  wenig  AisO,)    =■  68*45  (aus  d.  Differenz  bestimmt) 

10000 

Dagegen  konnte  keine  Spur  von  Schwefelsäure  oder  von  Zink- 
oxyd, welche  Holger  in  der  Analyse  des  gleichartigen  Kakoxen- 
muttergesteins  1)  in  ziemlich  beträchtlichen  Quantitäten  (ZnO  = 
9*04o/^;  SO,  =  32*8o/o)  anführt,  gefunden  werden. 

Auf  den  Dufrenitstufen  findet  man  häufig  neben  diesem  den 
Beraunit  und  zwar  in  größter  Menge  und  schönster  Ausbildung  auf 
solchen ,  welche  den  am  meisten  zersetzten  Dufrenit  enthalten  oder 
wo  derselbe  größtentheils  verschwunden  ist. 

Der  Beraunit  kommt  überall  nur  krystallinisch  vor,  in  Form  von 
breiten  Nadeln  und  Strahlen ,  die  unter  der  Loupe  deutlich  moiiokli- 
nischen  Habitus  zeigen  und  zunächst  an  die  Krystallformen  des 
Vivianit  erinnern.  An  mit  Endflächen  versehenen  Kry ställchen  habe 
ich  die  Flächen  oP.P.ooP.ooPoo  wahrgenommen.  Spaltbarkeit 
findet  nach  ooi[bo  sehr  vollkommen,  nach  oP  vollkommen  statt  Die 
Flächen  erscheinen  gelblichroth,  hyazinthroth  bis  licht  tombakfarben; 
mit  Wasser  längere  Zeit  in  Berührung  und  bei  mäßiger  Wärme  ge- 
trocknet, nehmen  sie  Rostfarbe  an  und  werden  trübe.  Die  Kryställ- 
chen  sind  sehr  zerbrechlich.  Bei  der  Abtrennung  derselben  fand  ich 
einige  im  Innern  hohl ,  an  anderen  blaue  Stellen  und  zwischen  eini- 
gen dunkel  gefärbten  Partien  sehr  dünne  bläulichschwarze,  halb 
metallisch  glänzende  spröde  Blättchen,  die  sich  ablösen  ließen,  jedoch 
ihrer  Kleinheit  und  geringen  Menge  wegen  sich  der  Untersuchung 
entzogen. 

Manche  Beraunitpartien  waren  stellenweise  mit  einem  schwarz- 
braunen ,  fettglänzenden  Überzuge  versehen  oder  mit  ähnlicher  Sub- 
stanz imprägnirt  und  hiedurch  mehr  weniger  dunkel  gefärbt. 

Auf  Platinbiech  oder  im  Platintiegel  mäßig  geglüht,  nehmen 
die  Beraunitnadeln  scbwarzblaue  Farbe  und  halbmetallischen  Glanz 
an  und  sehen  den  schwarzblauen  Vivianitkrystallen  täuschend  ähnlich; 
aber  das  Pulver  des  Beraunit  wird  durch  Glühen  dunkelbraun  gefärbt 


1)  Baamg.  u.  Bttingsh.  ZeiUch.  f.  Physik,  u.  Math.  VUI.   iS30.  8.  135. 
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Aas  der  Naturalienhandluag  des  Uerra  W.  Fritsch  erhielt  ich 
mehrere  Stücke  des  thonigen  Brauneisensteiües  mit  reichen  Beraunit- 
partien,  Ton  weichen  ich,  wegen  der  Kleinheit  der  Krystallfragmente 
und  da  die  meisten  mit  einem  gelblichen  Pulver  bestäubt  waren,  nur 
mit  großer  Mühe  eine  kleine  Menge  reiner  Substanz  gewinnen 
konnte.  Dieselbe  bestand  aus  kleinen,  fast  durchscheinenden  Nadel- 
firagmenten  von  gelblichrother  Farbe,  die  außer  Phosphorsäure  und 
Eisenoxyd  nur  Spuren  von  Manganoxyd  und  Natron  enthielten.  Die 
mit  der  Gewichtsmenge  von  0*1915  remer  Substanz  mit  größter 
Sorgfalt  ausgeführte  Analyse  ergab : 

F.O,  =  SK-8o/o  1) 
PO5    =  30-2 
HO     =  IS  1 
1011 

Da  es  wunschenswerth  war,  einerseits  die  mit  so  kleiner  Menge 
aosgefuhrte  Analyse  zu  controliren,  andererseits  zu  erfahren,  ob  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Beraunit  in  Anbetracht  seiner  pseu- 
domorphen  Natur,  die  zuerst  von  Breithaupt  »)  und  neuerdings 
von  Tschermak«)  für  die  braune  Varietät  constatirt  wurde ,  von 
versehiedenen  HandstQcken  dieselbe  sei ,  habe  ich  abermals  Frag- 
mente oberwähnter  Beschaffenheit,  von  einigen  Stufen  des  bohmi- 
selien  Museums  stammend,  einer  Analyse  unterzogen.  Das  höhere 
speetfisehe  Gewicht  =2*995  in  Vergleich  mit  Tschermak's  Be- 
stimmiuig  fOr  die  braune  Varietät  des  Beraunit,  dürfte  durch  den 
Einfliift  einiger  grfinlichblauer  Theilchen  (zerstörter  Dufrenit)  voran- 
lafit  sein. 

Die  mit  der  Gewichtsmenge  von  0'22^6  Grammen  ausgeführte 

Analyse  ergab: 

F,0,   =  SS -98*) 

PO5    =  28-99 

HO      =   14-41 

99-38 


0  Obig«  GewicIiUinenye  erliU  einen  GHUiTerlas«  yon  0*029  Gr.  ond  ergab  FeigOs  = 

0*107  Gr.  ond  ZMgO.POf  =  0*0905  Gr. 
*)  Berg-  und  hättenminn.  Zeitg.  f.  1853.  8.  402. 
*)  Sitsb.  dtr  iL.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Bd.  XLIX. 
^)  Die  oberwUiBte  Oewiebtaaienge  erlitt  einen  GlühTerlnat  von   0*0318  Gr.   und 

etgnb:  Fe^O,  ^  0*1235  Gr.  snd  21lg0.P0c  »  0100  Gr. 
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Die  nahe  Übereinstimmung  meiner  beiden  Analysen  (I)  und  (11^ 
untereinander  und  mit  jener  T  s  c  h  e  r  m  a  k*s  des  braunen  Beraunit  (UI}, 
die  hier  zur  Vergleichung  folgen. 


I. 

0. 

III. 

Fe,0. 

=  6S'8 

55-98 

55 

Mn,0, 

=  Spuren 

Spuren 

NaO 

=:  Spur 

Spur 

1-5 

PO5 

—  30-2 

28-99 

30-5 

HO 

=  181 

14-41 

14 

läfit  über  die  constante  Zusammensetzung  keinen  Zweifel,  obwohl 
die  Gegenwart  von  Natron,  wie  schon  Tschermak  bemerkt,  den 
Beginn  einer  weiter  gehenden  Zersetzung  durch  den  Einfluß  alkali- 
scher Carbonate  andeuten  mag.  Aus  den  drei  Analysen  resultirt  die 
Formel  für  den  Beraunit: 


5Fe,0,  . 

3PO5  -f  12 

denn 

diese 

erfordert 

F,0, 

^= 

55-25 

POs 

^= 

29-83 

» 

HO 

= 

14-92 

100  00. 

Obwohl  ich  bei  sorgfältiger  Durchsicht  aller  Handstücke  von 
der  Grube  Hrbek  im  böhmischen  Museum  und  im  Mineraliencabinete 
der  k.  k.  Universität,  nirgends  Vivianitkrystalle  gefunden,  sprechen 
doch  die  erwähnten  morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaf- 
ten  der  Beraunitnadeln  dafür,  daß  sie  pseudomorphe  Bildungen 
nach  Vivianit  seien  und  die  Vergleichung  der  drei  Analysen  bestätigt 
Tschermak's  Annahme,  daß  sowohl  die  lichte  als  die  braune  Va- 
rietät demselben  Stadium  der  Umwandlung  angehören. 

Überall,  wo  die  Nadeln  und  die  strahligen  Partien  des  Beraunit 
in  Gesellschaft  des  mehr  weniger  zersetzten  Dufrenit  vorkommen, 
sind  erstere  über  den  Kügelchen  und  Kugelfragmenten  des  letzteren 
gelagert  und  manche  Partien  der  Dufrenit  kügelchen  sogar  in  Beraunit- 
nadeln umgewandelt;  aber  der  Beraunit  nimmt  im  letztgenannten 
Falle  nicht  die  Kugelform  des  Dufrenit  an  (nur  eine  Stufe  des  Mine- 
raliencabinetes  der  k.  k.  Universität  zeigt  dünne  Beraunitnadeln  in 
Halbkugelform  gruppirt),  sondern  seine  strahligen  Partien  breiten 
sich  weit  über  die  Querschnittsflächen  der  Dufrenitkügelchen  aus, 
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dieselben  mehr  weniger  verdeckend;  in  manchen  strahligen  Beraunit- 
ptrtieD  wurden  beim  Präpariren  grönlichweise,  blaulich  gefleckte, 
bedeutend  härtere,  kuglige  Kerne  vorgefunden,  deren  undeutlich 
faseriges  und  concentrisch  schaliges  Gefuge  den  zersetzten  Dufrenit 
erkennen  ließ. 

Dieses  paragenetische  Verhältniß    beider  Minerale    wäre   ein 
hinreichender  Beleg,  daß  der  Beraunit  jüngeren  Ursprungs  sei  und 
daß  die  Dufrenitsubstanz  zur  Bildung  desselben  gedient  habe.  — 
Nimmt  man  den  Vivianit  als  das  genetische  Mittelglied  an,  so  möge 
xar  Erklärung  seiner  Bildung  aus  dem  Dufrenit  derjenige  Zustand 
des  letzteren  ins  Auge  gefaßt  werden,  in  welchem  er  noch  mehr 
weniger  phosphorsaures  Eisenoxydul  [ursprünglich  nach  Rammels- 
berg's  Vermuthung2(4FeO.POO  +  8H0]  enthielt.  Die  Vivianit- 
bildong  würde  unter  theOweiser  Entführung  des  Eisenoxydulgehaltes 
(Termnthlich  durch  kohlensäurehaltige  Wässer)  und  Aufnahme  von 
Wasser  stattfinden.  Eine,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspre- 
chende Erklärung  der  weiteren  Umwandlung  des  Vivianit  in  Beraunit 
gab  Tschermak^).  Aus  der  Seltenheit  des  von  Andern  beobachteten 
Vivianitvorkummens  auf  den  Thoneisensteiuen  der  Grube  Hrbek  kann 
man  folgern,  daß  sich  der  Vivianit  ziemlich  rasch  m  Beraunit  um- 
wandelt und  erst   in    diesem  Stadium  der  zerstörenden  Wirkung 
äußerer  Einflüsse  länger  zu  wiederstehen  vermag. 

Eine  interessante  Erscheinung  bot  sich  mir  an  einer  Dufrenit- 
stufe  von  Herdorf  in  Nassau  <).  Dieselbe  besteht  aus  einem  Aggregate 
donkelgrüner  Dufrenitkugeln  von  drusiger  Oberfläche,  faseriger  Textur 
and  olivengrünem  Strich;  die  mittleren  Partien  der  Kugeln  in  eine 
limonitähnliche  Substanz  umgewandelt.  Unter  der  Loupe  erscheint 
die  drusige  Oberfläche  mit  kurzen,  dicken,  vermuthlich  prismatischen 
Säulchen  (ooPoo  .  ooPoo  .  oP)  derselben  Farbe  und  desselben 
Striches  besetzt  und  zwar  derart,  daß  jedes  Säulchen  in  der  Ver- 
längerung des  Halbmessers  der  Dufrenitkugel  liegt. 

Die  Oberfläche  einiger  dieser  Kugeln  unterscheidet  sich  durch 
ein  dunkelrothes  Schimmern  und  unter  Loupe  sieht  man  mikrosko- 
pische Kryställchen  von  der  angedeuteten  Form,  deren  Farbe  jedoch 


ij  11 H 11  n  a  B  n*8  Klemente  der  Mineralogie. 

*)  SiUb.  der  k.  Akad.  d.  WisMoach.  Bd.  XLIX. 

^)  Ifr.  9085  dn*  Mjtiem.  Sammlanff  des  bdhn.  Mn^eoms. 
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rothlichbraun,  hyazinthroth  in  verschiedenen  Nuancen  bis  gelblich- 
roth  wechselt;  dieselben  sind  durchsichtig  bis  durchscheinend,  mit 
rSthlichbraunem  Strich  und  spröde.  In  kleinen  anstoßenden  Drusen- 
räumen fand  ich  dunkelrothe»  stark  durchscheinende  mikroskopisch 
kleine  Krystalle  von  scheinbar  roonoklinischem  Habitus,  die  mit 
Beraunit  identisch  zu  sein  schienen  und  mit  schwarzblauen  vivianit- 
ähnlichen  Kryställchen  derselben  Grbße  gemengt  waren. 

Leider  ist  die  Menge  derselben  so  gering,  daß  sie  sich  jeder 
näheren  Untersuchung  entziehen.  Es  wfire  wfinschenswerth ,  die 
Üufrenitstufen  von  Herdorf  in  den  Sammlungen  näher  zu  untersuchen, 
um  die  hier  einzeln  stehende  Erscheinung  einer  genaueren  Prüfung 
zu  unterziehen. 

In  einer  ähnlichen  genetischen  Beziehung  mit  dem  Dufrenit 
scheinen  auch  die  von  Diesterweg^)  beschriebenen,  radialstrahli- 
gen  hyazinthrothen,  durchscheinenden  Gruppen,  welche  die  grfinen 
Glaskopfe  vom  Hollerter  Zuge  bei  Siegen  umgeben,  zu  stehen, 
obwohl  das  specifische  Gewicht  und  das  Verhältniß  der  Phosphor- 
säure zum  Eisenoxyd  vom  Beraunit  ziemlich  abweichen. 

Die  meisten  Beraunitnadeln  auf  den  Stufen  von  Hrbek  sind  mit 
einem  gelblichen  Pulver  bestäubt  oder  mit  mikroskopisch  kleinen, 
gelblichrothen ,  durchscheinenden  Kugelchen  von  glatter  Oberfläche 
und  ochergelbem  Strich  besetzt.  Die  stärker  durchscheinenden 
Kügelchen  lassen  im  Innern  keine  Structur  wahrnehmen ,  während 
die  minder  pelluciden  und  gewohnlich  heller  gefärbten  ein  radial- 
feinfaseriges Gefuge  haben.  Die  äußerst  zarten  Fasern  derselben 
stimmen  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  Kakoxen 
uberein.  Die  Substanz  derselben  werde  ich  im  Folgenden  be- 
sprechen. 

Das  stilpnosoderitähnliche  Mineral,  welches,  wie  Tschermak 
erwähnt,  an  allen  Handstücken  in  äußerst  dünnen  Oberzügen  als 
Begleiter  des  Beraunit  vorkommt,  zeigte  sich  auf  einer  Stufe  als  ein 
an  der  Oberfläche  und  auf  der  glatten  Bruchfläche  schwarzer,  fett- 
glänzender,  etwa  </a  Millim.  dicker  Überzug,  der  ein.  gelblichbraunes 
Pulver  gab  und  außer  geringen  Mengen  von  Phosphorsäure  nur 
Eisenoxyd  und  Wasser  enthielt.  Vermuthlich  verdankt  er  seine  Ent- 


*)  Berg-  u.  hfiUenmlnn.  Ztg.  XXII.  Nr.  80,  257. 
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stehung  der  Aosscheidung  des  Eisengehaltes  bei  der  Bildung   des 
ViTOBites  aus  des  Dufrenitsubstanz. 

Ein  ähnlicher,  schwarzer,  fettglänzender  Überzug  von  etwa 
y^  Millim.  Dicke,  der  mit  dem  erwähnten  identisch  zu  sein  scheint, 
kSmmt  zuweilen  auf  den  Dufrenitkugeln  von  Herdorf  vor.  Derselbe 
lißl  sich  leicht  abnehmen  und  besteht  wesentlich  au6  Eisenoxydhydrat 
mit  geringen  Mengen  von  Phosphorsäure,  Manganoxyd  und  Spuren 
von  Kalkerde.  Eine  Gewichtsmenge  von  Ol 709  Grm.  erlitt  einen 
GiähTeriast  von  0-0234,  der  18'69«/o  Wasser  entspricht.  Es  unter- . 
liegt  daher  keinem  Zweifel,  daß  diese  Substanz  Stilpnosiderit  ist. 
Der  hinfige  Phosphorsäuregehalt  der  Stilpnosiderite  scheint  anzu- 
deuten »  daß  sich  der  Eisengehalt  aus  den  Phosphaten  vorzugsweise 
in  Form  von  Stilpnosiderit  ausscheide. 

Auf  einer  Stufe  von  Hrbek  fand  ich  die  Beraunitnadeln  in  einer 
lieht  gelblichbraunen,  weichen,  schwach  durchscheinenden  Masse 
zerstreut  und  theilweise  von  derselben  bedeckt.  Dieselbe  enthielt 
auch  zerstörte»  bläulichgrune  Dufrenitfragmente  und  öberzog  in  der 
Nachbarschaft  nierenfSrmigen  Dufrenit.  Sie  gab  an  kochendes  Wasser 
nur  Spuren  von  Chlomatrium  und  geringe  Spuren  von  phosphorsaurem 
Natron  ab;  die  salzsaure  Lösung  derselben  enthielt  außer  phosphor- 
sanrem  Eisenoxyd  größere  Quantitäten  von  Kieselerde,  die  sich  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  ausschied.  Die  Substanz  ist  daher  haupt- 
sachlich weiche ,  opalartige  Kieselerde  und  auf  der  Stufe  neuesten 
Ursprungs. 

ü.  Auf  den  Hrbeker  Stufen  der  zweiten  Gruppe ,  welche  vor- 
waltend Kakoxen  und  neben  diesem  sehr  selten  zerstörte  Dufrenit- 
kfigdehen  oder  minder  deutliche  Beraunitnadeln  führen,  erscheint 
der  Kakoxen  <)  in  zweierlei  Formen:  a)  entweder  in  zusammen- 
hangenden,  sammtähnlichen  Überzügen,  oder  b)  in  Gruppen  von 
Ringen. 

a)  Die  schönsten  sammtähnlichen  Überzüge  bestehen  aus  kegel- 
förmigen oder  halbkugelförmigen  mehr  weniger  in  einander  greifenden 
Aggregaten  langer,  rein  gelber  Nadeln. 


')  Zverst  TOD  Steinmann  beschrieben  (Abhandlung  der  k.  böhm.  GeaelUchaft  der 
WiaMBSchaftan,  1825)  hieranf  durch  Holger  (Baamg.  a.  Ettingth.  ZeiUchr. 
fir  Phyaik  a.  MaUien.  Vm.  H.  1880)  nnd  darch  R.  t,  |f  i|i|er  (Jahrb.  der  geolog. 
BciebaMtalt  1854.  S.  67)  niher  vntertucht. 
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Auf  mehreren  Handstücken  des  böhmischen  Museums  sind  die 
Spitzen  der  kegelförmigen  Kakoxenbüschel  von  einer  gelblieh- 
rothen»  durchscheinenden  schwach  wa6hsglänzenden 
amorphen  Substanz  i)  eingenommen»  welche  muschHgen,  tfaeils 
ebenen  Bruch,  geringe  Härte  und  licht  bräunlichgelben  Strich  besitzt, 
und  dort»  wo  sie  in  Kakoxen  übergeht,  eine  deutliche  Riefung  zeigt. 
All  manchen  Stellen  bildet  diese  Substanz  eine  zusammenhängende 
Rinde,  welche  die  Kakaxenböschel  verdeckt  und  an  nicht  beschädigten 
Stellen  größere  und  kleinere  Gruppen  von  kreisförmigen  Zeichnungen 
zeigt,  deren  Mittelpunkte  mit  den  Spitzen  der  kegelförmigen  Kakoxen- 
büschel zusammenfallen;  zuweilen  läßt  dieselbe  eine  concentrisch 
schalige  Structur  erkennen  >) ,  welche  an  die  Querschnitte  der  mehr 
weniger  zersetzten  Dufrenitkügelchen  erinnert. 

Dieselbe  gelblichrothe  amorphe  Substanz  kömmt  auch  als 
Unterlage  der  Kakoxenuberzüge  vor,  ist  aber  auch  außerhalb  des 
Kakoxen  ausgebreitet  und  erreicht  zuweilen  die  Dicke  von  Vs — 1 
Millim. ;  je  näher  dem  Kakoxen ,  cTesto  deutlicher  tritt  ihre  radial- 
strahlige  Textur  hervor  und  in  unmittelbarer  Nähe  zeigen  sich  einzelne 
Strahlen  derselben  abwechselnd  in  Kakoxenbüschel  umgewandelt  >). 

Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  dieser  Substanz  in  Kugel- 
formen von  undeutlich  keilförmig  stengliger  Structur,  die  im  Innern 
zuweilen  noch  Kerne  von  Dufrenit  enthalten  und  sich  unzweifelhaft 
als  umgewandelte  Dufrenitkügelchen  erkennen  lassen. 

Wegen  des  spärlichen  Auftretens  derselben  ließ  sich  nur  eine 
geringe  Menge  zur  weiteren  Untersuchung  gewinnen.  Das  specifische 
Gewicht  der  unter Chlorkaicium  getrockneten  Probe  wurde  =  2-397 
an  einer  Gewichtsmenge  von  0*194  Grm.  bestimmt.  Vor  dem  Löth- 
rohr  schmelzbar  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel ;  in  der 
Boraxperle  Eisenreaction.  Wasser  zieht  Spuren  von  Chlornatrium 
und  phosphorsaurem  Natron  aus;  die  Lösung  in  Salzsäure,  die  ohne 
Hinterlassung  eines  Rückstandes  erfolgt,  enthält  wesentlich  phosphor- 
saures Eisenoxyd,  außerdem  geringe  Menge  von  Phosphaten  der 
Thonerde,  Kalkerde  und  Magnesia.  Eine  über  Chlorkaicium  voll- 
kommen getrocknete  Gewichtsmenge  von  0*121  Grm.  ergab: 
24-3o/o  HO. 

0  Von  BreithMupt  Picites  resinaceut  ^eDSDiit.  Handb.  d.  Miner.  Bd.  8.  S.  S97. 
*)  Nr.  7972  der  aytt.  Sammlang  des  böhm.  Maseums. 
*J  Nr.  1229  der  Localsammlg.  des  böbm.  Maseams. 
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Auch  diese  gelblichrothe ,  amorphe  Substanz  hat  dünne  Über- 
züge TOD  Stilpnosiderit  zur  Unterlage  (wie  der  Beraunit  auf  den 
Dofrenitstafen}  die  zuweilen  eine  Dicke  von  etwa  y«  Millim.  erreichen, 
dieselbe  tbeilweise  durchdringen  und  schwärzlichbraun  färben.  In 
ahnlicher  Weise  kommt  der  Stilpnosiderit  nach  v.  Voith's  Angabe  i) 
auf  dem  Brauneisenstein  von  Amberg  vor,  wo  er  dem  Kakoxen  zur 
Unterlage  dient  und  denselben  stellenweise  durchdringt 

Endlich  kommen  auf  den  Kakoxenstufen  dieser  Art  dieselben 
rothlichgelben  durchscheinenden  Kügelchen  wie  auf  den  Beraunit- 
nadeln  der  Dufrenitstufen  vor.  Diejenigen ,  welche  im  Querschnitte 
keine  Structur  zeigen,  scheinen  mit  der  rothlichgelben  amorphen 
Substanz  identisch  und  gleichen  Alters  zu  sein.  Durch  Hervortreten 
der  feinfaserigen  und  schaligen  Structur  verlieren  sie  Durchsichtigkeit, 
färben  sich  lichter  gelb  und  verwandeln  sich  in  seideglänzende,  feine 
Kakoxenfasern. 

bj  Auf  manchen  Stufen,  namentlich  auf  denen,  wo  die  gelblich- 
rothe,  amorphe  Masse  als  zusammenhängender  Überzug  fehlt,  bildet 
der  Kakoxen  Gruppen  von  gesonderten  lichtgelben  bis  gelblichweißen, 
seideglänzenden  Kreisringen,  deren  Mittelfläche  stets  von  einer  frem- 
den Substanz  eingenommen  ist;  am  häufigsten  kommt  darin  das 
oberwähnte  gelblichrothe  amorphe  Mineral,  in  dicken  Lagen  von 
dunkelbrauner  Farbe  vor ,  seltener  mehr  weniger  zerstörter  Dufrenit 
oder  ein  röthlicbbrauner  Ocher.  In  einigen  Kakoxenringen  fanden 
sich  Dufrenitpartien,  welche  zum  Theile  in  die  gelblichrothe  amorphe 
Substanz  umgewandelt  waren. 

Demgemäß  erscheint  auch  auf  den  Kakoxenstufen  die  Dufrenit- 
substanz  als  das  Bildungsmateriale  des  gelblichrothen  amorphen 
Minerales,  offenbar  aber  unter  dem  Einflüsse  anderer  chemischen 
Agentien  (vermuthlich  alkalischer  Phosphate,  Chloride  etc.)  als  jener, 
welche  die  Bildung  des  Vivianit  auf  den  Dufrenitstufen  veranlassen; 
die  allmälige  weitere  Umwandlung  der  gelblichrothen  amorphen 
Substanz  in  Kakoxenbüschel  kann  nach  den  vielen  vorliegenden 
Beobachtungen  keinem  Zweifel  unterliegen.  Für  die  pseudomorphe 
Natur  der  gelblichrothen  amorphen  Substanz  sprechen  ihre  mannig- 
fachen nachahmenden  Gestalten  in  denen  sich  zuweilen  noch  Kerne 


0  Die  Phosphat«  det  Eribergea  bei  Amberg.  Jahrb.  für  Miner.  und  Geolog.  Leonh. 

o.  BroBD  1836,  8.  S35. 
SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  2 
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von  Dufrenit  finden.  Ebenso  können  die  eoncentrisehen  kreisförmigen 
Zeichnungen  auf  der  gelblichrothen  durchseheinenden  Kakoxenrinde 
als  die  übriggebliebenen  Kanten  der  bufrcnitschalen,  die  kegelförmi- 
gen Kakoxenbiischel,  deren  Spitzen  mit  den  Mittelpunkten. der  Ringe 
coincidiren,  als  Kugelsectoren  angesehen  werden.  Selbst  in  den  vom 
Kakoxen  dicht  erfüllten  Klüften  des  Thoneisensteines  sind  die  Kako- 
xennadeln  meist  in  kegelförmigen  Büscheln  angeordnet.  In  einem 
solchen  Falle  kam  nach  Abnahme  einer  Kakoxenschiclit,  eine  cohärente 
dunkelgelbe,  weiter  eine  gelblichgrüne»  bedeutend  härtere  Schichte 
zum  Vorschein,  so  daß  der  stufenweise  Übergang  des  Dufrenit  in 
Kakoxen  genau  verfolgt  werden  konnte. 

Vom  chemischen  Standpunkte  aus,  wäre  eine  directe  Bildung 
des  Kakoxen  aus  Dufrenit  leicht  erklärlich,  da  beide  Phosphorsäure 
und  Eisenoxyd  in  gleichem  Verhältnisse  enthalten  und  sich  bios  im 
Wassergehalte  unterscheiden;  es  könnte  daher  der  Dufrenit  nur 
durch  das  entsprechende  Plus  von  Wasser  in  Kakoxen  übergehen. 

Allein  das  Vorkommen  eines  Mittelgliedes,  der  gelblichrothen 
amorphen  Masse  beweist,  daß  der  chemische  Vorgang  complicirter 
sei.  Doch  scheint  bereits  die  chemische  iNatur  des  nur  qualitativ 
untersuchten  Mittelgliedes,  namentlich  das  Vorhandensein  der  alkali- 
schen Phosphate  und  ('hloride  (wiewohl  nur  in  Spuren  nachweisbar) 
zur  Lösung  dieser  Frage  Anhaltspunkte  zu  bieten.  Zum  Schluße  glaube 
ich  noch  der  analogen  genetischen  Verhältnisse  des  Kakoxen  auf  den 
Sandsteinen  des  unteren  Silursystem  (Etage  D.  d*  Barr.)  von  Cer- 
hovic  erwähnen  zu  müssen.  Daselbst  erscheinen  die  feinen  Nadeln 
desselben  entweder  auf  den  Kügelcheu  des  Barrandit  v.  Zepharo- 
vich,  einem  wasserhaltigen  Phosphate  von  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
radial  gruppirt  oder  zwischen  denselben  zerstreut. 

Überall,  wo  der  Kakoxen  reichlicher  vorkünunt,  sind  die  unter 
ihm  befindlichen  Barranditkügelchen  mehr  weniger  zerstört  oder  ganz 
in  Limonit  umgewandelt;  es  scheint  selbst  nach  den  Beobachtungen, 
welche  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Oberbergrathes  v.  Zepharo- 
vich  machen  konnte,  daß  die  Umänderung  des  Barrandit  in  Kakoxen 
auch  hier  —  wie  in  Hrbek  —  unter  Vermittlung  einer  gelblichrothen 
amorphen  Substanz  vor  sich  gegangen  sei. 
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n. 

Voo  dem  c.  M.  T.  Eltter  ▼.  Zephar^Tleh. 


1.  Barrandit  yod  Cerhovic  und  Sph&rit  yod  Zajeio?. 

Diese  beiden  bisher  nicht  beschriebenen  Minerale  —  wasserhal- 
tige Verbindungen  von  Phosphorsäure»  im  ersteren  mit  Eisenoxyd  und 
Tlioncrde ,  im  letzteren  mit  Thonerde  —  stammen  aus  den  unteren 
silarischeu  Schichten  des  mittleren  Böhmens,  und  finden  sich  an  den 
genannten  Orten,  keineswegs  als  Seltenheit,  stellenweise  in  Beglei- 
tung von  jüngerem  Wavellit.  Bisher  hatte  man  sie  entweder  als  Wa- 
Tellit  bezeichnet  oder  überhaupt  einer  näheren  Untersuchung  nicht 
gewürdigt^).  Der  Aufmerksamkeit  des  Bergrathes  J.  Wala,  gegen- 
wärtig Director  der  Prager  Bisenindustrie-Gesellschaft  in  Kladno,  ist 
es  vorzüglich  zu  danken,  daß  diese  vom  Wnvellit  wohl  zu  unterschei- 
denden Gebilde  in  einige  Sammlungen  gelangten ,  aus  denen  sie  mir 
zugänglich  wurden*)  . 


0  Breitfaaupffi  Angabe  der  Succession  I.  Hegau it,  2.  WaveHit,  auf  Sandstein  von 
Zbirow  in  Böhmen  (Paragenesis,  S.  263),  dürfte  sieh  wohl  auf  den  Barrandit  von 
dem  benacbbarteii  Cerhoric  bezieben.  —  Der  Peganit  auf  dem  Rieselschiefer  von 
Langenstriegis  bei  Freiberg  fand  sieh  nach  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t  (a.  a.  O.)  ebenfalls  von 
jingerem  Wavellit  begleitet  und  auch  ohne  diesem.  Die  Steinbruche,  welche  den 
Peganit,  sowie  jene  zu  MeObach,  welche  den  Variscit  lieferten,  sind  gegenwirtig, 
wie  mir  B.  Wappler  mitgethein,  nicht  mehr  im  Betriebe. 

')  Gerne  hStte  ich  Wala^s  Verdiensten  um  diese  Minerale  in  dem  Namen  eines  der- 
selben Ausdruck  gegeben,  wSre  man  mir  nicht  soeben,  laut  einer  Anzeige  in  den 
Verhaadhingen  der  k  k.  geol.  Reichsanstalt,  1867,  Nr.  2*,  von  anderer  Seite  zuvor- 
gekommen. Der  Schreibweise  »Vilait^,  welche  sich  daselbst  findet,  kann  ich 
aber  nicht  beistimmen;  bei  der  Namengebung  darf  doch  von  der  eigenen  Schreib- 
art des  Trägers,  an  den  man  erinnern  wiU,  nicht  abgewichen  werden,  und  wäre 
daher,  entsprechend  den  vorliegenden  anthen(ischen  Nachweisen,  und  um  MiOver- 
•tindnissen  vonubeugen,  »Walait*  zu  setzen. 
*  8.  s.  Jahrb.  d.  g«o1.  Reiriiuaii.  XVU,  1867,  8.  910. 
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Die  halbpelluciden  Varietäten  der,  in  den  morphologischen 
Verhältnissen,  übereinstimmenden  Aggregate  beider  Minerale,  sind 
zuweilen  so  ähnlich,  daß  eine  Verwechslung  derselben  möglich  wäre ; 
es  ist  aber  —  abgesehen  von  dem  verschiedenen  Verhalten  vor  dem 
Lothrohre  gegen  Kobaltsolution,  —  für  den  Barrandit  das  Vorkommen 
auf  Sandstein,  ffir  den  Sphärit  hingegen  eine  Hämatitunterlage 
bezeichnend. 

iarraidit 

Schon  im  Jahre  18S2  hatte  Wala  in  den  Schotterbröchen  von 
Cerhovic  (Horovic  N.,  Prihram  NNW.)  in  Klüften  eines  Sandsteines  der 
Etage  D,  d^  (Barrande),  den  MKrusnahora-Schichten**  (Lipoid), 
ein  in  Halbkügelchen  und  traubigen  Gebilden  erscheinendes  Mineral 
gesammelt,  für  welches  ich  den  Namen  Barrandit,  dem  berühmten 
Erforscher  unseres  silurischen  Systems,  J.  Barrande  zu  Ehren,  in 
Vorschlag  bringen  mochte.  Wa  I  a  fand  —  wie  er  mir  brieflich  mit- 
getheilt  —  die  den  Sandstein  durchsetzenden  engen  Klüfte  theil- 
weise  mit  gelbem  Eisenocher  erfüllt,  nach  dessen  Entfernung  sich  die 
fast  wasserhellen  Kügelchen  zeigten;  in  einer  Kluft  bildete  das  Mine- 
ral einen  traubigen  Überzug  ganz  ähnlich  manchem  Hemimorphit  von 
Pfibram.  Ein  Vorkommen  dieser  Art,  für  welches  der  Vei*g1eich  von 
Wala  sehr  bezeichnend  gewählt  ist,  erregte  zuerst  meine  Aufmerk- 
samkeit in  der  Sammlung  des  Herrn  Ministerialrathes  A.  v.  Li II  in 
Pfibram,  welcher  mir  dasselbe  freundlichst  überließ ,  sowie  ich  auch 
anderes  Materiale  Sr.  Hochw.  dem  Prälaten  des  Stiftes  Strahow, 
Freiherrn  v.  Zeidler  und  der  Mineralienhandlung  des  W.  Fritsch 
in  Prag  verdanke. 

Bei  gleicher  Gestaltung  —  einzelne  mehr  weniger  vollkommene 
Kügelchen  und  Vereinigungen  derselben  zu  Häufchen,  traubigen  und 
nierformigen  Gebilden  —  lassen  sich  am  Barrandit  wohl  zwei  Abän- 
derungen erkennen,  die  durch  Übergänge  miteinander  verbunden  sind. 

Zunächst  ist  die  eine  Varietät  durch  geringe  Grade  von  Pelluci- 
dität  und  Glanz,  und  eine  undeutliche,  radial-feinstängelige  bis  faserige 
Textur  ausgezeichnet.  Die  sphärischen  Gestalten  mit  V^  bis  ly^Millim. 
Durchmesser,  sind  entweder  von  einer  stetig  krummen  Fläche  begrenzt 
oder  erscheinen  wie  polyedrische  Körner,  durch  viele,  anscheinend 
rechtwinkelig-vierseitige,  von  krummen  Linien  umschlossene  Flächen, 
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die  unter  der  Loupe  sichtbar  werden ;  andere  haben  eine  zartdrusige 
Oberfläche.  Die  benachbarten  Kügelchen  -stoßen  mit  ebenen  Flächen 
an  einander.  Nebst  der  oben  erwähnten,  oft  verschwindend-faserigen 
Textur»  ist  eine  schalige  Zusammensetzung  bemerkbar,  wobei  die 
einzelnen  Zonen  zuweilen  durch  Grade  der  Pellucidität  sich  unter- 
scheiden. Blaß  blau-,  röthlich-,  grünlich-  oder  gelblichgrau ,  durch- 
scheinend und  etwas  fettig-glasglänzend,  erinnern  diese  an  gewisse 
Varietäten  Ton  Hemimorphit  oder  Opal. 

Die  begleitenden  Wayellit-Aggregate  sind  viel  deutlicher  indivi- 
dnalisirt.  Wurden  sie  als  kreisrunde  Scheibchen  —  solche  erreichen  bis 
13  Millim.  im  Durchmesser  —  in  engen  Schichtfugen  des  Sandsteines 
abgesetzt,  so  reichen  die  Fasern  derselben  häufig  über  den  Barrandit 
hinweg.  In  weiteren  Bildungsräumeii  umgehen  die  weißen  oder  gelb- 
lichweißen Wavellitnadeln  die  Barrandit-Kügelchen,  alle  gleichmäßig 
gegen  das  Centrum  der  letzteren  gerichtet.  Derart  erscheint  der 
Wavellit  entweder  als  continuirlicher,  nierformiger,  hochdrusiger 
Überzug  des  Barrandit,  oder  nur  in  einzelnen  Fasern  und  Buschein 
demselben  aufgewachsen. 

Die  zweite  Varietät  ist  undurchsichtig,  glanzlos  und  schmutzig 
rothlich-  oder  grünlichgrau  gefärbt,  mit  wenig  unebener  Oberfläche 
und  einer  radialfaserigen  und  concentrisch-schaligeii  Structur.  Die 
Difierenz  in  Textur  und  Farbe  der  auf  einander  folgenden  Schalen  ist 
Tiel  ausgeprägter  als  hei  der  pelluciden  Abänderung;  gewöhnlich 
unterscheidet  man  im  Innern  eine  breitere  feinfaserige ,  schneeweiße, 
seideuglänzende  Zone  zwischen  einer  fast  dichten ,  matten ,  dünneren, 
äußeren  Schale  und  einem  gleichen  Kerne. 

Als  Mittelpunkt  der  Barrandit-Aggregate  findet  man  oft  ein  Körn- 
chen von  Limonit  und  kleine  Partien  desselben  als  Einschluß;  auch 
eine  Stilpuosiderit-ähnliche  Substanz,  ferner  sehr  kleine  Bergkryställ- 
ehen  erseheinen  nicht  selten  als  Unterlage  des  Barrandit,  auf  den 
stark  von  Eisenoxydhydrat  durchdrungenen  Sandsteinstücken.  Eben- 
so wie  Warellit  ist  auch  Kakoxen  ein  Begleiter  jüngerer  Bildung. 

Das  specifische  Gewicht  ergab  sich  im  Mittel  zweier  Wägungen 
im  Piknometer  =  2  •  876 ;  die  Härte  liegt  zwischen  jener  des  Fluorit 
und  Apatit ,  ist  daher  höher  als  jene  des  Wavellit.  Das  Pulver  hat 
eine  gelblich-  bis  grauKchweiße  Farbe. 

Zur  Analyse  wurden  sowohl  pellucide  als  nicht  pellucide  Halb- 
kfigelchen»  möglichst  von   den  anhängenden   und  eingeschlossenen 
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Limonittheilchen  befreit,  verwendet,  in  welchen  Herr  Em.  Bor icky 
die  folgenden  Bestandtheile  ermittelte : 

Phosphorsfture 38-93  39*68 

Eisenoxyd 2608  26-58 

Thonerde 12-50  12-74 

Wasser 2061  2t-00 

Kieselsäure 1-04  irOOü 

99  16. 

Die  Zahlen  für  Phosphorsäure  und  Wasser  sind  Mittelwerthe 
aus  zwei  und  drei  einzelnen  Bestimmungen  (PO5  =  38*S2  und 
39-ä4;  £rO  =  21-03,  20-85  und  19-94);  die  Summe  von  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  ergab  sich  als  Mittel  dreier  Wägungen  =38-64; 
die  Kieselsäure  wurde  in  zwei  Partien  mit  0*814  und  mit  1-265 
Procent  ermittelt.  Das  Eisenoxyd  ist  oben  um  ein  geringes  zu  hoch 
angegeben,  da  die  Probe  nicht  völlig  von  Limonitspuren  gereinigt 
werden  konnte.  In  genäherter  Übereinstimmung  mit  den  analytischen 
Besultaten  läßt  sich  für  den  Barrandit  die  Formel : 


PO,+*ag 


aufstellen,  welche  erfordert: 


7  Atome  Phosphorsfiure 497  40-63 

4      „      Kisenoxyd 320  26  16 

3      „      Thonerde 154-2  12-61 

28      „      Wasser 252  20-60 

1223-2        10000. 

Von  den  bekannten  Phosphaten  stehen  dem  Barrandit  —  dessen 
Zusammensetzung  allgemein  durch  die  Formel  R^O^nPO^-^iaq 
gegeben  wird  —  chemisch  am  nächsten:  Damour's  KallaTs 
^Ai^O^.POr^+&aq  (Jahrb.  für  Miner.  u.  s.  w.  1866,  S.  476). 
Forbe's  Hivansit  ^^Al^O^.PO^-^-^aq  und  Kenngott's  Bichmondit 
=^Al^O^.PO^+Saq  (Jahrb.  fiir  Min.  1866,  87  und  829*). 


0  Oen  leUlereo  aoalog«  Verhiiidiingen  iu  einer  Muderen  Reihe  der  Pliosphnte  sind  der 
Kalait  =2Al80s  .  PO^  +Saq,  der  Peganit  =2Al20s  .  PO^  +6aq  und  der  Fischeiit 
=:2AlaOt.POs  +  8aq. 
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Vor  dem  Löthrohre  geglüht,  schalen  und  zerfasern  sich  die 
Kögelcheo  des  Barrandit;  einzelne  Splitter  werden  dunkel,  bräunlieh, 
gna  oder  gelblich  gefleckt;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  färben  sie 
die  äu&ere  Flamme  grünlich.  Mit  Kobaltsolution  nehmen  sie  stellen- 
veise  eine  unrein  blaue,  oder  im  Ganzen  eine  bräunliche  oder  schwärz- 
liebe Farbe  an.  Im  Glaskolbchen  wird  viel  Wasser  abgegeben,  welches 
schwach  sauer  reagirt  in  Folge  von  Fluorsjiuren ;  diese  sind  jedoch  zu 
gering  um  das  Glas  zu  ätzen.  In  der  Phosphorsalzperle  mit  schwacher 
Eisenfarbung  löslich.  Das  feingeriebene  Pulver  wird  von  kalter  con- 
rentrirter  Salzsäure  wenig  angegriffen ,  in  kochender  Säure  löst  es 
sich  langsam,  mit  Rucklassuiig  geringer  Mengen  von  Kieselsäure,  auf; 
rascher  erfolgt  die  Lösung,  wenn  man  das  Pulver  früher  glüht,  wobei 
es  eine  röthlichgraue  Färbung  erhält.  ~ 

Ganz  Analoges  den  beiden  Barrandit- Varietäten  bietet  der  Dufre- 
oit  (Grüneisenstein}  von  der  Grube  Hrbek  bei  St.  Benigna,  in  dessen 
fast  structurlosen  Halbkügelchen  —  nach  den  Beobachtungen  Em. 
Boricky's  —   sich  bei  eingetretener  Zersetzung  eine  sehr  deutliche 
radialfaserige  und  coneentrisch-schalige  Textur  entwickelt.    Es   ist 
daher  wohl  auch  die  Substanz  der  beiden  Barrandit-Varietäten,  keine 
ganz  übereinstimmende.  Für  die  Ermittelung  dieses  wahrscheinlichen 
Unterschiedes,  und  die  Lösung  der  daran  sich  knüpfenden  genetischen 
Fragen,  war  leider  das  erforderliche  Materiale  nicht  vorhanden.  Aber 
die  Endglieder  der  Veränderung  des  Barrandit  lasvsen  sich  nachweisen; 
ein  solches  ist  der  Kakoxen.  Ich  fand  ihn  als  Unterlage  von  nierformi- 
gen  und  traubigen  Barrandit-Überzügen ,  welche,  wie  man  im  Quer- 
brache  derselben  erkennt,  zunächst  ihrer  Oberfläche  noch  frisch  und 
pellueid  sind  und  deren  Individuen  nach  unten  allmählig*in  wohl  ausge- 
bildeten Kakoxen  übergehen.  Außer  seiner  faserigen  und  keilförmig 
schuppigen  Textur,  zeigt  dieser  noch  die  Scbalenbildung  des  Barran- 
dit. Ausgezeichnet  sind  diese  Verhältnisse  an  einer  Stufe  zu  sehen, 
ie  ich  in  den  jüngsten  Tagen  in  Pribram  von  Herrn  Oberbergrath 
J.  Grimm  erhielt.    t)er  Fortschritt   dieser  von  der  Unterlage   aus 
beginnen4en  Metamorphose  würde  die  gänzlich  aus  Kakoxen  beste- 
henden schwachen  Krusten  und  Wärzchen  ergeben,  welche  die  Kluft- 
Aacben  des  Sandsteines  von  Cerhovic  hie  und  da  bedecken. 

Der  Kakoxen  ist  selbst  wieder  —  durch  weitere  Abnahme  der 
Phosphorsaure  —  stellenweise  in  eine  feine  ockerige  Limonitmasse  über- 
gegangen und  liegt  demnach  die  Reihe  von  metamorphen  Bildungen: 
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Barrandit»  Kakoxen  und  Limonit  vor,  welche  das  Vorkommeo  eines 
lockeren  Limonites  in  sphärischen  Formen  mit  radial  aufsitzenden  oder 
übergelagerten  Kakoieu-Individuen  erklärt.  Die  bei  der  nachweis- 
baren Veränderung  des  Barrandit  in  Kakoxen  aus  der  Verbindung 
tretende  Thonerde  mit  einem  Theile  der  Phosphorsaure  konnten  zur 
Bildung  des  jüngeren  Wayellit  verwendet  werden').  —  Wie  hier 
der  Barrandit,  war  es  in  Hrbek  der  Dufrenit,  aus  welchem  der  Kako- 
xen hervorging. 

Der  Stilpnosiderit,  welcher  zunächst  der  Unterlage  des  Barrandit 
nicht  selten  auf  dem  Sandsteine  von  Cerhovic,  in  mehr  weniger  ansehn- 
lichen Partien  zu  finden  ist,  im  Barrandit  auch  selbst  als  Einschluß 
erscheint,  durfte  aber  zu  letzterem  in  keiner  genetischen  Beziehung 
stehen,  und  sich  theils  früher,  theils  gleichzeitig  mit  demselben  aus- 
geschieden haben. 

Spharit. 

Aus  dem  Berghaue  bei  Zajecow,  unweit  nördlich  von  St.  Benigna 
(Horovic  SW. ,  Pribram  NW.)  sind  schon  seit  einiger  Zeit  die 
schonen  Exemplare  von  Wavellit  bekannt,  dessen  Krystaltuadeln,  wie 
ich  in  meinem  mineralogischen  Lexicon  erwähnt,  in  Büscheln  und 
Halbkugeln  mit  deutlich  krystallinischer  Oberfläche  auf  Hämatit  er- 
scheinen, oder,  oft  bis  27,  Millim.  Länge  erreichend,  Kluftflächen 
desselben  mit  Überzügen  radialer  Aggregate  bedecken.  Bergrath 
J.  Wala,  welcher  im  Jahre  1856  von  diesem  Vorkommen,  sowie  von 
dem  damals  ebenfalls  bei  St.  Benigna  aufgefundenen  Eisenpisolith 
an  die  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  nach  Wien  gesandt  hatte  '),  theilte  mir 
mit,  daß  er  gleichzeitig  schon  ein  den  Wavellit  häufig  begleitendes, 
aber  auch  selbstständig  dem  Hämatit  aufsitzendes  Mineral ,  in  ausge- 
zeichnet sphärischen  Gebilden  —  unseren  Sphärit  —  gefunden  hatte. 
Exemplare  hievon,  die  ich  unlängst  in  Wala^s  ausgewählter  Samm- 
lung in  Kladno  gesehen,  schienen  mir,  bei  ihrer  auflallenden  äußeren 
Verschiedenheit   vom  Wavellit,  einer  näheren^  Untersuchung  werth, 


0  Vergleicht  man  —  ohne  weitere  Absicht  —  die  bezüglichen  Formeln,  so  würden 
3  At.  Barrandit  =3PeP-f  3ÄtP  f  24aq  bei  Aufnahme  Ton  8  At.  Wasser  und  Verlust 
von  2  At.  Pbosphorsiure  ergeben:  1  At  Wavellit  =  Ä)S'p3  +  i2aq  und  1  At  Kako- 
xen  =  F*'P*  +  tOaq,  letztere  Formel  nach  Ha  u  e  r*s  Analyse  einer  kugel-  und  nier- 
förmigen  Varietit  (Jahrb.  d.  geol.  Reirhsanst.  Bd.  V.  S.  10  des  Sep.  Abdr.). 

2)  Jahrb.  VII,  1S.H6,  606.  —  Hai  ding  er  über  Eisenpisolith,  ebd.  193. 
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ond  wurden  mir  freundlichst  zu  diesem  Zwecke  überlassen.  Man  fand 
sie  in  der  Zajecover-Zeche  in  einem  Abbaue  ober  der  Stollengrund- 
streeke  auf  dem,  daselbst  zwei  Klafter  mächtigen  Hämatitlager, 
veiehes  den  nKomorauerschichten,''  Etage  D,  d^,  Barrande,  der 
ODtem  silurisehen  Abtheilung  angehört  <). 

In  einem  unter  die  Stollensobie  tonnlägig  betriebenen  Gesenke 
vurde  weder  WaTcllit  noch  Sphärit  angetroffen;  es  scheinen  daher 
diese  Minerale ,  wie  Waia  bemerkte,  in  ihrem  Vorkommen  an  das 
Ao^hende  des  Hämatitlagers  gewiesen  zu  sein.  Beide  sind  wasser- 
haltige Thonerdephosphate;  der  an  Wasser  und  Phosphorsäure 
reichere  Warellit  ist  jüngerer  Bildung. 

Der  Sphärit  erscheint  in  Kugelchen,  die  selten  2Millim.  im  Durch- 
messer überschreiten  und  einzeln  oder  traubig  gehäuft  in  unregel- 
mäßigen, größeren  Höhlungen  eines  dichten»  stellenweise  von  glänzen- 
den, striemigen,  krummen  Absonderungsflächeu  durchzogenen  Häma- 
tites,  aufgewachsen  sind.  Klein  nierförmige  Aggregate  bedecken  die 
Wände   Ton    minder    ausgedehnten    Hohlräumen    oder  Klüften    im 
Hämatit;  solche  sind  zuweilen  auch  gänzlich  von  Sphärit  erfüllt.  Die 
Oberfläche  der  einzelnen  sphärischen  Gestalten,  ist  gewöhnlich  facet- 
tirt.  indem   auf  ihr  zahlreich  kleine  Flächentbeile  —  die  convexen 
baden  der  vereinten  Individuen  —  sichtbar  werden.  Diesen  dürfen 
wir  wohl ,  übereinstimmend  mit  den  ähnlichen  Substanzen  Wavellit 
aad  Fischerit,  eine  rhombische  Form  zuerkennen.  Treten  aber  die 
Kopfe  der  einzelnen  Individuen,   die  nach   einer  Bichtung  spaltbar 
sind,  freier  hervor,  so  bewirken  sie  eine  zartdrusige  Oberfläche,  die 
jedoch  mit  jener  der  Wavellit-Aggregate ,  in  welchen  die  Individuen 
viel  mehr  entwickelt  sind  —  daher  auch  die  Textur,  zum  weiteren 
Uuterschiede,  eine  viel  deutlichere  —  nicht  zu  verwechseln  ist. 

Die  traubigen  Sphärit-Anhäufungen  haben  ein  dem  Glaskopfe 
ähnliches  Geliige ;  die  einzelnen ,  scheinbar  structurlosen  Kügelchen, 
berühren   sich  mit   unregelmäßigen  Zusammensetzungsflächeu ;  zer- 


0  ffsdi  Lipoid  (Bisensteinlager  der  sUurischen  Grauwacken-Formation  in  Böhmen, 
Jalu4».  der  geoL  Reichsanst  iS63,  XIH,  415)  sind  in  der,  schon  im  17.  Jahrhunderte 
betriebenen  ZujecoYer-Zeche ,  zwei  Eisenerzlager  bekannt,  ein  liegendes,  wenig 
macbtiges,  von  dichtem,  und  ein  hangendes,  über  eine  Klafter  rofichtiges,  von  Unsen- 
fSmigeoi  Hämatit.  Beide  befinden  sich  in  den  Roroorauer-Schichten.  WaveUite 
kommen  daselbst  auf  Klüften  der  Erzlager  und  der  Rrusiiahora-Schichten  —  den 
liegenden  der  Komorauer-Schicbten  —  ror« 
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kleinert  ergeben  sie  keiKormige  Stucke,  in  denen  eine  faserige  und 
schalige  Stractor  kaum  wahrnehmbar  ist  Die  letztere  kommt  erst 
mit  der  Verwitterung,  die  eine  auftere,  oder  eine  bis  zwei  innere 
Zonen,  weifi  und  undurchsichtig  macht,  zum  Vorsehein,  und  zeigt 
sich  besonders  an  den  in  engen  Spalten  gebildeten,  einzelnen  Scheib* 
eben  und  Halbkügelchen,  an  denen  sowie  bei  den  nierformigen  Kru- 
sten, auch  die  faserige  Textur,  deutlicher  ausgeprägt  ist. 

Die  Farbe  ist  lichtgrau ,  mehr  weniger  in  roth  oder  blau  über- 
gehend ;  die  rothe  Färbung  durch  eingemengte  Hämatittheilchen  ver- 
anlaßt; die  verschiedenen  Nuancen  wechseln  fleckenweise  mit  ein- 
ander ab;  äußerlich  wenig  glänzend  meist  schimmernd,  auf  den 
Zusammensetzungsflächen  fettig-glasglänzend :  durchscheinend.  Durch 
Verwitterung  wird  der  Sphärit  undurehhichtig,  weiß,  matt  und  erdig. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  im  Mittel  zweier  Wägungen 
(a)  mit  0-53  Grm.  =»2*536,  b)  mit  0*15  Grm.  =2 -524)  =2*53 
bestimmt.  /f=4,  härter  als  der  Wavellit. 

Der  Hämatit  ist  dort  wo  er  den  Sphärit  trägt,  meist  ockerig  ver- 
ändert, zuweilen  auch  mit  einem  dünnen,  schwarzen,  glänzenden 
Überzüge  versehen,  oder  mit  einer  stärkeren  Lage  von  feinschuppigem 
Wad  bedeckt,  welcher  auch  den  ersten  Ansätzen  des  Sphärit  beige- 
mengt, dieselben  dunkel  larbt. 

Einige  meiner  Exemplare  bieten  den  Sphärit  in  Begleitung  des 
Wavellit,  der,  wie  erwähnt,  seine  jüngere  Entstehung  nicht  verkennen 
läßt.  Das  eine  zeigt  eine  Hämatitkluftfläche  zum  größten  Theile  mit 
einer  zusammenhängenden  Decke  klein  nierformigen  Sphärites  über- 
zogen ;  darüber  lagert  ein  Lappen  des  in  gleicher  Weise  an  der  jen« 
seitigen ,  nun  fehlenden  Kluftwand  gebildeten  Überzuges ;  zwischen 
den  sich  zugewendeten  nierformigen  Oberflächen  sind  stellenweise 
freie  Spaltenräume  geblieben,  die  von  Wavellitnadeln  überbrückt 
werden.  —  Auch  in  den  engen  Spalten  des  Rotheisensteines,  treffen 
wir  die  Sterne  des  Wavellit  neben  den  Spbäritscheibchen,  und  ist  der 
erstere  stets  charakterisirt  durch  seine  längeren  deutlicher  individu- 
alisirtcn,  wasserhellen  Nadeln,  die  zuweilen  als  meßbare  Krystalle 
ausgebildet,  ununterbrochen,  nicht  von  concentrisch-schaligen  Zusam- 
mensetzungsflächen durchsetzt,  bis  in  den  Mittelpunkt  der  Aggregate 
reichen,  und  der  Verwitterung  nicht  unterworfen  sind.  Diese  Merk- 
male sind  um  so  wichtiger,  als  die  chemischen  Reactionen,  zwischen 
Wavellit  und  Sphärit,  eine  Unterscheidung  kaum  ermöglichen. 


Mioeralog^isehe  Mittheilun|^en. 


27 


Die  Ergebnisse  der  von  Herrn  Em.  Boficky  vorgenommenen 
Zcrlegongen  des  Sphärit,  sind  folgende : 


ÜMifea 

1 

n 

111 

IV 

Asfeweadet« 

0236 

0-484 

0-392 

0-326 

Mittel 

PW«phorti«re 

27-898 

28-593 

29  257 

^^^ 

28-583 

TliMerde  .    .    . 

42-561 

42035 

42-474 

— 

42-357 

WaMer  .... 

24  059 

23-878 

— 

24- 141 

24- 026 

Mafnesi»    .    .    . 

•        •        •        •        • 

3  042 

2-168 

— 

2-605 

Ukerde   .    .    . 

1-550 

1-273 

— 

— 

1-411 

KicselsSore    .    . 

Spur 
99110 

1-240 
99- 187 

0-51 

— 

0-870 

Summa  . 

99  852 

Das  Mineral  entbillt  äußerst  geringe  Mengen  von  Fluor  (in  f 
ergab  sieh  der  Wassergehalt  aus  dem  Gewiehts Verluste  durch  Glühen 
mit  Bleioiyd  bestimmt  =24 '03®/^),  ebenso  nur  Spuren  von  Eisen- 
oxyd, welehes  zum  Tbeil  mit  der  Thonerde  verbunden,  zum  Theil  bei- 
gemengt ist  Die  Trennung  der  Pbosphorsäure  geschah  mit  molyh- 
diiisaiirem  Ammoniak. 

Wie  die  Kieselsäure  nehmen  wir  auch  die  geringen ,  und  in  I 
■ad  II  verschiedenen  Mengen  von  Magnesia  und  Kalkerde  —  die 
letzteren  in  Verbindung  mit  Phosphorsdure  —  als  Beimengungen  des 
Thoaerde-Hydrophosphates  an.  Die  obigen  Analysen  geben  aber 
keinen  Anhalt,  in  welcher  Zusammensetzung  das  Magnesia-  und  Kalk- 
erde-Phosphat in  Abzug  zu  bringen  sei;  sie  seheinen  sogar  gegen  die 
Anaabme  von  solchen* zu  sprechen,  da  in  den  Analysen  I  und  II  sich 
der  geringere  Gehalt  an  Phosphorsäure  neben  der  gröfieren  Summe 
von  Magnesia  und  Kalkerde  findet,  und  umgekehrt,  —  entgegengesetzt 
als  man  es,  bei  der  fast  (ibereinstinmienden  Menge  von  Thonerde  und 
Wasser,  erwarten  sollte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wahrscheinlichkeit,  welche  für  beige- 
meagte  Phosphate  spricht ,  berechnen  wir  unter  der  erwähnten  An- 
•ahme  die  Formel  für  den  Sphärit,  dessen  Substanz  zur  sicheren 
Feststellung  jedenfalls  noch  fernerer  Untersuchungen  bedarf,  die  sich 
>k(r  nach  den  vorliegenden,  bereits  als  verschieden  von  den  zunächst 
Tcrwandtea  Mineralen,  dem  Fischerit  =2Al^0^. P0^'\'8aq  und  dem 
ft^mis=:2Al^0j.P0^+ßaq,  erweiset. 
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Die  obige  Formel  läßt  sieh  —  wenn  man  ton  dem  Überschusse  von 
t  Atom  Wasser  absieht  —  auflosen  in  jene  des  Peganit  und  des  Gibbsit : 

Eine  Partie,  die  außer  anscheinend  structurlosen  Kügelchen, 
auch  solche  enthielt,  die  beim  Zerkleinern  in  Krystallnadeln  zerfielen» 
ergab  die  höheren  Werlhe  von  33'37o  Phosphorsäure  und  24-27o 
Wasser,  welche  auf  ein  Gemenge  von  Sphärit  und  Wavellit  hinweisen. 

Der  Sphärit  ist  in  kalter  coneentrirter  Salzsäure  nur  sehr  lang- 
sam und  unvollständig  loslich;  vollständig»  mit  rückbleibenden  gerin- 
gen Spuren  der  Kieselsäure  und  beigemengtem»  die  röthliche  Färbung 
bedingendem  Hämatit»  erfolgt  die  Lösung  in  kochender  Säure.  Im 
Glaskölbehen  erhitzt»  gibt  er  viel  sauer  reagirendes  Wasser  und  einen 
sehr  schwachen  Ring  von  Kieselsäure»  wird  weiß  oder  schwach 
rosenfarbig  und  trübe;  das  Glas  wird  nicht  angegriifen.  Jn  Stückchen 
geglüht»  etwas  decrepitirend ;  vor  dem  Löthrohre  ist  er  unschmelz- 
bar, wird  erdig-weiß»  färbt  die  Flamme  äußerst  schwach  grünlich, 
detttlieher  nach  dem  befeuchten  mit  Schwefelsäure;^ mit  Kobaltsolu- 
tion  geglüht»  wird  er  schön  smalteblau  ^).  — 

Mit  Barrandit  oder  Sphärit  Übereinstimmendes  oder  Ähn- 
liches» dürfte  wahrscheinlich  noch  an  anderen  Localitäten  unter  analo- 
gen Umständen  auftreten.  So  fand  ich  auf  einem  stellenweise  mit 
Kakoxen  bedeckten  braunen  Glaskopf  von  St.  Benigna  *) »  ein  Paar 
isolirte  durchscheinende  Wärzehen  von  lichter,  unrein  grauer  Farbe 


I)  Ib  »sBelieii  Eigenacbaften  und  VerhSltniMeu  gestattet  der  Sphirit  eine  Verglei- 
ckuig  Bit  dem  voo  Breithanpt  Globosit  genanoten  Minerale  (mineralogiscbe 
Stadien  1866,  ans  der  Berg-  und  Hattenminniscben  Zeitung).  Berecbnet  man  wie 
oben  Ralkerde  (2'4%)  und  Magnesia  (2*4%)  als  Beimenfirnngen ,  so  ergibt  sieb 
die  ZaaaBDeBsetsung  (Ä) : 

iA)  (B) 

Pbospborsiure 27'05  27*47 

Eisenoxyd 4600  46*42 

Wasser 16 -9^  26*ti 

100*00  100*00 

Mibe  jener  d—  Spbirit,  weleber  aber  Tbonerde  statt  Eisenoxyd  entbilt.  Die  Formel 
dea  Globosit  wSre  SFe^Oi .  2PO5  +  USaq,  berecbnet  (A),  analog  jenen  des  Wavellit, 
Kapaieit  ud  Planerit  mit  13,  11  und  9  Atomen  Wasser. 
*}  Prager  ünirersitätssammlang,  Nr.  2144. 
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welche  ieh  ab  Bamodi^bestuMAea  nöekte.  —  habeaoiidere  wären 
nutnehe  WaTeUH-Fandarte  in  der  aagegdbenea  Riehtniig  näher  zu 
aotersocheii.  Nach  Wal  a*s  MittheiluDg  kommen  aaf  dem  Graowaeken- 
sehiefer  des  Milioaberges  nordKeh  ron  St  Beoigna»  nehst  Warellit 
aoeh  eigeathömliehe  .thranenartige  Gestatten*  vor.  Obcriiergrath 
Ton  Voith  erwähnt  in  seiner  Abhandlong  ober  die  Phosphate  des 
Erzberges  bei  Amberg ') ,  dafi  in  einer  Gmbe  am  hinteren  Erzberge, 
aoßer  ^.krystallisirtem**  auch  ^dichter*  WaTellit  gefunden  wurde, 
der  von  ersterem  häufig  bedeekt,  in  1 — i"'  starken  kleintranbigen, 
sehneeweiflen  Überzügen  und  in  y^ — '/^''  dicken  Hatten,  mit  ver- 
steckt faseriger  Textur  erschien;  ferner  daft  eine  Grube  bei  Krumm- 
baeh  einen  (f^asig  durchsichtigen ,  mikhweiAen ,  in  ähnlieher  Weise 
auf  Limonit  Torkoromenden  „dichten*  Warellit  lieferte,  der  in  kurzer 
Zeit  trfibe  und  schmutzig  weifi  wurde  und  seinen  Zusammenhang  ver- 
lor. Auch  Kakoxen  und  Virianit  zeigten  sich  in  den  Amberger  Gruben ; 
das  daselbst  abgebaute  mächtige  Limonitflötz  lagert  nachbarlich  einer 
nur  von  Dammerde  bedeckten  Phosphoritmasse;  die  Zersetzung  der 
letzteren  liefert^  die  Säure  für  die  secundär  gebildeten  Bünerale.  Der 
Phosphorit  und  Limonit  von  Aroberg  sind  nach  GOmbel  wohl  alt- 
tertiäre  Ablagerungen;  das  Liegende  des  Phosphorit  bilden  dieGrun- 
oolitbkalke  des  Jura  und  Schichten  des  Dogger'). 

2.  Bovlangerit  ud  Jamesonit  yod  PKbram. 

Breithaupt  erwähnte  zuerst  in  seiner  Paragenesis')  ein 
Mineral  im  Galenit  von  Pfibram,  welches  er  für  Jamesonit  hielt 
Nähere  Angaben  über  dieses  Vorkommen  wucden  durch  Reuss  mit- 
getheilt,  welcher  auch  ein  anderes  Schwefelantimonblei  als  Boulan- 
gerii  bestimmte^);  eine  quantitative  chemische  Untersuchung  war 
aber  zur  Bestätigung  der  beiden  Bestimmungen  noch  wunschenswerth ; 
ebenso  fehlte  damals  auch  eine  Analyse  des  Pfibramer  Federerzes  ^). 
Das  letztere,  ferner  ein  dichtes  und  ein  faseriges  Sehwefelantimon- 
blei,  wurden  in  neuerer  Zeit  von  R.  Helmhacker  im  Laboratorium 

ij  LeoDbiird,  Jnbrb.  f.  Miner.  u.  s.w.  1836,  532. 

«j  Ebenda  ISSS,  349.  —  SiUber.  d.  bider.  Akiid.  d.  Wissenicb.  1864. 

»)  Seite  174,  Ifr.  47. 

4)  SiUiiDgtber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseosch.  XXII.,  1856,  8.  150. 

«)   Ebd.  S.  196. 
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der  Pfibramer  Bergakademie  zerlegt^):  sie  ergaben  mit  geringen 
IbweichuDgen  die  Zusammensetzung  des  Boulangerit.  Dieses  Resul- 
bt  steht  bezuglich  des  Federerzes  nicht  im  Einklänge  mit  den  von 
Rammelsberg  mitgetheilten  Analysen »  nach  welchen  dem  Feder- 
ene  die  Zusammensetzung  des  Jamesonit  zukommt  ^).  Ich  veranlafite 
daher  eine  wiederholte  chemische  Untersuchung  dieser  Minerale  durch 
den  Assistenten  an  der  Prager  Universität,  Herrn  Em.  B  o  f  i  c  k  y,  vorzug- 
lieb auch  um  über  das  Vorkommen  des  Jamesonit  in  Pribram,  welches 
Heimhacker  nicht  nachgewisen  hatte,  Aufschluß  zu  erhalten. 
Aus  den  vorliegenden  Analysen  geht  nun  hervor,  daß  das  Schwe- 

felaatimonblei,  welches  in  Pfibram  auf  dem  Adalberti- und  dem  Eusebi- 
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Gange  einbricht,  den  drei  Verbindungen ;  Boulangerit  (Pb^Sb),  Jame- 
sonit (Pb*Sb)  und  einer  MitteUtufe  zwischen  diesen  (Pb'^Sb*),  ange- 
höre. Von  10  Analysen  haben  7  die  Zusammensetzung  des  Boulan- 
gerit ergeben,  die  Formel  für  die  Mittelstufe  wurde  aus  zwei,  jene 
des  Jamesonit  aus  einer  Analyse  abgeleitet.  ^ 

Der  Jamesonit  scheint  nur  am  Eusebi-Gangc  vorzukommen 
mid  läßt  sich  mit  Sicherheit  von  dem  faserigen  Boulangerit  daselbst, 
ohne  Analyse  nicht  unterscheiden;  Exemplare  mit  am  deutlichsten 
ausgebildeter  faseriger  Textur  durften  als  Jamesonit  zu  bestimmen 
sein.  —  Auf  dem  Adalberti-Gange  erscheinen  dichte,  faserige,  nadel- 
uod  haarformige  durch  Übergänge  verbundene  Varietäten  des  Bou- 
langerit, von  welchem  somit  eine,  den  als  Heteromorphit  bezeich- 
neten Jamesonit  Varietäten  analoge  Reihe  nachgewiesen  ist.  Dichten 
Boulangerit  und  Federerz  findet  man  auch  am  Eusebigange. 

Eine  bleigraue,  oder  zwischen  stahl-  und  bleigrau  liegende 
Farbe,  geringe  Grade  des  Glanzes,  und  —  von  dem  Federerze  ab- 
sehend —  ein  lager-  oder  nesterartiges  Vorkommen  in  grobkörnigem 
Galenit,  welcher  den  ältesten  Pribramer  Gangbildungen  angehört, 
sind  diesen  Mineralen  gemeinsam. 

Mit  dem  Materiale  zu  den  Analysen  hatten  mich  S.  Hochw.  der 
ftralat  Freiherr  F.  v.  Zeidler,  und  die  Herren  Ministerialräthe  A.  v. 
''ill,  0.  Freiherr  v.  Hingenau  und  Oberbergrath  J.  Grimm 
freundlichst  versehen. 

Die  Untersuchungsresultate  mögen  getrennt  nach  den  Fund- 
stätten am  Eusebi-  und  am  Adalberti-Gange  folgen. 

^)  Berg-  «Bd  höltcnminn.  Jnhrb.  XHI,  Prag  1864 
')  Hi«.  Ch^mi>  S.  71. 
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Pb^Sb,  Pb^Sb^  Did  Pb^Sb  ? om  Bosebl-fiaige. 

Platten-  und  Iinsenf5nnige  oder  unregelmäßig  begrenzte  Partien, 
mit  feinfaseriger  Textur»  seidenartig  metallglanzend ,  liegen  in 
kornigem  Galenit;  feine  Theilehen  des  letzteren  sind  oft  zwischen  den 
Fasern  Yertheilt.  fn  den  eingewachsenen  Platten ,  die  bis  20  Millim. 
Dicke  erreichen,  sind  die  Fasern  büschelförmig  diverghrend  ange- 
ordnet, meist  gegen  ihre  Enden  auswärts  gekrümmt;  zuweilen  sind 
die  Platten  auf  der  Seite  der  freien  Enden  der  Faseraggregate  nier- 
förmig  begrenzt  Zonen  von  fein-  und  grobkörnigem  Galenit  schließen 
sich  gleichlaufend  der  Oberflache  der  Aggregate  an. 

aj  In  einer  sorgfaltigst  vom  Galenit  gereinigten  Probe  (0  •  957 
Grm.)  von  der  eben  erwähnten  BeschafTenheit,  wurden  nebst  Spuren 
von  Arsen  folgende  Bestandtheile  eimittelt: 

Gefttoden  Berechneter  Schwefel 

Schwefel  •.    .    .    .    ."20^2?"  ""^"^     ^^     ^^ 

Antimon 3081  —  12- 12         1-51 

;i«' «J!  l^\         803         1 

Eisen 1*35  0'77)     

99-54  20- 15 

Demnach  ergibt  sich  die  Jamesonit-Formel  R'Sb,  oder  in  diesem 
Falle,  da  sich  der  Schwefel  im  Blei  und  im  Eisen  wie  9*4:1  ver- 

V  Pb)   «u 

halten,  annähernd  '**    ,  V^Sb,  für  welche  die  berechnete  Zusamroen- 

V  Fei 

Setzung 

25  Atome  Schwefel  =  400  20*31 

5       „  Antimon    ==  610  30*97 

9       „  Blei           :=  931*5  47*30 

1       „  Eisen         =  28  1*42 

1969*5  100* 

in  guter  Übereinstimmung  mit  der  Analyse  ist. 

Die  Resultate  der  Zerlegung  von  zwei  anderen ,  der  ersten  ahn- 
lichen Proben  sind  folgende: 

Gefanden  Berechneter  Schwefel 

bj  Schwefel 18*77  — ^^-^ 

Antimon 26*8t  10*55  6 

Blei 54  42  8*41  4*8 

Eisen Spur  18*96~ 
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Deutlich  feinfaserig.  In  der  abgewogenen  Menge  von  0*343 
Gnn.  wurden  nur  Schwefel  und  Antimon  bestimmt.  Den  ganzen 
Abgang  als  Blei  angenommen,  ist  die  Differenz  des  gefundenen  gegen 

den  berechneten  Schwefel  = — 0'19.  Das  Schwefel verhältniß  an- 

■     III  I  _  III        I     III 

nähernd  6:5,  fuhrt  zur  Formel  Pb^Sb*  =  Pb^Sb+Pb^Sb.  Specifi- 
»ches  Gewicht  ==  5  •  7S  (mit  0  •  36  Grm.  bestimmt) ,  wie  das  Mittel 
aus  den  specifischen  Gewichten  des  Boulangerit  und  des  Jamesonit 
(S-9  und  5-6,  im  Mittel). 

Gefunden  Berechneter  Schwefel 

c)  Schwefel    ....   ."TS^tT"  --^^--v-^^-^-^ 

Antimon 24*46  9-62  115 

Blei 54-32  8 -39  1 

Bisen Spar  1801 

98-55 

Undeutlich  feinfaserig  in*s  Blätterige  geneigt,  die  einzelnen 
Fasern  lassen  sich  nicht  so  leicht  wie  bei  a)  und  h')  von  einander 
trennen.    Abgewogene  Menge   =  0  *  34.    Der    gefundene  Schwefel 

=  -|-l-76;  der  Abgang  der  Analyse  =1-45;  wahrscheinlich  ist 

I      III 

das  Schwefeiyerhältniß  1 : 1  und  die  Formel:  Pb^Sb.  Spec.  Gewicht 
==5-91  fibereinstimmend  aus  zwei  Wägungen  (mit  0*24  Grm.). 

Auffallend  hoch  ergab  sich  das  spec.  Gewicht  zweier  gleichfalls 
auf  das  sorgfaltigste  praparirten  Proben  =  6*036  (0*30  Grm.)  und 
6-076  (0*7  Grm.);  in  der  Textur  stimmten  sie  mit  den  sub  d)  und 
h^  genannten  überein. 

Von  dem  Eusebi-Gange  bewahrt  die  Prager  Universitäts-Samm- 
long  femer  einen  dichten  Boulangerit,  von  welchem  Reuss 
(a.  a.  0.  S.  ISO)  erwähnte,  daß  er  jenem  von  Horhausen  äußerst 
ähnlich  sei  und  das  spec.  Gewicht  =  6-83  bestimmte ;  er  ist ,  zu- 
nächst von  Siderit  begrenzt,  in  Galenit  eingewachsen  und  umschließt 
ciaige  Siderit-Rhomboeder.  —  Auch  Federe rz  in  kurzen,  dünnen 
Nadeln  und  Härchen,  welches,  ganz  übereinstimmend  mit  dem  reich- 
lieberen  Vorkommen  am  Adalberti-Gange,  Höhlungen  in  einem  krystal- 
lioisch-kornigen  Quarze  auskleidet,  ist  vom  Eusebi-Gange  bekannt.  — 

Auf  dem  Katharina-Gange,  nächst  der  Scharung  mit  dem 
Eusebi-Gange  (ober  dem  1 8.  Lauf),  erscheint  ein  f  a  s  e  r  i  g -  b  1  ä  1 1  e  r  i- 
ger  Boulangerit  (ähnlich  dem  sub  c^ erwähnten)  in  sphäroidischen 
bis  3  Centim.  breiten  Einschlüssen  im  Galenit.  In  Drusenräumen 
desselben  sieht  man  Krystalle  von  Galenit,  Blende,  Baryt,  Dolomit 
und  Calcit;  manche  sind  ganz  von  kleinkörnigem  Dolomit  erfüllt 

Silxb.  d.  matheau-Batanr.  Q.  LVI.  Bd.  I.  AbUi.  3 
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Der  Boulaogerit  erseheint  auf  dieseu  GaDgen  dieht,  faserig  und 
als  Federen. 

A  lichter  Beilaagertt«  Schwaeh  glänxeode  oder  matte,  im 
Striche  glänzende»  dichte  Hasse  mit  flaehmuscheligem  oder  ebenem 
Bruche»  im  Galenit  Lagen  oder  Nester  bildend.  Die  Lagen  werden 
entweder  Ton  dieser  Varietät  allein  eingenommen  oder  bestehen»  in 
ganz  unregelmäfliger  Vertheiinng,  aus  Partien  von  faserigem  und 
dichtem  Boulangerit»  die  sich  gegenseitig  ziemlich  deutlich  abgren- 
zen ;  Bergkryställchen,  welche  in  den  dichten  Partien  eingewachsen 
sind,  haben  sich  nächst  den  Grenzen  derselben  reichlich  angehäuft. 
—  Von  Helmhacker  dj  und  von  Bor icky  ej  analysirt 


dj  Schwefel 
Antimon 
Blei     . 
Silber  . 
Eisen  . 
Zink    . 


Gefunden  Berechneter  Schwefel 

18*89 

2i-87  —  8-60         0-91 

57-69  8-92] 

0-25  O-aiV         9-44         1 

0-84  0*48) 

0-47  —  023 


lOOOi  18*27 


Vom  Adalberti-Hauptgang ;  spec.  Gew.  =  5  *  877.  Das  Zink 
dQrfte  von  beigemengter  Blende  stammen;  die  Analyse  gab  einen 
Überschuß  von  0  •  62  Schwefel. 

Gefunden  Berechneter  Schwefel 

ej  Schwefel     ...  18*64 

Antimon  ....  24*31               —            9*50         l*02 

Blei 5506  8*51 1 

Eisen 1*46  0-83f         ^*^*         * 

09*7  18-90 

Vom  22.  Lauf  des  Adalberti-Hauptganges ;  eine  schwache  Lage 
mit  undeutlich  dünnschieferiger  Textur  auf  grobkörnig-stengeligem 
Galenit ;  spec.  Gew.  =5-809  (Mittel  zweier  Wägungen  mit  0  •  66 
und  0-86  Grm.).  Silber  wurde  nicht  gefunden.   Obige  Zusammen- 

seteung  gibt  den  genäherten  Ausdruck    '"  ,  >»Sb,  welcher  erfordert- 

'/..Fe 
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e6  Atome  Schwefel   »    1056 

18-90 

11       „      ADtimon    =    1342 

2403 

30      »      Blei           =    3105 

55*57 

3      „      Eisen         —        84 

1*50 

5587 


100. 


B.  Faseriger  ■•lUagerit.  Durch  eine  undeutlich  feinfaserig- 
blitterige  Stnictur  sich  dem  vom  Eusebi-Gange  zuletzt  erwähnten 
VorkommeQ  c)  anschließend ;  lagen-  oder  nesterartig  1m  Galenit,  der 
hier  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  so  markirt»  wechselnde  Zonen  von 
grob-  and  feinkörniger  Textur  zeigt,  oder  in  drusig-körnigem  Quarz, 
der  TOD  Boulangerit-,  Galenit-,  Blende-  und  Pyrit-Theilchen  durch- 
drungen ist,  auch  größere  Ausscheidungen  von  körnigem  Galenit 
mBschließt  —  Zusammensetzung  nach  Helmhacker  f)^  nach 
Bofieky  g). 


Gefonden 


Berechneter  Schwefel 


f)  Schwefel 
Antimon 
Blei  .   . 
Silber  . 
Knpfer 
Eieen   . 
MftDffan 


• 

! 


18*47 

24*17 

55*96 

0*84 

0*22 

0  08 
99  74 


9-51 


8*93 


1*06 


1 


18*U 


Vom  18.  Laufe  des  Adalberti-Liegendganges;  spec.  Gewicht 
=  5*69;  der  Silbergehalt  wurde  =0*84  und  0*81,  in  dem  beglei- 
tenden Galenit  =»  1  -49  und  1  *43  Proc.  ermittelt. 


OefandCD 


Berechneter  Schwefel 


ff)  Sehwefd     .    .   .  17*60 
AntiiMD  ....  22*81 

Blei 5813 

EUeo 0*57 


99-11 


8-99 
0-33 


8*97 
9*32 

18-29 


0*96 
1 


Von  einer  6  Millim.  breiten  Lage  in  kömigem  Galenit  Abge- 

Menge    3=0*372    Grm.;    Oberschuß    des    berechneten 

Sdiwefelfl  =0-69;  spec.  Gew.  =6  086  (mit  0-299  Grm.).  — 

3« 
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Eine  Stufe  vom  23.  Lauf  desselben  Ganges  enthielt ,  nach  einer 
Mittheilung  Hehnhacker's,  in  grobkörnigem  Galenit  faserigen  und 
dichten  Boulangerit ,  ersterer  mit  1  *  05 ,  letzterer  mit  0  -  90 ,  der 
Galenit  mit  0*40  Proc  Silber;  in  der  dichten  Varietät  waren  höch- 
stens ly,  Millim.  lange  Quarzkryställchen  eingewachsen. 

a  Nadel-  ind  haarflraiger  ■•■laigerit,  Pb^Sb  und  Pb*sV. 
Diese  Varietät,  das  „Federerz**,  findet  sich  entweder  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  faserigen  Boulangerit  und  durch  allmälige 
Übergänge  mit  demselben  verbunden,  oder,  in  den  häufigeren  Fällen, 
in  Drusenräumen  eines  vorwaltend  aus  kleinkörnigem  Quarz  beste- 
henden Ganggesteines,  worin  zonenweise  oder  unregelmäßig  Siderit, 
Galenit,  Blende  und  Pyrit  vertheilt  sind.  Die  Wände  der  Höhlungen 
sind  mit  kleinen  Bergkrystallen ,  zuweilen  auch  mit  Siderit-Linsen 
besetzt,  auf  und  zwischen  welchen  das  Federerz  reichlich  in  sehr 
feinen,  kurzen  Nadeln  oder  in  längeren  haardünnen  Fäden  erscheint, 
—  die  ersteren  einzeln  oder  büschelweise  gestellt  und  gelagert ,  und 
nur  wenig  an  den  glatten  Quarzflächen  haftend,  die  letzteren  zu  pelz- 
ähnlichen Auskleidungen ,  filzartigen  Lappen  oder  lockeren  Ballen 
vereint.  Die  Ausbildung  der  Bergkrystalle ,  die  sich  nicht  selten  in 
netten  Grüppchen  mit  kreuz-  oder  sternrörmiger  Durchwachsung  über 
die  Quarzdrusen  erheben ,  erfolgte  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Absatz 
des  Federerzes ,  da  sich  auf  ihren  Flächen  oft  Störungen  durch  die 
Nadeln  zeigen ;  als  Einschluß  sieht  man  die  letzteren  nicht  im  Quarze 
häufig  aber  in  flachen  Calcit-Rhombo^dern ,  die  dann  grau  gefärbt 
und  trübe  sind.  Der  jüngsten  Entstehung  geboren  gelbe  oder  wasser- 
helle Bergkryställchen ,  kleine  Rhomboeder  von  Siderit  und  Dolomit, 
Galenit-Oktaeder  und  Blende-Kryställchen  an,  die  lose  in  den  Haaren 
eingebettet  liegen  oder  an  ihnen  hängen;  es  sind  wiederholte  Bildun- 
gen derselben  Minerale,  die  auch  an  der  Zusammensetzung  des 
quarzigen  Ganggesteines  theilnehmen.  Noch  wäre  zu  erwähnen,  daß 
in  diesen  Drusenräumen  auch  die  selteneren  Krystalle  von  Tetraedrit, 
von Bournonit und  Freieslebenit  mit  demFedereiz  in  Berührung  treten, 
die  beiden  letzteren  zuweilen  von  verfilztem  Federerz  umhüllt '). 

Haarformiges  und  filzartiges  Federerz  von  Adalberti-Hauptgange 
ergab  nach  Helmhacker  (A)  und  nach  Boi^icky  (t): 


1)  Reuts,  SiUungsber.  d.  k.  Ak«d.  d.  Wissensch.  XLVH  Bd.,  186S.  S.  20  und  24det 
Sep.  Abdr. 
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Gefunden  Berechneter  Schwefel 

h)  Sehwefel     .    .   .  i7*95 

Antimon  ....  22*91  —             9*01         0*94 

Blei 57*28  8*85] 

Sflber 006  001  [        9*63         1 

Eisen 1*35  0*77) 

Zink 0-34  —             0-17 


99-89  18*81 

i)  Schwefel    .   .    .  17*74 

Antimon  ....  25*11  9*88         1*11 

Blei 57*42  8*88         1 

Eben Spur  18*76 

Beide  Analysen,  in  welchen  die  berechneten  und  gefundenen 
Schwefelmengen  in  höherem  Grade  differiren  ^0*86  und  1*02}, 
geben  aproximativ  die  Formel  des  Boulangerit  Pb^Sb.  Bei  der  mit 
0*383  Grm.  ausgeführten  Analyse  t)  mißlang  die  Antimonbestim- 
raang;  ebenso  konnte  das  spec.  Gewicht  nicht  ermittelt  werden. 

Ein  filzig-haarformiger  Boulangerit  von  Adalberti-Gange-Tief- 
bau»  in  welchem  kleine  Oktaeder  von  sogenanntem  Steinmannit  und 
Tollkommen  ausgebildete  Quarzkryställchen  eingewachsen  waren,  ent- 
hielt nach  Helmhacker  0*046  Proc.  Silber.  Derselbe  fand  auch 
Blendekrystallchen  sehr  häufig  im  Federerz  und  beobachtete  den 
Übergang  desselben  in  den  dichten  Boulangerit,  beide  Varietäten 
Bergkryställchen  einschließend. 

Nach  Boricky  ist  die  Zusammensetzung  eines  Federerzes  in 
feinen,  elastischen,  frei  zwischen  Quarzkr}stallen  aufragenden  Nadeln, 
die  folgende: 

Gefunden  Berechneter  Schwefel 

h)  Sehwefel     ...    20*49 

Antimon  ....    27*72  —  10*91        6 


Blei 48*38  7*48 

Eisen 3*47  1-98 


9*46        5*2 


100*06  20*37 


Abgewogene  Menge  0-363  Grm.;  spec.  Gewicht  =  5*52,  eine 
liebere  Bestimmung  nicht  möglich.    Aus  dem   Schwefelverhältniß 
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folgt  annähernd  —  wie  auch  aus  einer  der  voransteheuden  Analysen 
—  die  Formel  Pb^Sb*,  welche  man,  da  das  Sehwefelverhältniß  für 
Blei  und  Eisen  nahe  wie  4:1    (3*78:1)  ist,  schreiben  konnte: 

V  Pb  f  \\[ 

^   ,  ^*Sb*.  Dieselbe  verlangt: 

VsFe 


11  Atome  Schwefel  = 

176 

20-42 

2      „       Antimon    — 

244 

28-30 

4       „      Blei           — 

414 

48-03 

1       „       Eisen         — 

28 

3-25 

862  100. 


Das  Federerz  in  den  Drusenräumen  scheint  sich  unter  denselben 
Verhältnissen,  wie  der  mit  dem  körnigen,  völlig  unversehrten  Galenit 
wechselnde  faserige  und  dichte  Boulangerit  gebildet  zu  haben ,  und 
wie  die  letzteren  sicher  nicht  aus  einer  Zersetzung  des  Galenit  her- 
vorgingen, möchte  dies  auch  für  die  haarformigen  Varietäten  anzu* 
nehmen  sein.  Diese  zeigen  sich  vorzugsweise,  wie  erwähnt,  in  den 
Höhlungen  einer  quarzigen  Gangmasse,  welche  Siderit  (auch  Calcit), 
Blende,  Galenit  und  Boulangerit  umschließt;  ebenso  wie  nun  in  den 
Drusenräumen  die  ersteren  Minerale  nebst  Quarz  in  zweiter  Genera- 
tion auftreten,  erscheint  \ler  Boulangerit  daselbst  als  Federerz ,  wohl 
ebenfalls  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  in  einer  früheren 
Periode,  aus  einer  wiederholt  zugeführten  Lösung  abgesetzt. 

Stellenweise  hat  es  wohl  den  Anschein  als  wäre,  wie  dies 
Reuss  annimmt'),  das  Federerz  aus  der  Zersetzung  (antimonhal- 
tigen)  Galenites  hervorgegangen,  wenn  es  von  mulmigen  Galenit 
begleitet  wird.  In  den  mir  vorliegenden  Fällen  war  der  letztere, 
wenn  überhaupt,  nur  in  spärlicher  Menge  nachzuweisen,  und  war  es 
der  faserige  Boulangerit  vom  Adalberti-  und  vom  Eusebi-Gange,  der 
durch  Isolirung  der  Fasern  das  Federerz  bildete.  Ein  Exemplar  im 
böhmischen  Museum  zeigt  eine  derbe  Partie  von  faserigem  Boulan- 
gerit —  in  körnigem  Quarz ,  vom  Firstenbau  am  20.  Lauf  des  Adal- 


<)   a.  a.  0.  XXII.  B4.,  1656,  8.  197. 
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Miller»  die  bedeutend  von  einander  abweichen  und  den  Fundort 
aufweichen  sie  sich  beziehen,  vermissen  lassen»  citirt;  Breithaupt*s 
Messungen  an  Krystallen  von  vier  Locah'täten  gaben  wieder  andere 
Resultate  ^). 

Die    für    die   Hauptwinkel    vorliegenden   Bestimmungen    sind 


folgende : 

ooP 

PÄ 

P<A 

Mobs    .   .    • 

•    •    * 

,    111^53' 

80-  8' 

59 -22' 

Miller      .    . 

•    •    • 

.  iun 

79-22 

59- 12 

aj. 

.  m    1 

7916 

59*  8 

Breitbaupt  i 

b)  .    . 

.    111-27 

80-28 

59-37 

1 

e;. 

.    112-  4 

— 

59-30 

Scheerer 

d)  . 

(tu -40 
.  <      bis 
(ll2-  2 

58-30 

Kenngott 

e). 

.    112-33 

80-  6 

58*40 

aJ  Dalarnit,  Rhombites  Dafamites,  von  Vestra-Silfverberg  in 
Dalekarlien. 

bj  Mispickel,  Rhombites  medius,  von  „Vergnügte  Anweisung** 
zu  Brand  bei  Freiberg  und  von  Munzig  bei  Meißen,  spee.  Gew. 
=  ß-84— ö-9i. 

c)  Thalheimit,  Rhombites  pharmacontis  ^  von  Thalheim  bei 
Stollberg  im  Erzgebirge;  spec.  Gewicht«  6*16 — 6-22. 

d)  Danait  von  Skutterut,  Norwegen,  mit  9  Procent  Kobalt. 

e)  Danait  von  Frankonia,  New-Hampshire ,  mit  6*/,  Procent 
Kobalt. 

Meine  Bemühungen  spiegelnde  Mispickel-Krystalle  zu  erhalten, 
waren  leider  nicht  erfolgreich;  doch  wollte  ich  die  wenig  zahlreichen 
Messungen  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  bringen,  um  den  Wunsch 
anzuschließen ,  daß  mir  die  Fortsetzung  derselben ,  durch  geßillige 
Mittheilung  geeigneter  Krystalle  ermöglicht  werde. 

Da  die  Krystallflächen  das  Fadenkrenz  im  Beleuchtungs-Fem- 
röhre  des  M itse her lich\schen  Reflexions-Goniometers  kaum  oder 
gar  nicht  reflectirten,  habe  ich  an  Stelle  desselben,  mit  gutem  Erfolge, 
ein  Scheibchen  mit  einer  Kreuzspalte  angebracht.  Die  Bestimmungen 
des  specifischen  Gewichtes  wurden  sämmtlich  mit  verkleinertem 
Materiale  im  Piknometer  ausgeführt. 


<)  Mineralogische  Studien,  Leipzig  1Ö66,  S.  94. 
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Die  ausgezeichnetsten  von  mir  gemessenen  Krystalle  stammen 
ms  der 

1.  Walehen  bei  öblarn  (Irdming  SW.)  im  Ennstliale,  Steier- 
aark  (Sammlung  des  Joanneum  in  Graz^).  Starkglän/.ende,  glatt- 
fläcbige  Kryställchen ,  ooP.  PtJb,  zuweilen  mit  V,Pcx),  liegen  meist 
ODxelD  in  einer  sehr  feinkornigen  Pyritmasse ,  die  kleine  Partien  von 
Chalkopyrit,  stellenweise  auch  von  Quarz»  enthält;  sie  können  aus 
derselben»  mit  Rucklassnng  glattwandiger  Eindrücke»  leicht  befreit 
werden.  Die  Kiese ,  auch  Kobalt-  und  Fahlerze »  kommen  in  Quarz- 
lagern  des  Thonglimmerschiefer  vor*). 

Die  meisten  der  1  bis  2  Millim.  hohen  Krystalle  ließen  sichere 
Winkelbestimmungen  zu;  die  Flächen  von  ooP  sind  eben»  jene  der 
Brachydomen  kaum  merklich  horizontal  gerieft;  selten  in  der  Rich- 
tung der  letzteren,  meist  nach  ooP  etwas  gestreckt. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  13  Krystallen  sind: 

Mittel  Z.  Grenzwerthe 

ili**i0'38'  15  il0**41'-    lll°i8' 

68  46  58  19  68  47  ->    69    2 


179  57  36 

1  80  16  25 

19 

79  52 

80  42 

>  99  44  2 

14 

99  24 

99  59 

180    0  27 
Die  Gesammtzabl  der  Beobachtungen  gibt: 


^   (lll*'ir58')        ,.  „ 

)  68  48    2  (  *"*        Me«sungen 


80  16  13 
^"^^    ^99  43  47'    "    ^^ 


Der  Werth  für  ooP  stimmt  mit  Miller's  Angabe  (liTlE') 
obereiu»  P&:^  hingegen  nähert  sich  jener  von  Mohs  (80^8'). 


0  Zwei  Exemplare  wurden  mir  durch  Prof.  A  ich  hörn  anvertraut,  das  eine  angeb- 
lieh  von  RoCbach  bei  Obdach.  Es  ist  wohl  anxonehmen ,  daß  für  beide ,  bei  ihrer 
▼ollliommeneB  Identitit,  die  obige  Localitit  gelte,  da  auch  Anker  nur  tob  Öblarn 
Arsenikkies-Krystelle  erwihnt  (min.  geogn.  Gebirgsverh.  der  Steiermark,  Graz  1835) 

*)  T.  Hauer  und  Foetterle.  geol.  Übersicht  der  Bergbaue  Österreichs.  Wien  1855, 
S.SO, 
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Die  Bestimmung  des  spee.  Gewichtes  ^^  6-16  ist  unsicher,  da 
nur  eine  Menge  von  0*05  abs.  Gewicht  zur  Verfügung  stand. 

2.  Frei b er g,  Sachsen.  In  einer  weißen  zerreiblichen  Masse 
(zersetzter  Gneiß?)  eingewachsene  Kry stalle  (Prager  Univ.  Samml.); 
y^PcJb.ooP,  meist  Gruppen  von  zwei  oder  mehreren  Individuen,  mit 
concaven,  horizontal-gerieften  Flächen  des  Brachydomas.  Nur  drei 
der  kleinsten  Krystalle  waren  meßbar  und  gaben 

ooPas  lll''27'  als  Mittel  von  6  Messungen,  übereinstimmend 
mit  Breithaupfs  Angabe  für  die  Krystalle  von  Brand  und  Munzig 
(spec.  Gewicht  =  8*84 — 8*91 ).  Das  spec.  Gewicht  der  gemesseneu 
Krystalle  (über  1  Grm.)  fand  ich  =  6*08;  Behnke,  der  Freiberger 
Krystalle  analysirte,  bestimmte  es  =  6-04 '). 

3.  St.  Christof  zu  Breitenbrunn,  Sachsen.  Sechs  kleine 
isolirte  Krystalle  aus  dem  Wiener  k.  k.  Mineraliencubinet,  nach 
Breit  ha  upt*s  Etiquette  ^Rhotnbites  arseneus,  axatomer  Arsenkies, 
Glanzarsenkies. **  y^PcJb .  Pdb .  Pö2> .  ooP;  tafelig  durch  das  vorwal- 
tende, flach  convex  gekrümmte  und  sehwach  horizontal  geriefte 
y^Pobf  die  übrigen  Flächen  glatt,  aber  nicht  ganz  eben;  Pob  sehr 
untergeordnet.  Geringe  Anzahl  und  Güte  der  vorgenommenen  Mes- 
sungen geben  keine  sicheren  Mittelwerthe,  die  aber  den  Winkeln  der 
Mispickel-Krystalle  von  Freiberg  nach  ßreithaupt,  Pö5  ausge- 
nommen, sehr  nahe  kommen. 

Mittel  Z.  Grenzwerthe 

PA 

Aus  fünf  aproximativen  Messungen  der  Kante  V^Pcäb :  Poo 
=  146^*86  (i48*'7— 148^*39)  und  ft«  =  80^*24,  folgt  ^^Pdb 
=  146*32.  —  Das  spec.  Gewicht  ==  6*13,  als  Mittel  zweier  Wagun- 
gen mit  nur  0*2  Grm. 

Arseneisen  (Fe As)  von  Breitenbrunn,  derb,  zum  Theil  etwas 
stenglig,  hat  Behnke  analysirt,  spec.  Gewicht  »  7'28*);  derselbe 
erwähnt  auch  von  diesem  Fundorte  ein  Exemplar  der  Berliner  Samm- 
lung mit  Krystallen  von  Form  und  Winkeln  des  Arsenkieses.  Es 


... 


Hl -29' 

8 

HO- 23* 

112^2' 

80  24 

7 

79  12 

—  80  58 

58  36 

8 

58  14 

59  53. 

*)  P»?g-  Ann.  9S.  Bund,  1S56,  S.  1S4. 
a.  «.  0* 
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kemineu  also   su  BreitenbruBO ,   wie  zu  Reicbeiisteüi   und  Lolliiig, 
Arseneisen  uod  Mispickel  vor. 

4.  Reiehenstein,  pr.  Schlesien.  In  mehreren  Sammlungen 
faad  ieh  die  Bestimmung  Arseneisen  oder  Leukopyrit  für  Krystaüe, 
die  sieh  als  Hispickel  erwiesen ,  deren  Vorkommen  zu  Reicheustein 
sehoa  lange  bekannt  ist*).  Kleine  stai*k  glanzende  Krystalle»  reichlieh 
eingewachsen  in  einer  weißen,  grünlich-  bis  aschgrauen,  sehr  fein- 
körnigen bis  dichten,  schimmernden,  stellenweise  mit  Salzsäure 
schwach  brausenden  Masse,  welche  nach  Websky  den  am  Contacte 
mit  Serpentin  erscheinenden  Umbildungsproducten  des  krystallini- 
seken  Kalksteines  angehört  und  sich  wesentlich  als  ein  Gemenge 
▼00  feinfaserigem  Tremolith,  schuppigem  Talk  und  dichtem  Steatit 
darstellt').  ooP.  Pob,  zuweilen  mit  V^Pob  und  P6^,  säulig  ausge- 
dehnt ;  die  größeren  Krystalle  erweisen  sich  oft  als  an  beiden  Enden 
fieherartig  ausgebreitete  Gruppen ;  andere  ooP.  A5&,  habeu  treppig 
abgestufte,  krumme  Flächen  und  ovalen  Umriß.  An  drei  Krystailen 
aus  den  Joanneum  in  Graz  bestimmte  ieh  ooP»  111^30',  als  Mittel 
aus  neun  aproximativen  Messungen,  ebenfalls  nahe  stimmend  mit  den 
obigen  Angaben  sub  2.  und  3. 

An  sehr  kleinen  brachydiagonal  gestreckten,  ftächenreichen  Kry- 
stailen aus  Dr.  Krantz's  Sammlung,  in  gelblichgrauem,  grobkörnig- 
spathigera,  eisenhaltigem  Dolomit,  beobachtete  ich  die  Combination 
ViPdb.  Pob.  PcSb.  ooP.  Der  Dolomit  enthält  auch  sehr  feinkörnigen 
Mispickel  und  große  Partien  von  dichtem,  grauem  Quarz. 

Nach  Websky  (a.  a.  o.)  finden  sich  auch  Mispickelkrystalle 
in  von  Serpentinmineralen  erfüllten  Spalten,  —  welche  nach  allen 
Riehtungen  in  der  Reichenstein er-Erzlagerstätte  auftreten  — ,  und 
durften  in  dieselben  mit  Fragmenten  des  Nebengesteines  gelangt 
»ein.  —  Das  Arseneisen  gehört,  so  wie  Pyrrhotin  und  Magnetit, 
unreinen,  aus  einem  Feldspatli-Augit-Gestein  entstandenen  Serpentin- 
Massen  an. 

5.  Eisenerz,  Steiermark.  Ein  neues  Vorkommen  vom  Maxi- 
milian-Stollen, dem  gegenwärtig  tiefsten  im  Erzberge,  erst  in  jüngster 
Zeit  (1865)  durch  Herrn  Schichtmeister  J.  Hei  gl,  der  mir  im  vori- 
gen Jahre    mehrere  Exemplare   freundlichst  übergab,  aufgefunden. 


*)  6.  Rose,  kryst-cben.  Ifia.-Sjtteiu,  1S52,  S.  53. 
')  ZeiUcbrifl  »Loto«",  Prag  1S67,  Juli. 
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Krystalle,  welche  bis  7  Mlilim.  in  der  Brachydiagonale  erreichen, 
einzeln  oder  gruppenweise  eingewachsen  in  graolichweißem  bruchi- 
gem Quarz ,  der  körnige  Mispickel-Aggregate ,  spathigen  Siderit  und 
Thonschiefer-Fragmente  umschließt.  ^/^Pob.ooP,  ersteres,  wie 
gewöhnlich^  stark  brachydiagonal  gerieft,  zuweilen  mitPob;  ooPoft 
concav  gekrümmt;  hSufig  gelblich  angelaufen;  spec.  Gewicht  =s 6*12 
(0  •  ß6  Grm.). 

Vierzehn  Messungen  an  7  der  kleinsten  Krystalle  gaben  als 
Mittel  ooP«  lir42'.  mit  den  Grenzwerthen  lir26'— llTSO'. 
Aus  7  anderen,  weit  weniger  verläßlichen  Messungen  an  sechs  Kry- 
stallen  (llO^'SS'— 112*'g5')  folgt  als  Mittel,  dem  vorigen  genfthert, 
öoP=lli"44'. 

6.  Joachimsthal,  Böhmen.  Gelb,  braun  oder  blau  angelau- 
fene Kryställchen ,  zahlreich  eingewachsen  in  einem  mürben  Talk- 
glimmerschiefer (Prager  Univ.  Samml.),  welcher  auch  körnigen 
Mispickel  und  Pyrit  enthält  und  aus  der  Nachbarschaft  eines  Erz- 
ganges stammen  dürfte').  ooP  mit  VjPob  oder  Pob,  zum  Theil 
lange  dünne  Säulchen,  zu  genauen  Messungen  nicht  geeignet.  ooP 
wurde  durch  10  sehr  aproximative  Messungen  an  6  Krystallen 
rrrliriO  gcfundcu  (1  lO^'Sd— 1 12''l0) ;  ein  Doma  mit  schwach 
convexen  und  zart  horizontal  gerieften  Flächen  =  133^30'  (132^43 
— 134'*38')  ist  wohl  VjPdo  (nach  Dana  ==136**46),  welches  bisher 
nur  am  Danait  nachgewiesen  zu  sein  scheint.  Die  gemessenen  Kry- 
stalle, deren  spec.  Gew.  =6 '29  (0*39  Grm.),  enthalten  kein  Kobalt. 


Ein  eigenthümliches  Vorkommen  von  Mispickel  auf  der  Siderit- 
Lagerstätte  in  der  Lölling,  nächst  Hiittenberg  in  Kärnten,  habe 
ich  unlängst  beschrieben  *).  Radial-feinfaserig  zusammengesetzte 
Kugelschalen-Fragmente,  mit  gegen  den  Mittelpunkt  gerichteten 
kegelförmigen  Fortsätzen,  sind  in  dunklem  Hornstein  eingewachsen. 
Die  Analyse  erwies  eine  sehr  unreine  Substanz;  das  geringe  spec. 
Gew.  r=:4*94,  kommt  auf  Rechnung  des  die  Aggregate  durchdrin- 
genden Quarzes. 


1)   Vergl.  Vogl,  Gangrerh.  u.  Min.  r.  JoachimsUial,  1857.  S.  3S. 

S)    Verhandl.  d.  k.  miner.  Ges.  xu  St.  Fetenburg,  1.  Serie,  S.  Bd.,  1S67. 
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Aach  in  dem  westlichen  Flügel  des  Hüttenberger  Erzzuges, 
unweit  ?od  Friesach,  habe  ich  Mispickel  aufgefunden.  Sehr  feinkör- 
itge  PartieD  desselben  wurden  mit  dem  Leopoldi-Stollen ,  nördlich 
bei  Olsa,  in  einem  Erzlager  des  Burgerberges  im  Siderit  (Weißerz) 
iAgefahren;  sie  fanden  sieh  theils  in  späthigem  graulich-weißem 
Cakit,  theils  in  einem  innigen  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Caicit 
eingesprengt.  Nach  Entfernung  des  Caicites  durch  Salzsäure  blieb 
ein  sehr  lockeres  Aggregat  äußerst  kleiner  Körnchen  und  haarfeiner 
karzer  Nadeln  von  fast  silberweißer  Farbe  und  dem  spec.  Gew. 
=s  6 '  00  zurück ;  auch  der  Winkel  des  MispickeUPrisma  konnte  an 
den  stark  glänzenden,  ebenflächigen  Nadeln  am  Reflexions-Goniometer 
bei  starker  Vergrößerung  constatirt  werden. 

Besser  entwickelt  als  im  Caicit  sind  die  KrystäUchen  in  Schnuren, 
welche  das  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Caicit  durchziehen.  Durch 
Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure  wurden  in  einer  Probe  circa 
75  Proeent  Eisenglanz  und  25  Procent  Caicit  gefunden.  Das  spec. 
Gew.  des  Eisenglanzes  wurde  a»  5*13,  jenes  des  Gemenges  =»4*32 
bestinunL  Ungeachtet  des  vorwaltenden  Eisenglanzes  treten  die 
Spahfläeheu  des  Caicites  mehr  weniger  ausgedehnt  überall  hervor; 
öbrigens  bat  das  Gemenge,  das  sich  mit  dem  Galenit-Calcit  von 
PHbramund  anderen  vergleichen  läßt,  unebenen,  schimmernden  Bruch, 
lehwarzgraue  Farbe,  bräunlich-kirschrothen  Strich  und  brauset  stark 
mit  Salzsfiure.    Der  Eisenglanz  ist  nirgends  deutlich  ausgeschieden. 

In  ansehnlicheren  Hassen  trifft  man  Eisenglanz  im  Kalkstein  bei 
Waidenstein ;  dieses  liegt  ostwärts  in  einer  Linie,  welche  die  Siderit- 
Lagerstitten  von  Friesach  und  von  Hüttenberg-Lölling  verbindet; 
in  Siderit  und  Limonit  der  letzteren  Localität  ist  ebenfalls  Eisen- 
gUnz  bekannt.  —  Eine  Pseudomorphose  von  Markasit  nach  Eisen- 
glanz, wahrscheinlich  aus  dem  genannten  Erzzuge  stammend,  wurde 
anlangst  von  Reuss  beschrieben*}. 

4.  LSUingit  ud  Lenkopyrit 

In  der  oben  erwähnten  Abhandlung*)  wurde  eine  chemische 
Analyse  des  Arseneisens  aus  der  Lölling,  welches  bisher  noch  nicht 
zerlegt  worden  zu  sein  scheint,  mitgetheilt  und  da  sich  dasselbe  als 


1)  hkr^,  4.  g9ol  RvicIiMMt.,  iS67,  VerhaadlaBg«!!,  S.  ZIS. 

*)  Dtr  LMIisfit  vmI  teiae  Begleiter.  VerhaadJ.  d.  k.  niM.  min.  Gbm,  n.  t. 


46  T.   Zepharovich. 

Fe  As  erwies,  vorgeschlagen,  diese  Verbindung  Lollingit,  das  der 
Formel  FCf^As^  entsprechende  Mineral  hingegen,  Leukopyrit  zu 
nennen,  während  früher  Kenngott  das  F^^l«  als  Sätersbergit ,  das 
Fe^Aa^  als  Lollingit  bezeichnete  *). 

Die  neueren  Anbrüche  des  Lollingit  aus  der  Lolling  stammen 
aus  dem  Wolfsbauer-Lager;  eben  erhielt  ich  durch  Seeland  Proben 
Ton  dem  jüngsten  Vorkommen,  welches  sich  durch  einen  ganz  auffal- 
lenden Reichthum  an  eingewachsenem  Wismuth  auszeichnet,  und 
in  einem  30  Kubikzoll  großen  Knauer  auf  dem  Xaveri-Lager  im 
Gcorgstollner-Horizonte  angetroffen  wui*de. 

Leukopyrit  ist  im  Jahre  1863  in  Pfibram  auf  dem  Schwarz- 
grübner  Gange ,  im  Kaiser  Josef  Erbstollens-Horizonte  vorgekommen 
und  wurde  mir  von  Herrn  Ministerialrath  A.  v.  Li II  in  mehreren 
Exemplaren  freundlichst  mitgetheilt.  Er  durchzieht  in  2 — 8  Hillim. 
starken,  oft  gleichlaufenden  Lagen  einen  spfithigen  Sideril,  der 
stellenweise  von  Blende  und  Pyrit  durchwachsen  ist.  Die  graulich- 
silberweißen  Kieslagen ,  zuweilen  mit  Quarz  alternirend ,  erscheinen 
in  Spaltenräumen  mit  flach  nierfSrmiger  Oberfläche ;  ihr  GefQge  ist 
entweder  ein  äußerst  feinkorniges  oder  es  treten  radial  gestellte  drei- 
seitige Blättchen  zu  Körnern  zusammen  und  ergeben  eine  kleinkörnig- 
schuppige Structur,  ganz  ähnlich,  wie  sie  —  nur  in  größerem  Maß- 
stabe —  am  Lollingit  aus  der  Ldlling  ausgebildet  ist.  Drusenräume 
im  Siderit  sind  mit  Krystallen  von  Quarz,  von  Pyrit  und  endlich  von 
Caicit,  letztere  mit  tief  erodirten  Flächen,  bekleidet. 

Eine  von  Prof.  W.  Mräzek  im  Laboratorium  der  Pribramer 
Bergakademie  ausgeführte  Analyse*),  ergab  die  folgenden  Bestand- 
theile  (A) 

(D)  FeiAt, 

6726   66*80 
32*74   33-20 


(A) 

(Ä) 

(C) 

Schwefel 

.    .     4-21 

4*21 

Arsenik 

.    .  «7-90 

9*90 

48*00< 

Antimon    . 

.   .     3*49 

— 

3*49 

Eisen     .    . 

.   .  31-46 

7*37 

24091 

Kobalt  .    . 

.     0*34 
.     2*58 

— 

0*34 

4 

Quarz    .    . 

21*48 

75*92 

99*98 

100     100 


*)  Das  Mob  tische  Mineraltyttem,  Wien  1853,  8.  111. 
*)  Berg-  0.  huttenm.  Juhrbach,  IUI,  Prag  1864. 
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Berechnet  man  den  Schwefel  als  FeS^-^-FeAs  (B)  und  bringt 
dieses  in  Abzog,  so  bleiben  die  unter  (Q  stehenden  Mengen,  welche, 
Antimon  als  Arsen  und  Kobalt  als  Eisen  gerechnet  (Z)),  der  Zusam- 
nensetxung  des  Leukopyrit  (Fe^As^  nahe  kommen.  Die  analysirte 
Sobstani  besteht  daher  aus  : 

75*92  Procent  Leakopyrit, 
21*48       ,        Mispickel. 
2*58        „        Quarz. 

Das  spec.  Gew.  einer  Siderit  freien  Probe  wurde  =  6  *  6  gefun- 
den, übereinstimmend  mit  dem  berechneten  Mittel  des  spec.  Gewichts 
TOQ  76,  21  und  3  Procent  der  3  Substanzen  (deren  spec.  Gewicht 
»7*0,  6*0  und  2*6).  Der  Quarz  ist  dem  Kiese  in  mikroskopischen 
Krystillclien  beigemengt.  —  Eine  möglichst  vom  Siderit  separirte 
Puüe  (1*1  Gnn.)  gab  das  spec.  Gewicht  =  6*34,  welches  einem 
Gemenge  Ton  cirea  90  Procent  Lieukopyrit  und  10  Procent  Siderit 
(deren  spec.  Gewicht  a»  6*6  und  3 * 7)  entspricht. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1867. 


Das  k.  L  Ministerium  for  Handel  und  Volkswirthsehaft  über- 
miltelt  mit  Zosehrift  vom  13.  Joni  ein  Exemplar  des  Entwurfes  einer 
neuen  Maft-  und  Gewicbtsordnnng  mit  dem  Ersuchen ,  allfaiüge 
Bemerkungen  und  Antrage  demselben  bis  längstens  Ende  Juli 
bekannt  zu  geben. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  dankt  mit  Schreiben  Tora  6.  Juni  für 
die  Zomittelung  der  ihm  für  die  Losung  der  geologischen  Preisfrage 
zuerkannten  Preissumme. 

Der  Secretar  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

»Der  Meteorsteinfall  zu  Nauplia  am  29.  August  18S0,  nebst 
Mittheilungen  über  einige  Feuermeteore  der  neueren  Zeit  und  Ober 
den  Mond-Krater  Li nne**  von  Herrn  Director  Dr.  J.  Schmidt  zu 
Athen,  mitgetheilt  durch  Herrn  Hofrath  W.  Ritter  t.  Haidinger. 

^Cher  das  Saponln"  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder 
in  Prag. 

»Versuch  einer  natürlichen  Anordnung  der  Nagethiere  (Roden- 
tia).''  U.  Abth.  von  Herrn  Dr.  L.  Fitiinger  in  Pest 

»Über  den  Einfluß  des  den  Schall  fortpflanzenden  Mittels  auf 
die  Schwingungen  eines  tonenden  Körpers*»  ron  dem  k.  L  Haupt- 
manne Dr.  K.  Friesach. 

»Über  directe  Bestimmung  der  Achsen  von  Kreisbildem'^  Ton 
Herrn  R.  Morstadt,  Assistenten  der  descriptiven  Geometrie  am 
Polytechnikum  zu  Prag. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brficke  legt  eine  Abhandlung  »Über  den 
Bau  der  rothen  Blutkörperchen*  Tor. 
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Derselb«  übergibt  lerner  eine  Arbeit  des  Herrn  S.  Exner  ^über 
Brown *s  Molecularbewegung'^. 

Der  Präsident  der  Classe  Herr  Hofrath  Dr.  K.  Rokitansky 
oberreicht  eine  Abhandlung:  „Beiträge  zur  physiologischen  und 
pathologischen  Anatomie  der  Haut*'  von  Herrn  Dr.  A.  v.  Biesia- 
deeki,  Assistenten  am  pathologisch  -  anatomischen  Institute  der 
Wiener  Universität. 

Herr  F.  Unferdiuger  legt  zwei  Abhandlungen  vor,  und  zwar: 
a)  „die  Summe  der  Exponential-  der  Sinus-  und  Cosinus-Reihe  mit 
altemirenden  Zeichengruppen*' ;  b)  » Nähere  Bestimmung  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  arithmetischen  und  geometrischen  Mittel 
positiver  Gröften  und  deren  Anwendung  auf  die  Theorie  der 
bestimmten  Integrale.*' 

Herr  Dr.  S.  Mayer  aus  Worms  übergibt  eine  Abhandlung: 
«Cber  die  bei  der  Blutgerinnung  sich  ausscheidenden  Fibrinquan- 
titäten**. 

Herr  Dr.  S.  L.  Schenk,  Assistent  am  physiologischen  Insti- 
tute der  Wiener  Universität  legt  eine  Abhandlung  „zur  Physiologie 
des  embryonalen  Herzens"  vor. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Akademie   der  Wissenschaften  ,   Königl.  -  Bayer. ,   zu  München: 
Sitzungsberichte.  1867.  L,  Heft  1—3.  München;  8o. 
—  —  Königl.  Preuss. ,   zu  Berlin:    Monatsbericht.  März   1867. 
Berlin;  8^ 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XLII,  Nr.  126.  New 
Haven,  1866;  8o. 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Wöhler.  Liebig 
&  Kopp.  N.  R.  Band  LXVI,  Heft  3;  Leipzig  &  Heidelberg, 
1867;  8o. 

Apotheker-Verein»  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  5.  Jahrg.  Nr.  12. 
Wien,  1867;  8o. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1643—1644.  Altona,  1867;  4o. 

Beobachtungen,  Magnetische  und  meteorologische,  zu  Prag. 
XXVII.  Jahrgang.  1866.  Prag,  1867;  4o. 

Berlin,  Universität,  .\kademische  Gelegenheitsschriften.  Berlin, 
1867;  4«. 

SiUb.  4.  matliein.-iiatiirfr.  Cl.  L.VI.  Bd.  I.  Ahth.  4 
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Bern,  Universität,  Akademische  Gelegenheitsschriften.  Bern,  1866; 

4o  &  80. 
Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Arehives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXVIII,  Nr.  112;  Genive, 

Lausanne,  Neuchatel,  1867;  8». 
Comptes    rendus    des    s^ances    de  TAcad^mie    des    Sciences. 

Tome  LXIV,  Nr.  22.  Paris,  1867;  4o. 
Cosmos.  2*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  8*  Volume,  23" — 24' Livraisons. 

Paris,  1867;  8«- 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  konigl.  böhmische,   in  Prag: 

Abhandlungen.    V.  Folge.  XIV.  Band.    Prag,    1866;    4o.   — 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  186S  &   1866.    Prag,    1865  — 

1867;  80. 

—  Deutsche  geologische,  Zeitschrift.  XVIII.  Band,  3.  &  4.  Heft. 
Beriin,  1866;  8o- 

Gewerbe-Verein,    n.  -ö. :    Verhandlungen    und    Mittheilungen. 
XVIII.  Jahrg.  Nr.  19.  Wien,  1867;  8«. 

Heidelberg,   Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften. 

1866  &  1867;  80  &  4o. 
Isis.     Sitzungsberichte.    Jahrgang    1867.    Nr.    1  —  3.    Dresden 

1867;  80. 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.    XVII.  Jahrg.,  Nr.  23  —  24. 

Wien,  1867;  4o- 
Mittheilungen  des  k.  k.  G^nie-Comit^.  Jahrg.  1867,  4.  &  S.  Heft. 

Wien;  80. 

—  aus  J.Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1867,  Heft  VI, 
nebst  Ergänzungsheft  Nr.  19.  Gotha;  4«. 

Moniteur  scientifique.   281*  Livraison.    Tome  IX*.    Annee   1867. 

Paris;  4*. 
Heuss,  Aug.  Em.,  Die  Gegend  zwischen  Kommotau,  Saaz,  Haud- 

nitz  und  Tetschen  in  ihren  geognostischen  Verhältnissen.  8«. 

—  A.,  Botanische  Skizze  der  Gegend  zwischen  Kommotau,  Saaz, 
Haudnitz  und  Tetschen.  8«. 

Soci^t^  entomologique  de  France:  Annales.  3*  Serie.  Tome  IV' — 
VIP  Paris,  1886— 1889;  80. 

Society,  The  Boyal  Geographica!:  Proceedings.  Vol.  XI.    Nr.  2. 
London,  1867;  8«. 
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Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  46 — 49.  Wien, 
1867  ;4*- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
XVI-  Jahrg.  Nr.  12—13.  Gratz.  1867;  4o. 

Zeitsehrift   für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  und  Hühner. 
X.  Jahrg.  N.  F.  UI.  Band,  9,  10.  &  11.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 
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Der  Meteorsteinfall  in  Nauplia  am  29.  August  18S0^  nebst 
Mittheilungen   über  einige  Feuermeteore  der  neueren   Zeit^ 

und  über  den  Mondkrater  Linne. 

(Schreiben  an  Herrn  k.  Hofrath  Ritter  v.  Ilaidinger.^ 

Von  J.  F.  Jollns  Schmidt, 

Dircctor  d«r  Sternwarte  tu  Atheo. 

L  HeteorsteinfaU  m  Nauplia. 

Gegen  den  Anfang  des  Jahres  1867  brachte  ich  diese  Erschei- 
nung zuerst  in  Erfahrung.  Ein  mir  bekannter  Malteser,  PallaTi- 
cini,  erzählte  mir,  daß  er  zu  Nauplia  ein  großes  detonirendes 
Feuermeteor  beobacbtet  habe.  Es  sei  an  einem  klaren  Sommer- 
abende gewesen,  noch  vor  Anbruch  der  Nacht,  und  es  sei  von  sehr 
vielen  Personen  bemerkt  worden.  Er  gab  zugleich  den  Namen  des- 
jenigen Mannes  an,  der  im  Stande  wäre,  genügende  Auskunft  zu 
erstatten.  Dieser  Mann,  A.  K.  Logothetis,  war  damals  in  Nauplia, 
und  kam  nebst  Andern  in  Besitze  verschiedener  Steine,  welche  aus 
dem  Meteore  auf  die  Argolische  Ebene  bei  Tiryns  herabgefallen 
waren.  Ich  wandte  mich  schriftlich  an  Herrn  Logothetis,  und 
dieser  hatte  die  Geßlligkeit,  mir  in  einem  Briefe,  d.  d.  Nauplia  Feh.  1 2 
ausfuhrlich  zu  erzählen,  was  er  noch  wußte.  Von  dem  Inhalte  des 
griechischen  Schreibens  gehe  ich  das  Nöthige  in  der  Übersetzung, 
wie  folgt: 

A.  K.  Logothetis  an  J.  F.  Julius  Schmidt;  d.  d.  1867 
Jan.  31.  zu  Philippi  bei  Nauplia. 

„Ich  erinnere  mich  genau,  daß  ich  am  t7.  August  (alten 
=  29.  August  neuen  Styls)  im  Jahre  1850  zu  Nauplia  gegen  10  Uhr 
Abends  auf  dem  Balcon  meines  Hauses  saß,  als  eine  vom  Himmel 
herabfließende  Feuermasse  von  großer  Ausdehnung,  oder  besser 
gesagt,  ein  Sternenschwarm  (1)  gegen  den  Boden  fiel.  Die  Nacht 
war  hell,  der  Himmel  wolkenlos,  so  konnte  ich  genau  den  Fall  des 
Meteors  beobachten.  Es  schien  von  Osten  nach  Westen  zu  ziehen. 
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und  bald  hernach  hörte  ich  das  gewaltigste  Krachen ,  ähnlieh  einem 
starken  Donner  (2).  Nach  meiner  Meinung  fiel  das  Meteor  (da  die 
Nacht  dies  zu  sehen  erlauhte  (3))  gegen  eine  Stelle  zwischen  der 
Agneoltur-Anstalt  zu  Tiryns  und  meinen  dortigen  Gütern. 

Den  folgenden  Tag,  Aug.  18/30.,  ging  ich  auf  das  Gut  hinaus, 
m  nachzufragen  ob  etwa  ein  Schaden  geschehen  sei.  Der  dortige 
Gärtner  Dimitrios  Smyrnäos  und  ein  Wächter,  ein  ungarischer 
nüehtling,  Johannes  (dessen  Zunamen  ich  nicht  mehr  weiß),  waren 
Zeugen  der  Erscheinung  gewesen.  Auf  Befragen,  was  sie  gesehen 
und  gehört  hatten,  sagten  sie  aus,  daß  sie  nach  dem  großen,  vom 
Himmel  herabkommenden  Feuer  das  mächtige  Getöse  gehört  hätten. 
Der  Ungar  namentlich  setzte  hinzu,  daß  dies  am  obern  Theil  des 
Gutes  gewesen  sei  und  als  wären  dort  Steine  herabgefallen.  Hierauf 
ging  ich  an  den  bezeichneten  Ort;  aber  an  diesem  Tage  fanden  wir 
mchts.  Ziemlich  viele  Tage  später  brachte  man  mir  das  Stück  eines 
schwarzen  Steines,  an  Größe  vom  Volum  zweier  Eier,  mit  der  Bemer- 
kung, daß  es  im  obern  Theil  des  Gutes  gefallen  sei.  Das  Stück  war 
von  anomaler  Gestalt  und  weniger  Stein,  als  vielmehr  verbranntes 
Metall  (4),  welches,  im  Sonnenschein  betrachtet,  nicht  durchaus 
sehwarz  aussah,  sondern  es  hatte  rothe  Adern  (p)  und  funkelte 
goldig;  aber  es  schien  doch  kein  Gold  zu  sein,  und  eben  so  wenig 
konnte  das  Stück  als  Stein  gelten,  da  das  Gewicht  mehr  das  des 
Metalles  war.  So  viel  ich  bemerkte,  mußte  dies  Metallstück  Theil 
einer  größeren  Masse  sein,  von  welcher  es  im  Herabfallen  losgetrennt 
wurde. 

Den  Stein  nun  bewahrte  ich  in  jenem  Hause  auf  dem  Gute,  wo 
<*r  lange  verblieb ;  es  wurde  indeß  der  Sache  weiter  keine  Wichtig- 
keit beigelegt,  und  es  wurden  auch  keine  ferneren  Nachforschungen 
angestellt  Verschiedene  Hirten  in  j<|ger  Gegend  im  Gebiete  des 
Dorfes  Aria,  sahen  ebenfalls  das  Meteor,  und  fanden  herabgefallene 
Steine  in  ihrem  Hirtenplatze.  Ebenso  andere  Personen,  die  später  im 
Besitze  solcher  Steine  waren.  Was  die  Zeugen  auf  dem  Gute  bei 
Tiryns  betrifft ,  so  ist  D.  Smyrnäos  schon  vor  Jahren  gestorben, 
der  Ungar  Johannes  aber  vor  einigen  Monaten  nach  Konstantinopel 
gereist** 

So  weit  Logothetis  über  das,  was  er  nach  mehr  als  16  Jah- 
i*n  von  dem  Ereignisse  noch  in  Erinnerung  hatte.  Der  ehemals  auf- 
bewahrte Stein  ward  nicht  mehr  gefunden. 
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Anmerkungen. 

1.  Hier  der  selUama  Ausdruck:  «ori  it^ov  v«  dt«x^^$  ^^^  ^^^  oupoev^v  fva 

;ru|}iyo(  ?<yxo(  fxryaX^^  ^xraaeen;,  i%  xaXXiov  iurlev,  fAia  ovpa  affrsptfffiwv 
xarflC2r(7rrouffa  inl  n^v  •y^v.*' 

2.  ficr'  oXiia  dtwipoXiKva  i^xovaa  xporov  rpoiAsporarov  »j  jir/dt).T(jv  ßpovn^v: 

Wenn  die  wenigen  Secunden  wörtlich  zu  nehmen  sind,  so  httte  die 
Eiplosion  f^anz  nahe  bei  Nauplia  stattgefunden. 

3.  Es  war  Ein  Tag  vor  dem  letzten  Viertel  und  da  der  Mond  15^  odrdliehe 

Declination  hatte»  so  konnte  er,  falls  10  Uhr  richtig  ist,  schon  aufgegan- 
gen sein,  oder  doch,  eben  aufgehend,  den  östlichen  Horizont  erhellt 
haben.  Von  Nauplia  sieht  man  frei  in  die  Argolische  Ebene  nach  Tirjns, 
wo  die  kyklopische  Burg  sich  wenig  aus  der  grünen  Fl&che  erhebt. 

4.  Bei  Tiryns  ist  meist  aufgeschwemmter  ßoden  mit  Bruchstucken  des  Kalk- 

gebirges und  mit  Rollsteinen.  DieSeehohe  fand  ich  dort  kaum  =6Toisen. 
Wegen  der  Natur  des  Steines  heißt  es:  „^x^  X{5o;,  aWa  fAoXXov  ficrocX- 
Xov  xexaufiivov." 

5.  Den  Ausdruck  »xoxxtvo;,**  roth,  darf  man  nicht  zu  genau  nehmen.  Ganz 

allgemein  werden  hier  Farbentöne  von  gelb,  gelbbraun  und  biaun,  roth 
genannt,  fihnlich  wie  man  von  rothem  Haar  spricht,  obgleich  dies  niemals 
wirklich  roth  ist,  sondern  nur  im  hohen  Grade  bmun  mit  Neigung  zum 
Gelbrothen. 

Über  zwei  andere  Heteortalle,  zu  Athen  in  den  40ger  Jahren 
und  zu  Korfu  1857  im  Frühlinge,  sind  die  Nachforschungen  noch 
nicht  beendet. 

2.  Feuermeteore  im  Hai  1867. 

■al  16.  Um  11  Uhr  46*3  Minuten  sah  ich  ein  Meteor  ersten 
Ranges,  etwa  20 **  NW.  vom  Zenithe  Athens;  die  rückwärts  ver- 
längerte Bahn  führt  auf  einen  der  von  mir  ermittelten  Radiations- 
puncte  zwischen  dem  Sco^)ion  und  dem  Schützen.  Die  Farbe 
war  strahlend  grün,  der  Schweif  roth,  Dauer  der  Bewegung  nur 
eine  Secunde. 

Die  Explosion  war  plötzlich ,  und  so  blendend ,  daß  ungeachtet 
des  Vollmondes  ein  Blitzschein  die  Stadt  erhellte.  Da  ich  diesmal  die 
Detonation  erwartete,  so  gab  ich  genau  Acht  darauf.  Sie  erfolgte 
nach  5*3  Minuten  und  glich  einem  schweren  Kanonenschusse  aus 
6000  Toisen  Entfernung  gehört,  wenn  die  Luft  zwar  ruhig,  die 
Richtung  des  (schwachen)  Windes  aber  ungünstig  ist.  Die  Detona- 
tion war  doppelt;    zuerst  eine  schwache,   auf  welche  eine  halbe 
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Secunde  später  die  starke  folgte.  Auch  der  sichtbaren  Explosion  ging 
mmittelbar  eine  geringere  voran.  Wird  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles  zu  167  Toisen  in  der  Secunde  angenommen  (ohne  auf 
irgeod  welche  Conrection  Rucksicht  zu  nehmen)»  so  betrug  die 
Distanz  Ton  Athen  nahe  14  geographische  Meilen ,  und  das  Meteor 
^tonirte  senkrecht  über  Plataa  oder  Theben  in  1 3  Meilen  Hohe.  Ein 
ihnlicbes»  etwas  schwächeres  Meteor  sah  ich  zu  Athen  1862  Mai  16 
am  8  Uhr  24  Minuten.  Es  zog  Ton  7  Leonis  bis  ß  Geminorum ,  aber 
die  Lage  der  Bahn  fuhrt  auf  den  oben  erwähnten  Ausgangspunct  im 
Schützen. 

■il  17  zeigt  in  meinem  Cataloge  eilf  grofte  Meteore,  darunter 
rier  SteinfSlIe. 

■il  2C,  ausgezeichnet  durch  das  berühmte  Phänomen  von 
Agram  1751 »  figurirt  im  Cataloge  mit  sieben  Meteoren,  zwei  Stein- 
fiDe  and  einem  Eisenfalle.  Für  nahe  dieselbe  Epoche  kann  ich  das 
folgende  groftartige  Meteor  anzeigen. 

IM7.  lai  27.  Früh  2«/,  oder  3  Uhr  zog  über  Attika  ein  colossales 
Peuermeteor,  dessen  mächtig  donnernde  Detonation  viele  Personen 
(auch  mieb)  aus  dem  Schlafe  weckte.  Nach  fünf  Aussagen  entnahm 
ich,  daft  auch  dies  Meteor  der  Radiation  des  Schützen  oder  des 
Skorpion  angehorte.  Es  zersprang  in  Stücken;  doch  ist  bis  jetzt  von 
gefundenen  Massen  nichts  bekannt  geworden. 

3.  Der  lonttrater  Linni 

I8C7.  lebmar  lt.  Abends  gegen  9  Uhr,  als  für  Linn^  die 
Saone  nufging,  zeigte  sich  an  seiner  Stelle  nur  ein  äufterst  feiner 
Hügel.  Februar  11  sah  man  wieder  die  weißliche  Wolke,  in  ihr 
einen  sehr  feinen  helleren  Punct ,  der  an  der  Ostseite  eine  Spur  von 
Schatten  hatte.  Im  Laufe  der  folgenden  acht  oder  zehn  Tage  zeigte 
sich  nor  der  gewohnliche  weiße  Fleck.  Februar  23  um  15  Uhr,  als 
laan^  der  abnehmenden  Phase  schon  nahe  stand,  erschien  er  als 
sehr  ansehnlicher  heller  Lichtfleck ,  doch  verhinderte  die  schlechte 
Lafl  jede  genauere  Beobachtung. 

Im  März  und  April  fehlen  entscheidende  Wahrnehmungen.  — 
Mai  10.  Abends  6—10  Uhr,  als  die  zunehmende  Phase  schon  den 
Calippos  and  Caucasus  erreichte,  gelang  eine  nicht  unwichtige  Beob- 
achtnng.  Bei  sehr  guter  Luft  (und  noch  bei  Tage)  stellte  sich  Linn^ 
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Versuch  eifter  natürlichen  Anordnung  der  Nageihiere 

(Rodentia). 

Von  dem  w.  M.  Dr.  L  J.  Fltiliger, 

(Schluss.) 

6.  Farn.  Mäuse  fMures). 

[Me  Vordenäbne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  is(  klein.  Die  Vorderzahne  des 
Unterkiefers  sind  zugeschärft,  mit  zusammengedruckt-spitziger  Kronen- 
sehneide.  und  ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem 
Hunde  hervor.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 
Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich,  ansehnlich 
oder  auch  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine. 

1 .  Gatt  lülleisavs  (HapaloHs). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 
Hioterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
IKe  Backenzähne  sind  einfach,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 
Daumenmdiment  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  groß,  lang,  ziemlich  breit,  stumpfspitzig-gerundet,  und 
spärlich  behaart,  an  der  Spitze  aber  gepinselt.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt»  in  seiner  ersten  Hälfte  ziemlich  dicht  mit  nicht 
sehr  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  allmälig  zu  einem  pinselartigen 
EodbOsehel  verlängern,  und  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist 
gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
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Unterkiefers  sind  auf  der  Außenseite  ungefurcht.    Die  Augen   sind 
ziemlich  groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Zu  dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten : 

HapalotU  longicaudata.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

n     f,     cerrina  (Hapalotis  cervimis.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

n  n  (rüuidii  Gray.  (Mus  hirsuius.  Gould.  —  Hapahtis  hir- 
8utu8.  Gould.  —  Hapahtis  MitcheliL  Gould.  — 
HapaloHs  MUcheUu  Gieb.^  Austr.  Nord-  und  West- 
Neu-Holland,  Port  Essington,  Perth. 

^  n  melanura.  Gould.  (HapaloHs  penmciltata.  Gould.  — 
Mus  pennicülatus.  Gould.^  Austr.  Nord-  und  West- 
Neu-Holland,  Port  Essington,  Van  Diemensland. 

„  „  condäar,  Gould.  (Mus  condüar.  Gould.^  Austr.  Neu- 
Holland. 

,,  „  murina,  (Hapalotis  murinus.  Gould.^  Austr.  Neu-Hol- 
land. 

„  «  MUchülü,  Gray.  (Dipus  MitcheUii,  Ogilby.  —  Hapa- 
lotis MiicheUi,  Gieb.  —  Hapalotis  albipesf  Gray.^ 
Austr.  West-  und  Central-Neu-Holland,  Murray-Flaß, 
Morumbidgee. 

„     „     hemüeucura.  Gray.  Austr.  Neu-Holland. 

„     „     apicalis.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

,,  „  albipes.  Lichtenst.  (Conüurus  consfructor.  Ogilby. 
—  Rabbit  Rat.  Bennett.^  Austr.  Neu-Holland. 

2.  Gatt.  B«rkeirttte  (Phloeomys), 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backeutaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur 
das  Daumenrudiment  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig 
gerundet,  dicht  behaart  und  mit  einem  Haarbüschel  versehen.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  langen  Haaren  bedeckt,  und  mittei- 
lang.   Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
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kiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
Seite  ongefurcht.  Die  ;Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  : 
PUoeamys  Cwningii.  Wagn.  (PUaeomys  Cumingii  Waterh.  — 
Phloeamys  Cummingi.  Gieb.^  As.  Manila. 

3.  Gatt.  TragMtis  (Pseudomy$). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente* 
die  Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  rersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
das  Daumenrudimeut  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlieh  lang  und  breit,  eiförmig 
gerundet»  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt, 
nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als 
auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die 
Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen- 
und  Aussenzehe  der  Hinterfusse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 
gleicher  Länge.  Der  Schwanz  ist  überaus  schmächtig. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  an : 
Pteudomys  Greyi*    (P%eiidamy8   GreyiL    Gr^y.    —    Paeudomys 
Australis,  Gray.^  Austr.  Ost-Neu-Holiand,  Liverpool. 
„     ^     austraUs.  Gray.  Austr.  Ost-Neu-Holiand,  Liverpool. 
^     „     gracüicaudains.  (Mu$  gracilieaudatus  Gould.^  Austr. 
Neu-Holland. 

4.  Gatt.  BnIraUe  (hamys). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
das  Daumenrudiment  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
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sehen.  Die  Hinterbeioe  sind  deutlieh  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlieh  lang,  mäßig  lang,  oder  kurz, 
breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart  oder  kahl.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit 
kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 
jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen-  und 
Aussenzehe  der  Hinterfusse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 
gleicher  Länge.  Der  Schwanz  ist  fleischig. 

Hierzu  die  Arten: 

homys  giganteua,  fMus  giganteus-  Hardw.  —  Mus  Malabaricua. 

Shaw.  —  Mus  Bandicota»  Bechst.  —  Mus  Icria. 
Hamilt.  Buchan.  —  Bandicote  rat.  Penn.^  As.  In- 
dien, Bengalen,  Coromandel,  Mysore,  Madras. 

^  „  barbarus.  (Mus  Barbartis.  L  i  n  n  ^.  -  Golunda  Barbara* 
Gray.  —  Barbary  mause,  Shaw.  —  Striped  mause, 
Beaucl.J  Nord-Afrika.  Berberei,  Algier. 

„     ^     ^     „     striaius,  (Mus  striatus.  Linn^.  —  Mus  arietUa- 

lis.  Seba.  —  Spermophilus  .  .  .  ?  Wagn.  — 
Sciurus  .  .  .  ?  Wagn.  —  Oriental  rat.  Penn. 
—  Striated  mause,  Shaw.^  Nord-Afrika? 

^  n  testicularis.  Sundev.  (Mus  testicularis.  Gieb.^  Afr. 
Sudin,  Bahr-el-abiad. 

„  „  nUaticus.  Fitz.  Heugl.  (Lemmus  Nilaticus*  Geoffr.  — 
Arvicola  NUaticus.  Desm.  —  Arvicala  Nilatica. 
Fisch.  —  Hypudaeus  NUaticus,  Brants.  —  Mus 
nUaticus.  Wagn.  —  Mus  gigas.  Gray.  —  Mus  Per- 
chal.  Waterh.  —  Mus  vnriegatus.  Gieb.^  Afr. 
Ägypten. 

„  „  variegatus.  Sunde».  (Mus  variegatus.  Lichtenst. 
Brants.  —  Hypudaeus  variegatits.  Lichtenst. 
—  Müs  cahirinus.  Fisch.  —  Echimys  du  Caire. 
Geoffr.^  As.  Arabien.  —  Afr.  Ägypten,  Nubien, 
Abyssinien. 

„  „  „  „  discalar,  (Mus  discalar,  Wagn.  —  Mus  variega- 
tus. Wagn.^  Afr.  Ägypten. 
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b^mjfs  abysmmeus.  Fitz.  Heugl.  (Muh  abyssinicua.  Rüpp.^  Afr. 
Abyssinien,  Sim^hn,  Schoa. 

5.  Gatt.  Smpfnans  (Pelomys), 

Die  Vorderfüsse  siiiid  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimeute, 
die  Hinterfiisse  fUnfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  feh- 
len. Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 
Daamenrudiment  und  die  Aussenzehe  der  Vorderfusse  sind  mit  einem 
PItttnagel  rersehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  mäßig  lang  und 
breit«  eiförmig  gerundet,  und  ziemlich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 
genindet,  g^eschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf 
der  AasseDseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen 
O'id  mittel^roft,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Innen-  und 
Aussenzehe  der  Hinterfusse  sind  sehr  stark  verkürzt  und  fast  von 
f:leieher  Lange.   Der  Schwanz  ist  fleischig. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist : 
Pdarnys  fallax.  Peters.  (Mus  fallaa?.  Peters.^  Afr.  Mozambique. 

6.  Gatt  lliBciMais  (Drymomys), 

Die  VorderfQsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  HinterfQsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen 
Die  BaekenxShne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vor- 
banden. Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  das 
Daomeunidiment  der  VorderfQsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbtine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
von  mittlerer  Große,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  kahl. 
Der  Sehwanx  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
be«etzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sind  auf  der  Außenseite  gefurcht,  jene  des  Unter- 
kiefers ongefurcht  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Uierxu  die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art : 
JhymamtgM  parvulun.  Tschudi.  Am.  Peru. 
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7.  Gatt  BaoMMtis  (Dendromys), 

Die  Vorderfusse  sind  dreizehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentasehen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  einfach,  mit  hockeriger  Kauflache,  und  mit  Wurzeln 
versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die 
Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze 
der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine 
sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mitt- 
lerer Größe,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich 
behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  oder 
auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  lang. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf 
der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  die  Arten : 

Dendramys  mystacalis,  Heugl.  Afr.  Abyssinien,  Walqait,  Eifag. 
„     „     pallidus.  Heugl.  Afr.  Abyssinien. 

„     n     mesomelas.     Smuts.     fMus    mesomelaa.    Lichtenst 

Brants.  —  Dendromya  typicus.  A.  Smith.  —  Den' 

dromys  Typus,  Fisch.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„     „     ^     „     pumilio,  (Dendromya  pumilio,  Wagn.  —  Den^ 

dromys  mesomelas,  Vär,  /3.  Wagn.  —  Dendra- 
.  mys  mesomelas,   Gieb.^  Afr.   Cap  der  gQten 
Hoffnung. 

„     »     melanotis,  Wagn.  (Dendromys  melanotns,  A.  Smith.J 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

8.  Gatt  Fetteau  (Steatomys), 

Die  Vorderfasse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  einfach,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 
versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
wane  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von 
mittlerer  GröAe,  kun,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht  behaart 
Der  Schwanlist  gerundet, geschuppt,  liemlich  dicht  mit  kurseii  Haaren 
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besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzäline  des 
Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers 
mgefiircht  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
sind  kahl. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Steaiomys  Krebsii,  Peters.  (Sieatomya  Krebst.  Gieb.J  Afr.  Mo- 
zambique. 
,     ^     edulis.  Peters.  (Steaiomys   pratensü.    Peters.^  Afr. 
Mozambique. 

9.  Gatt.  WaneiBtns  (Acodon). 

Die  \  orderttlsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Btaterßlsse  fOnfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Baekenzfihne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
lefai  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
dtB.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  die 
Daoroenwarze  der  VurderfÖsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlieh  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  eif5rmig  gerundet,  und  ziemlich 
dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit 
bnrzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten. 
Die  Vordersühne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  anf  der  Aussenseite  ungefurcht  Die  Augen  sind  klein, 
die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen 
Haaren  ond  eingemengten  längeren  Borstenhaaren  bedeckt. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art : 
Aeodon  boHviensis,  (Acodon  boliviense*  Meyen.^  Am.  Peru. 

10.  Gatt,  tatte  (RaitusJ. 

Die  Vorderiüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
HiDterfBsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz, 
lad  nur  die  Daumenwarze  der  VorderfQsse  ist  mit  einem  Plattnagel 
veneken.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 
Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  oder  mäßig  lang 
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iiimI  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart,  oder  kahl.  Der 
Schwanz  int  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
besetzt,  und  sehr  lang,  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 
gespalten.  Die  Vorderzfthne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 
weichen  Haaren  und  bisweilen  auch  eingemengten  längeren  Borsten- 
haaren bedeckt  Die  Gaumenfalten  sind  von  keiner  Längsfurche 
durchzogen. 

Ainn«rkung.  Die  Kdrperiftiige  des  erwachseuen  Thieres  übersioigt  stets  die 
LttnKo  von  4V|  Zoll. 

Dieser  Gattung  geboren  nachstehende  Arten  an : 

R^itH9  hüpf».  (Mu9  taiipes.  B  e  n  n  e  1 1.    -  lUtis  tectorum.  G  i  e  b.^ 

As.  Natolien,  Trapezunt,  Turkomanien,  Erzerum. 

«  «»  OfsrnnfraiH.  (Mun  Demmtrestii,  Fisch.  -  Mus  pUari- 
$its.  Desni.  —  C9^r€iomjf9  gambiamiff  Wagn.^  Am. 
AtttiUeii,  Martinique. 

«  »  0hm€^iicm.¥\tt.nidugl  (Mms  BmitmM.LinB4. — Mus 
Jt^ht^.  Sartori«  —  Mms  thmeUitms  wmj&r  quem  tmlgo 
Hmihfm  rMWMl.  tiesn.  —  S^rejt  äame9fieu9.  Char- 
lel.  —  tiiis.  nmiir.  Joast  --  Aätms.  Briss.  —  Bai. 
\i^t\\  —  UM  «nluNiirr.  Cur.  ~  Cmtnmm  rmi.  Penn. 
—  tUntt  tmi.  Pen».  —  Hmmsrmifr.  Beckst  — Bmüe. 
Htx^t.}  Kur.  (Wirffrrirk  Stri<HnMurL  Kiratken,  Kniin. 
1%r^U  iU^km^  Mikmu  Inm«,  Gnüim.  SrUesien, 
lV^«l^kUti4.  8rk«m.  IuIm^  B<^!Wn.  Fiankmch.  Eng- 
I;»m4^  iVAtKtt^rk.  Sckwv^k^«  RuCJaiML  —  As.  Ins. 
St.  Piiul.  -  -  Air.  .V^pt<«k  t^»f  lier  «!«t<ni  Hi^ftMUig.  — 
\m  IVnU  Kic;ik  l^rtqpny«  X  r\2jk3Penk»BtscW  T^rcinigte 
St«.*V^  '      \*vtr.  H*rvi:i^^ 

m     ^     >..     *.     *>i^*m^   (  •**  JC;4fr«$.     IV.  fiistnu    Erxirk.   — 

Ikcc  «Uffm*.    IV  7-   F-mtI    —  Mm*   rmitm. 
\i^    1^  V  ^  K  >  l^4r  lirsitMCftiaaii. 

^     «.     ^      m     r>4  v«c»    (  Ww»    JCur^H.     I«r.    %     Fi^ck.^    E«r. 
^     ^     ^     ^     s#v**>»«,ii^    I  m$  A«i*Hc(^    r«r.    L  Ftsck.^  E«r. 
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RmÜiu  dameMticus,  albus.  {Mus  Rattus.  Var.  alba.  Erxieb.  —  Mua 

Rattus.  Var.  C.  Fisch.  —  Mus  rattus.  Var. 
Gieb.  —  Mus  albus  ceylonicus.  Briss.  —  Mus 
Pilarides,  Gmel.^  Eur.  Österreich,  Ungarn, 
Deutschland. 

•  n     m     n     aier.  {Mus  Rattus.  Var.  J3.  F i s cb.^  Eur.  Deutsch- 

land. 

•  ,,     «     »     Hodgsonü.  (Mus  rattoides.  Hodgs.  —  Rattus 

rattoides.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

•  „     „     ,,     nigricans.  (Musculus  nigricans.  Rafin.  —  Mus 

nigricans.  Desm.  —  3fus  Rattus?  Wagn.^ 
Nord-Amerika.  Westliche  vereinigte  Staaten. 

m     f,     f,     n     Nattereri.  (Mus  Rattus?  Natt.^  Am.  Brasilien, 

Harabitanas. 

•  •    nitidus.  Hodgs.  (Mtis  nitidus.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

•  n    niviventer.  Hodgs.  (Mus  niviventer.H o dg s.J  As.  Nepal. 
»     m    brunneusculus.  Hodgs.  (Mus  brunneusculus.  Hodgs.^ 

As.  Nepal. 

»  „  Bodgsonii.  (Mus  caudatiar.  Hodgs.^  As.  Indien. 

„  „  fulvidoventris.  (Mus  fulvidoventris.  Blytb.^  As.  Indien. 

•  „  brunneus.  Hodgs.  (Mus  brunneus.  Hodgs.^  As.  Nepal. 
m  n  aequicaudatus.  (Mus  aequicaudfUus.  H  o  d  g  s.^  As.  Indien. 

•  n  albidoventris.  (Mus  albidoventris.  Blyth.^  As.  Indien. 

•  n  Grajfi.  (Mus  Asiaticus.  Gray.^  As.  Indien.  —  Am.  Bra- 

sflien,  Heiiko. 

»  »  Jaeobiae.  (Mus  Jacobiae.  Waterh.  — Mus  decumanus? 
Wagn.  — Mus  tectorum?  Wagn.^  Am.  Gallopagos- 
Insel  St.  Jacob. 

9  »  circassicus.  (Glis  Tscherkessicus.  Erxieb.  —  Arctomys  ? 
Tscherkcssicus.  Fisch.  — Spermopliilus?  Tscherkes- 
sicus* Fisch.  —  Marmotte  de  Circassie.  Desm.  — 
Circassian  marmot.  Penn.  —  Feldmaus.  Schober.^ 
As.  Tscherkessien,  Terek-Fluß. 

»  ,.  flaciventris.  F i t z.  H e u gl.  (Mus  flaviventris.  L i c h te  n s t. 
Brants.  —  Mus  tecotrum?  Wagn.  —  Mus  tectorum. 
Gieb.  —  Mus  flavigaster.  Heugl.^  As.  Arabien.  — 
Afr.  Abyssinien,  Insel  Schech  Said. 

Siuk.  i.  •■Um  -BftUrw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  5 
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Rattus  flavivenirisy  infuscatiiB.  (Mus  bifuscatus.  Wagn.  —  Mug 

tectorum  ?    Natt    Wagn.     —     Mu8    flaviventris  ? 

Wagn.^  Am.  Brasilien,  Bahia,  Marabitanas. 
„     „     insularü.  (Mu9  insularis.  W  a  t e  r  h.  —  Mus  Rattus.  Var  ? 

Waterh.  —  Mus  Raitus.   Var.  Wagn.  —  Mus  rat- 

tus.  Gieb.^  Afr.  Insel  Ascension. 
„     fi     macropus.  Hodgs.  {Mus  macropus.  Gieb.^  As.  Nepal. 
n     r*     Caraco.  {Mus  Caraco.  Pall.   —  Caraco.  Vicqd'Azyr, 

Shaw.^  As.  Ost-Sibirien»  China. 
n     n     hibemicus.  (Mus  hibemicus.  Thomps.  —  Mus  decuma- 

nu«?Keys.  Blas.  — Mus  decumanuS'  Var?  Wagn. 

—  Mus  decumanus,  Gieb.^  Eur.  Irland,  Down. 

„     „     myothrix.  Hodgs.  (Mus  myolhrix*  Hodgs.J  As.  Nepal. 

„  „  decumanus.  Fitz.  Heugl.  {Mus  decumanus.  Pall.  — 
Mus  norvegicus.  Briss.  —  Mus  silveslris.  Briss.  — 
Glis  Norvagicus.   Klein.    —    Mus  Caspius  Aelian. 

—  Surmulot.  Buff.  —  Pouc.  Buff.  — Norway  rat. 
Penn.  —  Brown  rat  Penn.  —  Pouch  Russorum. 
Rzaez.^  Eur.  Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain, 
Tirol,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien, 
Deutschland,  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Por- 
tugal, Türkei,  Dänemark,  Belgien,  England,  Schweden, 
Norwegen,  Rußland.  —  As.  Persien,  Indien.  —  Afr. 
Ägypten,  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  Am.  Chili,  Valpa- 
raiso, Peru,  Nordamerikanische  vereinigte  Staaten,  Ca- 
nada,  Missuri-Fluß,  Fort  Clarke.  —  Austr.  Neu-Holland. 

99  y*  fi  n  Javanus.  {Mus  Javanus.  Herrn.  —  Mus  decu- 
manus. S.  Müll.^  As.  Java,  Sumatra,  Banca, 
Amboina,  Banda,  Timor,  Japanische  Inseln. 

»     M     decumanoides.  {Mus  Decttmanoides.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

n     n     pictarü.  Hodgs.  (Mus  pictoris.  Hodgs.^  As.  Nepal. 

„  „  nemorivagus.  Hodgs.  (Mus  nemorhagus.  Hodgs.  — 
Mus  Bandicota.  Gray.^  As.  Nepal. 

n  f,  maurus.  {Mus  maurus.  Waterh.  —  Mus  decumanus. 
Var?  Waterh.  —  Mus  decumanus.  Var.  Wagn.  — 
Mus  decumanus.  Darwin.^  Am.  Uruguay,  Monte  Video, 
La  Plata,  Maldonado,  Buenos-Ayres,  Ost-Falklands-Insel, 
Insel  Guritti,  Insel  Kreling. 
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EaäuM  PUorides.  (Mu»  Piiorides.  Pall.  —  Cricetomys  gambianus? 
Wagn.^  As.  Ceylon. 
«  »  alexandrinuB.  F i  t  z.  H  e  u  g I.  (Mus  Alexandrinus,  6  e  o  ffr. 
—  Jfi«  teciorum.  Sa  vi.  —  Jfw«  setoaus.  Lund.^ 
Ear.  Süd-  und  Mittel-Italien,  Dalmatien,  Croatien.  — 
As.  Manila.  —  Afr.  Ägypten,  Nubien,  Mozambique.  — 
Am.  Chili,  Brasilien,  Minas  Geräts,  Lagoa  santa.  — 
Avstr.  Neu-Holland. 
9    n     n     n     maculotuB.  Fitz.  Heugl.  (Mu$  iedorvm,   Var. 

mMCutaia.  Fitz.J  Afr.  Ägypten,  Alexandria. 
9    m     m     n     olbus.  Fitz.  Heugl.  C3lus  teciorum.  Var.  alba. 

Fitz.^  Afr.  Ägypten,  Alexandria. 
m    n     n     n    fhtgtvor U8.  (MuBCulus  frugivonis.  Rsifiü,  ^- Mu8 

frugivoru».  Desm.  —  Myoxus  frugivorua. 
Fisch.  —  Myoxus  »ieulae.  Less.  —  Merio- 
nes?  •  .  .  ?  Keys.  Blas.)  Eur.  Sicilien. 

•  „     dolichurus.  (Mus  dolichurus.  Temm.  Smuts.^  Afr.  Cap 

der  gaten  Hoffnung. 

•  n    dembeensis.  Fitz.  Heugl.    (Mus  dembeensis.  Rüpp.^ 

Afr.  Abyssinien,  Dembee. 
m    n    albipes.   Fitz.   Heugl.  (Mus  albipes.  Rfipp.  —  Mus 
leucopus.  Rupp.^   Afr.    Abyssinien,  Massaua,  Schoa, 
Ost-Sudin,  Nubien. 
w    m     f,     n     leucogaster.  (Mus  leucogaster.  P  i  e  t.  —  Mus  albi- 

pes?  Wagn.  —  Mus  Rattus.  Var?  Wagn.  — 

Mus  sylvaiicus.  Var.  Nordm.^  Eur.  Schweiz, 

Mont  Sal^vc,  Eaux  Vives,  Krim,  Berg  Tschatur- 

dagh.  --  Am.  Brasilien,  Neu-Freyburg. 

.     •    fksciroslris.  Fitz.  Heugl.  (Mus  füscirosiris.  Wagn.  — 

Mus  albipes.    Var.  RQpp.  —  Mus   albipes?  Gieb.^ 

Afr.  Abyssinien,   Modat-Thal,  Nubien,  Dongola,  Am- 

bukoL 

•  n    maeulaius.  (Mus  maculatus.  Wagn.  —  Mus  leucoster- 

num?  Gieb.^  Afr. 
»    m    Milaceus.  (Mus  silaeeus.   Wagn.^  Afr.   Cap  der  guten 
Hoffnung. 

•  n    muscardinus.  (Mhm  muscardiuus.  Wagn.J  Afr.  Caffern- 

land. 


; 


> 
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Rallui  leucosternum.  Fitz.  Heugl.  (Mus  leucoatemum,  Rupp.J 

Afr.  Abyssinien,  Massaua. 
n     n     limbatu».  (Mus  limbatus.  Wagii.  —  Mus  leucost^smuml 

G  i  e  b.^  Afr.  Sennaar. 
H     n     australasiacus,  (Mus  Australasiacus.  Gra  y.^  Austr.  Süd- 

Neu-Holland. 
n     n    fUscus.  (Mus  fuscHS,  Gray.^  Austr.  Süd-Neu-Holland. 
n     n     Uneolatus,  (Mus  lineolatus.  Gould.^  Austr.  Neu-Holland. 
H     n     assimilis,  (Mus  assimilis.  Gould.)  Austr.  Neu-Holland. 
n     *•     sordidus.  (Mus  sordidus.  Gould.^  Austr.  Neu-Holland. 
.,     n     Gouldii  (Mus  Gouldil  Gray.  —  Mus  Gouldi.  Gould. 

—  Mus  Greyii  Gray.  —  Mus  füscipes.  G  i  e  b.  —  Jung  : 
Mus  Gouldii  Waterh.  —  Mus  Gouldi.,  Gieb.J 
Austr.  Süd-Neu-Holland.  Ncu-Söd-Wallis. 

n     n     rervinipes.  (Mus  certinipes.  Gould.)  Austr.  Neu-Holland. 

n  n  mnmcütus.  (Mus  manicaius.  Gould.^  Austr.  Neu-Hol- 
land. 

*•     n     loHgipilis.  (Mus  longipilis.  G  o  u  I  d.^  Austr.  Neu-Holland. 

••     »     rW/<*nMMi*.  (Mus  relterosHS,  Gray.J  Austr.  Neu-Holland. 

.  •  f^scifurs^  (Mus  fkscipes.  Waterh.^  Austr.  Neu-Holland, 
König  G^rgs-Sund. 

i,     V     Lutrr^m.  (Mus  futreolm.  Gray.  —  Mus  füscipes.  Gray. 

-  Mus  fkjstetpes?  Wagn.^  Austr.  Süd-  und  Ost-Neu- 
Ht^lUnd»  NVtt-Südii^llus  Van  Diemensland,  Baft-Straße, 
In^el  Mu$quittv 

11^  Gatt  lw»fllAM>. 

IW  \^^^^^^^r^'^^s$^  sind  v>^m^^h'^,  n*,;l  «in«'  Daumenwiurxe ,  die 
M»«t^(S[SV,sst^  Tiv^uch^j:  Dtt^  7<*ht-n  ,<;nd  fW^i.  Badtentasehea  fehlen.  Die 
IWWni^hw'  MttJ  ^'ivtÄtK.  mit  t; Vkrt^irvHT  KacAäcb«^,  «nd  mit  Wur- 
•>  %\  \ysr>^»h  tt  lft\  OWr^  ur;J  lr,twri;<:Vr  ^i=d  >^t^r<dt$  drei  Torhan- 
A*^^^  IW  Kr*  \*  N;rJ  I.  NÄr.'.-re'iv>-:r:..'kt  tvJ  k«n,  wad  nur  die 
l^*iÄvy,>fc *nr  ^,sr  Y,v\k-5:  v^  .>t  »r:t  <^  r<«  Pjinrjtf^  r^rselien.  Die 
M.uxK  .V  s  .*,*  ,v. ;  .V,  \jL  ^^Y^-  4  <  ^^  V;ri^4*<:r.<'-  Die  Obren  sind 
\y^*^  w  r. V ;\Nr  i;<n ik\  j virr  o V  \» r i.  t,  j^ ^  j  -c.  /^,^r  kwx,  kr^it,  ei(ör- 
*)*  J>^v/.vt.  4  /  N^^u  vV  K'^io.-:.  ,v«^r  UV  IW  S^^kwanx  ist 
^Cv^«^»sN^i.  ^N.\.rr;.  y.r  v,»o-k>  r  •  Virt^  RMre«  W>*tit,  und 
Nv'-V    u.'^.  Vfi,   «v.s-  t.  ,      .A,^    i>^  iv^^r-  7>p  ij*  cvtsyalteii.  Die 
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Verderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
\  and  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille 
jjft  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch  theilweise  behaart.  Das 

FeU  ist   mit  weichen  Haaren  bedeckt.    Die  Gaumenfalten  sind  von 

•I 

"  ftter  Langsfurche  durchzogen. 

■ 

*  ABmerkoDg.    Die  Kdrperlänge  des  erwachsenen  Thieres  erreicht  nie  die 
LiDge  Ton  5  Zoll. 
Die  hierher  gehörigen  Arten  sind  : 
Mus  sjflvaticus  hinni,  (Mus  silvaiicus.  Erxieb.  —  Mus  flavicoUis. 

Melchior.  —  Mus  agrestis  major.  Gesn.  —  Mus 
campestris  major.  Briss.  —  Mus  domesticus  medius, 
R  a  j.  —  Mulot.  B  u  f  f.  —  Long^taüed  field^mouse.  Field- 
rat.  Penn.  —  Wood  mause.  Shaw.  —  Feldmaus. 
Meyer.  —  Musculus  dichrurus.  R  a  f  i  n.  —  Mus  dichru- 
rus.  Desm.  —  Meriones?  .  .  .?  Keys.  Blas.  — Mus 
americanus  mascultis,  pilis  diluie  spadiceis  vestitus. 
S  e  b  a.  —  Mus  cauda  longissima,  diluie  spadiceus  Sorex 
Americanus.  Briss.  —  Mus  Musculus?  V^rxXth.)  Eur. 
Österreich,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Tirol,  Böh- 
men, Mähren,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn,  Deutschland, 
Schweiz,  Italien,  Sicilien,  Frankreich,  Belgien,  Däne- 
mark, England,  Schweden,  Süd-Rußland,  Bessarabien. 

—  As.  Sudwest-Sibirien,  Tscherkessien ,  Georgien, 
Abasien. 

,,     n     y>     n     albus.  (Mus  sylvaticus.  Var.  alba.  Pall.  —  Mus 

süvcUUms.  Var.  alba.  Gmel.  —  Mus  sylvaticus. 
Var.  7.  Fisch.^  Eur.  Deutschland,  Sud-Ruß- 
land, Wolga. 

n     n     n     n     Eversmauni.  {Mus  sylvaticus.  Var. ß.Lichtenst. 

—  Mus  sylvaticus.  Pall.^  As.  West-Sibirien, 
Kukulduk-See. 

»  g,  Nordmanni.  Keys.  Blas.  (Mus  hortulanus.  Nordm.^ 
Eur.  Sud-Rußland,  Odessa,  Ungarn,  Österreich. 

»     „     islandicus.  Thienein.    (Mus   Musculus.    Keys.  Blas. 

—  Mus  sylvaticus?  Wagn.  —  Mus  rattus.  Gieb.^ 
Eur.  Island. 

„  ,  Musculus.  Linüi.  (Mus  domesticus  minor.  Aldrov.  — 
Mus.  Plinius.  —  Sorex.  Briss.  —  Souris.  Buff. 
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—  Catfimum  mause.  Fenn.  —  Mause.  Penn.  — 
Gemeine Eamsmatts.  Rechst  — JEToiMmati«.  Schrank. 

—  Maus.  Meyer.^  Eur.  Österreieh»  Steiermark,  Kam- 
then,  Krain»  Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Gali- 
zien,  Ungarn,  Deutsehland,  Sehweiz,  Italien,  Spanien, 
Portugal,  Türkei,  Frankreich,  Belgien,  Dänemark,  Eng- 
land, Schweden,  Norwegen,  Raßland.  —  As.  West- 
Sibirien.  —  Afr.  Ägypten,  Grünes  Vorgebirge,  Cap  der 
guten  Hoffnung,  Ascensions-Insel.  —  Am.  Ober-Canada, 
Nordamerikanisehe  vereinigte  Staaten,  Mexico,  Costa 
Rica,  Peru,  Chili,  Brasilien,  Paraguay,  Falklands-Inseln. 

—  Austr.  Ost-,  Süd-  und  West-Neu-Hollaiid. 

Mus  Musculus f  hehalus.  (Mus  Musculus.  Var.  flavescens.  Gmel. 

—  Mus  Musculus.  Var.  7.  Fisch.  —  Mus  mus- 
culus.  Var.  G  i  e  b.^  Eur.  Ungarn,  Banat,  Temesvar. 

m     n     »     yy     vurtus.    (Mus    Musculus.     Var.    albo-maculaia. 

Gmel.  —  Mus  Musculus.  Var.  S.  Fisch.  — 
Mus  musculus.  Var.  Gieb.  —  Mus  Mexicanus 
macuUUus.  Seba.  —  Meancan  rat.  Penn.  — 
Mus  Musculus?  Fisch.^  Eur. 

„     „     „     „     cinerea-^aculatus.   {Mus  Musculus.    Var.    alba 

maculis  cinereis.  Gmel.  —  Mus  Musculus.  Var. 
g.  Fisch.  —  Mus  musculus.  Var.  Gieb.^  Eur. 

n     9*     ti     t*     albus.  {Mus  Musculus.    Var.   alba.  Erxieb.  — 

Mus  Musculus.  Var.  {.  Fisch.  —  Mus  muscu" 
lu8.  Var.  Gieb.^  Kur. 

n     n     n     f*     nigcr.   (Mus  Musculus.    Var.  nigra.  Gmel.  — 

Mus  Musculus.  Var.  ß.  Fisch.  —  Mus  mus- 
culus. Var.  G  i  e  b.^  Eur. 

n     n     n     n     brcvtrostris.    (Mus    brevirastris.   Waterh.    — 

Mus  Musculus.  lun.  Waterh.  Mus  musculus. 
Darwin.^  Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldoiiado. 

m     n     n     n     LundU.  (Mus  Luudii.  Fitz.  —  Mfis  Musculus? 

Lund.^  Am.  Brasilien,  ttinas  Geraes,  Lagoa 
santa. 

„     „     „     „     NaUertri.  (Mus  Musculus?  Natter.  — Acromys 

Musculus.  Wagu.^  Am.  Brasilien,  St.  Paul, 
Ypanema. 
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Mm»  Mu9CulM9y  adelaidenm.  (Mus  Adelaidensis.   Gray.  —  Mus 

muscubis.    Gray.^    Austr.    Süd-Neu-Holland, 
Adelaide. 

9     n     n     n     tattiensis.  {Mus  iaitiensis,  Fitz.  Zeleb.^  Austr. 

Taiü. 

»     n     minutus.   Patl.   (Micromys  minutus.   5elys  Longe h. 

—  Blus  soricinus.  Herrn,  —  Mus  messorius.  Shaw. 

—  Mus  silvaticus.  Vor,  j3.  Gm  ei.  —  Mus  campestris 
Fr.   Cuv.   Geoffr.    —    Mus  pendulinus,  Herrn.  — 
Mus  avenarius,  Wolf.  —  Mus  Musculus.  Fiscli.  — 
Mus  pratensis,  Ockskay.  —  Mus  Wagneri,  Eversra. 

—  Mus  cauda  longa  supra  e  fusco  flavescens,  infra  ea: 
albido  cinerascens.  B  r  i  s  s.  —  Rat  ferrugineux* 
Eocycl.  m^th.  —  Rat  ä  museau prolongi.  Encycl. 
mdth.  —  P$Ht  mulot  ou  mulot  des  champs,  Buff.  — 
Harvest  rat.  Penn.  —  Harvest  mouse.  Penn.  —  Mi- 
nute mause.  Shaw.  —  Soricine  mouse*  Shaw.  — 
Rüsselmaus.  Bechst  —  Jung:  Mus  parvulus.  Herrn. 

—  Micromys  agüis.  Dehne.J  Eur.  Österreich,  Mähren, 
Böhmen,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn,  Deutschland, 
Baiern,  Sachsen,  Dresden,  Holstein,  Schleswig,  Elsaß, 
Straßburg,  Frankreich,  Paris,  Loire,  Belgien,  Dänemark, 
England,  Rußland.  —  As.  Kaukasien,  Sibirien,  Untere 
Wolga,  Ob,  Jenisei. 

.  »  agrarius.  Pall.  (Hypudaeus  agrarius.  Wagl.  —  üfior 
rubeus.  Schwenckf.  —  Rat  ä  bände  noire.  Encycl. 
m^th.  —  Brandmaus  Schrank.  —  Eine  andere  Art 
Mäuse,  S.  Gmel.  —  Rustic  mouse,  Shaw.^  Eur. 
Österreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien, 
Galizien,  Ungarn,  Croatien,  Deutschland,  Rhein,  Preu- 
ßen, Berlin,  Holstein,  Dänemark,  Süd-  und  Mittel-Ruß- 
land. —  As.  West-Sibirien,  Jenisei. 

,  «  oleraceus.  Ben  nett.  (Mus  longicaudatus,  Elliot.  — 
Mus  arboreus.  Hamilt.  Buch  an.  —  Vandefeuria 
oleracea,  Gray.^  As.  Indien,  Dekan,  Madras. 

•     •     dumetieola.   Hodgs.    (Vandeleuria  dumeticola.   Gray. 
—  Mus  äumeeolus,  Hodgs.^  As.  Nepal. 


•J'2  l^itiinger: 

Mm  dumeücola,  povensis.  (Mus  povensis.  Hodgs.^  As.  Nepal. 
„     „     MeUada.  Elliot.  (Golunda  Meltada.  Gray.  —  Mus  la- 

nuginosus.  E 1 1  i  o  t^  As.  Indien,  Madras,  Bombay. 
^     „     darjilingensis.  Hodgs.  As.  Indien. 
„     „     Golunde.  Elliot.  (Mus  hirsutus.  Elliot.  —  Golunda 

Ellioti.  Gray.  —  Mus  EllioH.  Wagn.^  As.   Indien, 

Madras,  Bombay. 
„     „     urbanus.  Hodgs.  As.  Nepal. 
„     „     n     f»     dubius.  (Mus  dubius.  Hodgs.^  As.  Nepal. 
„     „     homourus.  Hodgs.  As.  Nepal. 
„     „     Abbotih  Waterh.  (Mus  Abbotti.  Gieb.^  As.  Natolien, 

Trapezunt. 
„     „     praetextus.  Lichten  st.  Brants.  As.  Arabien,  Syrien. 
„     „     Manei.   Gray.    (Mus  Musculus.    Elliot.^    As.    Indien, 

Madras. 

„     n     cervicolor.  Hodgs.  As.  Nepal. 
„     „     strophiatus,  Hodgs.  As.  Nepal. 
„     „     arborarius.  Peters.  Afr.  Mozambique. 
„     „     Orientalis*   Cretzschm.    Afr.    Ägypten,  Nubien,  Abys- 
sinien. 

„     „      Vignaudii.  Des  Murs.  Pr^v.  Afr.  Abyssinien. 
„     „     dorsalis.  A.  Smith.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Mozam^ 
bique. 

„     „     colonus.  Liehtenst  Brants.  Afr.  Cap  der  guten  Hoff- 
nung, Algoa-Bai. 

^     „     natalensis,  A.  Smith.  Afr.  Port  Natal. 
M     n     tnicrodon,  Peters.  Afr.  Mozambique. 
„     „     Hayi.  Waterh.  Afr.  Marokko. 

„     „     Alleni.  Waterh.  (Mus  AllanL  G  i  e  b.^  Afr.  Fernando  Po. 
„     „     minutoides.  Selys  Longe h.   Afr.  Cap  der  guten  Hoff- 
nung. 

„  „  modestus.  Wagn.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„  „  lehocla.  A.  Smith.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

M  „  minimus.  Peters.  Afr.  Mozambique. 

„  „  gentilis,  Liehtenst  Brants.  Afr.  Ägypten,  Nubien. 

n  99  imberbis.  Rüpp.  Afr.  Abyssinien,  Simehn. 

„  n  castaneus.  Waterh.  Austr.  Neu-Holland. 


Vertach  einer  natfirlichen  Anordnong  der  Nagethiere  (Rodentia),  7  3 

Mus  deliceUutus.  Gould.  {Mus  albirostris.  Gould.^  Austr.  Nord- 
west. —  Neu-Holland,  Port  Essington. 

n      n      (dbo-cinereus.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

n      n     nanns.  Gould.  Austr.  Neu-Holland. 

>•  s.  Hovelliu  Mit  eh  i  II.  (Mus?  Hovellii  Gray.  —  Mus  Ho- 
velli  Gieb.^  Austr.  Ost-Neu-HoUand. 

m  >•  platurus.  Mitchill.  (Mus? platurus  Gray.^  Austr.  Ost- 
Neu-HoUand. 

»      «     Novae  Hollandiae.  Waterh.  Austr.  Neu  Holland. 

12.  Gatt.  B^rsteHoiaiis  (EuchaetomysJ, 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzahne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 
Tersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel,  oder  auch  einem 
stumpfen  rundlichen  Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 
deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 
Grotie,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet;  und  spärlich  behaart, 
oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit 
kurzen  Haaren  besetzt ,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 
gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
klein  9  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 
flachen,  stacheligen  Borstenhaaren  bedeckt. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen : 

Euchaetomys  Palmarum.    (Mus  Palmarum   Fitz.   Zeleb.^   As. 

Nicobaren. 

„     w     Novarae.  (Mus  Novarae.  Fitz.  Zeleb.^  As.  Nicobaren. 

„  „  setifer,  (Mus  setifer,  Horsf.  —  Mus  seiiger  Horsf.  — 
Mus  giganteus.  Jung.  Temm.  —  Mus  malabaricus. 
Jung.  Wagl.^  As.  Sunda- Inseln,  Java,  Sumatra, 
Borneo ,  Manila.  —  Austr.  Van  Diemensland. 

^  „  Perchal.  (Mus.  Perchal.  Shaw.  —  Echimys  Perchnl. 
G e 0 ffr.  —  Acomys  perchal.  Gi  e b.  —  Mus  Bandlcota, 
Gray.  —  Bat  perchal  Buff.^  As.  Indien,  Madras. 


4  ^  Fitziuger. 

Euchaetomys  Kok.  (Mus  Kok.  Gray.  —  Mus  Indiens.  Geoffr.  — 
Arvieola  Indien.  Gray.  —  Mus providens.  Elliot  — 
Neotoma  providens.  Elliot^  As.  Indien,  Pondichery, 
Madras. 

„  n  Hardwiekii.  (Mus  Hardwickii.  Gray.  —  Nesokia  Bord- 
wickiu  Gra-y.  —  Mus  Hardwicki.  Gieb.^  As.  Indien. 

„     w     rufescens.  (Mus  rufescens.  Gray.  —  Mus  rufus.  Elliot. 

—  Mus  flavescens.  Elliot.^  As.  Indien»  Hadi*as. 
„     „     EUioii.  (Mus  Ellioti.  Gray.^  As.  Indien,  Madras. 

„     n     lepidus.   (Mus  lepidus.   Elliot  —  Leggada  Boodtiga. 

Gray.  —  Mus  Booduga  Wagn.^  As.  Indien,  Madras, 

Bombay. 
„     ft     vittatus.  (Mus  vitiaius.  Wa  g n.  —  Mus  pumilio.  B r a  nt  s. 

—  Mus  lineatus.   Fr.  Cuv.  —  Rat  ä  dos  rayd.  Fr. 
CuT.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

„     „     pumilio.    (Mus  punüLio.   Sparrm.     —    Mus  lineatus. 

Jung?  Gieb.  —  Lineated  mouse.  Shaw.J   Afr.  Cap 

der  guten.Hoffnung.  Sitiskama-Wald. 
„     „    parduleus,  (Mus parduleus.  SundeynW.J  Afr. 
„     „     Zebra.  (Mus  Zebra.  Heugl.J  Central-Afrika.  Land  der 

Req-Neger,  Djur,  Bongo. 
„     „     Donovani.   (Mus  pumilio.    Var.   ß.  Brants.  —  Raftus 

Donovani.  Donov.   —   Arvieola  pumilio.  Desm.  — 

Mus  pumilio?  Fisch.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 

13.  Gatt.  Staehelmaos  (AcomysJ. 

Die  Vorderzehen  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  höckeriger  Kaufläche ,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
si  nd  groß,  oder  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang  und  breit,  eiförmig 
gerundet,  und  ziemlieh  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 
Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
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zälme  de5  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jeae  des  Unterkiefers  sind 
aaf  der  AiMsenseite  uogefureht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rand.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaaren 
oad  eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Hierzu  die  Arten: 

Äanmys  platyihrix.  Wagn.  (Mus  platythrix.  Bennett.  —  Leg- 

gada platyihrix.  Gray.  —  Mtisaaxicola  Elliot.^  As. 

Indien,  Dekan,  Madras. 
„     „     rtissaius.  Wagn.   (Mus  russaius.  Wagn.^  As.  Peträi- 

sches  Arabien. 
„     „     dimidiatus.  Wagn.  (Mus  dimidiatus.  Cretzschm.  — 

Mus  hispidus.  Lichtenst.  Brants.  —  Mus  megalo" 

Hs.  Lichtenst.^    As.  Petraisches  Arabien.    —    Afr. 

Ägypten,  Nubien,  Ost-Sennaar. 
^     ,     afffnis.  Fitz.  Heugl.  (Mus  affinis.  Gray.  — Acaniho- 

mys  affinis.  Gray.^  Afr.  Ägypten. 
^     „     cakirinus.   Isid.  Geoffr.  (Mus  Cahirinus.  Geoffr.  — 

Acantkomys  cahirinus.  Gray.J  Afr.  Ägypten,  Sennaar. 
„     n     eineraceus.  Heugl.  Afr.  Ost-Sennaar,  Doka. 
„     „     spinosissimus,  Peters.   (Mus  spinosissimus,  Peters.^ 

Afr.  Mozambique. 

14.  Gatt.  Fircheuais  (Reithrodon), 

Die  Vorderftisse  sind  yierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  BaekenzShne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kauflache,  und 
vurzeHos,  im  Alter  aber  mit  Wurzeln  rersehen.  Im  Ober-  und  Unter- 
kiefer sind  jederseits  drei  rorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammen- 
gedröekt  and  kurz,  und  nur  das  Daumenrudiment  der  Vorderfusse 
ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlieh 
Uoger  ab  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe, 
niAig  lang,  oder  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht 
kehttrt  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  ziemlich 
dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  mittellang.  Die 
Obertippe  ist  gespalten.  Die  Vorderaahne  des  Oberkiefers  sind  auf  der 
AsMenteite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht  Die  Augen  sind 
«ittrigroft*  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  theilweise  behaart. 
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Man  kennt  bis  jetzt  folgende  Arten : 

Reithrodon  cuniculoides,  Waterh.   Am.  Patagonien,  Port  Desire, 
St.  Julian,  Santa  Cruz. 
„     n     typicus.  Waterh.  Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldonado. 
„     M     chinchilloides.  Waterh.  Am.  Magellansstraße. 
„     „     mexicanus.  Saussure.  Am.  Mexico,  Vera-Cruz. 
„     „     longicauda.  Baird.  Nord-Amerika. 
„     „     Z/^co/i/^'.  Leconte.  Nord- Amerika.  Georgien. 

15.  Gatt.  SehliDgmaos  (Sigmodon). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfösse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
üas  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig 
gerundet,  und  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt, 
ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 
jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist: 

Sigtnodon  hispidtis.  (Sigtnodon  hispidum.  Say.  Ord.  —  Lemmus 
hiapidus.  Fisch.  —  Arvicola  hispida.  Fisch.  — 
Mu8  hispidus.  Wagl.  —  Arvicola  hortensis.  Harl.  — 
Arvicola  measor.  Leconte,  —  Pelamys  remifer. 
Jourd.^  Nord-Amerika.  Ost  Florida,  St.  Johnfluss. 

16.  Gatt.  Bäsehelseliwaiuratte  (Teonoma), 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumen warze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig ,  mit  ebener  Kaufläche ,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
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Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  Ton  mittlerer  Große»  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 
spärlicli  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  nicht  sehr 
fcorzea  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem'  zwei- 
zeiligen Endbüschel  yerlängern,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten. 
Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein, 
die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzige  Art  bekannt : 

Teonama  Drummondii.  Gray.  (Myoccus  Drummondiu  Richards. 

—  Neatoma  Drummondiu  Richards.  —  Neotoma 
Drummondi.  Gieb.  —  Myoams  Virginicus,  Reich.  — 
Rat  ofthe  Rocky  Mountains.  Lewis.  Clark.^  Nord- 
Amerika.  Virginien,  Missurifluss,  Alleghany- Berge, 
Rocky  Mountains. 

17.  Gatt.  Bilehratte  (Neotoma). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
Torfaanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 
kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  kurzen  Haaren 
bedeckt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  die  Arten: 

Neotoma   campestris.     (Hesperamys    campestris.    Leconte.    — 

Hesperomys  gossypinua?  Gieb.^  Nord-Amerika.  New- 
Jersey, 
„     „     floridana.  Say.   Ord.  (Mus  floridanus.' Say.  Ord.  — 
Arvicola  Floridana.  Harl.   —    Arvicola  Floridanus. 
Griff.  —  Lemmus  Floridanus,  Fisch-  —  Arvicola 
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Smitähuf    lineahis.     {Mus    liueatus,    Lichtenst.    Brants.    — 

Sminihus  lariger,    Wagn.^    Asien.   Bucharei»  Fluss 
Usubmrta. 

19.  Gatt.  Iflsselfliais  (Oxymycterus). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumen warze»  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentasehen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schroelzfaltig ,  mit  höckeriger  Kaufläche ,  und 
mit  Wurzeln  yersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
Torhandeo.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch 
die  Daomenwarze  der  VorderfQsse  ist  mit  einem  Krallennagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  Ton  mittlerer  Größe»  ziemlich  kurz  und  breit»  stumpf- 
spHzig  gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  dicht  behaart  Der  Schwanz 
ist  gemndet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 
mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefiircbt  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  Arten : 

Oxymyderus  $calops.   Gay.    (Hesperomys  scalops.  Gieb.^  Am. 

Chili. 
„     n     rufus.  Gieb.  (Mus  rufus,  Desm.  —  Hesperomys  rufus. 

Wagn.  —  Hocicudo-  Azara.    —    Rai  roux  ou  rat 

cinquüme.  Azara.^  Am.  Paraguay,  Asuncion. 
n     n     nattäus.  Waterh.  {Mus  nasutus.  Waterh.  —  Hespero- 

mys  nasutus,  Waterh.  —  Holochilus  nastUus.  Gray.^ 

Am.  Uruguay,  La  Plata,  Maldonado,  Brasilien,  St.  Paul, 

Tpanema. 
.,     .,     rostellahis,  Wagn.  (Hesperomys  rosieüatus.  Wagn.  — 

Hesperomys  rufus.    Gieb.    —    Oxymycterus  rufus. 

Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bahia. 
9     ,     hispidus.  Pict.     (Hesperomys   hispidus   Gieb.^    Am. 

Brasilien ,   Bahia. 

20.  Gatt  Ürabmaas  (ScapteromysJ.. 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterffinse  fünfzehig.    Die  Zehen  sind  frei.    Backentaschen  fehlen. 
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Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und 
mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch 
die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Große,  ziemlich  kurz  und  breit,  eiförmig 
gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein ,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Arten  sind : 

Scapteromys   daaytrichos.    (Hypudaem   dasytrichos,  Neuw.  — 

Mus  dasytrichos-  Schinz.  —  Lemmus  dasytriches. 
Fisch.  — Arvicola  daaytrichos,  Fisch.  —  Hespero- 
mys?  dasytrichos.  Wagn.  —  Hesperomys  rufas. 
Jung.  Gieb.  —  Oxymycterua  rufus.  Jung.  Gieb.  — 
Ratton  colibreve,  Azara.^  Am.  Ost-Brasilien,  Mucuri- 
Fluß,  Camamu,  Lagoa  d'Arara. 
„  n  tumidus.  Waterh.  (^Mua  tumidus.  Waterh.  —  Hes- 
peromys tumidus.  Waterh.^  Am.  Uruguay,  La  Plata, 
Maldonado. 

21.  Gatt.  Wollmaas  (Habrothrix). 

Die  Vorderfiisse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläche,  und 
mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 
dicht,  oder  ziemlich  spärlich  behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet, 
geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt, 
und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
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aof  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
nuMl.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hieber  nachstehende  Arten: 

BtArmikrix  tameniasa.  {Hub iomeniosus.  Liohtenst.  —  Hespero- 

mys iamemiomis.  Wagn.  —  Scapieramys?  tometäoma, 
Gieb.^  Am,  Uruguay. 
^     «     galapagoSnsis.  Vf  9^gn.  {Mu8galapagoeH9is.  Wüterh. — 
Abroihrix  galapagoensis.  Waterh.  —  Hesperomys 
galapagö^MtB.Vf  fite  rb.  —  Mu9  brackyatis.  Waterh. 

—  Abrothrix  brackyotis.  Waterh.^  Am.  Galapagos- 
Inseln,  Chatham. 

»  »  longipilis.  Wagn.  {Mus  longipilis.  Waterh.  —  Abro- 
ikrLt  UmgipiUs,  Watarb.  —  Heaperomys  longipilh. 
Waterh.J  Am.  Chili,  Coquimbo. 

n  „  Renggeri  Wagn.  {Mus  ßenggeri  Waterh.  —  Abro- 
ihrix Renggeri  Waterh.  —  Hesperomys  Renggeri. 
Waterh.  —  Mm  olivacew.  Waterh.  —  Abrothrix 
olivacem*  Waterh.  —  Hesperomya  arviculoides. 
Gieb.  —  Habrothrix  arviculoides.  Gieb.^  Am.  Chili, 
Valparaiso»  Coquimbo. 

„  n  arviculoides.  W^gn.  {Mua  arviculoides.  ¥\ et  —  ffes- 
peromys  arviculoides.  Wagn.  —  Mua  Renggeri.  P  i  c  t.^ 
Am.  Brasilien,  Neu-Freiburg. 

«  9  obscura.  Wagn.  (Mus  obscurus.  Waterh.  —  Abrothrix 
obscurus.  Waterh.  —  Besperomys  obscurus.  Waterh. 

—  Besperomys  micropus?  Gieb.  —  Babrothrix  mi- 
cropus?  Gieb.J  Am.  Uruguay,  La  Piata»  Maldonado. 

m  n  micropus.  Wagn.  (Mus  micropus.  Waterh.  —  Abro- 
thrix  micropus.  Waterh.  —  Besperomys  micropus. 
Waterh,^  Kol  Patagonien,  Santa  GroA. 

»  »  arenicola.  Wagn.  (Mus  arsnicola.  Waterh.  —  Abro- 
ikrijf  arenieUa.  Waterh.  —  Basperomys  arenicola. 
Waterh.  —  BeBpevomy  micrvpms?  Gieb.  —  Babro- 
thrix MMTopiM?  Gieb.^  Am.  UrvgHfty,  La  Plata, 
MhMonado. 

•  »  xendk^rhina.  Wagn.  (Mus  xaatkorhinus.  Waterh.  — 
Abroihrix   xamihorhinus.  WaterL   —  Besperomys 

aiUk.  4.  Mtkc«.*MUvw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  6 
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mit  Wurzela  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  groß,  lang,  sehr  breit,  eiförmig  gerundet,  dicht,  oder  spärlich 
behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht,  oder  auch  nur 
spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 
jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

Phyllotis  DarwiniL  Waterh.  (Mus  Darunni,  Waterh.  —  Hes- 

peromys  Darwinii,  Waterh.  —  Hesperomys  Darwini. 
Tschudi.  —  PhyUotis  Darwini.  Tschudi.^  Am. 
Chili,  Coquimbo,  Peru. 
„  „  griseo'flava.  Wagn.  (Mus  griseo- flatus.  Waterh.  — 
PhylloHs  griseo ' flantis.  Waterh.  —  Hesperomys 
griseo^flavus.  Waterh.^  Am.  Patagonien,  Rio  negro. 
M  n  xanthopyga.  Wagn.  (Mus  xanthopygus.  Waterh.  — 
PhylloHs  xanthopygus,  Waterh.  —  Hesperomys  xan^ 
thopygus,  Waterh.^  Am.  Patagonien,  Santa  Cruz, 
Port  Desire. 

24.  Gatt.  Sehwimmseharrmaas  {NectomysJ, 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  an  ihrem  Grunde  durch  eine 
kurze  Spannhaut  mit  einander  verbunden.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  hockeriger  KauAäche?  und 
mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusanunengedrückt  und  kurz,  und 
nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Gröf^e,  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und 
ziemlich  dicht  behaart  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur 
spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt?  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl, 
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Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art: 

Seciomys  aguaiiciis,  {Mus  aquaticus,  L  u  n  d.  —  Hesperomys  aqua- 

Heus,  Wagn.J  Am.   Brasilien,  Minas  Geraes,  Lagoa 
Santa. 

25.  Gatt  Vtaneriigsnaiis  (Deüemys), 

Die  Vorderfusse  sind  rierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 

Hioterfüsse    fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaschen  fehlen. 

Die  Backenzähne  sind  sehmelzfaltig,  mit  höckeriger  Kaufläehe,  und 

mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oher-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 

\orhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 

Danmenwarze  der  Vorderfüße  ist  mit  einem  Plattnagel  yersehen.  Die 

Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 

von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  ziemlich 

dieht  behaart    Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich 

mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe 

ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 

des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 

klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  : 

Deilemys  Azarae.  (Mus?  Azarae.  Fisch.  —  Hesperomys  Azarae, 

Wagn.  —  Ration  agreste.  Azara.^  Am.  Paraguay. 

*.  n  toltecus.  Saussure.  (Hesperomys  toUecus,  Sauss.^ 
Am.  Mexico,  Vera-Cruz. 

fi  „  lasiurus.  (Mus  lasiurus,  Lund.  —  Hesperomys  lasiurus, 
Wagn.  —  Calamys  lasiurus.  Gieb.^  Am.  Brasilien, 
Hinas  Geräts,  Lagoa  santa. 

m  n  cinnamomeus.  (Mus  cinnamomeus.  Pict  —  Hesperomys 
lasiurus?  Gl^h.  —  Calomys  lasiurus?  Gieb.^  Am. 
Brasilien. 

f*  j,  fuliginosus.  (Hypudaeus  fuliginosus,  Natt  —  Hespero- 
mys  fuliginosus.  Natt  Wagn.  —  Calomys  fuligi- 
nosus. Gieb.^  Am.  Brasilien»  St  Paul,  Ypanema. 

26.  G  a  1 1.  Ziemaas  (Calomys). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
HinterfOsse   fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
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Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und 
mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 
nur  die  Daumenwarze  der  Vorderf&sse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  VorderbeiDe. 
Die  Ohren  sind  groß,  oder  von  mittlerer  Große,  lang,  breit,  stumpf- 
spitzig gerundet,  ziemlich  dicht,  oder  spärlich  behaart.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht,  oder  auch  nur  spärlich  mit 
kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist 
gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  aU  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  ganz  oder  theilweise 
behaart,  oder  auch  kahl. 

Hierzu  folgende  Arten: 

Calomys  fulvescens.  (Uesperomys  fulvescem,  Sauss.^  Am.  Mexico. 
Nuttalliu  (Mus  Nuttali.  Harl.  —  ffesperomy$  Nuttali. 

Sauss.^  Nord-Amerika. 
longicaudatus.  W  a  t  e  r  h.  {Mus  longicaudatus,  B  e  n  n  e  1 1 

—  Hesperomys  longicaudatus.  Waterh.^  Am.  Chili. 
perumanus.  (Mus  perumanus.   Peale,  —  Hesperomys 
peruvianus.  Gieb.^  Am.  Peru. 
„     n     destructor.  (Hesperomys  destructor.    Tschudi.^  Am. 

Peru. 
„     „     melanostoma.  (Hesperomys   melanostoma.  Tschudi.^ 
Am.  Peru. 
pyrrhorhinus.  Wagn.  (Mus  pyrrhorhinus.  Neuw.  — 
Hesperomys  pyrrhorhinus.    Wagn.^   Am.    Brasilien, 
Bahia. 
vulpinus.  (Mus  vulpinus.  Lund.  —  Hesperomys  vulpi- 
nus.  Wagn.  —  Hesperomys  physodes?    Gieb.   — 
Holochilus  physodes?  Gieb.^^  Am.  Brasilien,  Minas 
Geräts,  Lagoa  santa. 
eliurus.  Gieb.  (Mus  eliurus.  Natt.  —  Hesperomys  eliu" 
rus.  Natt.  Wagn.  —  Mus  nigripes.  Fisch.  —  Mus 
longicaudus.    Lund.     —    Hesperomys    longicaudus. 
Wagn.^  Am.  Brasilien,  Minas  Geräts,  Lagoa  santa, 
Neu-Freiburg,  Ytarare. 
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Calawntfs    pygnmem.    {Hesperomya  pygmaeus,  Natt.  Wagn.  — 

Hesperomys  eliurus.  Jung?  Gieb.  —  Calomys  eliu- 
rus.  Jung?  Gieb.^  Am.  Brasilien,  St  Paul,  Ypanema. 
^       ^     elegans,  Waterh.  {Mus  elegans.  Waterh.  —  Hespero- 
mys elegans.  Waterh.   —  Eligmodontia  typus.  Fr. 
CuY.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  —  Calomys  typus, 
Gieb.^  Am.  Patagonien,  Bahia  Bianca. 
„     bimaculatus.  Waterh.  (Mus  bimaculatus.  Waterh.  — 
Hesperomys  bimaculatus.   Waterh.   —   Hesperomys 
expulsus?  Gieb.  —  Calomys  expulsus?  Gieb.^  Am. 
Uruguay,  La  Plata,  Maldonado. 
»      „     Laucha,  (Mus  Laucha.  Desm.  —  Hesperomys  Laucha. 
Wagn.  —  Hesperomys  expulsus?  Gieb.  —  Calomys 
expulsus?  Gieb.   —  Rat  Laucha  ou  rat  septikme. 
Azara.^  Am.  Buenos-Ayres. 

»      „      Wagneri.  Am.  Costa  Rica. 

M  „  flavescens.  Waterh.  (Mus  flavescens.  Waterh.  — Hes- 
peromys flavescens,  Waterh.^  Am.  Uruguay,  La  Plata, 
Maldonado. 

«  «  graciUpes.  Waterh.  (Mus  gracilipes.  Waterh.  — 
Hesperomys  graciUpes.  Waterh.  —  Hesperomys  ex- 
pulsus? Gieb.  —  Calomys  expulsus?  Gieb.^  Am. 
Patagonien,  Bahia  Bianca. 

„      „     magellanicus.  Waterh.  (Mus  magellanicus.  Bennett. 

—  Hesperomys  magellanicus.  Waterh.^  Am.  Magel- 
lansstrasse,  Port  Famine. 

M  f»  cephalotes.  (Mus  cephalotes.  Desm.  —  Hesperomys 
cephalotes.  Wagn.  —  Hesperomys  laticeps?  Gieb. 

—  Calomys  laticeps?  Gieb.  —  Cola  igual  al  cuerpo. 
Azara.  —  Rat  ä  grosse  tSte.  Azara.^  Am.  Paraguay. 
St  Ignaz-Guazu. 

K  n  nigripes.  (Mus  nigripes.  Desm.  — Hesperomys  nigri- 
pes.  Wa  g  n.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  —  Calomys 
typus.  Gieb.  —  Coli  largo.  Azara.  —  Rat  ä  tarse 
noir  ou  rat  sixieme.  Azara.^  Am.  Paraguay. 

n  n  longitarsus.  (Mus  longitarsus.  Ren  gg.  —  Hesperomys 
longitarsus.  Wagn.  —  Hesperomys  typus.  Gieb.  — 
Calomys  typus.  G\eh.J  Am.  Paraguay^  Villa  Real. 
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bng.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  unge- 
foreht  Die  Augen  sind  mittelgroßt  oder  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Die  Zahnplatten  der  Backenzähne  sind 
elliptisch. 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen. 

Merienes  Cuvieri.  Wagn.  {Gerbillua  Cuvieri.  Waterh.  —  Mu$ 

GerbiUus  Indicus.  Elliot.  —  GerbiUus  Indiens. 
Waterh.  —  Gerbülus  Hardwickü.  Gray.^  As.  Indien, 
Madras. 

^  n  indicus  Wagn.  (Gerbülus  Indicus.  Hardwicke.  — 
Dipus  Indicus.  Fisch.  —  Mus  zincm.  Hamilt. 
Buchanan.  —  Hdrine.  Fr.  Cuv. —  Gerbille  de  Finde. 
Isid.  Geoffr.^  As.  Indien,  Bengalen,  Benares,  Hurdwar. 

,     ,     taemurus.  Natt.  Wagn.  As.  Syrien. 

,  „  doMgurus.  Wagn.  (Meriones  pygargus  ?  G  i  e  b.  >  As.  Ara- 
bien, Ufer  des  rothen  Meeres. 

»  •  oiarius.  Wagn.  (GerbiUus  oiarius.  Fr.  Cuv.^  As.  In- 
dien. 

m  m  longicaudus.  Wagn.  (Meriones  GerbiUus,  Lichtenst. 
—  Difus  GerbiUus.  Fisch.  —  Gerbülus  GerbiUus. 
Fisch.  ~  Meriones  pygargus?  Gieb.^  Afr.  Ägypten. 

9  •  PVg^^V^'  Wagn.  (GerbiUus  Pygargus.  Fr.  Cuv.  — 
Meriones  Gerbülus.  Cretzschm.  —  Meriones  Syenen^ 
sie.  Lichtenst.  —  Dipus  Syenensis.  Fisch.  —  Ger- 
biUusf  Syenensis.  Fisch.  —  Meriones  venustus.  Sun- 
der.^  Afr.  Ägypten,  Nubien,  Dongola. 

•  n    pyramidum.  Wagn.  (Dipus  pyranUdum.  Geoffr.  — 

GerbiUus  pyramidum.  Isid.  Geoffr.  —  GerbiUus 
meUmurus.  Gray.  — Meriones  melanurus?  Rüpp. 

Psammomys   obesusf  Gray.  —  Meriones  murinus. 

.» 

Sünder.^  Afr.  Ägypten. 

•  «     GerbiUus.  Rupp.  (Dipus  Gerbülus.  Oliv.  —  GerbiUus 

— 

Gerbülus.  Fisch.  — Dipus ÄgypHus.  Desm.  —  Ger^- 
biUus  ÄgypHus.  Griff.  —  GerbiUus  ägyptiacus.  Fr. 
Cur.  —  Gerbülus  Olivieri.  Fr.  Cuv.  —  Meriones 
fuadrimaeulatus.  Ehre  ab.   —  Meriones  pygargus* 
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Vor.  ^.  minor.  Wagn.  —  Meriones  pygargus.  Gicb.^ 

Afr.  Ägypten. 
Meriones  robusttis.  Rüpp.  (GerbiUus  pyramidumf  Fr.  Cuv.^  Afr. 

Nubien,  Kordofao. 
^     „     Burtoni.  Wagn.  (GerfnlluB  Burtoni.  Fr.  Cur.  —  Merio^ 

nes  Burtoniu  Rupp.^  Afr.  Darfur. 
M     „     Stigmonyx.  Heugl.  Afr.  Sennaar,  Chartum. 
M     „     macropus.  Heugl.  Central-Afirika.  Djur-Fluß»    Kosanga- 

Flnß. 
rt     ,.     tenuis.  Wagn.  (Gerbillus  tenuia.  A.  Smith.^  Afr.  Cap 

der  guten  Hoffnung»  Litaku. 
M     „     binotaius.  Lichtenst  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
»     M     caffer.  Lichtenst  Air.  Caffernland. 
«     „     rufescens.  Lichtenst.  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
n     n     SchlegeUi.  Smuts.  (GerbiUua  Afer.  A.  Smith.  —  Ger- 

biUus  Africanus.  Fr.   Cuv.    —   Meriones  africanus. 

Gieb.  —  Mus  sericeus.  Temm.  —  Meriones  sericeus. 

Lichtenst.  —  Dipus  sericeus.  Fisch.  —  Gerbillus 

sericeus.  Fisch.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Mozam- 

bique. 
„     „     leucogaster.  Peters.  Afr.  Mozarobique. 
„     „     montanus.   Wagn.  (Gerbillus   montanus.  A.  Smith.^ 

Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung,  Bashootoo,  Orange-Fluß. 
„     „     brevicaudatus.    Wagn.   (Gerbillus  brevicaudatus.   Fr. 

Cut.  —  Gerbillus  auricularis.  A.  Smith.^  Afr.  Cap 

der  guten  Hoffnung,  Orange-Fluß. 

30.  Gatt.  iaateiiMaas  (ßhombomysj. 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  HinterfQsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzäline  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufiäche,  und  mit  Wur- 
zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  das  Daumen- 
rudiment derVoirderfüsse  ist  entweder  mit  einen  Platt-,  oder  Krallen- 
nagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  langer  als  die  Vor- 
derbeine. Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Große,  mäßig  lang,  ziemlich 
breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  in  seinen  beiden  ersten  Drittheiien  dicht  mit  kurzen  Haaren 


V«rtacli  eiuer  natfirlichen  Aaordouug  der  Nagetluer«;  (Bodtntia).  93 

beifeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartgen  Endbüsehel 
TeriiDgern,  and  lang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
likne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 
Unterkiefers  angefiircht  Die  Augen  sind  mittelgroß,  oder  klein,  die 
Papille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch  theil  weise  behaart. 
Die  Zahnplatten  der  Backenzähne  sind  rhombisch. 

Dazu  die  Arten  : 

BkmHiamps  robustus.   Wagn.   (Meriones   robusius.   Wagn.   — 

GerMlus  Shawii.  Duvern.  Lereboull.^  Afr.  Algie- 
rien,  Mostaganem. 
„  „  tamaricinuM.  Wagn.  (tSus  tamaricinus.  Fall.  —  Dipus 
iamariciftus.  Z immer m.  —  Sciurua  tamaricinus. 
Erxieb.  —  Meriones  tamaricinus,  II Hg.  —  Myoxus 
imnaricüius.  Desm.  —  Gerbülus  tamaricinus.  Griff. 

—  Psammamys  Tamariscus.  Gray.  —  Gerboise  ä 
gueue  anneUe.  Fr.  Cuv.  —  Tamariskrat.  Penn.  — 
Tamarisk  jerboa.  Shaw.^  Eur.  Sfidost-Rußland.  — 
As.  Caspischer  See. 

9  „  meridutmts.  Wagn.  {Mus  meridianus.  Fall.  — Diptis 
meridianus.  Fall.  —  Meriones  meridianus,  Illig.  — 
Gerbülus  meridianus,  Desm.  —  Mus  longipes,  L  i  n  n  ^. 

—  Dipus  longipes,  Zimmerm.  —  Gerbillus  longipes, 
Fisch.  —  Jacuhis  torridarum,  Erxieb.  —  Jird 
Vi cq  d'Azy r.  —  Gerbille de la zone  torride.  Fr.  Cuv. 

—  Torrid  jerboa,  Shaw.^  Eur.  Südost-Rußland.  — 
As.  Caspischer  See. 

»  »  fulvus.  (Meriones  fuhus,  Eversm.  — Meriones  meri- 
dianus? Eversm.^  As. 

,,  «  paUidus.  Wagn.  (Meriones  opimus,  Lichtenst.  — 
Dipus  opimus.  Fisch.  —  GerfMus opimus,  Fisch.  — 
Meriones  tamaricinus.  Eversm.^  As.  Södwest-Sibi- 
rien,  Caspischer  See,  Aral-See,  Bucharische  Steppe. 

•  n  craseus.  (Meriones  crassus.  Sundev.  —  Meriones  opi- 
mus? Gieb.^  As. 

«  n  melmamrus.  Wagn.  (Meriones  melanurus.  Rupp.  ^ 
Gerbillus  melanurus.  Gray.  —  Meriones  libgcus. 
Lichtenst  —  Dipus  Lybicus.  Fisch.  —  Gerbillus 
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Lybicus.  Fisch.^  As.  PetrSisches  Arabien,  Tor.  —  Afr. 
Ägypten,  Alexandria,  Libysche  Wüste. 
Rhombomys  nitidus,  Wagn.  Afr.  Ägypten. 

n     n     lacernaivs.  Wagn.  fMeriones  lacernaius,  Rupp.^  Afr. 
Abyssinien,  Dembea-See. 

31.  Gatt.  Saadratte  (Psammomys), 

Die  Vorderfusse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Baekentaseben  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
zel verseben.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 
Daumenrudiment  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Große,  mäßig  lang,  ziemlich  breit,  eiförmig  gerun- 
det, und  spärlich  behaart,  oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  in 
seinen  beiden  ersten  Drittheilen  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt, 
die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlän- 
gern, und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Die  Zahnplatten  der  Backen- 
zähne sind  rhombisch. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt: 

Psatnmomys  myosurus.  (Meriones  myosurus.  Wagn.  —  Meriones 

obesus?  Gieb.^  As.  Syrien. 
„     n     obesus,    Cretzschm.   (Meriones  obestis,    Gieb.^   Afr. 
Ägypten,  Alexandria. 

32.  Gatt,  •hreiuis  (Euryotis). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das 
Daumenrudiment  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  groß,  lang,  oder  ziemlich  lang,  sehr  breit,  eiförmig  gerundet,  und 
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dieht  behaart  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  gefurcht,  oder  ungefurcht.  Die 
lagen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Die 
Zahnplatten  der  Backenzähne  sind  flach  aneinander  gereiht. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind : 

EimfoHs  nnisulcata.  A.  Smith.  (Oiomys  unisulcatus.  Fr.  Cuv.  — 

Ototnyg  cafre.  Fr.  Cuv.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
«*     „     irrorata.  Brants.  (Mus  irroraius-  Lichte nst.  —  Eu- 
ryotis  irroratus.   Gray.   —   Euryotis  irrorata.  Var. 
ß.  Wagn.  —  Ototnys  typicus.  A.  Smith.  —  Otomys 
bisulcatus.  Gieb.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
f,     n     n     f,     Lalandii,  (Otomys  bisulcatus.  Fr.  Cuv.  —  Oto- 
mys Capensis,  Fr.  Cuv.  —  Otomys  Lalandii, 
Temm.  —  Mus  irroratus.  Fisch.  —  Euryotis 
irrorata,  Lichtenst.  —  Euryotis  irroratus. 
Gray.  —  Euryotis  irrorata,  Var.  a.  Wagn.^ 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung. 
»     „     paüida.  Wagn.  (Euryotis  ruffrons,  Gieb.^  Süd-Afrika. 
n     »     Brantsii.  A.  Smith.  (Otomys  Brantsi.  Gieb.  —  Are- 
tomys  vigil,  Thunb.  —  Spermophtlus?  vigil.  Fisch. 
—  Mus  ruficaudus.  Lichtenst.^  Afr.  Cap  der  guten 
Hoffnung,  Orange-Fluß, 
•t     9»     rufifrons.  Wagn.  (Otomys  rufifrons.  Rupp.^  Afr.  Cap 
der  guten  Hoffnung. 

33.  Gatt.  DiekMais  (Malacothrix). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
HinterfÖsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 
versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  Vorderf&sse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
groft,  lang,  sehr  breit,  eiförmig  zugespitzt,  und  spärlich  behaart.  Der 
$chwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und  kurz- 
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37.  Gatt.  Igmnitf  (CricetusJ. 

Die  Vorderftisse  sind  vierzehig^,  mit  einer  Da  umenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind  vor- 
handen und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 
einfach,  mit  hockeriger  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 
Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der 
Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 
deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 
Größe,  mäßig  lang,  oder  kurz,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich 
behaart,  oder  kahl.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geringelt,  ziemlich 
dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang,  kurz,  oder  sehr  kurz. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl, 
als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht 
Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierzu  folgende  Arten  : 

Cricetus  vulgaris.  Desm.  (Mus  Cricetus.  Linn^.  —  Glis  Cricetus. 

Klein.  —  Marmota  Cricetus.  Blumenb.  — 
Cricetus  Cricetus.  III ig.  —  Cricetus  frumen- 
^orttwPall.  —  Cricetus*  Agric.  —  Porcellus 
frutnentarius,  Schwenckf.  —  Glis  Marmota 
argentoratensis.  Briss.  —  Hamster.  Buff.  — 
Hamster  commun.  Cuv.  —  German  marmot. 
Penn.  —  Hamster  rat.  Shaw.^  Eur.  Öster- 
reich, Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien, 
Ungarn,  Slavonien,  Polen,  Deutschland,  Sach- 
sen, Baiern,  Belgien,  Lüttich,  Holland,  Venloo, 
Preußen,  Aachen,  Brandenburg,  Liefland, 
Volhynien,  Podolien,  Süd -Rußland.  —  As. 
West-Sibirien ,  Caukasien. 
n     n     n     n     varius.    (Cricctus  frumentarius.    Gieb.^     Eur. 

Österreich,  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Deutsch- 
land. 

n     n     r>     n     albus.     (CHcctus  frumcntarius.    Gieb.^     Eur. 

Deutschland. 
n     n     n     n     nigcr.   (Mus  Cricetus  niger.  Schreb.   —    dis 

Cricetus.  Var.  nigra.  Erxieb.  —  Mus  Crice- 
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tus.  Var.  ß.  G  m  e  1.  —  Cricetm  vulgaris.  Var. 
ß.  Fisch.  —  Cricetus frumeniarius.  Gieb.  — 
Hamster y  varieti  noir  de  F  UraL  Fr.  Ciiv. 
G  e  0  ffr.  —  Schwarzer  Hamster.  L  e  p  e  c  h  i  n,J 
Eur.  Österreich,  Ungarn,  Deutschland.  —  As. 
Sibirien,  Simbirsk,  Usa. 
Criceius  nigricans*  Brandt.  As.  Kaukasien,  Abchasien. 
-     m     fuscatus.  Brandt  As. 
«     n     atiro/if«.  Wate rh.  As.  Syrien,  Aleppo. 
..     „     arenarüis.  Desm.  (Mus  arenarius  Fall.  —  Glis  are- 
narius.  Erxieb.  —  SabU.  Vicq  d'Azyr.  —   Sand 
rat.  Shaw.^  Eur.  Krim. —  As.  Sibirien,  Baraba-Steppe, 
Wolga,  Ural,  Irtisch. 
m     Accedula.  Lichtenst.  Brants.  (MusAccedula,  Fall.  — 
Mus  migratorius.  Fall.  —  Glis  migratorius.  Erxieb. 

—  Cricetus  migratorius.  Desm.  —  Hagri.  Vicq 
d'Azyr.  —  Bat  ä  oreilles  ddcoup4es.  Encycl.  meth. 
Yaik  rat.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Orenburg,  Ural, 
Wolga,  Turkomanieo,  Erzerum. 

n  n  phaeus.  Desm.  (Mus  phaeus.  Fall.  —  Cricetus  are- 
narius. Jung?  Ltehteiist.  —  Mus  alpinus,  S.  Gmel. 

—  HabUzl.  S.  Gmel  —  PU.  Vicq  d'Azyr.  —  Rat 
habUz.  Encycl.  m^th.  —  Ästracan  mouse.  Shaw.^ 
As.  Sibirien,  Zarizyn-Steppe,  Wolga,  Caspischer  See, 
Tatarei,  Kuwandschur-Fluß ,  Fersien,  Ghilan. 

„  n  Furunculus.  Desm.  {Mus  Furunculus.  Fall.  —  Mus 
barabengis.  Fall.  —  Glis  barabensis.  Erxieb.  — 
Furunculus myodes.  Messerscbmid. — Orozo.  Vicq 
d'Azyr.  —  Bat  baraba.  EuQych  m^th.  —  Baraba 
rat.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Baraba-Steppe,  Ob,  Daurien, 
Dalai  Nor,  Onoo,  Argun. 

»  9  songarus.  Desm.  {Mus  songarus.  Fall.  —  Glis  oecono- 
micus.  Erxieb.  —  Songar.  Vicq  d'Azyr.  —  Bat 
kutgun?  Encycl.  mith.  —  Songar  rat.  Shaw.^ 
As.  Sibirien,  Songarei,  Baraba-Steppe,  Irtisch. 
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38.  Gatt.  TasckeiMais  (Saceostomus,) 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze ,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind  Tor- 
handen  und  nicht  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzähne  sind 
blätterig»  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind 
zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 
fusse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 
länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Große, 
mäßig  lang,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  dicht,  oder  ziemlich  dicht 
behaart.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  nicht  geringelt,  nur  spärlich  mit 
kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  seither  bekannt  gewordenen  Arten  sind : 

SaccoBtomus  lapidarius.  Peters.    (Saccostomus  campestris.  Pe- 
ters.^ Afr.  Mozambique. 
n     »     fitscus*  Peters.  Afr.  Mozambique. 

39.  Gatt.  Saekaais  (Saccomys). 

Die  Vorderf&sse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfüsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind 
vorhanden  und  nach  Aussen  umstülpbar.  Die  Backenzahne  sind 
schmelifaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeb  versehen.  Im 
Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  das  Daumenrudiment  der 
Vorderfässe  ist  mit  einem  Piattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 
deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 
Große,  ziemlich  kun,  breit,  eiförmig  gerundet,  und  spärlich  behaart 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen 
Haaren  besetzt ,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die 
Vordenihne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  angefurcht.  Die  Augen  sind  klein, 
die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahL 

Hierher  bis  jetzt  nur  eine  AH : 

Smcfm}p mmkk^pkih».  FV.  Cuv.  (Smcc^pmt  kwrmrhuf  Fisch.^ 
Nord-Amerika« 
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40.  Gatt.  BeitelMaos  (Perognathus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumen- 
warze. Die  Zehen  sind  frei.  Backentaschen  sind  vorhanden  und  nach 
Aossen  amstulpbar.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  hockeriger 
Kanfläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt 
Qod  kurz,  uud  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem 
Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit, 
riformig  gerundet,  und  ziemlich  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist 
gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 
lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht. 
Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  seither  bekannt  gewordenen  Arten  dieser  Gattung 
siod: 

Perognathus  Rafinesquiu  (Cricetus  fasciatus.  Rafin.  —  Cricetusl 
fascicUus,  Wagl.^  Nord-Amerika.  Kentucky, 
f,     n     fasciatus.  Neuw.  Nord-Amerika,  Missuri-Fluß ,  Yeliow- 
Stone-Fluß. 

7.  Fam.  H^ahlmäase  (^Uypudaei}. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind 
ToHkommen.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein.  Die  Vorderzähne 
des  Unterkiefers  sind  zugeschärft ,  mit  keilförmiger  Kronenschneide, 
ond  ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem  Munde 
^^tTYOT,  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen.  Die 
Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich,  oder  auch  nur 
wenig  länger  die  Vorderbeine. 

1.  Gatt.  StkffimmtBiie  (HydrotnysJ. 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorder- 
fSsse  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  durch  eine  ziemlich  lange 
Schwimmhaut  mit  einander  verbunden  und  nicht  gewimpert.  Backen- 
tAschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche, 
und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
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zwei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusaromengedrSekt  und  kurz ,  und 
auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel 
versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine. 
Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  gerundet,  und  nicht  durch  einen  an  ihrem 
Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  gerun- 
det, geschuppt,  nicht  sehr  dicht  mit  ziemlich  kurzen  Haaren  besetzt, 
und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl. 

Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Arten  bekannt : 
Hydromys  chrysogaiier.  Geoffr.  fHydromys  fulvogaster.  Jour- 

dan.^  Austr.  West-Neu-Holland ;  Vau  Diemensland. 
;,  „  leucogaster.  G  e  o  ffr.  (Hydromys  chrysogasier.  Gray.  — 
Jung.  Meriones  apicalis.  Mus.  Berol.  Kühl.  —  Z>i- 
pus  apicalis.  Fisch.  —  Gerbillus  apicalis.  Fisch.  — 
Gerbillns  Indiens?  Gray.^  Austr.  West-Neu-Holland, 
Van  Diemensland,  Insel  Maria. 

2.  Gatt  Bisuuttte  (Fiber.) 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Dtumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorderfusse  sind  frei,  jene  der 
HinterfQsse  durch  eine  nicht  sehr  lange  Sehwimmhaut  mit  einander 
verbunden  und  gewimpert  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 
sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 
Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedruckt  und  kurz ,  und  auch  die  Daumenwarze  der 
Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine 
sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein» 
sehr  kurz,  länglichrund,  und  nicht  durch  einen  an  ihrem  Grunde 
befindlichen  Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  zusammenge- 
drfickt,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  lang. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  VorderzShne  des  Oberkiefers  sowohl, 
als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungeforcht 
Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Hierher  die  einzige  Art: 
Fiber  xibethicim.  C  u  v.  (Castar  tHetkiens.  L  i  n  n  ^.  —  -Mus  xtbethi-^ 

cus.  Schreb.  —  Lemmus  zibeihicus.  Fr.  Cuv. 
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—  Ondaira  zibethicus.  Less.  —  Ondaira 
Americana.  T  i  e  d  e  m.  —  Castar  mus  moschi" 
ferus  canadensts,  B ri s s.  —  Ondatra.  B  u  f  f.  — 
Rat  musqud.  Sarrasin.  —  Muse  beaver. 
Penn.  —  Muse  rat  Laws.  —  Desmans  rot- 
tor.  Kalm.^  Nord-Amerika.  Canada. 
Fiber  zibethicus,  varius.  f Fiber  zibethicus.  Var.  ntaculata.  Ri- 
chards.^ Nord-Amerika.  Canada. 

n     ^     n     n     ttlbus.  Sabine.    (Fiber  zibethicus.   Var.  alba. 

Richards.^  Nord-Amerika.  Canada. 

„     n     n     n     n iffCT. (Fibcr  zibethicus.  Var.  nigra.  Richards.^ 

Nord-Amerika.  Canada. 

3.  Gatt.  yit%%tTTti\t  (Ochetomys). 

Die  Vorderitisse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  an  ihrem  Grunde  durch  eine 
kurze  Spannhaut  mit  einander  verbunden ,  jene  der  Hinterfusse  nicht 
gewimpert  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und 
kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Platt- 
nagel versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  breit,  länglich- 
rund, und  ganz  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen 
verschiießbar.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 
ten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
klein ,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dieser  Gattung  gehören  nachstehende  Arten  an: 

Ocketomys  amphibius.  (Mus  amphibius.  Linn^.  —  Hypudaeus 

amphibius.  Illig.  —  Ärvieola  amphibius. 
Desm.  —  Arvicola  amphibia.  Fisch.  — 
Lemmus  amphibius.  Tiedem.  —  Microtus 
amphibius.  Schrank.  —  Braehyurus  amphi- 
bius. G.  Fisch.  —  Hypudaeus  amphibius. 
Var.  a.  Wagn.  —  Mus decumanus.  Fisch.  — 
Lemmus  aquaticus.  Fr.  Cuv.  —  Sares  aqua' 
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ticu8.  Charlet.  —  Mus aquaticus.  Bellon.  — 
Mv8  aquatilis.  Agric.  —  Caator  canda  lineari 
tereti.  Linn^.  —  Rai  d'eau.  Buff.  —  Water 
rat  Penn.  —  Wassermaus.  Be.chst.^  Europa. 
Österreich.  Steyermark,  KSrnthen,  Krain»  Tirol, 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien,  Ungarn, 
Deutschland  ,  Baiern  ,  Frankreich  ,  England, 
Schweden,  Rußland.  —  As.  Sibirien. 
Ochetomys  amphibtU8,  nigro-fuscus,  (Hypudaeus  amphibius.  Var.  a. 

Var.  nigra 'fusca.  Wagn.^  Eur.  Deutsehland. 
„     „     „     „     maculatv8.(Mu8  amphibiua.  Var.maculaia.PsiU, 

—  Mus  amphibius.  Var.  s.  maculatus.  Gmel. 

—  Lemmus  amphibius.  Var.  6.  Mactilatus. 
Fisch.  — Arvicala  amphibia.  Var.  8.  Macu- 
lafa.  Fisch.^  As.  Sibirien. 

„     „     ^     ^     albus.  {Mus  amphibius.   Var.  alba.  Erxleb.  — 

Lemmus  amphibius.  Var.  e.  Albus.  Fisch.  — 
Armcola  amphibia.  Var,  s.  Alba.  Fisch.  — 
Mus  agresiis  virginianus  albus.  Seba.  —  Mus 
albus  virginianus.  Briss.^  Eur.  Österreich, 
Deutschland,  Baiern,  England,  Schweden. 

f.     ^     n     >*    paludosus.    (Mus  paludosus.  Linne.    —    Mus 

amphibius.  Var.  y. paludosus.  Gmel.  —  Lem- 
mus amphibius.  Var.  7.  Paludosus.  Fisch.  — 
Arvicola  amphibia.   Var.  7.  Paludosa.  Fisch. 

—  Hypudaeus  amphibius.  Var.  paludosus. 
Fitz.  --  Arvicola  amplübius.  Keys.  Blas.^ 
Eur.  Österreich,  Deutschland,  Baiem,  Schweden. 

f^  n  n  ft  niger.  (Mus  amphibius.  Var.  Fall.  —  Mu^  am- 
phibius. Var.  $.  niger.  Gmel.  —  Lemmus 
amphibius.  Var,  ß.  Niger.  Fisch.  —  Arvicola 
amphibia.  Var.  j3.  Nigra.  Fisch.  —  Arvicola 
ater.  Macgillivr.  —  Hypudaeus  amphibius. 
Var.  a.  Var.  nigra.  Wagn.^  Eur.  Österreich, 
Deutschland,  England,  Schweden.  —  As.  Sibirien. 

;,  n  pertinax.  (Hypudaeus  pertinax.  Sa  vi.  —  Arvicola 
amphibius.  Bonap.  —  Hypudaeus  amphibius.  l^ar. 
«.Wag  n.)  Eur.  Italien,  Dalmatien. 
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Ockeiamys  desiructor,  (Ärticola  destructor.  Sayi.  —  Arvicola 
Musignani.  Selys  Longe h.  —  Arvicola  terrestria, 
Bonap.  —  Arvicola  amphibius.  Keys.  Blas.  — 
Arvicola  amphibius?  Gray.  —  Hypudaetis amphibius. 
Var.  c,  Wagn.^  Eur.  Italien»  Lombardie,  Mailand, 
Toskana,  Piombino,  Rom,  Dalmatien. 

„  „  ierrestris.  (Mus  terrestris.  Li  n  n  d.  —  Lemmus  terrestris, 
Fisch.  —  Arvicola  terrestris.  Fisch.  —  Microtus 
terrestris.  S  c  h  r  n  k.  —  Hypudaeus  terrestris.  S  c  h  i  n  z. 
—  Mus  amphibius.  Var.  ß.  terrestris.  Gmel.  — 
Hypudaeus  amphibius.  Var.  terrestris.  Fitz.  —  Arvi- 
cola amphibius.  Keys.  Blas.  —  Hypudaeus  amphi" 
bius.  Nathus.  Lenz.  —  Hypudaeus  amphibius.  Var. 
d.  Wagn.  —  Lemmus  Schermaus.  Fr.  Cuv.  —  Mus 
scherman.  Shaw.  —  Arvicola  Argentoratensis. 
Desm.  —  Scherman.  Buff.  —  Schermaus.  Des- 
m  0  u  I.  —  Campagnol  Schermaus.  F  r.  C  u  v.  G  e  o  ffr.  — 
Scherman  rat.  Penn.^  Eur.  Österreich,  Steyermark, 
Kärnthen,  Krain,  Tirol,  Ungarn,  Galizien,  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien,  Deutschland,  Baiern,  Osterberg, 
Elsass,  Strassburg,  Schweiz,  Schweden. 

f»     f»     f.     f»     niger.   (Arvicola  terrestris.    Var.  nigra.  Selys 

Longch.  —  Hypudaeus  amphibius.  Var.  d. 
Var.  nigra.  Wagn.^  Eur.  Schweiz. 

«  „  Nageri.  (Hypudaeus  Nageri.  Schinz.  —  Arvicola  Na- 
geri.  G  i  e  h.J  Eur.  Schweiz,  Ursemthal. 

„  „  montieola.  (Arvicola  monticola.  Selys  Longch.  — 
Hypudaeus  amphibius.  Natterer.  —  Hypudaeus 
amphibius.  Var.  b.  Wagn.  —  Arvicola  amphibius. 
Keys.  Blas.  —  Arvicola  amphibius?  Gray.J  Eur. 
Spanien,  Pyrenäen,  SU  Bertrans  de  Comminge, 
Algeciras. 

„  m  americanuSp  (Arvicola  Americanus.  Gray.  —  Hypu" 
daeus  americanus.  Wügn.J  Süd- Amerika. 

4.  Gatt.  Veltbiais  (Arvicola). 

Die  Vorderfusse  sind  \ierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Binterfusse  fünfzehig.    Die  Zehen  sind  frei,   jene  der  Hinterfusse 
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nicht  gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 
blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unter- 
kiefer sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammen- 
gedrückt und  kurz ,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist 
mit  einem  rundlichen,  oder  auch  stumpfspitzigen  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  länglichrund,  und 
nur  zum  Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen 
verschließbar.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlieh  dicht 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl,  oder  auch 
theitweise  behaart. 

Die  hierher  gehörenden  Arten  sind : 

Arvicola  neglecta.  (Arvicola  neglectns.  T  h  o  m  p  s.  —  Hypiidaeus 

neglectus.  Wagn.  —  Hypudaeus  agrestis?  Wagn.  — 
Arvicola  agrestis?  Sundev.^  Eur.  Schottland. 

„  „  arvalis.  Griff.  fMus  arvalis.  Pall.  —  Hypudiieus  arva- 
lis»  Illig.  —  Lemmua  arvalia,  Tiedem.  —  Myoden 
arvalis.  Pall.  — Arvicola  arvensis.  Schinz.  —  Arri- 
cola  vulgaris.  Desm.  —  Mus  gregarius.  Linn^.  — 
Microius  gregarius.  Schrank.  —  Hypudaeus  grega- 
rius.  Zawadzki.  —  Mus  ierrestris.  Erxieb.  - 
Mus  agrestis.  Schwenckf.  —  Arvicola  agrestis. 
J  e  n  y  n  s.  —  Mus  campestris  minor.  B  r  i  s  s.  —  Cflm- 
pagnol.  Buff.  —  Short'4ailed  field  mouse.  Penn.  — 
Meadow-mouse.  Shaw.  —  Ackermaus.  Bechst.^  Eur. 
Österreich  ,  Steyermark ,  Kärnthen ,  Krain ,  Tirol, 
Croatien ,  Ungarn  ,  Galizien  ,  Schlesien  ,  Mähren, 
Böhmen  ,  Deutschland  ,  Sachsen »  Baiem  ,  Schweiz, 
Belgien ,  Frankreich  ,  England ,  Süd-  und  Mittel-Ruft- 
land.  —  As.  Sibirien. 

n     n     ff     n     BuffouH.    (Arvicolu  arvalis.    Var.   ß.    Btiffonü. 

Fisch.  —  Lemmus  arvalis.  Var.  ß.  Buffbnii. 
Fisch.  —  Hypudaeus  arvalis.  Var.  Braiits. 
—  Campagnol.  Buff.^  Eur. 
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Arvicola  arvalis,  mfescenie — fuaca.  (Hypudaeua  nifeücentefuseus. 

Schinz.  —  Armcola  arvalis.  Gieb.^  Eur. 
Schweiz,  St.  Gotthard. 

«      „      «     „     variegata,  (Arvicola  armlis,  Var,  7.  Variegata, 

Fisch.  —  Lemmus  arvalis.  Var.  7.  Variega- 
tu8.  Fisch.  —  Hypudaeus  arvalis.  Vor.  ma- 
culata.  Wagn.  —  Arvicola  arvalh,  Var.  ma- 
culata,  Gieh.^  Eur.  Österreich,  Deutschland, 
Baiern. 

f.     f.     »     »»    fulva.   (Arvicola  fulvus.  Desm.  —  Lemmus  fuU 

VU8.  Desm.  —  Hypudaeus  fulvus.  Brants.  — 
Arvicola  fulva,  Fisch.  —  Arvicola  arvalis? 
Keys.  Blas.   —   Hypudaeus  arvalis.  Wagn. 

—  Arvicola  arvalis.  Var.  Gieb.  —  Arvicola 
Glareolus?  SelysLongch.^  Eur.  Österreich, 
Frankreich. 

n     n     n     n     Ma.  (Hypudaem  arvalis.  Var.  alba.  Wagn. — 

Arvicola  arvalis.  Var.  alba.  Gieb.^  Eur. 
Deutschland. 

n     m     n     9>     nigra.  (Hypudaetis  arvalis.  Var.  nigra.  Wagn. 

—  Arvicola  arvalis.  Var.  nigra.  Gieb.^  Eur. 
Deutschland. 

n     m     subterranea.    (Arvicola  subterraneus.  Selys  Longch. 

—  Lemmus  pratensis.  Baillon.  —  Arvicola  oeeono» 
mus.  Bosc.  —  Arvicola  arvalis.  Var.  grisea.  Keys. 
Blas.  —  Hypudaeus  arvalis.  Var.  ß.  Wagn.  — 
Arvicola  arvalis.  Var.  Gieb.  —  Arvicola  glareolus. 
Gray.^  Eur.  Belgien,  Flandern,  Frankreich,  Paris. 

,.     „     cuniailaria.    (Awicola  cunicularius.  Selys  Longch. 

—  Arvicola  arvalis.  Gieb.^  Eur.  Süd -Frankreich, 
Langaedoc,  Nord-Italien,  Mayland. 

ff     „     duodeeimcostata.   (Arvicola  duodecim-cosiatus,  Selys 

Longch.  —  Hypudaeus  arröZi«?  Wagn.  —  Arvicola 

arvalis.  Var.  G  i  e  b.^  Eur.  Schweiz. 
n     m     Saviu  Selys  Longch.  (Hypudaeus  Savii.  Wagn. — 

Arvicola  arvalis.  Bonap.^  Eur.  Italien,  Pavia,  Pisa, 

DalmatieiL 
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Amicola incerta.  (Arvicola incertus.  Selys  Longe h.  —  Arvicola 
Savü.  Gieh.J  Eur.  Schweiz,  St.  Gotthard,  Sud-Frank- 
reieh,  Montpellier,  Departement  des  Var. 
„     „     campestfis»    Blas.    Eur.    Deutsehland,    Braunschweig, 

Slavonien,  Brod. 
„     „     oeconomus.  D  e  s  na.  (Mus  oeconomus.  P  a  1 1.  —  Hypudaeus 
oeconomus.  111  ig.   —  Lemmus  oeconomus.  Tiedem. 

—  Myodes  oeconomus.  Fall.  —  La  f^goule.  Vieq 
d'Azyr.  —  Campagnol  econome,  Dcsmoul.  —  Cofit- 
pagnol  de  pris.  Cuv.  —  Oeconomic  rat  Shaw.^  As. 
Sibirien,  Ob. 

n  n  socialis.  hesm.  (Mus  socialis.  P^lM  —  Lemmus  socia- 
lis  Desm.  —  Hypudaeus  socialis,  Brants.  —  Mus 
terrestrist  Erxleb.  —  Le  compagnon.  Vicq  d'Azyr. 

—  Campagnol  social.  Desmoul.  —  Gregarious  rat. 
Penn.  —  Social  mouse.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Ta- 
tarei,  Persien. 

fi     „     n     fi     astrachanensis.  (Mus  astrachanensis.  E  r  x  1  e  b.  — 

Lemmus  Astrachanensis.  Desm.  —  Arvicola 
Astrachanensis.  Desm.  —  Hypudaeus  Astra- 
chanensis  Schinz.  —  Mus  sociaUsf  Schreb. 
—  Lemmus  socialis?  Fisch.  —  Arvicola  soci- 
alis? Fisch.  —  HypudaeussocialislW  9ign. — 
Arvicola  socialis.  Gieb.  —  Eine  neue  Maus. 
S.  Gmel.^  As.  Sibirien,  Astrachan. 

n  f*  gregalis.  Desm.  (Mus  gregalis.  Pall.  —  Lemmus  gre- 
galis  Tiedem.  —  Hypudaeus  gregalis,  Brants.  — 
Myodes  gregalis.  Pall.  —  Legregari.  Vicq  d'Azyr. 

—  Campagnol  des  hauteurs.  Desmoul.  —  Baikal 
mouse.  Shaw.^  As.  Ost-Sibirien. 

„  „  micrura.  Fisch.  (Mus  micruros.  S.  Gmel.  —  Lemmus 
micruros.  Fisch.  —  Hypudaeusmicrurus.  Schinz. — 
Mus  socialis  ?Schreb. — Hypudaeus  socialis.Wii  gf^-J 
As.  Persien,  Masanderan. 

„  M  syriaca.  (Hypudaeus  syriacus.  Lichtenst.  Brants.  — 
Arvicola  socialis?  Gieb.^  As.  Syrien. 

„  „  einer ascens.  (Hypudaeus  cinerascens.  Wagn.  —  Arvi^ 
cola  socialis?  Gieb.^  As.  Syrien. 
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Ameola  songariensis.  CArüicola  .  .  .  ?   Gray.^  As.  Süd- Sibirien» 
Songarei. 

„  n  Roylei,  Gray.  (Hypudaeu9 Roylei.  \f2i\^n,)  As.  Indien, 
Caschmir. 

»  „  hydrophila.  (Armcola?  hydrophilus.  Hodgs.  —  Mus 
hydrophilus.  Hodgs.  —  Rattus  hydrophilus.  H  o  d  g  s.^ 
As.  Nepal. 

„  „  horreites.  (Mus  horeites.  Hodgs.  —  Raitus  horeites. 
Hodgs.^  As.  Nepal. 

s,  ^  bengalensis.  Gray.  (Mus?  bengalensis.  Wagn.^  As. 
Indien,  Bengalen. 

„    „     oceidentalis.  Peale.  Nord-Amerika.  Oregon. 

,.  r»  pennsylvanica,  (Arvicola  Pensylvanicus.  Ord.  Harl.  — 
Hypudaeus  penusylvanicus.  Wagn.  —  Arvicola  pemi" 
sylvanicus.  G i  e  b.  —  Arvicola  xanihognatha.  Sabine. 
Godm.  —  Lemmus  pratensis.  Fisch.  —  Mynomes 
pratensis.  Fisch.  —  Mus  leucopus.  Peale.  —  Short- 
tttiled-Mouse.  Forst.  — MeadowMouse.  Penn.^  Nord- 
Amerika.  Hudsonsbai,  großer  Bären-See,  Canada. 

m  9  leucogaster.  (Hypudaeus  leucogaster.  Neuw.  —  Hypu- 
daeus? leucogaster.  Wagn.  —  Sigmodon  ?  leficogaster. 
Wagn.  —  Arvicola?  leucogaster^  Gieb.^  Nord- 
Amerika.  Missuri-Fluß. 

n  n  noveboracensis.  Richards.  (Lemmus  Noveboracensis. 
Rafin.  —  Hypudaeus  Noveboracensis.  Schinz.  — 
Hypudaeus  novoboracensis.  Wagn.^  Nord -Amerika. 
New- York,  New-Jersey,  Rocky  Mountains. 

m  n  pinetorum,  Bachm.  (Psammomys  pinetorum.  Lee.  — 
Hypudaeus  pinetorum.  Wag  n.^  Nd.-Amerika.  Georgien. 

r     n     montana.  (Arvicola  montanus.  Peale.^  Am.  Californien. 

n  n  califomica.  (Arvicola  califomicus.  Peale.^  Am.  Cali- 
fornien, San  Francisco. 

n     y,     scalopsoides.  Bachm.  Nord-Amerika.  New-York. 

9»  n  alborittata.  (Lemmus  alborittatus.  Rafin.  —  Lemmus 
vitatus.  Desm.  —  Hypudaeus  vitttatus.  Schinz.^ 
Nord-Amerika.  Westliche  vereinigte  Staaten. 

»  „  Townsendii.  Bachm.  (Arvicola  Toumsendi.  Gieb.^ 
Nord-Amerika.  Columbia-Fluft. 
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Arvicola  borealis.  Richards.  (Lemmus  borealis.  F  i  s  c  lu  —  Hypu- 

daeus  borealis.  W  a  g  n.^  Nord-Amerika.  Großer  Baren- 

See,  Fort  Franklin. 
„     M     rubricata,  (Arvicola  rubricatus.  Richards.  —  HypU" 

daem  rubricaius.  Wagn.^  Nord-Amerika ,  Behrings- 

Straße. 
»     n     talpoides.   {Lemmus  talpoides.   Rafin.  —  Hypudaeus 

talpoides,  Schinz.^  Nord-Amerika»  West-Kentucky. 
»     n     Apella.   Leconte.    (Arvicola  pennsylvanictis.   Gieb.^ 

Nord-Amerika.  Pennsylvanien. 
n     y,     a^anthognata.  Fl  seh.  (Arvicola  xanthognaihus.  Le9i eh. 

—  Lemmus  xanthognaihus.  Fisch.  —  Hypudaeus 
xanthogncUhus.  Wagn.  —  Arvicola  palustris.  Harl. 

—  Lemmus  riparius.  Fisch.  —  Arvicola  riparia. 
Fisch.^  Nord  -  Amerika.  Hudsonsbai»  Fort  Franklin, 
Rocky  Mountains. 

n     „     edax.  Leconte.  Am.  Californien. 

n     n     austera.  (Arvicola  austerus.  Lee onit.)  Nord-Amerika. 

Wisconsin. 
n     n     nasuia.  (Arvicola  nasuius.  B^Lchm.  —  Arvicola  nove- 

boracensis?  Gl eh.J  Nord-Amerika. 

5.  Gatt.  Wiklmais  (HypudaeusJ. 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfiisse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  jene  der  HinterfÜsse  nicht 
gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blatterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos,  im  Alter  aber  mit  Wurzeln  ver- 
sehen. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz ,  und  nur  die  Daumen- 
warze der  VorderfOsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
sehr  klein  und  kurz,  nicht  sehr  breit,  länglichrund,  und  nur  zum 
Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließ- 
bar. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  und  mittellang,  oder  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 
ten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht  Die  Augen  sind 
klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 


Ttrtack  «ioer  aaturliehen  Aoordnung  d«r  Nagelhiere   (Rodentia).         111 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen : 
Hypudaeui  dareola.  Keys.  Blas.  (Mus  Glareolus.  Schreb.  — 
Lemmus  glareolus.  Fi  seh.  —  Arvicola  glareola. 
Fi  seh.  —  Hypudaeus  Glareolus.  Wagn.  — Arvicola 
glareolusp  Gray.  —  Mus  ruHlus.  Var.  Fall.  —  Lern- 
mus  ruHlus.  Var,  ß.  Fisch.  —  Arvicola  rutila,  Var. 
ß.  Fisch.  —  Myodes  rutilus.  Var.  Fall.  —  Lemmus 
rubidus.  Baillon.  —  Arvicola  rubidus.  Selys 
Longch.  —  Hypudaeus  hercynicus.  Mehlis.  —  Ar^ 
vicola pratensis.  Bell.  —  Arvicola  riparia.  Yarrell. 
—  Arvicola  rufescens.  Selys  Longch.  —  Arvicola 
fulvus.  M  i  1 1  e  t.^  Eur.  Österreich»  Steinbach,  Deutseh- 
land, Baiern,  Eichstädt,  Thüringen,  Braunschweig,  Harz- 
wald, Sachsen,  Leipzig,  Schlesien,  Belgien,  Dänemark, 
Frankreich,  England,  Schweden,  Finnland,  Rußland, 
Wolga.  —  As.  Sibirien,  Kasan,  Simbirsk. 
„  n  rutilus.  Brants.  {Mus  rutilus.  Fall.  —  Lemmus  rutilus. 
Desm.  —  Arvicola  rutilus.  Desm.  —  Arvicola  rutila. 
Fisch.  — Myodes  rutilus.  Fall.  —  Le  roux.  Vicq 
d'Azyr.  —  Campagnol  roux.  Desmoul.  —  Red 
mause.  Shaw.^  Eur.  Schweden,  Lappland,  Torneä, 
Finnland,  Knopio,  Nord-Rußland.  —  As.  Sibirien, 
Kamtschatka. 

•  •    alüarius.  Brants.  {Mus  aUiarius.   Fall.  —  Lemmus 

alUarius.  Desm.  —  Arvicola  aUiarius.  Desm.  —  Ar^ 
vieola  alliaria.  Fisch.  —  Myodes  aUiarius.  Fall.  — 
AUiaire.  Vicq  d*Azy r.  —  Campagnol  des  AuLv.  Des- 
moul. —  Garlic  mouse.  S  h  a  w.^  As  Sibirien. 

•  .    saxatilis.  III ig.  (Mus  saxatüis.  Fall.  —  Lemmus  saxa- 

litis.  Tiedem.  —  Arvicola saxatilis.  Desm.  —  Myodes 
saxatilis.  Fall.  —  Saxin.  Vicq  d'Azyr.  —  Campag* 
not  des  rockers.  Desmoul.  —  iZoi^it  ra/.  Shaw.^  As. 
Sibirien. 

•  n    agrestis.  Melchior.  (Mus  agrestis.  Linn^.  —  Arvicola 

agresiis.  Selys  Longch.  — Lemmus  arvalis.  Fisch. 
—  Arvicola  arvalis.  Fisch.  Sundev.  —  Mus  arvaUs. 
Vor.?  Gmel.  —  Mus  terrestris.  Erxleb.  Mull.  — 
Arvicola    vulgaris.    Desm.    —    Lemmus    insular is. 
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Nil 88.  — Armcola  inrnkaris.  Nil  S8.  —  Ärmcola  sub- 
terraneus.  Gray.  —  Mark-muus.  Pontopp.^  Eur. 
Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Nord-Deutschland, 
Holstein,  Frankreich,  Picardie,  Belgien,  Long-charaps 
sur  Geer. 
Hypudaeiis  alpinus.  Wagn.  {Arvicola  cdpinus.  Gieb.  —  Ärvicoln 
nivalis.  Martins.  —  Hypudaeus  nivicola.  Schinz-J 
Eur.  Schweiz,  St  Gotthard,  Faulhorn. 

„     n     leucurus.  (Arvicola  leucurm.  Gerbe.  —  Arvicola  alpi- 
nus. Gieb.^  Eur.  Frankreich,  Provence. 

„     „     Lebrtini.  f Arvicola  Lebruni.  Gerbe.  —  Arvicola  alpi- 
nus. Gieb.^  Eur.  Frankreich,  Provence. 

»     „     petrophilus.  Wagn.  (Arvicola   alpinus.    Gieb.^  Eur. 
Baiem,  Obersdorf,  Sonthofen. 

„     »     ratticeps.  Wagn.  (Arvicola  raiticeps.  Keys.   Blas.^ 
Eur.  Bußland,  Wologda,  Welikji-Ustjug. 

6.  Gatt  laisleMmiig  (Mynomes). 

Die  Vorderfilsse  sind  vienehig,  mit  einer  Dtumenwarze,  die 
Hinterfusse  (unfiehig.  Die  Zehen  sind  firei,  jene  der  Hinterfusse  nicht 
gezimpert  Backentaschen  fehlen«  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt,  die 
der  Vorderfilsse  lang,  und  nur  die  DauHienwarze  ist  mit  einem  Platt- 
nagel versehen,  jene  der  Hinterf&sse  kurz,  und  die  Daumenzehe  bis- 
weilen nageilos.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vor- 
deilieine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur 
tum  Theile  durch  ^nen  an  ihrem  Grande  befindlichen  Lappen  ver- 
sf  hKeJUiar.  Der  Schwanz  ist  etwns  Ihckgedruckt,  geschuppt,  ziem- 
lich dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sieh  gegen  die  Spitze  zu 
einem  pinselarligen  Endböschel  verlangen,  und  kurz.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzihne  des  ObetUefers  sowdd,  als  auch  jene 
des  Tuterkiefers  sind  anf  dejr  Au^tsenseile  nngirfnrdiL  Die  Augen  sind 
klein,  die  PnpilW  ist  nind.  Die  SoUen  sind  k«U. 

Die  AHen  dieser  Gattung  sind : 
Jl^wtn^j}  ymfi^jAft.  Rafin.  (Ltmmms  prmiGms^  Fisch.  ^  Hypu^ 

Jm^m  prmtrmsbu  Sehinz.  —  Hfpmdmems?  praiemsU. 

Wagl) 
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Mt/nomes  oekrogaster.  (Hypudaeus  ochrogaster,  Wagn.  —  Ar- 
mcola riparius.  Gieb.^  Nord-Amerika. 
riparius.  Gray.  (Ärvicola  riparius.  Ord.  —  Lemmus 
riparius.  Fisch.  —  Arvicola  riparia,  Fisch.  —  ify- 
pudaeus  riparius.  Wagn.  —  Marsh  Campagnol. 
G  0  d  m.^  Nord-Amerika.  Rocky  Mountains. 

7.  Gatt  Ohreilemmlig  (Myodes). 

Die  Vorderfusse  sind   vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,   die 
HinterfSsse  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei,  jene  der  Hinterfüsse  nicht 
gewimpert.    Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jed^^eits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  die 
der  Vorderfusse  lang,  und  nur  die  Daumenwarze  ist  mit  einem  stumpf- 
spitzigen Plattnagel  versehen,  bisweilen  aber  auch  nagellos,  jene  der 
Hinterfüsse  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vor- 
derbeine. Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur  zum 
TheQe  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar. 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren 
besetzt,    und   sehr  kurz.    Die  Oberlippe  ist  gespalten.   Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  gefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  behaart. 

Die  hieriier  gehörenden  Arten  sind : 

Myodes  Lemmus.  Pall.  (Mus  Lemmus.  Linnti.  — 'Mus  Lemmus. 

Var.  Norvagica.  Pall.  —  Mus  Norwegicus.  Charlet. 

—  Mus  norvagicus.  Worm.  —  Cnuiculus  norvegicus. 
Briss.  — Hypudaeus  Norvegicus.  Less.  —  Mus  Nor- 
wegicus  vulgo  Lemming.  Raj.  —  Lemmus  Norvegicus. 
Desm.  —  Glis  Lemmus.  Erxleb.  — Marmota  Lem- 
mus.Bl  umenb.  — Hypudaeus  Lemmus.  Illig. — Lem- 
mus Lemmus.Tiedem. — Cuuiculus  Lemmus.  Wtig\  er. 

—  Lemus.  Olaus  Magn.  —  Leem  velLemmer.  Gesn. 

—  Bestiola  Leem  dicta.  Aldrov.  —  Leming.  Buff.  — 
Leming  rat.  Shaw.  —  Lapland  marmot.  Penn.^ 
Eur.  Norwegen,  Schweden,  Sevegebirge,  Lappland. 

n     n     schisticolor.  Liljeborg.  (Myodes  Lemmus.  Gieb.^  Eur. 
Norwegen,  Schweden. 

SiUb.  d.  matlieiD.-natiirw.  O.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  8 
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Myodes  lagurtia.   Fall.    (^Mtis  lagurus.  Fall.   —    Güs  lagurus. 

E  r  X 1  e  b.  —  Lemmus  lagurus.  D  e  s  m.  —  Hypudaeus  la- 
gurus. Lichtenst.  —  Lagure.  Vicq  d'Azyr.  —  Cam- 
pagnol  ä  courte  queue.  Desmoul.  —  Hare-taüed 
mouse.  Shaw.^  As.  Sibirien,  Ural,  Jeuisei,  Irtisch,  Ta- 
tarei.  Tatarische  Steppe. 

„  rt  iorquatus.  Fall.  (Mus  torquatus.  Fall.  Lemmus  tar- 
qualus.  Desm.  —  Hypudaeus  torquatus.  Less.  — 
Cuniculis  torquatus.  Wagl.  —  Le  collier.  Vicq 
d*A  zyr.  —  Campagnol  ä  collier.  Desmoul.  —  Colla- 
red  mouse.  Shaw.^  Eur,  Nord-Rußland,  Uralgebirge. 
Eismeer.  —  As.  Nord-Sibirien 

^  „  obensis.  Keys.  Blas.  —  (Lemmus  obensis.  Brants.  — 
Mus  Lemmus.  Var.  minor  Obensis,  Fall.  —  Mus  Lemmus. 
Var.  minor  Sibirica.  Fall.  —  Mus  Lemmus.  Var.  minor 
Lapponica.  Fall.  —  Myodes  Lemmus.  Var  minor.  Fall. 

—  Hypudaeus  migratorius.  1 1 1  i  g.  —  Lemmus  migrato- 
rius.  Fisch.  —  Lemmus Norvegicus.  Var.  Ä.  Desm.^ 
Eur.  Lappland,  Nord-Rußland,  üralgebirge.  —  As.  Sibi- 
rien, Ural-Fluß,  Ob. 

„  „  albigularis.  Wagn.  {Myodes  obensis.  Gieb.^  Nordwest- 
Amerika,  Sitka. 

^  „  luteus.  (Georhychus  luteus.  Eversm.  —  Ellobius?  lu- 
teus.  Wagn.  —  Ellobius  luteum.  Gieb.  —  Myodes 
obensis.  Middendorff.^  As.  Tatarei,  Aral-See,  Kir- 
gisen-Steppe. 

n  M  helvolus.  Gray.  (Arvicola  helvolus.  Richards.  —  Geo- 
rychus  helvolus.  Richards.  —  Lemmus  helvolus. 
Richards.  — Myodes  obensis.  Middendorff.^  Nord- 
Amerika. 

„     „     trimucronatus.  G  r  a  y  ^Arvicola  trimucronatus.  Richards. 

—  Geor^chus  trimucronatus.  Richards.^  Nord- Ame- 
rika. Foint-See,  Großer  Bären-See,  Boothia  felix. 

8.  Gatt.  LemmlDg  (Lemmus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  rierzehig.  Die  Zehen  sind  frei, 
jene  der  Hinterfüsse  nicht  gewimpert.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im 
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Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zasanunengedrückt»  die  der  VorderfÜsse  lang,  jene  der  Hinter- 
fnsse  kurz.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorder- 
beine. Die  Ohren  sind  sehr  klein,  sehr  kurz,  gerundet,  und  nur  zum 
Theile  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  versehließ- 
bar.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Yorder- 
lähne  des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  gefurcht?  Die  Augen  sind  sehr  klein,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart. 

Hierzu  die  Arten : 

Lemmus  Middendorfjfii,  (Myodes  hudsonius.  Middendorff.^  Eur. 

Nord-Rußland,  Weißes  Meer,  Eismeer.  —  As.  Nord- 
Sibirien,  Eismeer. 
„  «  Hudsonius.  Desm.  (Mus  Hudsonius.  Forst.  —  Mus 
Hudsoniu§.  Mas.  Schreb.  —  Georychus?  Hudsonius. 
Illig.  —  Hypudaeus?  Hudsonius.  Illig.  —  Hypu- 
daeus  Hudsonius.  Less.  —  Spalax  Hudsonius.  Tie- 
dem.  —  Armcola  Hudsonius.  Cuv.  —  Georychus 
Hudsonius.  Richards.  —  Myodes  Hudsonius.  Gray. 
—  Lemming  de  la  baie  d" Hudson.  Cuv.  —  Rai  de 
Labrador.  Encycl.  m^th.  —  Hudsons  rat.  Penn.  — 
Hudson s  bay  mouse.  Shaw.  —  Hare-tailed  Mouse. 
He arne.^  Nord  -  Amerika.  Labrador ,  Hudsonsbai, 
Churchill,  Halbinsel  Melville,  Polarmeer-Inseln. 
„  „  groenlandicus.  Gray.  (Mus  groenlandicus.  Traill.  — 
Arvicola  Groenlandicus.  Richards.  —  Georychus 
Groenlandicus.  Richards.  — Myodes  groenlandicus. 
Wagn.  —  Mus  Hudsonius.  Foem.  Schreb.  —  Myo- 
des hudsonius.  Gieb.^  Nord  -  Amerika.  Hudsonsbai, 
Repulse-Bai ,  Ost-Gronland. 

8.  Fam.  Biber  (Ca^ores.y 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein.  Die  Vorderzähne  des 
Unterkiefers  sind  zugeschärft,  mit  keilförmiger  Kronenschneide  und 

8* 
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ragen  eben  so  wenig  als  jene  des  Oberkiefers  aus  dem  Munde  hervor. 
Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  in  die  Cloake.  Die  Gliedmassen 
sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 

1 .  Gatt.  Biber  (Castor), 

Vorder-  und  Hinterfusse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  der  Vorder- 
füsse  sind  frei,  jene  der  Hinterfusse  durch  eine  lange  Schwimmhaut 
mit  einander  verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 
sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen. 
Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  auch  die 
Daumenzehe  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfusse 
mehr  abgeflacht  und  kurz,  und  jene  der  zweiten  Zehe  gespalten  oder 
doppelt.  Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  und  länglichrund.  Der  Schwanz 
ist  flachgedrückt,  geschuppt,  nur  sehr  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
besetzt»  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl ,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  länglich. 
Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  beiden  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Castor  Fiber.  L  i  n  n  ^.  (Castor  communis.  L  i  n  n  ^.  —  Castor.  6  e  s  n. 

Perr.  —  Fiber,  Plin.  —  Beaver,  Penn.  —  Common 

beaver.   Shaw.    —    Biber,  Ridinger.    —    Gemeiner 

Biber,  Schrank.^  Eur.  Österreich,  Salzburg,  Ungarn, 

Galizien,  Böhmen,  Deutschland»  Baiern,  Anhalt,  Polen, 

Rußland,  Schweden,  Norwegen,  Lappland,  Finnland.  — 

As.   Sibirien,   Ob,  Jenisei,  Kaukasien,   Terek,  Sunsho, 

Alasen,  Cyrus,  Natolien,  Euphrat,  Tatarei,  Caspischer 

See. 
»     ^     ^     n     gallicus.    (Castor   Galliae.    Geoffr.    —    Casior 

Fiber.  Var,  ß.  Gaüictis,  Fisch.  —  Castor  fiber. 
Gray.  —  Castor  fiber,  Var.  Gieb.^  Eur.  Frank- 
reich, Rhone. 

»     «     n     «     flavHs,  (Castor  Fiber,     Vtur,    Gmel.   —   Castor 

Fiber.  Var,  C-  Flatus  vel  stramineus,  Fisch.  — 
Castor  fibo'.   Var.  Gieb.^  As.  Sibirien. 

«     «     ^     n     rarius,  (Castor  Fiber.    Var.   Gmel.   —  Castor 

Fiber.  Var.  f.   Variegatus,  Fisch.^  As.  Sibirien. 
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Ca^tar  Fiber,    albus.    (Castor    albus,    Briss.    —    Castor   Fiber. 

Var,  ß.  Gmel.  —  Castor  Fiber.  Var,  8.  Albus. 
Fisch.  —  Castor  Fiber.  Var.  Erxleb.^  As. 
Sibirien. 

^  „  americanus.  (Castor  Fiber  americanus.  Wagn.  —  Ca- 
stör  Fiber.  Linne.  —  Castor  canadensis.  Kühl.  — 
Castor  du  Canada.  Cuv.  —  Castor.  Buff.  Cart- 
wright.  —  Beaver.  Catesby.)  Nord  -  Amerika. 
Loisiana,  Mississippi,  Ohio,  Canada,  Hudsonsbai. 

,     ,     •      „     niger.  (Castor  Fiber.    Var.    Erxleb.  —   Castor 

Fiber.  Var.  7.  Niger.  Fisch.^  Nord -Amerika. 
Canada»  Hudsonsbai. 


9.  Farn.  Spring^mäase  ißHpodes.J 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  voll- 
kommen.  Das  Unteraugenhohlenloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind 
Spriogbeine.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  entweder  nach 
Aussen,  oder  auch  in  die  Cloake. 

1.  Gatt  BUckspriDgmaiis  (Macrocolus). 

DieVorderfüsse  sind  fünfzehig,  dieHinterfüssevierzehig.  Backen- 
Uisehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 
and  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
Tier  Torhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt 
uod  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen, 
jene  der  Hinterfüsse  zusammengedrückt  und  kurz.  Die  Ohren  sind 
U^D,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz 
i^  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich  gegen  die 
Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,*  und  sehr  lang. 
Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  eingeschnitten.  Die  Vorder- 
lihüc  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 
Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist 
nnid.  Die  Sohlen  sind  kahl?  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden 
nieh  Aussen. 
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Hierher  gehören  folgende  Arten: 

Macrocolua  halticus,  W  a  g  n  Am.  Mexico. 

„  „  leonurus.  (GerbiUm  leonurus.  Rafin.  —  Dipus  leonu^ 
ru8  Fisch.  —  Meriones?  leonurus.  Fisch.  —  Jacu- 
lu8  ^  .  .  .  ?  Wagn.  —  Jaculus  labradorius?  Gieb.^ 
Nord-Amerika.  Kentucky. 
„  „  megalops.  (Gerbillus  megalops.  R  a  f  i  n.  —  Dipus  wega- 
lops,  Fisch.  —  Meriones?  megalops.  Fisch.  —  Jacu- 
lus  .  .  .  ?  Wagn.  —  Jaculus  labradorius?  Gieb.^ 
Nord-Amerika.  Kentucky. 

2.  Gatt,  lipfmiiiis  (Jaculus), 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzahne  sind 
schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 
Oberkiefer  sind  jederseits  vier,  im  Unterkiefer  drei  vorhanden.  Die 
Krallen  der  Vorderfüsse  sowohl,  als  auch  jene  der  Hinterfüsse  sind 
zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorder- 
füsse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 
Größe,  oder  klein,  ziemlich  lang,  schmal,  länglich-eiförmig,  und  stumpf- 
spitzig gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespal- 
ten. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ge- 
furcht, jene  des  Unterkiefers  ungefurcht  Die  Augen  sind  ziemlich 
klein ,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Zu  dieser  Gattung  sind  nachstehende  Arten  zu  zählen : 

Jaculus  macrurus.  (Gerbillus  macrurus.  Rafin.  —  Dipus  macrU" 

rus.  Fisch.  —  Meriones  ?  macrurus.  F  i  s  c  h.^  Nord- 
Amerika. 
n  n  labradorius,  W  a  g  I .  (Mus  Labradorius.  Sabine.  —  Ger- 
billus Labradorius.  Sabine.  —  Gerbillus  Labrado- 
rius.  Griff.  —  Meriones  Labradorius.  Richards.  — 
Dijms  Labradorius.  Fisch.  —  Gerbillus  Canadensis 
Harl.  —  Labrador  rat.  Penn.  —  Labrador  Jumping 
Mouse.  Godm.^  Nord-Amerika.  Labrador,  Großer  Scla- 
ven-See. 
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Mculus  $oricinus.  (Gerbillua  soricinua.  Rafin.  —  Dipus  sorici- 
nus,  Fisch.  —  Meriones?  soricinus.  Fisch.  —  Me^ 
riones  soricinus.  Richards.  —  Gerbillus  Canaden- 
8Ü.  Godm.  —  Jaciilus  tabradorius?  Wagn.^  Nord- 
Amerika. 
«  «  canadensis.  (Dipus  CanadensU,  Daries.  —  Gerbillus 
Canadensis,  Griff.  —   Meriones  Canadensis.  Fisch. 

—  Gerbillus  Damesii,  Rafin.  —  Dipus  americanus. 
Bart.  —  Jaculus  americanus.  Wagl.  —  Gerbillus  La- 
bradorius?  Gray.  —  Meriones  Labradorius?  Gray. 

—  Jaculus  labradorius?  Wagn.  —  Canada  rai. 
Penn.  —  Canada  Jerboid  rat.  Penn.^  Nord- Amerika. 
Canada. 

,  n  nemoralis.  {Meriones  nemoralis.  Isid.  Geoffr.  — Dipus 
Canadensis  Fisch.  —  Meriones  Canadensis.  Fisch. 

—  Jaculus  labradorius?  Gieb.^  Nord-Amerika. 

9  „  microcephalus.  (Meriones  microcephalus.  H  a  r  1.  —  Jacu- 
lus labradorius?  Wagn.^  Nord-Amerika.  Pennsylra- 
nien,  Philadelphia. 

•  »    Hudsonius.  (Dipus  Hudsonius.  Zimmerm.  —  Gerbillus 

Hudsonius.  Rafin.  —  Meriones?  Hudsonius.  Fisch. 

—  Gerbillus  Labradorius?  Gray.  —  Meriones  Labra- 
d4nius?  Gray.  —  Jaculus  .  .  .  .  ?  Wagn.^  Nord- 
Amerika.  Hudsonsbai,  Labrador. 

•  ,     brachyurus.  (Gerbillus  brachyurus.   Rafin.   —  Dipus 

brachyurus.  Fisch.  —  Meriones  ?  brachyurus.  F  i  s  c  h.J 
Nord-Amerika. 

3.  Gatt.  fXsM^AnsLWA^ffXmfsmsMA  (Matycercomys). 

Vorder-  und  Hinterfusse  sind  fönfzehig.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Wtaula  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
Torhanden.  Die  Krallen  der  Yorderfusse  sind  zusammengedrückt  und 
tiiig,  Qod  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  kurzen  dicken  Krallen- 
■agel  Tersehen,  jene  der  HinterfOsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 
kan.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  lang,  ziemlich  breit,  länglich-eifor- 
■ig,  und  sturopfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  an  der  Wurzel 
genudet,  in  seinem  weiteren  Verlaufe  aber  flachgedruckt,  dicht  mit 
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kurzen  Haareu  bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  verlängern,  und 
lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  ungefurcht  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechts- 
organe munden  nach  Aussen. 

» 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Art : 

Platycercomys platyurus.  Brandt.  (^Dipus platyurus.  Lichtenst. 
—  Scirtetes  platyurus.  Wagn. — Alactaga  platyurus. 
Gieb.^  As.  Tatarei,  Kirgisen-Steppe,  Aral-See,  Kuwan- 
Darja-Fluß. 

4.  Gatt.  Sandsprii^aBs  (Halticus). 

Vorder-  und  Hinterfusse  sind  fünfzehig.  Backentasehen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  drei 
vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfusse  sind  zusammengedrückt  und 
lang,  und  nur  dicDaomenzeheist  mit  einem  kurzen  dicken  Krallennagel 
versehen,  jene  der  Hinterfuße  sind  fast  hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die 
Ohren  sind  sehr  groß,  lang,  ziemlich  breit,  länglich-eiförmig,  und 
stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren 
Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu 
aber  mit  einer  aus  längeren  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen 
Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und 
zweilappig.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Außenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Bis  jetzt  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Halticus  brachyurtM.  (Dipus  brachyurtis.  B 1  a  i  n  v.  —  Dipus  Jam^" 

bis.  Var.  B.  Fall.  —  Dipus  Jaculus.  Var.  media. 
Scbreb.  —  Dipus  Jaculus  medius »  magnitudine 
Rata.  Penn.  —  Dipus  Halticus.  Illig.  —  Scirtetes 
halticus.  Wagn.  —  Halticus  halticus.  Brandt.  — 
Alactaga  halticus.  Gieb.^  As.  Mongolei. 
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5.  Gatt.  SieppeDspriDgniaBs  (Scirtetea), 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Baekentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Worzehi  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  vier,  im  Unter- 
kiefer drei  Torhandon.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammen- 
gedrückt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  kurzen 
dicken  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig 
gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  groß,  oder  von  mittle- 
rer Große,  sehr  lang,  lang,  oder  ziemlieh  lang,  nicht  sehr  breit,  oder 
sehmal,  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  vierkantig,  oder 
gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht,  oder  ziemlich  dicht 
mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus 
langen  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen, 
and  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  oder  ziem- 
lieh groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  munden  nach  Aussen. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Scirtetes  decumanus,  Wagn.  (Dipus  decumanus.  Lichtenst.  — 
Alactaga  vexillarü.  G  r  a  y .  —  Alactaga  jaculus.  Var, 
Gieb.^  As.  Sibirien,  Uralgebirge,  Slatoust,  Wolga. 

^  „  veanllaritis,  Wagn.  (Dipus  veanllarius.  E  v  e  r  s  m.  —  Alac- 
taga  vexillaris.  Gray.  —  Alactaga  jaculus^  Var. 
Gieb.^  As.  Tatarei,  Caspischer-  und  Aral-See. 

„  „  Eversmanni.  (Diptis  vexillarius.  Eversm.  —  Scirtetes 
veanllaritis.  Wagn.  —  Alactaga  vexillaris  Gray.  — 
Alactaga  jaculus.  Var.  Gieb.^  As.  Tatarei,  Caspi- 
scher- und  Aral-See. 

„  „  Spiculum.  Wagn.  (üipus  Spiculum.  Lichtenst.  — 
Alactaga  jaculus.  Var.  G  i  e  b.^  As.  Sibirien,  Nordwest- 
licher Altai,  Barnaul,  Ob. 

n  r,  Jaculus.  Wagn.  (Mus  Jaculus.  Fall.  —  Dipus  Jaculus. 
Z  i  m  m  e  r  m.  —  Cuniculus  cauda  longissima.  B  r  i  s  s.  — 
Cunictdus pumilio  saliens.  J.  G.  Gmel.  —  Cuniculus 
saliens.  S.  G.  Gmel  in.  —  Mus  saliens.  Haym.  — 
Dipus  Alagtuga.  Oliv.  —  Dipus  decumanus  ?  E  v  e  r  s  m. 
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.  —  Alactaga  jaculus.  Gieb.  —  Alagtaga,  Buff.  — 
Sibirian  jerboa.  Penn.^  Eur.  Süd-Rußland,  Donau» 
Don,  Krimm.  —  As.  Tatarei,  Tatarische-Steppe. 

Scirteies    aulacotis.     Wagn.     (Dipus    aulacotis.    Brandt.    — 

Alactaga  jaculus.    Var.   Gieb.^    As.   West -Arabien, 
Djetta. 

„  n  Acontion..  Wagn.  (Dipus  Acontion.  Pall.  —  Alactaga 
acontium,  Gray.  —  Alactaga  acontion.  Gieb.  — 
Dipus  minutus,  Blainv.  —  Dipus  pygmaeus.  Illig. 
—  Mus  Jaculus.  var.  minor.  Pall.  —  Dipus  Jaculus, 
Var.  minor.  Sehreb.  —  Dipus  Jaculus.  ß.  minor. 
Bodd.^  Eur.  Süd-Rußland,  Donau,  Don.  —  As.  Süd- 
west-Sibirien, Ural,  Wolga,  Tatarei,  Kirgisen-Steppe. 

„  n  Elater.  Wagn.  (Dipus  Elater.  Lichtenst.  — Alactaga 
elater.  Gieb.^  As.  Tatarei,  Kirgisen-Steppe. 

n  „  saltator.  (Dipus  saUator.  Eversm.  —  Alactaga  acon- 
tion? Gieb^  As.  Mongolei,  Altai. 

„  „  indicus.  (Alactaga  Indicus.  Gray.  —  Alactaga  acontion  ? 
G  i  e  b.^  As.  Afghanistan,  Candahar,  Quella. 

n  n  arundinis.  Wagn.  (Alactaga  arundinis.  Fr.  Cuv.  — 
Jerboa.  Shaw.^  Afr.  Berberei,  Sahara. 

6.  Gatt.  OhreispriBg^niatts  (ScirtomysJ. 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  yierzebig.  Baeken- 
taschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schroelzfaltig,  mit  ebener 
Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits 
vier,  im  Unterkiefer  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind 
zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem 
kurzen  dicken  Krallennagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast 
hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  sehr  lang,  ziem- 
lich breit,  länglich-eiförmig,  und  stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren 
bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus  langen  Haaren  ge- 
bildeten, zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die 
Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille  ist  rund. 
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Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach 
Aossen. 

Hierzu  die  einzige  seither  hekannt  gewordene  Art: 

Sdriamys   tetradactylua,   Brandt.   (Dipus  tetradactylns,  Lich- 

tenst.  —  Scü-tetes  tetradactylus.  Wagn.  —  Aluctaga 
ietradactylus.  Gieb.  —  Dipus  Abessinicus.  Meyer. 
—  Jerboa  of  the  Cyf'enaicum.  Bruce.J  Afr.  Ägypten, 
Libysche  Wüste. 

7.  Gatt.  SpriBgmMis  (Dipus). 

Die  Yorderiusse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 
tasehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 
flaehe, und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  vier, 
im  Unterkiefer  drei  vorhanden.   Die  Krallen  der  Yorderfüsse  sind 
zusammengedruckt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem 
Plattnagel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  fast  hufartig  gestaltet  und 
kurz.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  oder  von  mittlerer  Größe,  sehr  lang, 
oder  mäAig  lang,  breit,  und  stumpfspitzig,  oder  eiförmig  gerundet. 
Der  Schwanz  ist  gerundet,   seiner  größeren  Länge  nach  dicht  mit 
kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus  lan- 
gen Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen,  und 
sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig.  Die  Vor- 
derzähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 
Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.    Harn-   und  Geschlechtsorgane 
munden  nach  Aussen. 

Die  beiden  Arten  dieser  Gattung  sind: 

Dipus  Sagitia.  Zimme  rm.  (Mus  Sagitta.  Pall.  —  Mus  Jaculus. 

Linne.  —  Jaculus  orientalis.  Erxieb.  —  Gerbo  ou 
Gerboise.  Buff.  —  Gerboa.  Cuv.  —  Common  jerboa. 
Shaw.^  Eur.  Süd-Rußland,  Donau,  Wolga.  —  As.  Süd- 
Sibirien,  Songarei,  Irtisch,  Baikal-See,  Mongolei. 
„  „  lagopus.  Lichtenst.  As.  Tatarei,  Aral-See,  Bucharei, 
Kamuschli-See. 

8.  Gatt.  WAsienspringnaos  (Haltomys). 

Die  Yorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 
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fläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusam- 
mengedruckt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Platt- 
nagel versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 
kurz.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  schmal,  länglich-eiförmig,  und 
stumpfspitzig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren 
Länge  nach  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu 
aber  mit  einer  aus  langen  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen 
Quaste  versehen,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und 
zweilappig.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
groß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Dazu  folgende  Arten: 

Haltomya  macrotarsus.  Brandt.  (Dipua  macrotaratis,  Wagn.  — 
Dipus  hirtipes.  Var,?  Wagn.^  As.  Peträisches  Ara- 
bien, Sinai. 

„  „  aegyptius.  Brandt.  (Mus  aegyptius.  Hasselquist.  — 
Dipus  Aegyptius.  Hempr.  Ehren b.  — Dipus  bipes- 
Lichtenst.  —  Dipus  Gerboa.  Oliv.  —  Cunicuhis  s. 
Lepus  ludicus,  Aldrov.  —  Aegyptii  mures.  Plinius. 
—  Mures  aegyptii  alii.  Gesn.  —  Gerbo  ou  Gerboise. 
Buff.  —  Gerbua.  Edw.  —  Egyptian  Jerboa.  Penn.^ 
Afr.  Ägypten,  Alexandria. 

„  „  Locusta,  (Dipus  Locusta.  III  ig.  —  Gerbo,  All  am. 
Buff.^  Afr. 

„  „  mauritanicus.  (Dipus  mauritanicus.  Duvern.  —  Dipus 
aegyptius.  M.  Wagner.  —  Dipus  aegyptius?  Gieh.J 
Afp.  Algier,  Oran,  Arzew,  Mostaganem. 

„  n  hirtipes.  Brandt.  (Dipus  hirtipes,  Lichtenst.  — 
Dipus  macromystax,  Hempr.  Ehrenb.^  As.  West- 
Arabien.  —  Afr.  Ägypten,  Sokhara,  Syene,  Sennaar, 
Nabien,  Dongola. 

9.  Gatt.  Pfellspriigmans  (ScirtopodaJ, 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kau- 
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fliehe,  ond  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jederseits  drei  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  zusam- 
mengedrückt und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Platt- 
fiigel  versehen,  jene  der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und 
kurz.  Die  Ohren  sind  klein,  ziemlich  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerun- 
det Der  Schwanz  ist  gerundet,  seiner  größeren  Länge  nach  dicht 
oit  kurzen  Haaren  bedeckt,  gegen  die  Spitze  zu  aber  mit  einer  aus 
Hageren  Haaren  gebildeten,  zweizeiligen  flockigen  Quaste  versehen, 
aod  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  tief  gespalten  und  zweilappig. 
Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht, 
jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille 
ist  mnd.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
münden  nach  Aussen. 

Es  ist  bis  jetzt  nur  eine  Art  bekannt  : 
Scirtopoda  Telum,  (Dipua  Telum,  Lichtenst.  —  Halticus  Telum. 

Brandt.^  As.  Süd-Sibirien,  Wolga,  Sarepta,  Tatarei, 
Kirgisen-Steppe,  Caspischer-  und  Aral-See. 

10.  Gatt.  Spriighase  (Pedetes), 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche, 
und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhan- 
den. Die  JCrallen  der  Vorderfüsse  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
und  auch  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen,  jene 
der  Hinterfüsse  sind  fast  hufartig  gestaltet  und  kurz.  Die  Ohren  sind 
sehr  groß,  lang,  schmal,  stumpf  zugespitzt  und  beinahe  lanzettför- 
mig. Der  Schwanz  ist  gerundet,  undeutlich  zweizeilig,  buschig,  und 
sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  weder  gespalten,  noch  eingeschnitten. 
Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unter- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechts- 
organe münden  in  die  Cloake,  und  beim  Weibchen  befindet  sich 
eine  Hauttasche  in  der  Weichengegend. 

Die  einzige  hierher  gehörige  Art  ist: 

Pedetes  caffer.  Smuts.  (Mu8  Cafer.  Pall.  —  Dipus  Cafer.  Zim- 

merm.  —  Pedeies  Cafer.  Iltig.  —  Pedetes  caffer? 

Peters.  —  Yerbua  Capensia.  Forst.  —  Helamya  Ca- 

pemis.  Fr.  Cuv.  —  Pedetea  Capenais.  Desm.  —  Pe- 
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detes  typicus.  A.  Smith.  —  Chrande  gerboise.  Buff. — 
Grand  gerbo.  All  am.  —  Cape  gerbo,  Penn.^  Afr.  Cap 
der  guten  HoflTnuiig,  Caffernland,  Mozambique. 

11.  Gatt,  lentelspriigmans  (Perodipus). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzebig,  mit  einem  Daumenrudi- 
mente. Backentasehen  sind  vorhanden  und  nach  Aussen  umstülpbar. 
Die  Backenzähne  sind  einfach?  mit  hockeriger  Kaufläehe,  und  mit 
Wurzeln  versehen?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfusse  sind  zusammengedruckt  und 
lang?  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen? 
jene  der  Hinterfüsse  sind  zusammengedrückt  und  kurz?  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Große,  ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiför- 
mig gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren 
bedeckt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel 
verlängern,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorder- 
zähne des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des 
Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
münden  nach  Aussen. 

Man  kennt  nur  eine  Art : 

Perodipus  agilis,  (Dipodomys  agiüs.  Gambel.^  Am.  Qber-Cali- 

fornien. 

12.  Gatt  Taschensprlagnians  (Dipodomys). 

Die  Vorderfusse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backen- 
taschen sind  vorhanden  und  nach  Aussen  umstuipbar.  Die  Backen- 
zähne sind  einfach?  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen? 
Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier?  vorhanden.  Die  Kral- 
len der  Vorderfusse  sind  zusammengedrückt  und  lang?  und  nur  die 
Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen?,  jene  der  Hinterfasse 
9ind  zusammengedrückt  und  kurz?  Die  Ohren  sind  ziemlich  groß, 
mäßig  lang,  nicht  sehr  breit,  und  länglich-eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  die  sich 
gegen  die  Spitze  zu  einem  pinselartigen  Endbüschel  verlängern,  und 
sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespaltet)?  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  unge- 
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furcht  Die  Augen  sind  ziemlich  groß»  die  Pupille  ist  rund.  Die  Soh- 
len sind  behaart.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  munden  nach  Aussen. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  ist : 

Dipodamys  Phillipaiü  Gray.  (Dipodomys  Phillippit.  Wagn.^  Am. 
Mexico,  Real  del  Monte. 

13.  Gatt.  lamsterspringmans  (Cricetodipua), 

Die  VorderfSsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  fänfzehig.  Backentaschen  sind  vorhanden  und  nach  Aussen 
mnstülpbar.  Die  Backenzähne  sind  einfach?  mit  höckeriger  Kaufläche, 
und  mit  Wurzeln  versehen?  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  drei,  im 
l'nterkiefer  vier  vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfusse  sind  zu- 
sammengedrückt und  lang?  und  nur  die  Daumenwarze  ist  mit  einem 
Plattnage)  versehen,  jene  der  Hinterfusse  zusammengedrückt  und  kurz. 
Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  ziemlich  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und  sehr 
lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten?  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht. 
Die  Augen  sind  ziemlich  groß?  die  Pupille  ist  rund?  Die  Sohlen  sind 
behaart?  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

Hierher  die  einzige  Art : 
Crieeiodipus  parvus.  Peale.  Nord-Amerika.  Oregon. 

10.  Fam.  Chinehillen  oder  Hasenmäase 

(Eriomye^J. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen  Reihe 
und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  vollkommen. 
Das  Unteraugenhohlenloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine, 
die  Hinterbeine  viel  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn- und  Geschlechts- 
organe münden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  ChiDchüla  (Eriomys). 

Die  Vorderfusse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfusse  vierzehig. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 
Kanflache,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 
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auch  die  Dauineiizehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Kralleunagel 
versehen.  Die  Ohren  sind  groß,  ziemlieh  lang,  breit,  länglich-eiförmig, 
und  abgerundet.  Der  Schwanz  ist  nicht  sehr  buschig,  gerundet,  und 
mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren  bedeckt 

Zu  dieser  Gattung  sind  folgende  Arten  zu  zählen : 
Eriomys  Chinchilla.  Lichtenst.  (Lagostomua  Chinchilla,  Meyeo. 

—  Criceltis?  laniger,  Fisch.  —  Lagoslomus  laniger, 
Wagl.  —  Chinchilla  laniger,  Gray.  —  Chinchilla 
brevicaudata,  Waterh.^  Am.  Chili,  Peru. 

n     n     laniger,  Wagn.   (^Mus  laniger,   Moli  na.   —    Cricetus 

laniger,   Desm.   —   Cricetus?   laniger,   Fisch.    — 

Lemmns  laniger,    Tiedem.  —    Chinchilla  lamgera. 

JSennett.  —  Aulacodus laniger,  Kaup.  —  Chinchilla 

laniger.  Gray.  —  Callomys  laniger.  Isid.  Geoffr. 

—  Woolly  mause,  Shaw.  —  ChinciUe,  Acosta.  — 
Chinchilla,  Yarrell.^  Am.  Peru,  Chili,  Bolivia. 

2.  Gatt,  ler^iscacha  (Lagidium,J 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumennidimente, 
die  Hinterfüsse  vierzehig.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne 
sind  blätterig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und 
Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zu- 
sammengedrückt und  kurz,  das  Daumenrudiment  der  Vorderfüsse 
ist  nagellos.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  ziemlich  schmal,  und  abge- 
rundet. Der  Schwanz  ist  buschig,  zweizeilig,  und  lang.  Die  Ober- 
lippe ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als 
auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcbt- 
Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 
kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Hierher  gehören  nachstehende  Arten : 
Lagidium  Cuvieri  Wagn.  (Lagotis  Cuvieri,  Bennett.  —  Lagi- 
dium  peruanum.  Meyen.  —  Lagidium  peruvianum, 
Tschudi.J  Am.  Peru. 
n     «     pallipes,   Wagn.    (Lagotis   pallipes,    Bennett.^   Am. 
Chili,  Nord-Peru,  Ecuador. 
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La^düm  awreum,  CCallomys  aureus.  Isid.  Geoffr.  —  Octadon 
Deffus,  Gray.  —  Lagidium  Cuvieri.  Gieb.^  Amerika. 
Peru. 
n  -  crimgerum,  (Lagotia criniger,  Gay.  —  Lepus  Viacaccia* 
Moli  na.  —  Daayprocia?  Viscaccia.  Griff.  —  Lago- 
siomus  trichodactyluB?  Gieb.^  Am.  Chili. 

3.  Gatt.  VeNfiscacka  (Lagosiomus.J 

Die  Vorderfilsse  sind  rierzehig,  die  Hinterfüsse  dreizehig. 
Btekentascben  fehlen.  Die  Backenzahne  sind  blätterig,  mit  ebener 
Kirfiehe,  und  wuzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  Torhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt»  die  der  Vorder- 
ßsse  kurz,  jene  der  Hinterfüsse  lang.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer 
Grösse,  ziemlieh  kurz,  nicht  sehr  breit,  elliptisch,  und  stumpf  zuge- 
spitzt Der  Schwanz  ist  gerundet,  flach-buschig  behaart,  und  mittel- 
ling. Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten.  Die  Vorderzahne  des  Ober- 
b'efers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht,  jene  des  Unterkiefers 
Krfwrcht  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
der  Vorderfusse  sind  kahl,  jene  der  Hinterfüsse  theilweise  behaart. 
Das  Fell  ist  mit  ziemlich  rauhen  Haaren  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  Art : 

iMgostamus  trichodadylus,  Brookes.  —  (Lagostomus  Viscacha- 
Meyen.  —  Callomys  Viscaccia,  Isid.  Geoffr.  — 
Dasyproeta?  Viscaccia ,  Griff.  —  Viscaccia  Ameri- 
cana.  Schinz.  —  Dipus  maanmus.  Blainv.  —  Mar- 
mot  Diana,  Griff.  —  Viscache,  Azara.  —  Viscacha. 
Nieremb.  —  Viscachos.  Peuill.  —  Biscacha.  Do- 
britzhof.  —  Alia  species  Cuniculorum^  quam  vocant 
Vtzcacha,  Laet.^  Am.  Paraguay,  Buenos  Ayres,  Pa- 
tagonien. 

A ■merk u  Dg.    Hus    Maulinus  Moli  na.    (Arclomys?  Maulinus  Fisch.     — 
Bpermophüus?  MauHnus  Fisch.)  aus  Chili,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
Dich  mit  Lagostomus  trichodactyluM  identisch  und  beruht  wohl   nar  auf 
eber  irrigen  Angabe  der  Cbaractere. 

11.  Farn.  Sehrotmäase  fF^ammoryetae.J 

Die  Vorderzäfane  des  Oberkiefers  stehen  in   einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  vol!- 

SHzb.  <l.  »itbeai.-natiirw.  CL  LYI.  Bd.  I.  Abth.  9 
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kommen.  Das  Uateraugenhöhleoloch  ist  groß.  Die  Gliedmassen  sind 
Gangbeine^  die  Hinterbeine  deutlich»  oder  auch  nur  wenig  länger  als 
die  Vorderbeine.  Harn-  und  Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  lelsenmais  (Petromya). 

Vorder-  und  Hinterftisse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach»  mit  ebener  Kauflache, 
und  mit  Wurzel  yersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und 
auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Krallennagel 
yersehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine. 
Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  gerundet  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sieh 
gegen  die  Spitze  zu  aber  yerlängern  und  einen  Büschel  bilden,  und 
lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 
gefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  ist: 
Petromys  typicus»  A.  Smith.  Afr.  Namaquas-Land. 

2.  Gatt  Stranehratle  (Octodon), 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 
und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die 
Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
von  mittlerer  Größe,  nicht  sehr  lang,  ziemlich  breit,  und  stumpfspitzig 
gerundet  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit 
kurzen  Haaren  besetzt,  an  der  Spitze  aber  mit  einem  aus  längeren 
Haaren  gebildeten  Büschel  yersehen,  und  mittellang.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
mit  rauhen  Haaren  bedeckt. 
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Hierzu  die  Arten : 

dtiedon  Cumingii.  Bennett.  —  (Octadon  Cummingii,  Tschudi. 

—  Sciurus  Degu8.  Gmel.  —  DendrobiuB  De- 
gas,  Meyen.  —  Octadon  Degus.  Gray.  — 
Degu.  M  0 1  i  n  a.  —  Myoxua  gelatinus,  P  o  e  p  p. 

—  Chilian  squirreL  S  h  a  w.^  Am.  Chili,  Peru. 
m     n     n      n     ülbuB.  (Octodon  palHdus.  Wagn.  —   Octadon 

degus.    Var.  alba.  Gieb.^  Am.  Chili. 
«     „      Bridgesü.     Waterh.      {Octadon     Bridgesi.      Gieb.^ 

Am.  Chili. 
»     ff     gliroides.  D*Orbigny.  Am.  Chili. 

3.  Gatt.  SchrttmaBs  (Psammorycles), 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  ttinfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
taschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 
und  wurzellos,  im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
banden. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die 
Daumenzehe  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  Ton  mittlerer  Große,  kurz,  ziemlieh  breit,  und  eiförmig  gerundet 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
zabne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pu- 
piDe  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen 
Haaren  bedeckt. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

PBommoryctes  noctivagus,  Poepp.  (Bathyei^gm  noctivagus. 
Poepp.  —  Psammomya  noctivagus*  Poepp.  —  Poe- 
phagomys  aier.  Fr.  Cuv.  —  Spalacopus  Poeppigii, 
Wagl.  —  Spalacopus  Poeppigi.  Gieb.  —  Mus 
Cyanus.  Molina.  —  Lemmus  Cyanus.  Tic  dem.  — 
Arvicola  Cyana»  Fisch.  —  Blue  rat,  Shaw.^ 
Am.  Chili. 

4.  Gatt.  Flossratte  (Schhodon). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 

tasehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 

9» 
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und  wurzellos?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch  die 
Daumenzehe  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel  yerseben. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet. 
Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt,  und 
kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 
gefurcht. Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 
kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  eine  Art : 
Schizodon  fu9CU8,  Waterh.  Am.  Chili. 

5.  Gatt.  Kanm-Ians  {Ctenomyt), 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig,  die  /eben  frei.  Backen- 
taschen fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach,  mit  ebener  Kaufläche, 
und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  auch  die 
Daumenzehe  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  nur  als  Hudimente  durch  einen  kurzen  Hautsaum  ange- 
deutet Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  spärlich  mit 
kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen 
Haaren  bedeckt. 

Hierzu  nachstehende  Ai*ten : 

Cienamys  brasiliensis.  B I  a  i  n  v.  (Orycteromys  brasUiensia.  B 1  a  i  n  v. 

—  Spalax  Brasiliensia.  Fisch.J  Am.  Brasilien,  Minas 

Geräts. 
M     n     Naitereri,  Wagn.  {Ctenomys  brasiliensis.  Waterh.  — 

Ctenomys  brasiliensis  ?  W  a  g  n.^  Am.  Brasilien,  Caifara  • 
„     „     torquatus.  Lichtenst.  {Ctenomys  brasiliensis.  Wa t e r.J 

Am.  Süd-Brasilien,  Uruguay. 
„     „     boliviensis.  W^iierh.  {Ctenomys  brasiliensis?  W^Lgn.J 

Am.  Bolivia. 
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Cteuamjfs  opimus.   Wagn.   (Ctenomya  bolivierms.   Gieb.^  Am. 

Boliria. 
•      9     leueodon.  Waterh.  Am.  Boliyia. 
»     „     magellanicuB.     Bennett.    Am.     Mageil ansstraße,     Kap 

Gregory. 

6.  Gatt.  Haehtratte  (Carterodon), 

Vorder-  und  Hinterfösse  sind  fünfzehig,  die  Zeben  der  Vorder- 
fSase  sowobl,  als  aiicb  jene  der  Hinterfusse  durcb  eine  kurze  Spann- 
kaut  miteinander  verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backen- 
zähne sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln 
Tersefaen.  Im  Dber-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden. 
Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  lang,  und  nur  die  Daumen- 
zehe der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinter- 
beine sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  ge- 
rundet, geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren  be- 
deckt, und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers 
ongefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die 
Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  und  eingemengten 
flachen  Borstenhaaren  bedeckt. 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  ist : 

Carterodon  stUcidens.  Waterh.  (Echimya  sulcidens,  Lund.  — 
Nelomya  sulcidens.  Lund.  —  Äulacodus  Temminckii. 
Lund.^  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes. 

7.  Gatt.  Snnpfhiber  (Myopotamus). 

Vorder-  und  Hinterfusse  sind  fünfzehig,  die  Zehen  der  Vorder- 
flisse  frei,  jene  der  Hinterfusse  durch  eine  lange  Schwimmhaut  mit- 
einander verbunden.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 
schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im 
Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen 
sind  zusammengedrückt  und  lang,  und  nur  die  Daumenzehe  der 
Vorderfasse  ist  mit  einem  etwas  flacheren  Krallennagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren    sind   klein,   kurz,    nicht  sehr   breit,    und   gerundet.    Der 
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Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Borsten- 
haaren besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  weder  eingeschnitten, 
noch  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 
jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell 
ist  mit  rauhen  Haaren  bedeckt. 

Hierzu  nur  eine  Art: 
Myapotamus   Coypu.  {Myopotamus   Coypus.   Isid.    Geoffr.    — 

Hydramys  Coypus.  Geoffr.  —  Potamys  Coy- 
pou.  Desm.  —  Cagtar  Coypus.  Fisch.  — 
Mus  Coypus.  Molina.  —  Uus  Bonariensis. 
Commers.  —  Myopotamus  Bonariensis. 
Rengg.  —  Castor  Huidobrius.  Moli  na.  — 
Mus  casioroides.  Burrow.  —  GuüUnamys 
chilensis.  Less.  —  Mastonotus  PopeUUri. 
Wesmael.  —  Coypu  rat.  Shaw.  —  Quoiuya. 
Azara.^  Am.  Chili,  Peru,  Tucuman,  Paraguay, 
Buenos-Ayres,  Patagonien,  Brasilien. 

n     n     n     n     doTsolis.  (CostoT  Coypus.  VoT.  7.  Fisch.^  AOL 

Paraguay. 

ft     n     n     f*     rufiiS'   (Castor  Coypus.    f«r.   ß.   Fisch.^   Am. 

Buenos-Ayres. 

n     n     f*     ft     albomaculatus.  {Castor  Coypus.  Var.  i.  Fisch.^ 

Am.  Chili. 

8.  Gatt.  Ferkelratte  (CapromysJ. 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
die  Hinterfusse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wur- 
zellos. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  rier  vorhanden.  Die 
Krallen  sind  zusammengedruckt  und  lang,  und  nur  das  Daumen- 
rudiment der  VorderfQsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
besetzt»  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcbt  Die  Augtn  sind  mittelgroß,  die 
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Papille  ist  rond.   Die  Sohlen  siad  kahl.   Das  Fell  ist  mit  rauhen 
Haaren  bedeckt 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind : 
Cmfrmnyt  Foumieri.   Desm.    (Capromys   Fumieri,   Wagn.    — 
Capromys  pilorides.  Gieb.^  Am.  Cuba,  St.  Domingo. 

,  „  pilorides.  Bell,  (hodon  pilorides,  Say.  —  Capromys 
Fumieri,  Wagn.  —  Mus  maximus  puUus  cauda  ob" 
longa  pilosa  dorso  subsetoso.  (Large  broum  hndian 
Coney.)  Brown.  —  Mohuy,  Oviedo.^  Am.  Cuba. 

n  n  Quemi.  Fisch.  {JUus  subfuscus maximus  cauda  oblonga 
pilosa  ultra  trientem  albida,  Brown.  —  Quemi. 
Oviedo.  —  Pilori  ou  rat  musqud.  Rochefort.  — 
Pilori  ou  rat  musquä  des  Antilles.  Buff.  —  Pilori» 
Bomare  —  Muskcavy.  Penn.  —  Cavia..?  Erxleb. 

—  Mus  Pilorides.  Var.  ß.  Gmel.  —  Dasyprocta? 
moschata.  Schinz.  —  Cricetomys  gambianus? 
Wagn.^  Am.  Cuba. 

•  n    prehensilis.  Poepp.  Am.  Cuba. 

•  n    Poeyi.  G u ^ r. {Capromys prehensilis.  Ram.  delaSagra. 

—  Capromys  prehensilis.  Var.  ß.  Wagn.^  Am.  Cuba« 

9.  Gatt  lansferkelratte  (Plagiodontia). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einem  Daumenrudimente, 
'ie  Hioterfosse  fünfzehig»  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Biekenzahne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzel- 
tot. Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die 
Kndlen  sind  zusammengedrfickt  und  lang,  und  nur  das  Daumen- 
ndiaeDt  der  VorderfSsse  ist  mit  einem  Plattnagel  yersehen.  Die 
Hioterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
▼OD  mittlerer  Grofte,  kurz,  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  geschuppt,  kahl,  und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  ge- 
>fil^i^  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des 
Cnterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht  Die  Augen  sind 
ttttelgroft,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
ut  rauben  Haaren  bedeckt. 

Es  «od  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  bekannt: 

PUgiodomtia  aedium.  Fr.  Cut.  {Capromys  aedium.  Wagn.^  Am. 
St  Domingo. 
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Plagiodontia  Brovmii,  (Capromys  Brotonii.  Fisch.  —  Mus  major 
fasco  -  cinerascens  cauda  truncata.  (Small  Indian 
Coney.)  Brown.^  Am.  Jamaica. 

10.  Gatt.  lamsratte  (Cercomys), 

Die  Vorderfösse  sind  yierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  dit 
Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ehener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Yor- 
handen.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  die 
Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  groß,  ziemlich  lang,  sehr  breit,  und  abgerundet.  Der  Schwanz 
ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und 
sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Ober- 
kiefers sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  und  ein- 
gemengten längeren  Borstenhaaren  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Art: 
Cercomys  cunicularins.  Fr.  Cuv.  Am.  Brasilien,  Minas  Geraes. 

11.  Gatt.  Trnglanfeiratte  (Nelomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 
Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  klein,  kurz,  ziemlich  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren 
besetzt,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  weichen  Bor- 
stenhaaren bedeckt. 
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Hierzu  die  Arten : 

Nehmys  pietus.  Piet.  (hothrix  pictus.  Waterh.  —  Lonchef^es 
pictus*  6  i  e  b.^  Am.  Brasilien,  Bahia. 
n     „     unicolor,  {Loncherea  unicolor,  RQpp.  Wagn.  —  Lon- 
cheres  Blainvillei.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

12.  Gatt.  Lanieiratte  (Loncheres)* 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fönfzebig,  die  Zeben  frei.  Backentascben  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  scbmelzfaltig,  mtt  ebener  Kaufläcbe,  und  mit  Wur- 
zeln Terseben.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vor- 
handen. Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und  nur  die 
Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  verseben.  Die 
Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Obren 
sind  klein,  kurz,  breit,  und  gerundet.  Der  Scbwanz  ist  gerundet,  ge- 
schuppt, an  der  Wurzel  dicht  mit  Stacheln  und  steifen  Borsten  be- 
deckt, im  ferneren  Verlaufe  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Borstenhaaren 
besetzt,  und  an  der  Spitze  mit  einem  aus  längeren  Haaren  gebildeten 
Büschel  versehen,  oder  nur  spärlich  mit  kurzen  Borstenhaaren  besetzt, 
und  sehr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorder- 
lähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille 
ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaa- 
ren and  eiugemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Hierher  gehören  folgende  Arten : 

Loncheres  macrura.  Natt.  Wagn.  Am.  Brasilien,  Borba. 

n     n     semivillosa,    Wagn.    (Nelomys    semivillosus»    I  s  i  d. 

Geoffr.  —  Loncherea  obscurus?  Gieb.^  Am.  Neu- 

Granada,  Cartagena. 
n     n      obscura.  Wagn.  (Loncherea  obscurus.  Gieb.^  Am.  Bra- 
silien. 
,*     ^     didelphoides.   Fisch.   (Echimys  didelphoides.  Geoffr. 

—  Nelomys  didelphoides.  Isid.  Geoffr.  —  Loncheres 

obscurus?  Gieb.^  Süd-Amerika. 
^     ,     armata.  Wagn.  (Nelomys  armatus.  Isid.  Geoffr.  - 

Mus  hispidus.  Lichtenst.  —  Phyllomys  brasUiefisis. 

Lund.  —  Loncheres  armaius.   Gieb.^  Am.  Guiana, 

Brasilien,  Matogrosso. 
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Loncheres nigrispina.NtiitW 2Lgn.  (Loncheres  BlainmUeL  Gieb.^ 

Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 
n     „     grandü.  N  a  1 1.  W  a  g  n.  {Lanchereß  Blainvillei.  G  i  e  b.^ 

Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas,  Rio  Manaqu^rL 
„     „     Blainmlleu  Wagn.  C^elamy 8  Blainvillei.  Jonr 6. J  Am. 

Brasilien,  Bahia. 
„     M     cristata.  Wagn.  (Echimys  criatatua.  D  e  s  m.  —  Nelamys 
cristatus.    Isid.    Geoffr.    —   Loncheres    paleacea. 
Fisch.  —   Loncheres   chrysuros?  Fisch.   —  Lon- 
cheres cristatus.  G  i  e  b.^  Am.  Guiana. 
»     n     n     f»     chrysuros.    (Hystrix    chrysuros.    Schreb.    — 

Myoams  chrysurus.  Zimmerm.  —  Loncheres 
chrysuros.  II  Hg.  —  Echimys  chrysurus.  G r  i fi*. 
—    Loncheres  cristaia.   Var.   ß.  Wagn.    — 
Loncheres  cristatus.  Gieb.  —  Lirot  ä  queue 
dor^e.  All  am.  Buff.  —  Güt-tailed  dormouse. 
Penn.^  Am.  Surinam. 
M     n     paleacea.   III ig.    (Nelomys  paleaceus.   Isid.   Geoffr 
—  Loncheres  cristatus.  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Parä. 

13.  Gatt.  Igelratte  (Mesomys). 

Die  VorderfUsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wur- 
zeln Tersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  yier  vorhan- 
den. Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die 
Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  yersehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine,  Die  Ohren  sind 
groß,  mäßig  lang,  nicht  sehr  breit,  länglich-eiförmig  zugespitzt,  und 
abgerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  ziemlich  dicht 
mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein, 
die  Pupille  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Bor- 
stenhaaren und  eingemengten  abgeflachten  Stachel  borsten  bedeckt 

Dazu  nachstehende  Arten: 

Mesomys  spinosus.  Burm.  (Echimys  spinosus.  Geoffr.  —  Lon^ 
cheres  rufa.  Lichtenst  —  Echimys  roux.  Cht.  — 
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EchimyB  rufiis.  Griff.  —  Mus  spinosus.  Lichte nst 
—  Lonckeres  brachyura.  II Hg.  —  Echinomys  bra- 
ehyurus.  Wagn.  - —  Loncheres  ecaudatus.  Natt.  — 
Mesomys  ecaudatus.  Wagn.  —  Echinomya  cayennen- 
$ü.  6  i  e  b.  —  El  Espinoso  ;  Rat  ^inetup  au  rat  pr emier. 
kztiT9L.)  Am.  Paraguay»  Brasilien»  Borba»  Guiana. 
JbüMy»  Guiara.  (Hypudaeus  Guiara.  Langsd.  Brandt.  —  JUeso- 
my$  $pinosus?  B  urm.^  Am.  Brasilien»  St.  Paul»  Ypaneroa. 

14.  Gatt  Stachelratte  {EchinomysJ. 

Die  VorderfSsse  sind  vierzehig»  mit  einer  Daumenwarze,  die 
fliiterfSsse  fünfzehig»  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Btckemihne  sind  schmelzfaltig»  mit  ebener  Kaufläche»  und  mit  Wur- 
leln  Tersehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  yorhan- 
dea.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz»  und  nur  die 
DauBieawarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
ffiaterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
grtft,  lang»  nicht  sehr  breit,  länglich-eiförmig»  zugespitzt»  und  abge- 
raadet  Der  Schwanz  ist  gerundet»  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kur- 
leo  Haaren  besetzt»  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  aber  verlängern» 
üehter  gestellt  sind  und  bisweilen  einen  Büschel  bilden»  und  lang, 
fiie  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  so- 
voUy  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
futkt.  Die  Augen  sind  mittelgroß»  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
sind  kahl.  Das  Fell  bt  mit  flachen  Borstenhaaren  und  eingemengten 
tbgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Zu  dieser  Gattung  geboren  folgende  Arten : 

EeUmmys  lepiosoma,  Wagn.  {Mus  leptoaoma,  Lichtenst.  — 
Mus  cinnamameus.  Lichtenst.  —  Loncheres  myosu- 
ras.  Lichtenst  —  Loncheres  anomala.  Kühl.  — 
Eckimys  longicaudatus.  R  e  n  g  g.  —  Echimys  myosuros . 
Isid.  Geoffr.  —  Echimys  Cayennensis.  Pict.  — 
Echinomys  cayennensis.  Gieb.  —  Loncheres  elegans. 
Lund.  —  Halberwachsen:  Echimys  Cayennensis. 
Geoffr.  —  Loncheres  Cayennensis.  Fisch.  —  Jung: 
Echimys  setosus.  G  e  o  ffr.  —  Loncheres  seiosa.  F  i  s  c  h.) 
Am.  Paraguay,  Brasilien»  Bahia»  Pari»  Guiana»  Peru. 
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Echinomys  fuliginoms.  Wagn.  (Echinamys  leptoaama.  Wagn.  — 

Echinomys  cayennensis.  Gieb.^  Am.  BrasUieo. 
M  n  albispinus,  Wagn.  (Echtmys  albispinus.  Isid.  Geoffr. 
—  Echtmys  myosuros.  Gray.^  Am.  Brasilien,  Babia, 
Insel  Deos. 
^  ^  hispidus.  Wagn.  {Echtmys  hispidus.  Geoffr.  —  Lon- 
eher  es  hispida.  Fisch.  —  Loncheres  paleacea? 
Fisch.)  Am.  Brasilien,  Bahia. 

15.  Gatt.  Btrsteiratte  fisothrixj. 

Die  YorderfQsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterftlsse  fünfzehig»  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kauflache,  und  mit  Wur- 
zeln versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Torhan- 
den.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur  die  Dau- 
menwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die 
Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  groß,  lang,  ziemlich  breit,  und  länglich-eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  dicht  mit  nicht  sehr  kurzen  Haaren 
besetzt,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  eingeschnitten. 
Die  VorderzShne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Uoter- 
kiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht  Die  Augen  sind  mittel- 
groß, die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit 
flachen  weichen  Borstenhaaren  bedeckt 

Die  hierher  geborigen  Arten  sind : 

hothrix  tMermü^  {Echimys  inermis.  Pict  —  Echinomys  inenms. 
Gieb.^  Am.  Brasilien,  Bahia,  Jacobina. 

•  »     nMiricota,   Waterh.   (Nehmys    antricola.   Land.    — 

EchtMomys   amiricoh.   Gieb.^    Am.  Brasilien,  Biinas 
Geräts. 

•  »     pnchynra.  Wagn.  { Loncheres  p^chyura.  Natt  —  Iso- 

ihrir  cmssicn^tdMS,  Wagn.  —  Echimomys  aniricola. 
Gieb,^  Am.  Brasilien. 
fmffmrm,  Wagn.  (Lomcherrs  pogwrws.  Natt.^  Am.  Bra- 
silien, Borba. 
»      9     l^istTHtim^   Wagn.    (Cmprmmys   Usiriahis.    Natt.^   Am. 
Brasilien«  Rio  Guapon^. 
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Isotkrix  mUosa.    (Lasiuromys  vüIobus.  Deville.^  Am.  Brasilien» 
Rio  Amazonas»  St.  PauL 

16.  Gatt  lliseiferkelratte  (Thryonomys). 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig»  mit  einer  Daumenwarze»  die 
Hmterfiisse  Tierzehig»  die  Zehen  der  Vorderfüsse  frei,  jene  der  Hinter- 
fasse durch  eine  kurze  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden.  Backen- 
taseheo  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig»  mit  ebener  Kau- 
Säche»  and  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jeder- 
seits  Tier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz,  und 
Dar  die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  ver- 
sehen. Die  Hinterbeine  sind  deutlich  langer  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  klein»  kurz,  breit,  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerun- 
det, dicht  mit  kurzen  Haaren  bedeckt»  und  mittellang.  Die  Oberlippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  gefurcht»  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind 
outtelgroß»  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
mit  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Man  kennt  nur  eine  einzige  Ai't : 

Tkryanamys  semipalmatus.  CAulacodtis   aemipalmattis-   Heugl.^ 

Central-Afrika.  Djur-Fluß,  Kosanga-Fluß,  Land  der  Fer- 
tit  und  Njamanjam. 

17.  Gatt.  lersteaferkelraUe  (Aulacodua), 

Die  Vorderfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze»  die 
Hinterfdsse  vierzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzahne  sind  schmelzfaltig»  mit  hockeriger  Kaufläche,  und  mit 
Woneln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und  nur 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen. 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  klein»  kurz,  breit»  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  gerundet» 
geschuppt»  ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  und  mittellang. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind 
auf  der  Aussenseite  gefurcht»  jene  des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die 
Aogen  sind  mittelgroA,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 
Das  Fell  ist  mit  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 
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Es  ist  nur  eine  Art  bekannt : 

Atilacodus  Swinderianus.  Temm.  (Callomys  aureus.  Kaup.  — 

Aulacodua  variegatua.Pet  —  Aulacodus  Swinderamu. 
Gieb.^  Afr.  Sierra  Leone,  Port  Natal,  Mozambique. 

18.  Gatt.  FiigerraUe  (Dactylomys). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzebig,  die  Hinterfüsse  fünfzehig,  die 
Zeben  frei.  Backentaseben  febleu.  Die  Backenzähne  sind  scbmelz- 
faltig,  mit  ebener  Kaufläcbe,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorbanden.  Die  Krallen  sind 
zusammeBgedrfiekt  und  kurz.  Die  Hinterbeine  ^d  mar  w^ug  läager 
als  die  Vorderbeine.  Die  Obren  sind  sehr  klein,  kurz,  breit,  und  ge- 
rundet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  an  der  Wurzel  dicht 
behaart,  im  weiteren  Verlaufe  nur  spärlich  mit  kurzen  Borstenhaaren 
besetzt,  und  an  der  Spitze  mit  einem  aus  längeren  Haaren  gebildeten 
Büschel  versehen,  oder  kahl,  und  sehr  lang.  Die  Oberlippe  ist  seicht 
ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell 
ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Hierher  die  beiden  Arten : 

Dactylomys  amblyonyx,  Natt.   Wagn.   Am.   Brasilien,   St.  Paul, 

Ypanema. 
M     M     typus.  Isid.  Geoffr.  (Echimys  dactylinus.  Geoffr.  — 
Loncheres  dactylina.  Fisch.^  Am.  Brasilien,  Rio  negro. 

19.  Gatt.  Seidenratte  (Habrocoma), 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  die  Hinterfüsse  fünfzehig,  die 
Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig, 
mit  ebener  Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrOckt  und 
kurz.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Ohren  sind  groß,  ziemlich  lang,  sehr  breit,  und  länglich-eiförmig  ge- 
rundet. Der  Schwanz  ist  gerundet,  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt, 
und  mittellang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Außenseite  ungefurcht   Die  Augen  sind  mittelgroß,   die  Pupille  ist 
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nmd.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren 
bedeckt 

Han  kennt  bis  jetzt  nur  zwei  Arten : 

Ethrocoma  Cuvieri.  Wagn.  (Abrocoma  Cuvieri.  Waterh.^  Am. 
ChUi. 
n    n     Bennettiu  Wagn.  (Abrocoma  Bennetiii.  Waterh.  — 
Hahrocoma  BenneHi.   Gieb.   —  Habrocoma  helvina. 
Wagn.^  Am.  Chili. 

20.  Gatt.  FIckersckwauMtis  (Pect Inator). 

Vorder-  ond  Hinterfusse  sind  Tierzehig,  die  Zehen  frei.  Backen- 
laiebeii  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  einfach»  mit  ebener  KauflSche» 
nd  out  Wurzeln  rersehen?  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseita 
ricr  Torhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz.  Die 
Hiaterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind 
grtß,  lang»  ziemlich  breit,  ISngKch-eiformig,  und  stumpfspitzig  gerun- 
det Der  Schwanz  ist  gerundet»  flach-buschig,  zweizeilig»  und  kurz. 
Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  so- 
wohl» als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
fveht  Die  Augen  sind  mittelgroß;  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
»d  kahl.  Das  Fell  ist  mit  weichen  Haaren  bedeckt 

Die  einzige  seither  bekannt  gewordene  Art  dieser  Gattung  ist : 

Peetbuäor  Spekei.  Blyth.  (Petrobates  sp.  Heugl.^  Afr.  Adail-  und 
Somili-Land. 

21.  Gatt  la««ratte  (CtenodactylusJ, 

Vorder-  und  Hinterfusse  sind  vierzehig »  die  Zehen  frei. 
BKkentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig»  mit  ebe- 
ner Kaufläche»  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jeder- 
teits  drei  rorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  kurz. 
Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die 
Oben  sind  sehr  klein»  sehr  kurz»  nicht  sehr  breit»  und  gerundet.  Der 
Sekwanz  ist  gerundet»  dicht  mit  langen  Borstenhaaren  besetzt»  und  sehr 
bn.  Die  Obertippe  ist  gespalten.  Die  Vordjßrzähne  des  Oberkiefers 
ttvohl»  als  aach  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  unge- 
hreht  Die  Augen  sind  klein»  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind 
kihl.  Das  Fell  ist  mit  sehr  weichen  Haaren  bedeckt 
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Hierzu  nur  eine  Art: 

Ctenodactylus  MassoniL   Wagn.  (Cienodactylus  Massoni.  Gray. 

—  Mu8  Gundi.  Rothm.  —  Arctomya  Gundi.  Gmcl. 

—  SpermophiluB?  Gundi.  Fisch.  —  Gundi  marmot. 
Penn.^  Afr.  Berberell  Atlas,  Massufin. 

23.  Gatt.  SUekelkaoister  (Heteromys), 

Die  Vorderfüsse  sind  Werzehig,  mit  einer  Daumenwarze»  die 
Hinterfüsse  fünfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentasehen  sind  vorhanden 
und  nicht  nach  Aussen  umstuipbar.  Die  Backenzähne  sind  schmelz- 
faltigy  mit  ebener  Kaufläche?  und  mit  Wurzeln  versehen?  Im  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier?  vorhanden.  Die  Krallen  sind 
zusammengedruckt  und  kurz»  und  nur  die  Daumen warze  der  Vorder- 
füsse ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich 
länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  GroAe, 
ziemlich  lang,  nicht  sehr  breit,  und  länglich-eitormig  zugespitzt.  Der 
Schwanz  ist  gerundet,  geschuppt,  nur  spärlich  mit  kurzen  Haaren 
besetzt,  und  lang.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussen- 
seite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  mit  flachen  Borstenhaaren  und 
eingemengten  abgeflachten  Stachelborsten  bedeckt. 

Es  ist  nur  eine  Art  bekannt: 

Heteromys  anomalus.  Gray.  {Mus  anomalus.  Thomps.  —  Crice- 

tus  anomalua,  Desm.  —  Loncheres  anomala.  Kühl. 
—  Daaynoius  anomaluB,  Wagl.  —  Hetenmys 
Thompsonii.  Less.^  Am.  Insel  St.  Trinidad. 

12.  Fam.  Sfaehelschiv^eine  fHy^irice^.^ 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen  Reihe 
und  sind  nach  abwärts  gerichtet  Die  Schlüsselbeine  sind  unvoll- 
kommen. Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  groß.  Der  Leib  ist  mit  dreh- 
runden, oder  nur  wenig  zusammen-  oder  auch  flachgedruckten  Sta- 
cheln bedeckt  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine 
eben  so  lang  oder  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 
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1.  Gatt.  Firekeistaehelsckweii  (Synetheres), 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumeuwarze. 
Backentasehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmeizt'altig,  mit  ebe- 
ner Kaaflaehe»  und  mit  Wurzein  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
Sud  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fallt  der  vorderste  in  beiden 
Gefem  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nagellos,  jene  der  Hinterfiisse 
lait  eiaeoi  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  län- 
ger ab  die  Vorderbeine.  Die  Obren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 
breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  größtentheils  mit  Sta- 
ckehi  und  staclielartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel  auf 
der  Oberseite  aber  geschuppt  und  kahl,  ein  Greifschwanz,  gerundet, 
and  laag.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene  des  Unterkiefers 
«ngefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen 
siad  kaU.  Das  Fell  ist  auf  der  Ober-  und  Unterseite  des  Körpers  mit 
Staekeln  und  Borstenhaaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  sehr  stark 
gewölbt. 

Bisher  ist  nur  eine  einzige  Art  bekannt : 
Sgnetheres  boüvieims.  (Cercolabea  botivienns.  Gray.  —  Cercola- 

bes  prehensilisf  Gieb.   —   Synetheres  prehensilis? 
Gieb.^  Am.  Bolivia. 

2.  Gatt,  ftreifstaehehchwela  (Cercolabes). 

Vorder-  und  Hinterßisse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fallt  der  vorderste  in  beiden 
Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
die  Daumenwarze  der  Vorderfiisse  ist  nagellos,  jene  der  Hinterfiisse 
mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  län- 
ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 
breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  größtentheils  mit  Sta- 
eheln  und  stachelartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel 
aof  der  Oberseite  aber  geschuppt  und  kahl,  ein  Greifschwanz,  gerun- 
det, und  lang.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
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Aussenseite  ungefurcbl.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  ruod. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ht  auf  der  Ober-  und  Unterseite  des 
Korpers  mit  Stacheln  und  Borstenhaaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  sehr 
stark  gewölbt. 

Dieser  Gattung  gehören  folgende  Arten  an : 

Cercolabea  iricolor.  Gray.  (Cercolabes  prehensüis  ?  G  i  e  b.  —  Syne^ 
theres  prehemilis?  Gieb.^  Am.  Bolivia? 
n  n  prehenaiUs.  Brandt.  (Hystrix  prehensilis,  Linn^.  — 
Hystrix  prehensilis,  Var,  /5.  Schreb.  —  Sinetherea 
prehensilis.  Fr.  C  u  v.  —  Synetheres  prekensiUa. 
Gieb.  —  Sphingura  prehemilis,  Wagl.  —  Sphingu- 
rus  prehensilis.  L  e  i  b  I.  —  Coendu  prehensilis,  L  e  s  s. 
—  Hystrix  Cuapidu,  Desui.  —  Hystrix  Americanus. 
Briss.  —  Hystrix  Americanus  major,  Briss.  —  Hy^ 
strix  longius  caudatus,  bremoribus  aculeis-  Barr.  — 
Hystrix  minor  leucophaeus.  Barr.  —  Hystrix  Ameri- 
canus, Cuandu  Brasiliensibus.  Raj.  —  Hystrix.  Bon- 
t  i  u  s.  —  Cuandu  Brasiliensibus,  Lusitanis  Ourico  ca- 
chiero.  M  a  r  c  g  r.  —  Cuandu  major.  P  i  s  o.  —  Coendou 
ä  longue  queue,  B uff.  —  Porc-ipic  ä  queue prenante. 
Cuv.  —  Brasilian  porcupine.  Penn.  —  Prehensiie 
porcupine.  Shaw.  —  Indianisches  Dorfischwein, 
Gesn.^  Am.  Brasilien,  Matogrosso. 

n     n     platycentrotus.    Brandt.    {Synetheres  platycentrotus. 
Gieb.^  Am. 

3.  Gatt,  lletterstoekelsehweii  (Sphingurus). 

Vorder  und  Hinterfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwane. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  fallt  der  vorderste  in  beiden  Kie- 
fern im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedruckt  und  lang,  die 
Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  nagellos,  jene  der  Hinterfusse  mit 
einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger 
als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit, 
und  eifSrmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  grofltentheils  mit  Stacheln 
und  stachelartigen  Borsten  besetzt,  in  seinem  letzten  Drittel  auf  der 
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Oberseite  aber  geschuppt  und  kabl,  ein  Greifsehwanz,  gerundet,  und 
sebr  lang,  oder  lang.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne 
des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aissenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit 
Sladieln  und  Borstenhaaren,  auf  der  Unterseite  nur  mit  Haaren  be- 
redt Die  Stime  ist  schwach  gewölbt. 

Hierzu  die  Arten : 

Spkingums  insidiosus.  Leibl.  (Hystrix  insidiosa.  Lichtenst. 
Kühl.  —  Sphingura  insidiosa.  Wagl.  —  Sphiggurus 
insidio8U8.  Gray.  —  Cercolabes  insidioaus.  Brandt. 

—  Hy8trix  Couiy.  Desm.  —  Hystrix  villoaa.  Griff. 

—  Sphiggurus  villosus.  Fr.  Cuv.  —  Cercolabes  mllo" 
tus.  Waterh.  —  Hy Stria:  spinosa.  Griff.  —  Sphig- 
gurus spin^sus.  Fr.  Cuv.  —  Spiggura  spinosa^ 
R«ögg-  —  Cercolabes  nigricans?  Wagn.  —  Sphig- 
gurus nigricans?  Wagn.  —  Couiy,  Azara.  —  Orico. 
Azara.^  Am.  Guiana,  Brasilien,  Ypanema,  Paraguay. 

»  »  variegaius.  (Sphiggurus  variegatus.  Gray.  —  Cercola- 
bes villostis.  Gieb.  —  Sphiggurus  villosus,  Gieb.^ 
Am.  Brasilien. 

n  n  affinis,  (Cercolabes  affiuis.  Brnudt.  —  Cercolabes  insi- 
diosus.  Var,  ß.  Wagn.  —  Sphiggurus  ipisidiosus.  Var, 
ß.  Wagn.  —  Cercolabes  villosus?  Gieb.  — Sphig- 
gurus villosus?  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

n  n  nigricans.  (Cercolabes  nigricans.  Brandt.  —  Sphiggu- 
rus nigricans.  Wagn.  —  Hystrix  nycthemera.  Lich- 
tenst. Kühl.  —  Cercolabes  bicolor.  Wa  t  e  r  h.  —  Sphig- 
gurus melanurus?  Gray.  —  Cercolabes  insidiosus? 
Wagn.  —  Sphiggurus  insidiosus?  Wagn.  —  Cerco- 
labes villosus?  Gieb.  —  Sphiggurus  villosus?  Gieb.^ 
Am.  Brasilien,  Columbien. 

n  n  bicolor.  Tschudi.  (Cercolabes  bicolor.  Waterh.  — 
Sphiggurus  bicolor.  Gieb.^  Am.  Peru. 

«     „    paUidus.  (Cercolabes  pallidus.  Waterh.  —  Sphiggurus 

pallidus.  Gieb.^  Am.  Antillen. 

10  • 
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Sphingurus  melanurua.  (Cercolabea  melanurus.  Natt.  Wagu.  — 

Sphiggurus  melanurus.  Gray.  — Hystrix  scandens. 
Natt^  Am.  Brasilien,  Barra  do  Rio  negro,  Guaodij. 
„  „  Liebmanni.  (Cercolabes  Liebnianni,  Reinhardt  — 
Hystria:  prehensilis.  Erxleb.  —  Hystrix  prehensUü. 
Var,  7.  Schreb.  —  Cercolabes  prehensilis.  Wago. 

—  Hystrix  prehensUis.  Var.  ß,  Novae  Hispaniae. 
Fisch.  —  Cercolabes  Novae  Hispaniae.  Waterh.  — 

—  Sphiggurus  novae  Hispaniae,  Gieb.  —  Hystrix 
Novae  ffispaniae.  Briss.  —  Hystrix  Mexicana, 
Shaw.  —  Mexican  porcupine.  Penn.  —  Hoitzlacuai' 
zin  s.  Tlacuaizin  spinosus,  hystrix  novae  Hispaniae, 
Hernand.  —  Hoitzlacuatzin,  Nieremb.^  Am.  Ost- 
Mexico. 

4.  Gatt,  ■•rsteistaekelsekweli  (Chaetomys)^ 

Vorder-  und  Hinterfiisse  sind  yierzehig,  mit  einer  Daumenwarze. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
sind  jederseits  fünf  vorhanden,  doch  lallt  der  vorderste  in  beiden 
Kiefern  im  Alter  aus.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  lang, 
die  Daumenwarze  der  Vorderfüsse  ist  naggellos,  jene  der  Hinterfusse 
mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  län- 
ger als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  klein,  kurz,  nicht  sehr 
breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der  Schwanz  ist  geschuppt,  nur  spär- 
lich mit  kurzen  Borsten  besetzt,  ein  Greifschwanz,  gerundet,  und  lang. 
Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers 
sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  un- 
gefurcht. Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Soblen 
sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  Stacheln, 
Stachelborsten  und  Borstenhaaren,  auf  der  Außenseite  nur  mit  Borsten- 
haaren bedeckt.  Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 

Man  kennt  nur  eine  Art : 
Chaetomys  subspinosus,  Gray.  (Hystrix  subspinosa.  Lichtenst. 

Kühl.  —  Cercolabes  subspinosus»  Wagn.  —  Sphig- 
gurus subspinosus.  Wagn.  —  Hystrix  tortüis.  II Hg. 
Ol  fers.  —  Plectrochoerus  Moricandi.  Pict^  Am. 
Brasilien. 
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5.  Gatt.  Igelstachelsekweii  (Erethizon). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig ,  die  Hinterfiisse  fünfzehig. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  schmelzfaitig,  mit  ebe- 
ner Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer 
sifld  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt 
Bod  lang.  Die  Hinterbeine  sind  eben  so  lang  als  die  Vorderbeine. 
Die  Ohren  sind  klein,  sehr  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerun- 
det Der  Schwanz  ist  dicht  mit  ziemlich  langen  Borsten  besetzt, 
starr,  gerundet,  und  kurz.  Die  Oberlippe  ist  ausgeschnitten.  Die  Vorder- 
tahne  des  Oberkiefers  sowoh],  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind 
auf  der  Aussen^eite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist 
rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Kör- 
pers mit  Stacheln  und  Borstenhaaren,  auf  der  Unterseite  nur  mit 
Haaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  sehr  schwach  gewölbt. 

Die  beiden  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  dieser  Gattung  sind : 

Eiretkizan  dorsatus.  Fr.  Cuv.  (Hystrix  dorsata.  Linn^.  —  Ere- 

ihizon  dorsatum»  Gray.  —  Erethizon  dorsata.  Wagn. 

—  Erethizon  Buffoniv  F  r.  C  u  v.  —  Bystrix  pilosus, 
Richards.  —  Hystrix  canade%sis.  Mus.  Vindob.  — 
Hystriv  Hudsonis.  Briss.  —  Cavia  Hudsonis.  Klein. 

—  Hysirix  pihaus  americanus.  Catesby.  —  ürson, 
Buff.  —  Coendou.  Buff.  —  Porc^dpic  velu,  Cuv.  — 
Canada  Porcupine,  Forst.  —  Porcupine  fram  the 
Hudsonsbay,  Edw.  —  Canada  porcupine.  Penn.^ 
Nord-Amerika.  Virginien,  Kentucky,  Canada,  Hudsons- 
bai, Mackenzie-Fiuß. 

„     epixanthus.  Brandt.  (Erethizon  dorsata.  Var.  ß.  W  a  g  n. 

—  Erethizon  dorsatnm?  Gieb.^  Nord-Amerika.  Cali- 
fornien,  Unalaschka. 

6.  Gatt.  lisckelsUckekehweli  (Atherura). 

Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Backentaschen  fehlen. 
Die  Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kaufläche,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  der  Vorderfusse  sind  zusammengedrückt  und 
lang,  und  nur  die  Daumenzehe  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen, 
jene    der   Hinterfüsse  sind    fast   hufartig  gestaltet  und  kurz.   Die 
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Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerundet.  Der 
Schwanz  ist  geschuppt ,  an  der  Wurzel  mit  Stacheln ,  an  der 
Spitze  aber  mit  einer  Quaste  von  langen  hornartigen  Platten 
besetzt,  starr,  gerundet,  und  lang,  oder  mittellang.  Die  Oberlippe  ist 
gespalten.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
sind  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl.  Das  Fell  ist 
auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  Stacheln  und  Stachelborsten,  auf 
der  Unterseite  nur  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  schwach  gewölbt. 

Die  hierher  gehörigen  Arten  sind: 
Atherura  macroura.  Waterh.   (Hyatruv  macroura,  Linn^.    — 

Hystrix  macrura.  Fisch.  —  Mus  macrourwf.  Desm. 

—  Hystrijc  fasciculata,  Gray.  —  Acatähion  fascicU" 
latum.  Souley.  Gerv.  —  ffyatru?  fasctculata.  Vor. 
/3.  Wagn.  —  Atherura  fasciculata.   Var,  ß.  Wagn. 

—  ßysirix  orientalis,  Briss.  —  Hystrix.  Bontius. 

—  Porcus  aculeatus  silvestris  s,  hystriv  orientalis  sin- 
gularis.  S  e  b  a.  —  Acanihion  caudu  praelonga^  acuiis 
pilis  horrida,  exUu  quasi  paniculata.  Klein. —  Fr- 
son  ä  longue  qneue,  Encycl.  meth.  —  Long-tailed 
porcupine.  Penn.  —  Iridescent  por cupine,  Shaw.^ 
As.  Sumatra. 

„  n  fasciculata.  Wagn.  (Atherurus  fasciculatns.  Cuv.  — 
Hystrix  fasciculata,  Shaw.  —  Mus  fasciculatns. 
Desm.  —  Hystrix  fasciculata.  Var.  ß.  Wagn.  — 
Atherura  fasciculata.  Var.  ß.  Wagn.  —  Hystrix 
macroura.  Souley.  Gerv.  —  Acanthion  macrou- 
rum.  Souley.  Gerv.  —  Hystrix  macrura.  S.  Müll. 

—  PorC'4pic  de  Malacca.  B  u  ff.  —  Porc-ipic  ä  queue 
enpinceau.  Cuv.^  As.  Indien,  Siam,  Malacca. 

„  „  africana.  Gray.  (Atherura  fasciculata.  Bennett.  — 
Hystrix  africana.  W^agn.^  Afr.  Fernando  Po,  Sierra 
Leone,  Whitfield. 

7.  Gatt.  Ferkelstachelschweii  (Acapithion). 

Die  Vorder!  üsse  sind  vierzebig,   mit  einer  Daumenwarze,   die 
Hinterfusse  fünfzehig.  Backentasehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind 
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ist  mit  einem  nattnagel  versehen,  jene  der  Hinterfusse  sind  fast  huf- 
artig  gestaltet  und  kurs.  Die  Hinterbeine  sind  eben  so  lang  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiför- 
mig gerundet.  Der  Schwanz  ist  mit  Stacheln  besetzt,  starr,  gerundet, 
und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die  Vorderzahne  des 
Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers  sind  auf  der 
Aussenseite  ungefureht.  Die  Augen  sind  klein,  die  Pupille  ist  rund. 
Die  Sohlen  sind  kaM.  Das  Fell  ist  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit 
Stacheln  und  StachellMrsten,  auf  der  Unterseite  nur  mit  Haaren 
bedeckt.  Die  Strnie  ist  stark,  oder  ziemlich  stark  gewölbt. 

Hierzu  folgende  Arten: 
Hystruc  cristata.  Linne.  (Hystrix  capiie  cristato,  Briss.  —  Hy- 

strix  manibus  i-dactylü,  planus  S^dactylü.  Hill.  — 
Hyatrix.  PI  in.  Gesn.  —  Hy  strix  Orient  alis  cristata. 
S  e  b  a.  —  PorC'Spic,  P  e  r  r.  B  u  f  f.  —  Porc-^c  commun. 
Cuv.  —  Cr  est  ed  por  cupine.  Penn.  —  Common  pro- 
cupine.  Shaw.  —  Stachelschwein.  R  i  d  i  ng  e  r.  —  Ge- 
baubtes Stachelschwein,  S.  G.  Gm el.  —  Stachelschwein 
ndt  dem  Kopßusch  aus  Afrika.  Knorr.^  Eur.  Sud-Ita- 
lien, Neapel,  Sicilien,  Spanien.  — Afr.  Berberei,  Ägypten. 
„  „  leucura.  (Hystrix  fcucnrus.  S  y  k  e  s.  —  Hystrix  ffepa- 
letisis.  H  0  d  g  s.  —  Hystrix  hirsutirostris.  Brandt. 
—  Hystrix  cristata  Indica.  Gray.  —  Hystrur  cri- 
stata.  Linn^.^  As.  Syrien,  Palästina,  Jerusalem,  Per- 
sien, Afghanistan,  Kaschmir,  Nepal,  Indien,  Dekan. 
„  „  australis.  (Hystriv  Africae  austraiia.  Peters.  —  Hy- 
strix cristata.  Thunb.  —  Hystriv  cristata?  Wagn.^ 
Afr.  Sennaar,  Kordofan,  Abyssinien,  Ilabab-,  Danakil- 
und  Somali-Land,  Sudan,  Dar-Schaikieh,  Bahr-el-abiad. 
Senegambien,  Mozambique,  Cap  der  guten  Hoffnung. 

13.  Fam.  Ferkelhasen  oder  Hnl^fotler  fCavtme)* 

Die  Vorderzaluie  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  einfachen 
Reihe  und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  un- 
vollkommen. Das  Unteraugenhohlenloch  ist  groß.  Der  Leib  ist  mit 
Haaren  bedeckt.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine,  die  Hinterbeine 
deutlich,  oder  auch  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Harn-  und 
Geschlechtsorgane  münden  nach  Aussen. 
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Cavia  Äperea.  Erxieb.  (Cavia  Aperaea,  Gray.  —  Hydrochaents 

Aperea,  Fr.  Cuv.  —  Cavia  Cobaya.  Desm.  —  Cuni- 
culus  Brasilienaia.  Briss.  —  Cuniculus  Indicus  femina. 
Aldrov.  —  Aperea.  Marcgr.  —  L'apärea.  Azara.^ 
Am.  Brasilien,  Rio  Janeiro,  Paraguay,  Uruguay,  La  Plata» 
Maldonado. 

n  n  fulgida.  Wagl.  (Cavia  rufescens.  Lund.  —  Cavia  ape^ 
rea.  Var.  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas,  Minas 
Geraäs. 

«  „  australis.  Isid.  Geoffr.  (Kerodon  Kingii.  Gray.  — 
Kerodon  australis.  Gieb.^  Am.  Patagonien. 

„  n  flavidens.  Brandt.  (Kerodon  flavidens.  Gi  e b.^  Am.  Bra- 
silien, Bolivia. 

n  9*  Spixii.  Wagl.  (Kerodon  Spixi.  Gieb.^  Am.  Brasilien, 
Rio  Janeiro,  Rio  Amazonas. 

„  „  leficopyga,  Brandt.  (Cavia  obscura,  Lichtenst  — 
Cavia  Aperea?  Fisch.  —  Cavia  Aperaea.  Gray.^ 
Am.  Brasilien,  St.  Paul,  Ypanema. 

n  „  Azarae.  Lichtenst.  (Caoia  lencopyga.  Var.  Wagn.  — 
Cavia  lencopyga.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

9f  n  nigricans.  Wagn.  (Kerodon  obscurus.  Mus.  Sencken- 
berg.  —  Cavia  lencopyga.  Gieb.^  Am.  Brasilien. 

••     »     Tschudii.  (Cavia  CtUleti.  Tchudi.  —  Cavia  lencopyga. 

Gieb.^  Am.  Peru. 
•     »     Cutleri.  Benuett.    (Cavia  CuitlerL   Gieb.    —   Cavia 

Aperea.  Var.  Waterh.^  Am.  Peru. 

»  n  Cobaya,  Marcgr.  (Caria  Porcellm.  Erxieb.  —  Cavia 
Aperea  (Cobaya).  III ig.  —  Cavia  Aperea.  Viar.  ß. 
PbrceUus.  Fisch.  —  Caria  Aperaea  (PorceUu$)' 
Gray.  —  Hydrochaems  Cobaya.  Fr.  Cut.  —  Mus 
Brasiliensis.  Linne.  —  Mus  PorceUus.  Linne.  — 
Mus  s.  Cnnicnlns  Am^ericanns.  Raj.  —  PorceUns  Indi- 
ens. Schwenckf,  —  Cnmicnlns  indicns.  Nieremb. 
—  Uns  major  alio  fnscoqne  varia,  cauda  nuUa. 
Brown.  —  Cockon  dTInde.  Buff.  —  Gniney-pig. 
Kdw.  --  ReMfess  cary.  Peon.  —  Vnriegaied  cavy, 
Sha>Ä,  —  Merrschnrinchcm.  Bechst.^  Am.  Brasilien» 
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Peru.  Chili,  Paraguay,  Gorgonen-Inseln.  Antillen.  Ja- 
muea.  —  Eur. 
Cum  Cotaya,  k^vola.  Eur. 

■  •     .     „     alba.  (Cavia  Porcellut.  Var.  alba.  ErxIeb-^Eur. 

•  .     .     .     nigra.  Eur. 

3.  Gatt.  relMiferkclhMC  (CerodonJ. 
Die  Vorderfiisse  sind  vierzehig,  die  HinterfSsse  dreizehig,  die 
Ueo  Trei.  Backentaschen  fehlen.  Die  BackenzShne  sind  blStterig, 
■t  ebener  Kauflfiche,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind 
jcJcneits  vier  vorbanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt,  kurz, 
kcA,  and  fast  bufartig  gestaltet.  Die  Hinterbeine  sind  deutlich  ISnger 
ib  die  Vorderi>eine.  Die  Ohren  sind  ziemlich  klein,  kurz,  breit,  und 
ilnüeitig  eirund.  Der  Schwanz  fehlt.  Die  Oberlippe  ist  nicht  gespal- 
ICR  und  gefurcht.  Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch 
jne  des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  ungefurcht.  Die  Augen 
'iti  klein,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Dazu  die  Arten: 
ftndn  rupeatri».  Wagn.  (Cavia  rupestria.  Neuw.  —  Kerodon 
rupeatria.  Rengg.  —  Serodon  Moco,  Fr.  Cur.  — 
Kerodon  adureua.  Isid.  Geoffr.  —  Bock  caey. 
Penn.^  Am.  Brasilien,  Fluß  Belmonte  und  San  Fran- 
cisco, Femambuco. 

•  ■     laxatili».  Wagn.  (Kerodon  saxaiilia.  Lund.^  Am,  Bra- 

silien, Minas  Geraes. 

■  ■     bolivieutit.  (Cavia  bolivieiuia.  Wnterh.  —  Kerodon  bo- 

livienti*.  Gieb.  —  Galea  mvBteloide».  Meyen.  — 
Cerodon  .  .  .  ?  \Vi  egm._;  Am.  Bolivia.  Peru,  Paß  Tacua. 
.  .  Kingii.  Wagn.  (Kerodon  Kingii.  Bennett.  —  Kerodon 
auttrali».  Gieb.^  Am.  Palagonien.  Rio  negro,  Port 
Desire. 

4.  Gatt.  Wasserschwcla  (Hydrochoerut). 

Die   Vnrderfüsse   sind    vienebig ,  die   HinterfQsse   dreizehig. 

&  Zehen  durrh  eine  kurze  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden. 

^kentascbeu  fehlen.   Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebeiu-r 

Ktrfiebe.  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseils 
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vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  kurz,  breit,  und  hufartig  gestaltet 
Die  Hinterbeine  sind  deutlich  länger  als  die  Vorderbeine.  Die  Ohren 
sind  von  mittlerer  Grosse,  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  eiförmig  gerun- 
det. Der  Schwanz  fehlt  und  ist  nur  durch  eine  warzenartige  Henror- 
ragung  angedeutet.  Die  Oberlippe  ist  seicht  ausgeschnitten.  Die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Unterkiefers 
sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß»  die 
Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  einzige  dieser  Gattung  angehörige  Art  ist: 

Hydrochoervs  Capybara.  Erxieb.  (^Cavia  Capy bar a,  Z  immer  m, 

—  Hydrochaerus  Capybara.  Gray.  —  Hydrochaeres 
Capibara.  Waterh.  —  Sns Hydrochaeris.  Linn^.  — 
Capybara.  Marcgr.  —  Hydrochoems.  Briss.  — 
Su8  maximus  palustris  -  Cabiai,  Cabionara.  Barr  — 
Porcus  flumatilis.  Ferm.  —  Hippopotamus  acau- 
datus  capite  crasso.  Hill.  —  Capivard,  Froger.  — 
Cabiai.  Buff.  —  Cochond'eau.  Desmarch.  —  Capü- 
guara.  Dobritzhof.  —  Capiygoua.  Azara.  — Ira- 
bubo.  Gum.  —  Thicknosed  tapir.  Penn.^  Am,  Brasi- 
lien, Peru,  Venezuela,  Orinoko,  Apure,  Guiana,  Para- 
guay, La  Plata. 

5.  Gatt.  AgitI  (Dasyprocta). 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
Hinterfusse  dreizehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  fehlen.  Die 
Backenzähne  sind  schmelzfaltig,  mit  ebener  Kauflache,  und  mit 
Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
vorhanden.  Die  Krallen  sind  ziemlich  lang,  breit,  und  hufartig  gestal- 
tet, und  nur  die  Daumenwarze  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Platt- 
uagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Grosse,  ziemlich  kurz, 
nicht  sehr  breit,  und  länglich-rund.  Der  Schwanz  ist  nur  spärlich 
behaart,  oder  kahl,  gerundet,  und  kurz,  oder  sehr  kurz.  DieOberiippe 
ist  gespalten.  Die  Vorderzabne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene 
des  Unterkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  uogefurcht.  Die  Augen  sind 
mittelgroß,  die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind : 
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Dusgprocta  leptura.  Xatt.  Waga.  (Dasyprocta  Acuchy,  Natt.^ 

Am.  Brasilien,  Rio  uegro. 

»      9     rufescens.  Natt.  Wagu.  Am.  Brasilien,  Borba,  Bahia. 

•  m  exüi».  Wagl.  (Dasyprocta  Acuchy.  Jun,  Water h.^ 
Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas. 

»  »  Acuchy.  Desm.  (Cavia  Acouchy,  Erxieb.  —  Cavia 
Acuschy,  Gmel.  —  Cavia  Acuschi.  Schreb.  — 
Dasyprocta  Acuchi.  III ig.  —  Dasyprocta  Acuschy, 
Wagn.  —  Chloromys  Acuschi.  Desmoul.  —  Dasy- 
procta Leporina*  Gray.  —  Cuniculus  minor  caudaius 
olivaceus  Akouchy.  Barr.  — Agouchi.  Des  March. 

—  Akouchy.  Buff.  —  Olive  cavy.  Penn.^  Am. 
Guiana. 

»  „  caudata.  Lund.  (Dasyprocta  Azarae.  Wagn.  —  Dasy- 
procta Azaraet  Gieb.^  Am.  Brasilien,  Minas  Geraäs. 

„  „  leporina.  Gray.  (Mus  leporinus.  Linn^.  —  Mus  Aguti? 
Linn^.  —  Cavia  leporina,  ^rxleb.  —  Cavia  Aguti. 
Var,  ß,  leporina.  Gmel.  —  Dasyprocta?  leporina. 
Fisch.  —  Dasyprocta  Aguti?  Fisch.  —  Dasyprocta 
Acuchy.  Waterh.  —  Cavia  Javensis.  Klein.  —  Om- 
niculus  Javensis.  Briss.  —  Java  hare.  Catesby.  — 
Javan  cavy.  Penn.  —  Leporine  cavy.  Shaw.^  Am. 
Antillen. 

^     „     Azarae.  Licbtenst.  (Dasyprocta  Aguti.  Var.  j3.  F i s c h. 

—  Chloromys  Aeuti.  Ren  gg.  —  Dasyprocta  Aguti. 
Natt  —  Acuti.  Azara.^  Am.  Brasilien,  St.  Paul, 
Ypanema,  Paraguay. 

n  n  punctata.  Gray.  (Dasyproi^a  Azarae.  Wagn.  —  Dasy- 
procta Azarae?  Gieb.^  Süd* Amerika. 

n  n  Aguti.  Illig.  (Mus  Aguti.  Linn^.  —  Cavia  Aguti  vel 
Acuti.  Klein.  —  Cavia  Aguti.  Erxieb.  —  Cavia 
Aguti.  Var.  7.  americana.  Gmel.  —  Chloromys  Acuti. 
Desmoul.  —  Cuniculus  americanus.  Seba.  —  Cuni- 
culus  omnium  vulgatissimus,  Aguti  vulgo.  Barr.  — 
Cuniculus  Agouti  caudatus  auritus,  pilis  ex  rufo  et 
fusco  mixtis  rigidis  vestitns.  Briss.  —  Mus  silvestris 
americanus,  cuniculi  magnitudine,  porceüi  pilis  et 
voce.  Raj.  —  Cavia  Surinamensis.  Klein.  —  Aguti 
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vel  ActUL   Marcgr.   —   AgtUi.  Piso.  —  ActUi  vel 
Agoulu  Lact.  —  Agouii.  Buff.  —  Agouti  ordinaire. 
Cuv.  —  Longnoaed  cavy.  Penn.^  Am.  Guiana,  Nord- 
Brasilien»  Rio  Amazonas,  Rio  Madeiro,  Horba,  Peru. 
Dasyprocta  variegata,  Tschudi.  (Dnayprucla  ciistaia?  Gieb.^ 

Am.  Peru. 

„     „     croconota,  Wagl.  Am.  Brasilien,  Rio  Amazonas. 

n  n  crisiata.  Desm.  (Cavia  cristata.  Desm.  —  Chloromys 
criatata.  Desmoul.  —  Agouti.  Cxiy.)  Am.  Surinam. 

n     n     fi     r>     HermatmL  (Cavia  Aguti.  Herrn.  —  Dasyprocta 

cristata  f    Fisch.    —    Dasyprocta    cristata. 
Gv'dj.J  Am. 

n  n  albida*  Gray.  (Cavia  Aguti.  Er x leb.  —  Dasyprocta 
Aguti.  Fisch.  —  Dasyprocta  Acuchy.  Gieb.  —  Mus 
major  fusco-cinerascens,  cauda  truncata,  Brown.^ 
Am.  Antillen,  Insel  St.  Vincent,  Jamaicn. 

n     n     prymnolopha.  Wagl.  Am.  Guiana. 

n  n  nigricans,  Natt.  Wagu.  (Dasyprocta  nigra,  Gray.  — 
Dasyprocta  cristata?  Gieb.  — Dasyprocta  cristata, 
Var,  S  a  u  s  8.  —  Jung :  Dasyprocta  fuliginosa,  Wa g I.  — 
Dasyprocta  cristata,  Yar,?  Wagl.^  Am.  Brasilien,  Rio 
Amazonas,  Rio  negro,  Rio  Madeiro,  Borba. 

„     ,,     mexicana.  Sauss.  Am.  Mexico. 

6.  Gatt.  Paka  (CoelogenysJ, 

Die  Vorderfusse  sind  vierzehig,  mit  einer  Daumenwarze,  die 
HinterfQsse  flinfzehig,  die  Zehen  frei.  Backentaschen  sind  vorhanden 
und  nicht  nach  Aussen  umstuipbar.  Die  Backenzahne  sind  schmelz- 
faltig, mit  ebener  Kaufläche,  und  mit  Wurzeln  versehen.  Im  Ober-  und 
Unterkiefer  sind  jederseits  vier  vorhanden.  Die  Krallen  sind  ziemlich 
lang,  breit,  und  hufartig  gestaltet,  und  nur  die  Daumenwarze  der 
Vorderfusse  ist  mit  einem  Plattnagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind 
deutlich  ISngeralsdieVorderbeine.  Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Grosse, 
ziemlich  kurz,  nicht  sehr  breit,  und  ISnglich-rund.  Der  Schwanz  ist 
kahl,  gerundet,  und  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
VorderzShne  des  Oberkiefers  sowohl,  als  auch  jene  des  Untei^efers 
sind  auf  der  Auftenseite  ungefurcht.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß, 
die  Pupille  ist  rund.  Die  Sohlen  sind  kahl. 
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Mao  kennt  nur  zwei  Arten : 
Coelogenys  fulva,  (Coelogenys  fuhus.   Fr.  Cuv.   —  Coelogenyg 

rufa.  Wagl.  —  Coelogetiys  brunnea.  Sehinz.  — 
Cavia  Paca>  Erxieb.  —  Coelogenys  Paca.  111  ig.  — 
Coelogenus  Paca^  Ren  gg.  —  Coelogenys  Paca.  Vor. 
OL  Wagn.  —  Osteopora  platycepkala.  Harl.  —  Ctiiti- 
culus  Paca,  Briss.  —  Paca,  Buff.^  Am.  Paraguay, 
Brasilien,  Peru,  Guiana,  Surinam,  Antillen,  Insel  Trinidad. 
,  „  Paca,  Illig.  (Mus  Paca,  Linni?.  —  Cavia  Paca.  Erx- 
ieb. —  Coelogenus  Paca,  Fr.  Cuv.  —  Coelogenys 
Paca,  Var.  p,  Wagn.  —  Coelogenys  subniger.  Fr. 
Cuv.  —  Cunicnlus  major  palustris.  Barr.  —  Mus 
brasiliensis  magnus,  porcelli  pilis  et  voce,  Paca  dictus* 
Raj.  —  Pacae,  Pag  auf  Pagne,  Laet.  —  Pac,  La  et. 
—  Paca.  Marcgr.  —  Pay.  Azara.  —  Spotted  cany, 
Penn.^  Am.  Paraguay,  Brasilien,  Columbien,  Santa  F^ 
de  Bogota,  Guiana,  Antillen. 

14.  Pam.  Hasen  (MäeporesJ. 

Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  stehen  in  einer  dopellten  Reihe 
und  sind  nach  abwärts  gerichtet.  Die  Schlüsselbeine  sind  entweder 
Tollkommen,  oder  unvollkommen.  Das  Unteraugenhöhlenloch  ist  klein. 
Der  Leib  ist  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Gliedmassen  sind  Gangbeine, 
die  Hinterbeine  ansehnlich,  oder  auch  viel  länger  als  die  Vorderbeine. 
Harn-  und  Geschlechtsorgane  munden  nach  Aussen. 

1.  Gatt.  Pfeifhase  (Lagomys). 

Die  Vorderfusse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfüsse  vierzehig. 
Baekentasehen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 
Kaufiache,  und  wurzellos.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  jederseits 
fünf  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und  kurz,  und 
auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfusse  ist  mit  einem  Krallennagel 
versehen.  Die  Hinterbeine  sind  ansehnlich  länger  als  die  Vorderbeine. 
Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  nicht  sehr  lang,  breit»  und  drei- 
seitig-eirund. Der  Schwanz  fehlt.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
Vorderzähze  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene 
des  Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  mittelgroß,  die  Pupille 
istrond.  Die  Sohlen  sind  behaart.  Die  Schlüsselbeine  sind  vollkommen. 
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Hierher  gehören  nachstehende  Arten  : 
Lagomys  pusillus.  lU ig.  CLepus pusillus.  Pall  —  Lepus  minu- 
^«.  Pall.  —  Ockotona pusilla.  Link.  —  Lagomys 
minuttis.  W  a  g  I.  —  Lagomya  nain.  C  u  v.  —  CaUing 
hare.  Penn.  —  Eine  Art  Zwerghasen.  Pall.^  Eur. 
Südost-Rußland.  —  As.  Sibirien,  Ural-  und  Ui-Flufi. 

n  n  alpinus.  111  ig.  (Lepus  alpinus.  Pall.  —  Lagamys  Pika. 
Geoffr.  —  Pica.  Lacep.  —  Alpine  hare.  Penn.^ 
As.  Sibirien,  Kamtschatka. 

„  n  Ogotono.  Hüg.  (Lepus  Ogotona.  Pall.  —  Lepus Davu- 
ricus.  Pall.  —  Mustela  mungalica,  cauda  carens, 
corpore  breviore,  Ochodona  MungalicaMesserschmidn. 
Mus.  Petrop.  —  Lagomys gris.  Cuv.  ^-  Ogotona 
hare.  Penn.^  As.  Sibirien,  Baikal-See,  Tatarei,  Mon- 
golei, Daurien,  China 

„  „  hyperboreus.  Wagn.  (Lepus  hyperboreus.  Pall.^  As. 
Nordost-Sibirien. 

„  n  Hodgsoni.  Blyth.  (Lagomys  nepalensis?  Gieb.^  As. 
Indien. 

>*  n  rufescens.  Gray.  (Lagomys  nepalensis?  Gieb.^  As. 
Indien,  Afghanistan,  Kabul. 

„  „  Roylei.  Gray.  (Lagomys  Roylii.  Ogilby.  —  Lagomys 
nepalensis?  Gieb.  —  Lagomys  of  Ihe  Himalaya. 
Blyth.^  As.  Indien,  Himalaya,  Choor-Berge,  Kanawer, 
Yurpo-Thal,  Kaschmir,  Sind-  und  Gombur-Fluß. 

n  n  nepalensis.  Hodgs.  As.  Nepal,  Himalaya,  Kachar,  Heiliger 
See,  Trisal-  und  Ganga-Fluß. 

«  „  princeps.  Richards.  (Lepus  princeps.  Richards.^ 
Nord-Amerika.  Rocky  Mountains. 

2.  Gatt,  läse  (Lepus). 

Die  Vorderfüsse  sind  fünfzehig ,  die  Hinterfüsse  vierzehig. 
Backentaschen  fehlen.  Die  Backenzähne  sind  blätterig,  mit  ebener 
Kaufläche,  und  wurzellos.  Im  Oberkiefer  sind  jederseits  sechs,  im 
Unterkiefer  fünf  vorhanden.  Die  Krallen  sind  zusammengedrückt  und 
kurz,  und  auch  die  Daumenzehe  der  Vorderfüsse  ist  mit  einem 
Krallennagel  versehen.  Die  Hinterbeine  sind  viel  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  sehr  lang,  oder  lang,  schmal, 
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stHBpf  zugespitzt,  und  beinahe  lanzettf5rmig.  Der  Schwanz  ist  bu- 
schig, gerandet,  and  sehr  kurz.  Die  Oberlippe  ist  gespalten.  Die 
VtrderzShDe  des  Oberkiefers  sind  auf  der  Aussenseite  gefurcht,  jene 
fo Unterkiefers  ungefurcht.  Die  Augen  sind  groß,  die  Pupille  ist 
mL  Die  Sohlen  sind  behaart  Die  Schlüsselbeine  sind  unvoll- 
bmen. 

Die  dieser  Gattung  angehörenden  Arten  sind  folgende : 
Lepus  timiduM^  Linn^.  (Lepus  vulgaris.  Linn^.  —  Leptis  Euro- 
paeus.  Pall.  —  Lepus.  Plin.  Gesn.  —  Lepus  cau- 
daiuB  ex  cinerea  rufus,  Briss.  —  Liivre.  Buff.  — 
Lüvre  cammnn.  Cuv.  —  Hare»  Penn.  —  Common 
hare.  Penn.  —  Hase.  Riding.  —  Feldhase.  Schrank. 
—  Gemeiner  Hase*  Bechst.^  Eur.  Österreich,  Steier- 
mark, Kärnthen,  Krain,  Tirol,  Böhmen,  Mähren,  Schle- 
sien, Galizien,  Ungai*n,  Deutschiaqd,  Dänemark,  Frank- 
reich, England,  Polen,  Lithauen. 
n     ^     n     m     coronatus.  Eur.  Österreich. 
»     »     f»     ff     rvfus.  Eur.  Österreich. 
»     I»     j9     f>     cinereus.  Eur.  Österreich. 

•  m  »  n  nigricans.  Eur.  Österreich. 
n  n  m  »  maculatus.  Eur.  Österreich. 
n     n     n     n     albus.  Eur.  Österreich. 

»     »     «»     M     niger  Eur.  Österreich. 

•  ^     „     „     campicola.  (Lepus  campicola.  Seh  im p.  —  Le- 

pus  timidns»  Gieb.^  Eur.  Frankreich. 

«    ,.     „      „     meridionalis.    {Lepus   meridionalis.    G^n^.    — 

Lepus  timidus.  Wagn.^  Eur.  Frankreich,  Ita- 
lien, Griechenland,  Dalmatien,  Spanien. 

-    f     »     »•     pyrenaicus.  {Lepus   Pyrenaicus.    Boub^e.   — 

Lepus  timidus.  G  ray.^  Eur.  Spanien,  Pyrenäen. 

•  •     hispanicus.  Natt.  {Lepus   grancUensis.    Schimp.    — 

Lepus    mediierraneus.    Wagn.    —   Lepus    timidus. 
Gieb.^  Eur.  Spanien,  Andalusien,  Algeziras,  Gibraltar. 
.     .     mediierraneus.   Wagn.   {Lepus  timidus?   Küster.   — 
Lepus  timidus.  Gieb.^  Eur.  Sardinien. 

•  .,     caspieus.  Ehrenb.  {Lepus   timidus.    Pall.   —   Lepus 

timidus?  Keys.  Blas.^  Eur.  Sud-Rußland,  Krim.   — 
A<(.   Sudwest-Sibirien ,   Astrachan,    Kaukasien,   Kuma, 

4.  iutJieiii.-naUrw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  ii 
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Terek,  Untere  Wolga,  Aral-Gebirge,  Tatarei,  Kirgisen- 
Steppe,  Bucharei. 
Lepus  aquilonius.  Blas.  fLepus  variabäis  hybridus.  Fall.  — 
Lepus  variabllis.  Var.  7.  hybridus.  Gmel.  —  Lepm 
variabilis,  Var»  ß.  ffybridus.  Fisch.  —  Lepm  varia- 
bilis.  Wag).  —  Lepus  medius*  Nilss.  —  Lepus  timi- 
dus.  Middend.^  Eur.  Mittel-Rußland,  Schweden,  Däne- 
mark, Insel  Seeland. 
f,     .     hibemicus.  Yarrel.  {Lepus  timidus.  Var.  ß.  Jenyns. 

—  Lepus  variabilis.  Var.f  Keys.  Blas.  —  Lepus 
variabilis.  Var,  hibernica.  Wagn.  —  Lepus  variabi- 
lis. 61  eb.^  Eur.  Irland. 

»     n     variabilis.  Fall.  fLepus  timidus.  Var.  a.  alpinus.  Erx- 
leb.  —  Liivre  variable.  Cur.  —  Alpine  hare.  Penn. 

—  Varying  hare.  Shaw.  —  Weisser  Hase.  Jetze.^ 
Eur.  Nord-Rußland,  Liefland,  —  As.  Sibirien,  Kamt- 
schatka. 

n     n     n     n     uiger.  Fall.  (Lepus  variabilis.   Var,  ß.  niger, 

Gmel.  —  Lepus  variabilis.  Var.  7.  Niger, 
Fisch.  —  Lepus  timidus.  Var.  ß.  niger.  Erx- 
leb.  —  Lepus  plane  niger.  Worm.  —  Lepus 
niger.  Klein.^  Eur.  Nord -Rußland.  —  As. 
Sibirien. 

r     n     ^     „     alpinus.  {Lepus   alpinus.    Schimp.      -  Lepus 

variaMis.  Zimmerro.  —  f^epus  timidus.  Var. 
a.  tdpinus.  Erxieb.  —  Lepus  Candidas.  Plin. 
—  Lepus  albus.  AldroT.  —  Lepus  eMissimus. 
Klein.  —  Lüvre  variable.  Cuv.  —  Berghase. 
Schrank.  —  Veränderlicher  Hase.  Bechst^ 
Eur.  Österreich,  Steiermark,  Kämthen,  Krain, 
Tirol,  Schweix,  Baiem,  Alpen,  Siebenbüi^en. 

n     ^     '^     m     borealis.  {Lepus  borealis.  Nilss.  —  Lepus  sep- 

tentrionalis.  Leuck.  —  Lepus  variabilis. 
Zimmerm.  —  Lepus  timidus.  Linn^.  —  Le- 
pus  hieme  albus.  Forst  —  Lepus  albus. 
Jenyns.  —  Alpine  hare.  Penn.  —  Varying 
hmt^.  Shaw.^  Eur.  England,  Cumberiand, 
Schotüand,  Schweden»  Norwegen,  Lappland« 
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Lepui  variübiUs  canescens.  (Lepus  canescens.  Nilss.    —   Lepus 

timidus,  Linn^.  —  Lepus  variabilis.  Wagn.^ 
Eur.  Schweden,  Schonen,  [Norwegen. 
.     ^     Cuniculus.  Linn^.  (Lepua  Cuniculus  nostrcis,  Briss.  — 
Lepusctdus cuntcuhis  terram  f'odiens.  Klein.  —  Cuni- 
culus, PI  in.  —  Dnsypus.  PI  in.  -—  Lapin.  Buff.  — 
Rabbett,  Penn.  —  Kaninchen.  Bechst.^  Eur.  Öster- 
reich, Steiermark,  Ungarn,  Galizien,  Deutschland,  Frank- 
reich, Holland,  Dänemark,  Süd-Jötland,  England,  Sar- 
dinien, Dalmatien,  Spanien.  —  Äfr.  Madeira. 
*•     „     „      .,     rufescens.  Eur.  Deutschland. 
*<     ^     ^      ^     albus.  Eur.  Deutschland. 
.,     ^      ^      „     niger.  Eur.  Deutschland. 

„     „     pathmicus.  (Lepus  Cuniculus,  Wagn.^  As.  Insel 

Pathmos. 
»      „     domesticus.  Erxleb.  (Lepus  Cuniculus.  Var.  ß. 
domesticus.  Gmel.  —  Lepus.  cuniculus.  Gieb. 
—  Lapin  domesiique.  B  u  f  f.^  Eur. 
^     „     .,     ^     varius.    (Lepus   Cuniculus^   domesticus. 

Var.   variegata.    Erxleb.    —    Lepus 
Cuniculus.   Var.  ß.  domesticus,  varie- 
gahis.  Gmel.^  Eur. 
„     „     „     „     albus.  (Lepus  Cuniculus,  domesticus.  Vah 

alba.    Erxleb.    —    Lepus  Cuniculus. 
Var.  ß.  domesticus,  albus.  Gmel.  — 
Lepus  cauda  brevissima,  pupillis  rub- 
ris.  Linn^.^  Eur. 
„     n     n     n     fugcT.    (Lcpus   Cuniculus ,    domesticus. 

Var.  nigra.  Erxleb.  —  Lepus  Cuni- 
culus.    Var.    ß.     domesticus,    niger. 
Gmel.^  Eur. 
«     «     ^     r     argenteus.    (Lepus   Cuniculus.    Var.    ß. 

domesticus,  argenteus.  Gmel.  —  Le- 
pus  Cuniculus.  Var.  ß.  argenteus. 
Erxleb.  —  Lepus  Cuniculus.  Var.  7. 
Argenteus.  Fisch.  —  Lepus  cunicu-- 
lus.  Var.  Gieb.  —  Lepus  caudatus. 
dilute  cinereus.  Briss.   —  Le  riche, 

11* 
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Ufui agutmenBÜ.  (Lepus  Hmidm.  Mac  Clell.  —  Lepm  ruficau- 
daiusfWfign,)  As.  Indien,  Assaro. 

•  «     diostolus.  Hodgs.  {Lepvs  aemodius,  Hodgs.  —  Leptis 

Hbetanus.  Waterh.  —  Lepua  tolni.  Gieb.^  As.  Nepal, 
Kaehar,  Tibet,  Hiroalaya. 

.  ^  Kurgoaa.  H  a  m.  B  u  c  h  a  n.  (Lepus  nigricoUis.  Fr.  C  u  v.  — 
Leptis  nigricollis.  Var.  a.  indicn.  Wagn.^  As.  Indien, 
Cap  Komorin,  Madras,  Malabar,  Nepal,  Himalaya. 

„  „  nigricollis.  Fr.  Cuv.  (Lepus  kurgosa?  Gray.  —  Lepus 
nigricoUia.  Var,  ß.javanica,  Wagn.^  As.  Java. 

•  •    melanauchen.  Temm.  (Leptis  kurgosa?  Gray.  —  Lepus 

nigricollis,  Var,  7.  japonica,  Wagn.  —  Lepus  nigri- 
collis. Gieb.^  As.  Japan. 

I.  „  Tolai.  Pail.  (Lepus  dauricus,  Erxieb.  —  Lepus  cauda 
in  supina  parte  nigi^a^  in  prona  alba.  Briss.  — 
Cunicnlus  dauricus  caudatus,  Tolai  Mongolis  dictus. 
Hessersehro.  —  Cunicnlus  insigniier  caudatus^ 
roloris  leporini.  J.  6.  Gmel.  —  Tolai.  Buff.  —  Lapin 
de  SibMe*  Cuv.  —  Baikal  hare,  Penn.^  As.  Sibirien, 
Daurien,  Mongolei. 

•  n    aliaicus.  Gray.  (Lepus  variabilis  AUaicus,  Eversm.^ 

As.  Mongolei,  Altai. 

•  n    megalotis.  As.  China? 
»    9»     fi     »     hybridus.  Eur. 

•  m    sinensis,  Gray.  (Lepus  hispidus?  Gieb.^  As.  China. 

•  m    kispidus,    Pears.    (Carpolagus  hispidus.    Blyth.    — 

Lepus  ruficaudatus?  Wagn.^    As.    Indien,    Assam, 
Batar-Berge. 

•  ^    brackyitrus.  Temm.  As.  Japan. 

•  ,.    aegyptius.  Geoffr.  (Lepus  Africanus.  Griff.  —  Lepus 

aegyptiaeus.  Rfipp.^  As.  Peträisehes  Arabien.  —  Afr. 
Ägypten,  Nord-Nobien. 

•  *     hübessinicus.   Hempr.  Ehrenb.    (Lepus  aegyptiaeus. 

Rupp.  —  Lepus  aegyptius.  Gieb.^  Afr.  Abyssinien, 

Danakil-Land. 
»    »    somalensis.  Heugl.  Afr.  Somäli-Land. 
n    m    berberanus.  Heugl.  Afr.  SomMi-Land,  Berbera. 
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Lepus  üabellinus.  Cretzschm.  {Lepus  uethiopicus.  Ehr enh, — 

Lepus  aegyptius,  Gieb.^  Afr.  Mittel-  und  Süd-Nubien, 
Kordoßin,  Sennaar,  Taka. 

„  «  ochropus.  Wagn.  (Lepus  capensü.  Linn^.  —  Lepus 
mpestris,  A.  Smith.  —  Lihvre  cTAfriqtie.  Cuv.  — 
Cap  hare.  Penn.^  Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung, 
Mozambique. 

„  f,  saxaiilis.  Fr.  Cuv.  (Lepus  mfinucha.  A.  Smith.  — 
Lepus  fumigatus.  Wagn.  —  Lepu^  capemis.  Gieb.^ 
Afr.  Cap  der  guten  Hoffnung»  Caffern-Land,  Mozambique. 

^  ^  crassicäudcUus.  Isid.  Ge^offr.  (Lepus  melanurus, 
Rüpp.  —  Lepus  capensis?  Gieb.^  Afr.  Port  Natal, 
Cap  der  guten  Hoffnung,  Gariep-Fluss. 

„  „  arenarius.  Isid.  Geoffr.  (Lepus  saxatilis.  Var,  ß, 
Fisch.  —  Lepus  Capensis?  Fisch.  —  Lepus  Cuni- 
culus,  Thunb.  —  Lepus  capensis.  Jung.?  Gieb.  — 
Lüvre  de  Dunes.  Verreaux.^  Afr.  Cap  der  guten 
Hoffnung,  Hottentotten-Land. 

^     „     arcticus.  Leach.    (Lepus  glacialis.  Leach.  —  Lepus 
timidus.  Fabric.  —  Lepus  timidus.  Var.  a.  alpinus. 
Erxleb.    —    Lepus  variabilis?  Wagn.    —    Lepifs 
{  ,      variabilis.  Gieb.  —  Lihvre  du  Grönland.  Desm.  — 

Varying  Hare.  Penn.^  Nord  -  Amerika.  Grönland, 
Labrador,  Neu-Foundland,  St.  Georgsbai,  St.  Georgs- 
Inseln,  Moine,  Alaschka,  Barrowstrafte. 

„  «  americünus.  Erxleb.  (Lepus  Virginianus.  Marl.  — 
Lepus Hudsonius.  Pall.  —  Lepus  Harlani.  Wagn.  — 
Lapin  d'Amirique.  Cuy.  —  Hudsons  bag  quadruped. 
Barringt.^  Nord-Amerika.  Nord-Virginien ,  Pennsyl- 
vanien,  Kaaterskill-  und  Shongo- Berge,  New -York» 
Albany,  Utica,  Montreal,  Messachussetts,  Boston,  Maine, 
Canada»  Hudsonsbai. 

n  n  campestris.  B a c h m.  (Lepus Virginianus.  Richards.— 
Lepus  Vifgimanus?  Var.  ß.  Fisch,  —  Lepus  Wardii* 
S  c  h  i ji  z.  —  Varying  hare.  W  a  r  d  e  n.^  Nord- Amerika. 
Rocky  Mountains,  Wallawalla-  und  Platte-Fluß. 

„  „  longicaudaius.  Bachm.  (Lepus  callotis?  Gieb.^  Am* 
Texas? 
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Lefus  GrayL  (Lepus  longicaudatm.  Gray.  —  Lepus  aaxoHlü. 
Watcrh.  —  Lepus  capensis.  Gieb.  —  Leptis  cal- 
lotisf  Gieb.^  Am.  Magellans-Land. 

«  n  Towjuendü.  Bachm.  (Lepus  caUotis?  Gieb.^  Nord- 
Amerika.  Rocky  Mountains,  Wallawalla-  und  Columbia- 
Flufi. 

•  „     califamicus.  Bachm.    (Lepus    caUoüs?   Gieb.^    Am. 

Californien»  St.  Antoine. 

,  ^  flavigularis,  Wagn.  (Lepus  callotis.  Var.  7.  Wagn.  — 
Lepus  callotis.  Gieb.^  Am.  Mexico. 

.  -  calotis.  (Lepus  callotis.  Wagl.  —  Lepus  callotis.  Var. 
o.  Wagn.^  Am.  Mexico,  Mechoacan. 

Bennett ii.  Gray.  (Lepus  nigricaudatus.  Bennett.  — 
Lepus  callotis.  Var.  ß.  Wagn.  —  Lepus  callotis? 
Gieb.^  Am.  Californien,  Texas. 

„  ^  Richardsonii,  Bachm.  (Lepus  callotis?  Gieb.^  Am. 
Californien. 

^  ^  «y/ro/tcti«.  Bachm.  (Lepus  nanus.  Schreb.  —  Lepus 
americanus.  Gmel.  Desm.  —  Lepus  callotis?  Gieb. 

—  Lapin  d'AmMque.  Cuv.  —  Hare  orCanin.  Kalm. 

—  Hare 9  Hedge  coney.  Laws.  —  American  Hare. 
Forst. —  Whahus.  Je  f  fers.  — Amerikanischer  Hase. 
Forst.  —  NordameiHkanischev Hase.  Schöpf.^  Nord- 
Amerika.  Vereinigte  Staaten,  Florida,  Virginien,  Penn- 
sylvanien,  New- York,  Neu-England,  Hudsonsbai. 

•  „     aquaticus.  Bachm.  (Lepus  Douglasii,  Jung.  Gray.  — 

Lepus  palustiis?  Gieb.^  Nord -Amerika.  Alabama, 
Mississippi,  Luisiana. 

„  „  Douglassii.  (Lepus  Douglasii.  Gray.  —  Lepus  palu- 
stris.  Wagn.^  Am.  Californien?  Texas? 

«  n  palustris.  Bachm.  (Lepus  Douglasii.  Gray.^  Nord- 
Amerika.  Sfid-Carolina,  Georgien,  Ost-Florida. 

„  ,  Nuttallii.  Bachm.  (Lepus  Nuttalli.  G  i  e  b.^  Nord-Ame- 
rika. Rocky  Mountains,  Columbia-Fluß. 

„  „  artemisiacus.  Bachm.  (Lepus  callotis?  Gieh.J  Nord- 
Amerika.  Rocky  Mountains,  Wallawalla-Fluß. 
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Lepus  Bachmani.  Waterh.   (Lepus  callotis?  Gieb.^    Amerika. 

Californien? 
M  M  brasüiensis.  Linn^.  (Lepm  Brasilianus.  Briss.  — 
Ijepus  Tapeti.  Pall.  —  Cuniculus  Brasilienais  Tapeti 
dictus.  Raj.  —  Tapeti.  Marcgr.  Buff.  —  Tapiti. 
Azara.  —  Citli  s,  lepus.  Fernandez.  —  Brasilian 
hare.  Penn.^  Am.  Brasilien,  Paraguay,  Peru. 
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XVUI.  SITZUNG  VOM  27.  JUNI  1867. 


Der  Secretar  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Kalender  der  Fauna  von  Österreich**  von  Herrn  Vice-Director 
t  Fritsch. 

„Über  die  Wärmecapacitat  der  Schwefelsäure -Hydrate**  von 
Herrn  Dr.  L.  Pfaundler  in  Innsbruck. 

»Construction  des  Durchschnittes  einer  Geraden  mit  den  Kegel- 
sehnittslinien*'  von  Herrn  E.  Koutny,  Assistenten  am  k.  k.  techni- 
schen Institute  in  Brunn. 

„Vom  Wurzelziehen  im  Allgemeinen  und  Wurzelziehen  im 
Besonderen**  von  Herrn  Fr.  Plentaj,  Schüler  der  V.  Classe  an  der 
k.  k.  Obeirealschule  zu  Rakovac. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  überreicht  eine  Abhandlung : 
„Chemische  Untersuchung  von  Eisenerzen  aus  dem  Erzberge  bei 
Hüttenberg  in  Kärnthen**  von  Herrn  J.  Wolff. 

Prof.  Schrötter  legt  die  „ Analyse  des  HirzeTschen  Leucht- 
gases aus  Petroleumrfickständen**  yor. 

Herr  Dr.  G.  C.  Laube  übergibt  eine  Abhandlung  für  die  Denk- 
schriften, betitelt:  «Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Echinodermen  des 
Vicentinischen  Tertiärgebietes**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Annales  des  mines.  VI*  S^rie.  Tome  X,  5*  Livraison  de  1866, 
Paris;  8«. 

Astronomische  Nachrichten  Nr.  164S.  Altona,  1867;  4o. 

Beobachtungen,  Schweizerische  Meteorologische.  HI.  Jahrgang. 
September — November  1866.  Zürich;  4». 

Borchardt,  C.  W.,  Über  die  Aufgabe  des  Maximum,  welche  der 
Bestimmung  des  Tetraeders  von  größtem  Volumen  etc.  ent- 
spricht. (Abhdlgn.  der  k.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1866.) 
Beriin,  1867;  4«. 

Clausius,  R.,  Abhandlungen  über  die  mechanische  Wärmetheorie. 
U.  Abtheilung.  Braunschweig.  1867;  8». 


no 

Comptes  rendus  des  sdances  de  rAcad^inie  des  Sciences.  Tome 
LXIV,  Nr.  23.  Paris,  1867;  4o. 

Cos  mos.  2*  S^rie.  XVI'Ann^e,  ß'Volnme,  2K' LiTraison.  Paris, 
1867;  8o. 

6  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f t,  Deutsche  geologische :  Zeitschrift.  XIX.  Band,  1 .  Heft. 
Beriin,  1867;  8o. 

Goebel,  Ad.,  Über  Aerolithenfalle  in  Rußland  aus  früheren  Jahr- 
hunderten. —  Kritische  Übersicht  der  im  Besitze  der  kais. 
Akademie  d.  Wiss.  befindlichen  Aerolithen.  —  Übersicht  der  in 
den  Museen  und  Sammlungen  von  St.  Petersburg  vorhandenen 
Aerolithen.  (M^langes  phys.  et  cliim.  1866.)  8<>. 

Hebert,  De  la  craie  dans  le  Nord  du  bassin  de  Paris.  4».  —  Obser- 
vation sur  les  calcaires  h  Terebratula  diphya  du  Dauphine  etc. 
(Ertr.  du  Bull,  de  la  S*^  geolog.  de  France,  2*  s^rie,  t.  XXIIL) 
8o. 

Land-  und  forstwirthsehaftl.  Zeitung.    17.  Jahrg.   Nr.  25.   Wien: 

1867;  4o. 
Maatschappij,  Nederlandsche,  tot  Bevordering  der  Genees  Kunst: 

Sterfte-Atlas  van  Nederland.  Amsterdam,  1866;  4^ 
Mocenigo,  Co.  Gio.,  Caldaje  solari  o  nuovo  metodo  per  riscaldare 

Tacqua  senza  combustibile.  Venezia,  1867;  8^ 
Moniteur  scientifique.    2S2'  Livraison.   Tome  IX*.   Annee   1867. 

Paris;  4». 
Verein,  naturhist-medizin. ,  zu  Heidelberg:  Verhandlungen.  Band 

IV,  Heft  4.  Heidelberg;  8o. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.,  Nr.  80—81,  Wien, 

1867;  4o. 
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Seuer  Beitrag  zur  Kenntniß  der  fossilen  Fische  von  Comen 

bei  Görz. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  I.  In  er. 

(Mit  5  litiiogniphirfcen  Taftl«.) 

Unter  den  zahlreieheu  Petretiieten  der  wahrscheinlich  dem  Neo- 
eomien  zugehörigen  Schichten  von  Comen  bei  Görz  haben  bisher  nur 
die  Überreste  von  Fischen  nähere  Beachtung  gefunden,  während  über 
die  übrigen»  namentlich  die  gleichfalls  zahlreichen  und  schonen  K(v- 
rallen  noch  keine  ausfuhriicheren  Angaben  vorliegen.  —  Im  I.  und 
XL  Baude  der  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der.  Wissen-«' 
Schäften  wurden  von  Jak.  Heckel  in  seinen  „Beiträgen  zur  Kennt- 
oift  der  fossilen  Fische  von  Österreich*'  die  ersten  Kreidefische  be- 
schrieben und  abgebildet,  die  theils  von  Comen  und  Goriansk,  theiU 
von  den  dalmatinischen  Inseln  Lesina  und  Meleda  stammten»  welche 
letzteren  wahrscheinlich  den  gleichen  Altersschichten,  wie  jene  von 
Comen  angehören.  Später  wurde  von  mir  in  den  Sitzb.  XLVIII.  Bd. 
April-Heft  1863  ein  neuer  Beitrag  geliefert  und  daselbst  auch  die 
wohl  der  gleichen  Formation  entstammende  Amiopsis  prisca  vom 
Monte  Santo  im  Isonzo-Thale  vorgeführt. 

Heute  habe  ich  die  Ehre,  abermals  Beiträge  zur  weitern  Kennt- 
niA  der  Fische  von  Comen  vorzulegen,  zu  welchen  das  Material  eine 
ansehnliche  Suite  von  Exemplaren  lieferte,  die  mir  einerseits  die  kab. 
geolog.  Reichsanstalt  zur  Verfügung  stellte  und  welche  diese  ins- 
besondere den  Bemühungen  des  Herrn  Bergrathes  Lippold  verdankt 
and  die  sich  anderseits  in  meinem  Besitze  befanden,  von  meinen  ehe- 
maligen Schülern  den  Herren  Professoren  Jos.  Schiwitz  und  Jos. 
Mick  mir  gütigst  zugesendet  und  nunmehr  dem  zoologischen  Museum 
der  Universität  von  mir  eingereiht  wurden.  Indem  ich  hieftlr  vor 
allem  den  Vorständen  der  geologischen  Reichsanstalt  und  meinen 
genannten  jüngeren  Freunden  den  wärmsten  Dank  erstatte,  darf  ich 
zugleich  wohl  hervorheben,  daß  mir  eben  biedurch  möglich  wurde. 
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die  Kenatniß  der  fossilen  Fische  von  Comen  bis  zu  der  Grenze  zu 
erweitem,  die  ihr  einstweilen  durch  die  bisherigen  Funde  überhaupt 
gezogen  ist. 

Zunächst  wende  ich  mich  nun  der  Besprechung  jener  Gattungen 
und  Arten  zu»  die  mir  theils  überhaupt,  theils  für  Comen  insbesondere 
neu  zu  sein  scheinen,  glaube  dann  einige  Erläuterungen  und  Beisätze 
zu  den  bereits  früher  bekannt  gemachten  Arten  folgen  und  schlieftlich 
die  Übersicht  aller  bisher  aus  diesen  interessanten  Schichten  aufge- 
deckten Arten  geben  und  daraus  einige  allgemeinere  Betrachtungen 
und  Schlußfolgerungen  ziehen  zu  dürfen. 

1.  Gatt.  leMisAirMa  le^e^Mieisis  m. 

Taf.  I,  Fig.  1.  KopfEragment  in  naturl.  Grdfie. 

Wenn  ich  wage,  das  vorliegende,  nur  einen  Theil  des  Kopfes 
darstellende  Unicum,  das  ich  Herrn  Prof.  Mick  verdanke,  als  neue 
Gattung  und  Art  zu  bestimmen,  so  bedarf  dies  einer  Rechtfertigung, 
indem  es  an  sich  mißlich  erscheinen  kann,  blos  auf  ein  solches  Frag- 
ment gestützt,  eine  Gattungsbestimmung  zu  versuchen  und  als  Nie- 
mand mehr  wie  ich  selbst  von  der  Überzeugung  durchdrungen  ist, 
^e  unsicher  und  trügerisch  durchschnittlich  solche  Bestimmungen 
sind,  die  sich  auf  einzelne  Theile  wie  z.  B.  Flossenstrahlen,  Schup- 
pen, Zähne  u.  dgl.  allein  stützen,  wofür  sich  zahlreiche  Beispiele  als 
Belege  anführen  ließen.  Wenn  nun  auch  derartige  Beispiele  wie  etwa 
der  jüngst  von  mir  bearbeitete  Xenacanthus^  der  seinen  Zähnen  nach 
als  Haifisch,  und  nach  der  Form  seines  Stachels  als  Roche  gedeutet 
wurde,  zur  größten  Vorsicht  auffordern,  so  gibt  es  dennoch  Fälle, 
wo  einzelne  Fragmente  oder  Theile  genügen,  um  einen  sichern 
Schluß,  wenigstens  auf  die  nächste  Verwandtschaft  und  mitunter 
selbst  auf  die  Gattung  (nur  freilich  nicht  auf  die  Art),  zu  gestatten, 
und  ein  solcher  Fall  scheint  mir  hier  vorzuliegen.  Wenn  gleich  das 
Fragment  nur  den  woherhaltenen  scharfen  Abdruck  des  Kopfes  bis 
zum  Hinterhaupte  und  des  Unterkiefers  bis  zum  Mundwinkel  zeigt, 
so  dürfte  doch  gerade  die  Form  des  Kopfes,  die  Länge  und  Weite 
der  Mundspalte  und  die  dichte  Bezahnung  des  Unterkiefers  mit  Spitz- 
oder Hechelzähnen  ungleicher  Große  ziemlich  sicher  erkennen  las- 
sen, daß  der  zugehörige  Fisch  der  großen  Gruppe  der  Clupeiden 
im  Sinne  von  Cuvier-Valenciennes  und  zwar  zunächst  der  vor- 
zugsweise indischen  Familie  Sauridae  angehört  oder  letzterer  doch 
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sehr  nahe  gestanden  habe.  —  Daß  der  Fisch  ein  Teleostier  war, 
bedarf  wohl  keines  Beweises,  daß  er  aber  auch  kein  Stachelflosser 
war,  laßt  sich  sowohl  aus  der  Form  des  Kopfes  und  der  Art  der  Be- 
xahnang,  insbesondere  aber  auch  aus  dem  Umstände  schließen,  daß 
bisher  unter  den  Fischen  dieser  Schichten  sich  noch  kein  Stachel- 
losser  Torfand  und  deren  Überzahl  vielmehr  den  Weichflossern  und 
oamentlieh  der  Clupeideu-Gruppe  (den  sogenannten  intermediären 
Familien,  Chirocentriden,  Elopiden  u.  dgl.)  angehört»  .während  die 
übrigen  den  Sccmberesoce»  oder  sogenannten  Ganoiden  älterer  For- 
mationen sich  anschlössen. 

Wie  aus  Fig.  1  auf  Taf.  I  ersichtlich  ist,  verlief  das  Profil  des 
Oberkopfes  fast  in  horizontaler  Richtung  geradlinig  vom  Zwischen- 
kiefer bis  zum  Hinterhaupte.  Zwischen-  und  Oberkiefer  bildeten  mit 
der  Profillinie  der  Stirne  nahezu  einen  Winkel  von  48"*;  der  Winkel 
der  weit  geöffneten  Mundspalte  reichte  bis  unter  die  hintere  Hälfte 
des  Auges  zurück,  das  von  mäßiger  Große  1  Diameter  vom  Rande 
des  Oberkiefers  und  2i/,  von  der  Schnauzenmitte  abstand.  Der  obere 
Mondrand  wurde  in  der  Mitte  wahrscheinlich  vom  Zwischenkiefer, 
großtentheils  aber  vom  Oberkiefer  selbst  gebildet  (wodurch,  wenn 
dies  der  Fall  war,  obige  Gattung  allerdings  von  den  lebenden  Sco- 
pelinen  und  Saurinen  abwich,  bei  denen  der  obere  Mundrand  stets 
aar  vom  Zwischenkiefer  gebildet  werden  soll)  und  scheint  (ebenfalls 
abweichend  von  den  lebenden  Saurinen)  völlig  zahnlos  gewesen  zu 
sein,  wenn  nicht  die  kleinen  Rauhigkeiten,  die  an  dem  anscheinenden 
Zwischenkiefer  sichtbar  sind,  etwa  auf  feine  Sammtzähne  schließen 
lassen ;  von  einer  Gaumenbezahnung  ist  keine  Spur.  Der  ganze  Rand 
des  Unterkiefers  war  dagegen  bis  nahe  zur  Spitze,  die  zahnlos  blieb, 
^e  bei  Saurus  und  Saurida  dicht  mit  langem  und  kürzern  Hechel- 
Qad  Spitzzähnen  offenbar  in  mehreren  Reihen  besetzt,  die  beiden  Aste 
varen  aber  nicht  durch  Symphyse  verwachsen.  Wäre  der  obere 
Muiidrand  in  gleicher  Weise  wie  der  untere  bezahnt,  so  würde  ich 
bum  Anstand  nehmen,  diese  Gattung  geradezu  als  Vorbild  von 
Saurida  anzusehen,  da  ohnehin  auch  nicht  sicher  anzugeben  ist,  ob 
der  obere  Mundrand  nicht  doch  blos  vom  Zwischenkiefer  gebildet 
wird  und  Kopfform  und  Mundbildung  übrigens  mit  Saurida  mehr 
Ähnlichkeit  als  mit  irgend  einer  andern  lebenden  Gattung  zeigen. 
Die  Zahnlosigkeit  des  oberen  Mundrandes  scheint  mir  aber  einen 
entscheidenden  Gattungsupterschied  abzugeben  und  ich  erlaube  mir 
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deßhalb  die  Benennung  Hemisaurida  vorzuschlagen,  und  hoffe, 
daß  kfinftige.  Funde  noch  weitere  und  sicherere  Aufschluße  geben 
werden. 

2.  Gatt.  Saor^cephalos?  lye^d^n  n.  sp. 

Fig.  2  Kopffragment,  Fig.  3  Rumpfstuck,  beide  in  nuturl.  GröO«. 

Das  hier  abgebildete,  der  kaiserlichen  geologischen  Reichsanstalt 
gehörige  Unicum,  könnte  man  Tersucht  sein,  zufolge  der  großen  ge- 
streiften Saurier-ähnlichen  FangzShne  zwischen  kurzem  Spitzzähnen, 
etwa  der  Gattung  ^atiri^A/Aj^«  A  g.  zuzuzählen,  wäre  diese  nicht  bis- 
her nur  aus  viel  älteren  Schichten  (der  Trias)  bekannt  und  wären 
nicht  bereits  ähnliche  Zähne  und  Kopffragmente  aufgefunden,  die 
gleich  diesen  aus  den  älteren  Kreideschichten  stammen  und  auch 
noch  im  obem  Jura  vorkommen  sollen.  Zu  diesen  gehören  insbeson- 
dere jene,  die  zur  Aufstellung  der  Gattung  HypsodoUf  Saurodon  und 
Sanrocephalus  dienten  und  deren  auch  von  Agassiz  in  den  Poiss. 
foss.  V.  tab.  25.  namentlich  in  der  Fig.  17 — 29  als  zur  Art  S.  lan- 
d/brmw  Harlan  gehörig,  abgebildet  sind.  Ich  vermag  zwar  keine 
der  daselbst  abgebildeten  Arten  mit  der  hier  voriiegenden  zu  identi- 
ficiren,  glaube  aber  kaum  wesentlich  fehl  zu  greifen,  wenn  ich  sie  als 
eine  noch  unbeschriebene  Art  der  Gattung  Saurocephdhis  deute, 
obwohl  ich  in  der  hohen,  ziemlich  steil  ansteigenden  Form  des 
Kopfes,  weder  eine  Mahnung  an  einen  Sphyraenoiden  noch  einen 
Saiuriden  finden  kann  und  obwohl  später  zn  erwähnende  Umstände 
auch  zur  Deutung  der  Gattung  als  Enchodns  verleiten  konnten.  Mag 
nun  auch  meine  Deutung  nicht  richtig  sein ,  so  erscheint  doch  das 
Vorkommen  dieser  Form  för  die  Kreideschichten  von  Comen  an  sich 
von  Interesse  und  der  Besebreibnng  nnd  Abbikhing  werth. 

Die  Höhe  des  vom  Zwisebenkiefer  bis  zum  Scheitel  sehr  steil 
und  geradlinig  ansteigenden  Kopfes  betrug  allem  Anschein  nach  bei- 
läufig y«  seiner  Länge,  die  Mundspalte  reichte  etwas  weiter  als  der 
hintere  Augenrtnd  zurück  und  durfte  bei  «/«  der  Kopflänge  betragen 
haben.  Der  Unterkiefer,  dessen  Spitze  fehlt,  war  ohne  Zweifel  b^- 
deutend  länger  als  der  obere  und  sein  zahntragendes  Stuck,  vorne 
viel  dicker  und  hdher  als  röckwärts  (nämlich  über  8'"  hoch).  Von 
seinem  Rande  ragten  zwischen  kurzen,  nur  </< — i'"  langen  Spiti- 
lihnen,  viel  längere  und  dickere ,  aber  ungleich  große  Fangzähne 
auf,  deren  Spitze  schwach  nach  hinten  gebogen  und  deren  Ober- 
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tS^he  TOD  der  Basis  bis  gegen  die  Spitze  längsgefureht  und  gestreift 
var.  Die  längsten  derselben  maßen  6'"  und  stehen  seitlich,  etwa  in 
halber  Kieferlange,  in  ungleichen  Abständen ;  im  Ganzen  sind  deren 
8  in  einer  Reihe  hintereinander  und  ein  9.  außerhalb  der  Reihe  fest- 
sitzender  zu  zählen ;  ihre  ungleiche  Große  und  Entfernung  läßt  ver- 
amthen,  daß  so  wie  bei  lebenden  Fischen  mit  ähnlicher  Bezahnung 
die  inzwischen  stehenden  kleinen  Spitzzähne  sich  gelegentlich  als 
Ersatzzahne  der  großen  Fangzähne  entwickeln  konnten.  Der  obere 
Mnadrand  wurde  theils  vom  Zwischen-  theils  Oberkiefer  gebildet  und 
Dor  am  Rande  des  letzteren  gewahrt  man  5  ähnliche  Fangzähne, 
deren  vorderster  und  längster  auf  breiterer  Basis  aufsitzt  und  vor 
velchem  noch  2  besonders  starke  längsgefurchte  Zähne  mit  breiter 
Basis  zwischen  die  Fangzähne  des  Unterkiefers  hervorragen,  die  aber 
weiter  nach  einwärts  stehen  und  wahrscheinlich  den  Gaumenbeinen 
angehört  haben.  Das  Auge  war  groß  und  stand  der  Profillinie  der 
Schnauze  etwas  näher  als  dem  Rande  des  Vordeckels,  sein  Durch- 
nesser,  so  weit  er  erkennbar  ist  (denn  der  vordere  Augenrand  wurde 
TOB  dem  herabgerutschten  linken  Nasenbeine  überdeckt)  beträgt  «/^ 
der  Kopflänge  bis  zum  Rande  des  Vordeckels  gerechnet  oder  bis  zum 
tielenkkopfc  des  Deckels»  der  Abstand  des  untern  Augenrandes  vom 
Oberkiefer  ist  geringer  als  der  </,  Augendiameter.  Auffallend  breit 
and  hoch  ist  der  nach  unten  und  hinten  an  das  zahntragende  Stock 
des  Unterkiefers  sich  anlegende  Gelenktheil,  wie  dies  auch  bei 
Agassiz's  Figur  auf  Tab.  2K  der  Fall  ist  und  die  starke  radiäre 
Streirung,  welche  selber  gegen  sein  Gelenkende  zu  zeigt  und  die  auch 
die  unterhalb  liegende  nur  theilweise  in  Substanz  erhaltene  große,  ab- 
gerundete Knochenplatte  auszeichnet,  welche  wahrscheinlich  als  eine 
KeUplatte  zu  deuten  ist.  Hinter  letzterer  sind  die  Fragmente  mehrerer 
«ascheinender  Kiemenstrahlen  sichtbar.  Hervorzuheben  ist  noch  die 
dichte  und  reguläre  radiäre  Streifung  des  Operculum,  die  vom  Ge- 
tenkkopfe  über  die  ganze  Fläche  ausstrahlt  und  die  auch  der  Ab- 
dmek  eines  unter  ihm  gelegenen  rundlichen  Knochens  zeigt,  dessen 
D^Qttg  als  verschobenes  SulK>perculum  wohl  nur  unsicher  ist. 

Die  so  auffallende  und  dichte  radiäre  Streifung  des  Unterkiefers 
and  der  Deckelstfk^ke  in  Verbindung  mit  dem  im  Verhältniß  zur  Große 
des  hdividuums  nicht  minder  breiten  und  hohen  GelenkstOcke  des 
Unterkiefers  machen  mir  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  in  Fig.  3  ab- 
gebildete Fandstück,  den  Rumpf  eines  kleiiieren  Exemplares  derselben 
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Gattang  und  vielleicht  auch  Art  darstellt,  welcher  der  so  eben  be- 
schriebene große  Kopf  angehört.  Obwohl  diese  Vermuthung  erst 
durch  etwaige  neue  Funde  ihre  sichere  Bestätigung  oder  Widerlegung 
finden  kann,  glaube  ich  doch  einstweilen  sie  festhalten  und  die  Be- 
schreibung dieses  t'undstückes  um  so  mehr  geben  zu  dürfen»  als  von 
allen  Gattungen,  mit  denen  der  Kopf  Fig.  2  vergleichbar  erscheint, 
außer  Zahnen  und  Kopfbruchstöcken  bisher  noch  nichts  über  ander- 
weitige Verhaltnisse  der  Skelet-  und  Flossenbildung  bekannt  ist 
und  als  sich  dann  mindestens  herausstellen  würde,  daß  die  Gattung 
weder  den  Scomberiden  noch  den  Sphyraenoiden  zugezählt  wer- 
den kann  und  wohl  nur  unter  den  Halecoiden  ihre  natürliche  Stel- 
lung fände. 

Das  in  natürlicher  Größe  abgebildete,  der  kaiserlichen  geologi- 
schen Reichsanstalt  gehörige  Exemplar  zeigt  den  Fisch  in  stark 
gekrümmter  Lage,  Kopf  und  Schwanz  nach  abwärts  gebogen,  am 
ersteren  sind  jedoch  nur  die  Deckelstücke  der  rechten  Seite  und  das 
Gelenkstück  des  Unterkiefers  nebst  Fragmenten  von  Kiemenbogen, 
dem  hintern  Ende  des  Oberkiefers  und  ziemlich  zahlreichen  Kiemen- 
strahlen erkennbar;  vom  Rumpfe  theil weise  die  rechte  Brustflosse, 
der  größte  Theil  der  Wirbelsäule,  nahezu  die  ganze  Caudale  und  die 
Bauchflossen,  die  aber  entweder  von  der  von  oben  herabgerutschten 
Dorsale  oder  von  der  hinter  ihnen  befindlich  gewesenen  Analflosse 
großentheils  überlagert  und  dadurch  undeutlich  wurden.  Die  theil- 
weise  zerbrochene  und  beschädigte  Wirbelsäule  enthielt  im  Ganzen 
38 — 40  Wirbeln,  die  ziemlich  denen  von  Chirocenlriies  ähnlich, 
jederseits  mit  2  oder  3  vortretenden  Längsleisten  versehen  und 
zwischen  den  beiden  erhöhten  Gelenkenden  vertieft  waren.  Die  rip- 
pentragenden Rumpfwirbel  waren  nahezu  so  hoch  wie  lang,  die  cau- 
dalen  etwas  länger  als  hoch  und  die  Rippen  ebenfalls  wie  bei  CAtro- 
centrües  ziemlich  breit  und  mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehen; 
sie  gingen  genau  vom  hinteren  Gelenkende  der  Körper  ab  und  waren 
mit  diesen  nicht  verwachsen.  —  Die  Bauchflossen  standen  an  ein 
schwaches  Becken  befestigt  in  oder  vor  halber  Körperlänge  und  sind 
von  der  muthmaßiich  über  ihnen  gestandenen  Dorsale,  die  auf  sie 
wahrscheinlich  herabrutschte,  großentheils  überdeckt.  An  den  Wir- 
beln oberhalb  der  zahlreichen  und  langen  hier  durcheinander  liegen- 
den Flossenstrahlen  bemerkt  man  nämlich  7 — 8  längere  obere  Dorn- 
fortsätze als  an  den  vorhergehenden  oder  den  folgenden  Wirbeln ,  an 
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denen  deren  entweder  fehlten  oder  nur  schwach  entwickelt  waren. 
Ob  aber  über  diesen  langen  Dornfortsätzen  Dossenträger  standen, 
ist  nicht  zu  ermitteln»  da  wie  gesagt,  die  Flosse  von  ihrer  Stelle 
verdrückt  und  an  die  Bauchseite  geschoben  scheint.  Möglicher  Weise 
gehörten  aber  auch  die  mit  den  Bauchflossen  sich  kreuzenden  Flossen- 
strahien  einer  Anale  an,  von  der  übrigens  keine  Spur  zu  sehen  ist. 
—  Die  ersten  13 — 14  Wirbel  tragen  Rippen,  von  denen  die  vor- 
deren 9 — 10  breit  lang  und  bogenförmig  nach  hinten  gekrümrot  sind, 
während  die  4—3  letzten,  stufenweise  viel  kürzer  werden  und  fast 
geradlinig  auslaufen.  Von  den  Schwanzwirbeln  sind  die  letzten  8 
sammt  den  unteren  und  zum  Theile  auch  den  oberen  Dornfortsätzen 
zu  unterscheiden  und  zwar  sind  die  untern  Fortsätze  stärker,  mehr 
gebogen  und  nehmen  nach  rückwärts  an  Länge  zu.  Ein  ganz  eigen- 
thümliches  und  wahrhaft  bezeichnendes  Merkmal  tritt  aber  am  Ende 
der  W^*-belsäule  auf.  Unmittelbar  hinter  dem  untern  Dornfortsatze 
des  6.  der  erkennbaren  Caudalwirbel  erhebt  sich  nämlich  eine 
gleichfalls  nach  hinten  gekrümmte  breite  und  hohe  säbelförmige 
Knochenplatte,  die  bis  an  die  Stützstrahlen  des  unteren  Caudallap- 
pens  zurückreicht,  deren  Basis  mindestens  die  Länge  von  3  Caudal- 
wirbeln  einnimmt  und  welcher  gegenüber  eine  ähnliche  nur  weniger 
gut  erhaltene  vorhanden  gewesen  scheint,  die  ebenfalls  bis  av^  d'e 
Stützstrahlen  des  obem  Lappens  zurückreichte.  Mt  ist  nun  zwar 
weder  ein  lebender  noch  fossiler  Fisch  mit  derart  zu  Platten  ausge-  . 
bildeten  Dornfortsätzen  an  den  letzten  Caudalwirbeln  bekannt,  doch 
macht  mich  gerade  diese  Eigenthümlichkeit  in  Verbindung  mit  andern 
erkennbaren  Merkmalen  und  in  Erwägung  noch  mehrfacher  Gründe 
geneigt,  in  dem  vorliegenden  Fische  den  Vertreter  einer  noch  nicht 
genügend  bekannten  und  wahrscheinlich  nicht  mehr  lebenden  Gattung 
aus  der  großen  Clupeiden- Gruppe  (oder  Unterordnung)  zu  ver- 
mutben.  Unter  den  fossilen  Fischen  der  Kreideschichten  von  Comen 
spielen  solche,  die  dieser  Gruppe  angehören,  überhaupt  eine  hervor- 
ragende Rolle  und  zwar  waren  sie  theils  der  Familie  Clupeidae 
selbst,  theils  den  Chirocentriden  und  Elopiden  am  nächsten  verwandt. 
Die  Beschaffenheit  der  Wirbeln  und  Rippen,  die  einzige  strahlige, 
ohne  Zweifel  der  Ventrale  gegenüber  befindliche  Dorsale,  die  gabiig 
getheilte  Caudale  und  die  Spuren  zahlreicher  Kiemenstrahlen  wären 
allerdings  geeignet,  unsern  fraglichen  Fisch  den  Elopiden  zuzuweisen, 
doch  zeigt  bei   diesen  das  Ende  der  Wirbelsäule   keineswegs   die 

SiUb.  d.  matlicm.-natnrw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  1^ 
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Das  Fundstüek  vou  Lesina  zeigt  die  linke  Seite  des  Fisches  in 
einer  Totalläoge  von  14'';  die  Kopflänge  beträgt  ^^l%\  seine  Hohe 
Tom  Gelenkknopfe  des  Unterkiefers  bis  zum  hintern  Stirnbein  3''  8'", 
die  Länge  der  Mundspalte  bis  zum  hintern  Rande  des  Oberkiefers 
etwas  über  %"\  Der  obere  Mundrand  wird  größtentheils  vom  Zwi- 
schen- and  nur  nach  hinten  vom  gebogenen  Oberkiefer  begrenzt; 
die  Hohe  des  Unterkiefers  an  der  breitesten  Stelle  mißt  1".  Am 
Rande  desselben  sind  die  Eindrücke  von  vier  bis  fünf  großen  Fang- 
zahnen  sichtbar,  von  denen  die  drei  bis  vier  hinteren  etwa  %'"  hohen 
gleichweit  entfernt  stehen»  der  vorderste  weiter  entfernte  aber  min- 
destens M"  vielleicht  aber  gegen  %'"  in  der  Höhe  maß  und  stärker 
nach  rfickwärts  gebogen  war;  er  gehörte  wohl  noch  dem  Zwischen- 
kiefer an  und  überragte  mit  seiner  Spitze  zum  Theil  den  Unterkiefer. 
WahKcheinlich  war  der  Zwischenkiefer  noch  mit  ähnlichen  Fang- 
zähnen  bewaffnet,  mindestens  ragen  die  Abdrücke  von  drei  solchen 
Spitzzähnen,  die  an  Große  rasch  abnehmen,  aber  eine  relativ  breitere 
Rasis  haben ,  auf  die  Mitte  des  Unterkiefers  herab.  Auch  rückwärts 
sisd  noch  Eindrücke  von  ein  Paar  über  \^l^'  langen  gebogenen 
Spitzzähnen  erkennbar,  von  denen  aber  nicht  zu  sagen  ist,  ob  sie 
den  Gaumen-  oder  Flügelbeinen  oder  bereits  den  oberen  Schlund- 
kaoehen  angehören,  sie  sind  nahe  vor  dem  oberen  Ende  des  Vor- 
deckeis sichtbar.  — -  Das  Stimprofil  stieg  mäßig  gewölbt  und  weniger 
koeh  als  beim  Comener  Kopfe  an ,  so  daß  die  Kopfhöhe  vom  Mund- 
winkel bis  zum  sichtbaren  höchsten  Scheitelpunkte  nur  %^l^'  betrug; 
Sphyraenenähnlich  ist  jedoch  auch  hier  das  Profil  keineswegs.  Der 
Längsdiameter  des  Auges  beträgt,  so  weit  erkennbar,  ^l^\  Die  Mitte 
desselben  ist  nahezu  gleichweit  von  der  Schnauzenspitze  wie  vom 
Rande  des  Vordeckels,  die  Breite  des  Suboi4)italringes  beträgt  \'\ 
der  hintere  Augenrand  kommt  gerade  über  den  Mundwinkel  zu 
stehen.  —  In  Form  und  Streifung  der  Deckelstücke  verhält  sich 
dieses  Exemplar  genau  wie  jenes  von  Comen. 

Von  der  Wirbelsäule  ist  ein  zusammenhängendes  aus  27 — 28 

Wirbeln  bestehendes  Stück  sammt  oberen  und  unteren  Dornfortsätzen 

vorhanden;    es  fehlen  die   vordem  4 — S  Wirbel    und   das  ganze 

Schwanzende  sammt  Caudale.  Hinter  dem  Deckel  sind  die  Abdrücke 

von  einigen  langen,    denen    von   Chirocenirites  ähnlichen  Rippen 

sichtbar,  an  dem  zusammenhängenden  Stücke  der  Wirbelsäule  aber 

die  oberen  und  unteren  bogenförmig  gekrümmten  Dornfortsätze,  deren 
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Länge  durchwegs  i"  beträgt  und  von  denen  die  oberen  sich  über  der 
Mitte  der  Wirbelkörper,  nur  wenig  näher  dem  hintern  Ende  erheben, 
die  unteren  aber  meist  viel  näher  dem  vordem  Ende  abgehen.  Die 
Wirbel  waren  gleich  hoch  wie  lang  in  der  Mitte  tief  eingebuchtet 
und  seitlich  mit  2 — 3  Längsfurchen  und  Leisten  versehen,  die 
Gelenkenden  sind  derart  erhöht,  daß  sie  im  Abdrucke  sich  ausnehmen 
wie  kurze  aufragende  Spitzen.  Zahlreiche  Abdrücke  von  Muskelgräten 
finden  sich  nächst  der  Wirbelsäule  vor;  sehr  wenig  hat  sich  dagegen 
von  den  Flossen  erhalten;  von  der  Dorsale  nur  4 — 8  Strahlen  über 
den  Fortsätzen  von  vier  Wirbeln,  die  aber  durch  ihre  sehr  schiefe 
Lage  zeigen,  daß  diese  Flosse  aus  ihrer  Lage  gebracht  war;  Bauch- 
flossen sind  ebenfalls  nur  in  Spuren  vorhanden  und  blos  ein  Theil 
der  Anale  scheint  in  ziemlieh  normaler  Lage  und  es  sind  von  ihr 
11  —  12  Träger  im  Abdrucke  und  einige  lose  Strahlen  erkennbar; 
ihre  Länge,  so  weit  sie  erkennbar,  entspricht  der  Länge  von  sieben 
über  ihr  befindlichen  Wirbeln,  jedenfalls  war  ihre  Basis  länger  als 
die  der  Dorsale,  ihre  Höhe  aber  wohl  geringer.  Nichts  deutet  an, 
daß  nebst  der  strahligen  auch  etwa  eine  stachelige  Dorsale  vorhanden 
war,  auch  von  Schuppen  ist  keine  Spur  erhalten. 

Schließlich  glaube  ich  noch  in  Folge  der  Unsicherheit  in  der 
Bestimmung  dieser  Gattung  und  der  geringern  Kenntniß,  die  man 
derzeit  über  die  Gattungen  Enchodus,  Sphyraenodus ,  ßypaodon, 
Saurocephalua  und  Saurodon  noch  besitzt  und  vorzüglich  in  Hin- 
blick auf  die  von  Pictet  nachgewiesene  Ähnlichkeit  der  Libanon- 
fische von  Hakel  mit  denen  von  Comen  und  Voirons,  auf  den  von 
J.  He  ekel  in  seinen  Fischen  Syriens  als  hodus  sulccUus  beschrie- 
benen und  auf  Taf.  23,  Fig.  4  abgebildeten  Unterkiefer  hinweisen  zu 
dürfen.  Er  erinnerte  HeckeTn  schon  SinEnchodua  hcUocyon.  obwohl 
die  stark  compressen  Zähne  mehr  an  solche  von  ThyrsUea,  als  an 
die  conischen  von  Sphyraenoiden  mahnen.  Von  Längsstreifung  der 
Zähne  wie  bei  Sauriern  findet  sich  aber  weder  im  Text  noch  der 
Abbildung  eine  Andeutung;  auch  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  daß 
laodua  von  den  Schichten  des  Klosters  Sach  el  Aalma  stammte ,  die 
nach  Pictet  jünger  als  jene  von  Hakel»  Comen  und  Voirons  sind. 

3.  Gatt.  lemlrhynchos  Ag. 

Zwei  der  Sammlung  der  kaiserlich  geologischen  Reichsanstalt 
angehörige  Fundstücke,  die  beide  nur  den  Kopf  einer  langschnabeli- 
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gco  GattUQg  zeigen,  glaube  ich  nicht  übergehen  eu  dürfen,  ohwohl 
ich  mich  nur  auf  die  Beschreibung  derselhen  beschränke  und  die  Ab- 
bddang  so  ^gmentärer  Stücke  fTir  entbehrlich  halte,  hoffend  dafi 
künftige  Funde  hiesu  geeigoetere  Objecte  liefern  werden. 

Wenn  ich  sie  beide  einstweilen  der  oben  genannten  Gattung  zu- 
weise, so  geschieht  dies  auch  nur  uro  so  mehr  mit  Vorbehalt,  als  über 
Bemürkynchu»  Ag.  bisher  nur  wenige  Angaben  vorliegen  und  diese 
Bunentlich  besüglich  der  Beifthnung  mit  den  vorliegenden  Exem- 
plaren nicht  übereinstimmen.  Da  beide  Stücke  jedenfalls  nicht  auf 
die  gleiche  Art  hinweisen ,  ja  vielleicht  sogar  auf  verschiedene 
Gattungen,  so  scheint  es  nöthig,  jedes  derselben  für  sich  zu  be- 
schreiben. 

Das  kleinere  Exemplar,  an  welchem  der  Oherschnabel  ganz,  der 
QDlere  nur  an  der  Spitze  erhalten  ist,  erinnert  zwar  durch  Kopf-  und 
SchnabelhilduDg  an  Belone,  weicht  aber  in  folgenden  VerhSItnissen 
ab.  Der  Schnabel  ist  im  Ganzen  ac^hwächer  und  kürzer  und  nicht 
gerade,  sondern  mä&ig  derart  gebogen,  daß  die  Spitze  des  antern 
nach  auf-,  die  längere  und  übergreifende  des  obern  nach  abwärts 
gerichtet  ist.  Die  Länge  des  obern  beträgt  von  der  Spitze  bis  zum 
Toideren  Augenrande  kaum  über  i/s  Kopflänge  (diese  bis  zum  Scbul- 
tei^ürtel  gerechnet),  der  untere  ist  etwa  um  %'"  kürzer  und  tragt  bis 
aahe  ans  Ende  längere  und  gröHere  SpitzzShne  als  die  gegenüber 
befindlichen  des  Oberschnahels  sind,  woselbst  sie  auch  nicht  bis  zu 
dessen  Spitze  reichen.  Die  Zähne  sind  ungleich  lang,  stehen  ziemlich 
dicht,  aber  wie  es  scheint  nur  in  einfacher  Reibe  und  sind  jedenfalls 
feiner  als  v erb ältniQ müßig  bei  Belone.  Das  Auge  war  groß,  sein 
Durchmesser  rund  und  sein  Absland  von  der  Schnabelspitze  3>/t, 
vom  Hinterhauptende  circa  2  Diameter.  Die  Kopfh&he  am  Hinter- 
baupte  beträgt  nahezu  i/|  der  Kopflänge  sammt  Schnabel.  Der  Quer- 
schnitt des  Oberschnahels  war  viereckig,  die  obere  Fläche  schwach 
gewölbt  und  mit  seichten  Grübchen  besetzt;  die  noch  erhaltenen 
Stirn-  und  Supraorbitalbnochen  waren  ebenfalls  durch  Grübchen  und 
Längsleisten  uneben,  deren  auch  an  den  Seiten  des  Schnabels  vor- 
handen waren.  Deckelstücke  sind  nicht  zu  erkennen  und  überhaupt 
nur  noch  von  der  rechten  hoch  eingelenkt  gewesenen  Brustflosse  S 
9e  zu  sehen,  nebst 
en,  die  völlig  glatt, 
b  waren,  deren  Um- 
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risse  und  Große  aber,  da  die  meisten  zerdrückt  und  ganz  Terschobfen 
sind,  nicht  genau  sich  erkennen  lassen. 

Heckel  kannte  bereits  dieses  Unicum  und  bezeichnete  es  als 
Hemirhynchus  nov.  sp. ;  ich  halte  zwar  selbst  die  Bestimmung  der 
Gattung  nach  einem  so  fragmentaren  Unicum ,  dem  der  Rumpf  und 
alle  Flossen  fehlen,  nur  für  eine  zweifelhafte  und  die  der  Art  geradezu 
für  unstatthaft,  glaube  aber  gleichwohl  provisorisch  die  Benennung 
Hemirhynchus  Heckelii  vorschlagen  zu  dürfen,  um  wenigstens  das 
Vorkommen  dieser  von  der  folgenden  und  von  J7.  Deahayesi  Ag. 
jedenfalls  verschiedenen  Art  zu  constatiren. 

Das  zweite  Fundstück  zeigt  ebenfalls  nur  den  Kopf  eines  bedeu- 
tend größeren  Exemplares,  das  Heckel  auch  bereits  aus  eigener  An- 
schauung kannte,  das  er  aber  wohl  nur  in  Folge  zu  flüchtiger  Ansicht 
als  5afirorAa9iipA{i^Fr^^  bezeichnete,  mit  dem  es  jedoch  nicht  die 
mindeste  Übereinstimmung  zeigt,  und  meines  Erachtens  vielmehr  mit 
größerer  Wahrscheinlickeit  wie  der  vorhergehende  als  ein  Hemu 
rhynchus  zu  deuten  ist,  der  wohl  auch  dem  H.  Deshayesi  A  g.  näher 
als  jener  stand  und  für  den  ich  die  Benennung  J7.Com^nMritt<«  vorzu- 
schlagen mir  erlaube. 

Die  Gesammtlänge  des  Kopfes  bis  zur  Schnabelspitze  beträgt 
über  ii/t'',  die  des  Oberkiefers  bis  zum  vordem  Augenrande  2"  h>"\ 
der  Unterschnabel  ist  um  %  kürzer,  der  Längsdiameter  des  Auges 
</,".  Die  Kopfhöhe  vor  dem  Auge  9''',  die  Höhe  des  zähnetragenden 
Unterkiefers  kaum  über  V".  Beide  Schnabelhälften  und  alle  erkenn- 
baren Kopfschilder  sind  mit  starken  Längsleisten  und  Furchen  ver- 
sehen. Zähne  sind  nur  im  Unterkiefer  wahrzunehmen  und  zwar  ziemr 
lich  zahlreich  und  dicht  stehend,  alle  fein  und  spitz,  die  vordem  nach 
hinten  geneigt,  die  hintern  gerade  aufstehend.  Wenn  auch  der  sehr 
mangelhafte  Erhaltungszustand  weitere  Angaben  nicht  ermöglicht  und 
folglich  die  Bestimmung  der  Gattung  auch  nur  zweifelhaft  sein  kann, 
so  spricht  doch  unleugbar  die  große  Ähnlichkeit  der  Kopf-  und 
Schnabelform  mit  der  Figur  von  H-  Deshayeai  Ag.  auf  Tab.  30, 
Vol.  V  zu  Gunsten  der  hier  versuchten  Deutung.  —  Man  könnte  zu- 
folge des  bezahnten  Kiefers  auch  auf  einen  Aspidorhynchus  denken, 
doch  widersprechen  die  Kopfform  und  die  geringe  Größe;  nur 
der  von  Pictet  in  seinen  Fischen  von  Voirons  auf  pl.  7  in  Fig,  1 
abgebildete  Kopf,  von  dem  er  vermuthet,.  daß  er  zu  seinem  Aspido- 
rhynchus genevensis  gehöre,  siebt  aMfl*allend  dem  hier  beschriebenen 
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Kopfstucke  gleich,  namentlich  Fig.  1.  b;  in  Fig.  1.  a  erscheint 
wohl  ohnehin  nur  durch  Verdrückung  das  Kopfprofil  zu  hoch  und 
gewdtbt. 

4.  Gatt.  Palaeebalistes  B I  a  i  n  v. 

Von  dieser  den  Pyenodonten  ztigezShlten  Gattung  beschrieb 
J.  Heckel  in  IX.  Bd.  der  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  18S6  dreierlei  Arten,  deren  aber  mit  Ausnahme 
des  von  Monte  holen  stammenden,  am  längsten  bekannten  jedoch 
mehrfach  unrichtig  gedeuteten  Palaeobalistum  orbiculatum  Blainr. 
keine  einem  österreichischen  Fundorte  angehört,  indem  P.  GödeKi 
Heck,  in  den  Kreideschichten  des  Libanon  und  P,  Ponsartii  Heck,  in 
jenen  des  Hont  Aim^  bei  Chjilons  sur  Marne  sich  vorfand.  Daß  diese 
Gattung  auch  in  den  Kreideschiehten  von  Comen  vertreten  ist,  daftir 
lag  SU  HeckeTs  Zeit  noch  kein  Beleg  vor  und  es  fehlte  ein  solcher 
auch  in  der  ansehnlichen  Suite  von  Fundstucken,  welche  die  kaiser- 
lich geologische  Reichsanstalt  von  jener  Localitat  besitzt.  Erst  vor 
wenigen  Monaten  erfaieft  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  J.  Mick; 
damals  Gymnasialprofessor  zu  Görz  eine  Anzahl  von  Bruchstucken, 
die  zweifellos  das  Vorkommen  dieser  Gattung  in  den  genannten 
Schichten  erwiesen.  Wenn  auch  unter  ihnen  kein  Stück  sich  vorfin- 
det, an  welchem  Kopf  und  Vorderrumpf  nebst  der  Bezahnung  sich 
erhalten  hätten,  so  erlauben  sie  doch  die  völlig  sichere  Bestimmung 
der  Gattung  und  dürften  sogar  zum  Schluße  berechtigen,  daß  sie 
einer  wenn  auch  mit  P.  Göäelü  nicht  identischen,  doch  jedenfalls 
nahestehenden  Art  angehörten.  Die  nachfolgenden  Angaben  werden 
auch  ohne  beigegebene  Abbildung  genügen,  das  Gesagte  zu  bestSti- 
gen.  —  Das  größte  der  Bruchstucke  zeigt  den  Hinterrumpf  eines 
ziemlich  großen  Individuum's,  mißt  vom  Beginne  der  Anale  bis  zur 
Basis  der  Caudale  nahezu  7"  in  der  Länge  und  etwas  über  7"  in  der 
Höbe  und  befindet  sich  demnach  fast  in  demselben  Verhältnisse  wie 
der  von  Heckel  I.  c.  auf  Tafel  n  abgebildete  P.  Gödeliu  welchem  er 
auch  namentlich  durch  die  große  Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule, 
die  diese  Art  von  den  beiden  andern  wesentlich  unterscheidet,  sehr 
nahe  steht.  Sie  beträgt  fast  das  Doppelte  der  Rumpfhöhe  über  der 
Wirbelsäule  und  die  lange  Anale  steigt  eben  so  steil,  wie  bei  der 
genannten  Art  gegen  den  Schwanxstiel  auf.  Längs  ihrer  Basis  sind 
sammt  den  ersten  einfachen  und  kurzen  Stützstrahlen  52  Strahlen  zu 


184  Kne.r. 

zählen,  die  mit  Ausnahme  jener,  sämmtlich  gegliedert  sind.  Die  ge- 
genüberstehende Ruckenflosse  begann  etwas  vor  der  Anale  und  durfte 
so  weit  wie  diese  zurückgereicht  haben,  doch  ist  ihr  hinteres  Ende 
nicht  erkennbar. 

Das  für  diese  Gattung  charakteristische  Gitter,  welches  durch  die 
Kreuzung  der  sog.  stabformigen  Knochen  mit  den  oberen  Domfort- 
sätzen unter  sehr  stumpfen  Winkeln  gebildet  wird,  ist  über  der  Wirbel- 
säule bis  zum  Beginne  der  Dorsale  sehr  deutlich.  Nicht  minder  bezeich- 
nend sind  die  wagrechten  Dornspitzen  an  den  sich  plattenformig  aus- 
breitenden Gelenkenden  der  Dornfortsätze  (den  Bogenschenkeln),  die 
bald  sowohl  an  den  oberen  und  unteren  bald  nur  an  den  oberen  Dorn- 
fortsätzen nach  vorne  und  hinten  vorkommen  und  deren  Zahl  nach  den 
Arten  verschieden  scheint.  P.  Pofisortii  Heck,  besitzt  deren  nur  je 
2,  bei  P.  Gödelii  kommen  deren  angeblich  nur  an  den  oberen  Dorn- 
fortsätzen, jedoch  in  der  Zahl  von  6 — 9  übereinander  vor,  so  daß 
wie  die  Abbildung  auf  Taf.  II  bei  Heckel  zeigt,  der  Rand  der  Ge- 
lenkplatten der  Dornfortsätze  kammförmig  gezähnt  erscheint  Das 
Comener  Exemplar  steht  nun  in  dieser  Hinsicht  auch  dem  P.  Gödelii 
näher  als  dem  Ponsortii  oder  orbictdcUum^  da  jedenfalls  mindestens 
4,  vielleicht  auch  5 — 6  solcher  Dornspitzen,  aber  sowohl  von  den 
oberen  als  unteren  Dornfortsätzen  abgehen.  Kielschilder  sind  nicht 
erkennbar,  die  Kielrippeu  aber  in  ähnlicher  Weise  gefurcht  und  ge- 
dreht, wie  Heckel  sie  in  Fig.  14 — 15  auf  Taf.  XI  von  P  Ponsortii 
abbildet.  Von  Schuppen  zeigt  sich  keine  deutliche  Spur  und  die  Haut- 
bedeckung scheint  dick,  lederartig  und  körnig  rauh  wie  bei  manchen 
lebenden  Teuthyern  gewesen  zu  sein.  Wahrscheinlich  war  die  hier 
vorliegende  Art  auch  von  P  Gödelii  verschieden,  doch  lasse  ich  dies 
einstweilen  fraglich,  so  lange  jede  Auskunft  über  den  Vorderrumpf, 
Kopf  und  die  Bezahnung  fehlt  Daß  übrigens  diese  Art  kleine  Bauch- 
flossen besaß,  davon  geben  einige  kurze  Strahlen  Zeugniß,  die  un- 
mittelbar vor  der  Analflosse  sowie  bei  P.  Pönsortü  zu  sehen  sind. 

5.  Gatt  Sanr^rliBBipliiis  Freyeri  Heck. 

Heckel  gründete  diese  Gattung  und  Art  auf  ein  gleichfalls  von 
Comen  stammendes  Unicum,  welches  ihm  durch  den  seither  verstor- 
benen Custos  des  Landes-Museums  zu  Laibach,  Herrn  Heinrich 
Freyerzugesandtwurde,  daser  iml.Bd.  derDenkschr.  der  kais.  Aka- 
demie auf  S.  217  und  seq.  beschrieb  und  auf  Taf.  18  und  19  abbildete. 
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ond  das  sich  vermuthlich  noch  in  jenem  Museum  vorfinden  dürfte.  Die 
mir  Torliegende  Sammlung  der  kais.  geolog.  Reichsanstalt  enthält  nun 
ein  zweites  Exemplar  von  selbem  Fundorte,  welches  He  ekel  eben- 
falls bereits  kannte,  da  er  es  eigenbändig  mit  der  Etiquette  Saurorh. 
Freyeri  bezeichnete.  Diese  Gesteinplatte  zeigt  den  ganzen  Fisch  in 
der  Seitenansicht  von  rechts  und  zwar  sammt  der  Schwanzflosse  ab- 
gedruckt, doch  beträgt  dessen  Gesammtlänge  nur  2^^".  Der  Erhal- 
toQgszustand  ist  theil weise  zwar  viel  unvollständiger  als  bei  HeckeTs 
Original  und  die  Hautschilderreihen  sind  nur  schwach  erkennbar, 
Brust-,  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  mangelhaft  und  namentlich  ist 
keine  Spur  zu  sehen  von  den  Trägern  und  Zwischenträgern  der 
Anale,  auf  welche  Heckel  so  großes  Gewicht  legte,  da  er  hierauf 
wie  auf  die  unvollständige  Verknöcherung  der  Wirbelsäule  und  die 
Hautschilderreihen  die  Ganoidennatur  und  insbesondere  die  Verwandt- 
schaft mit  den  Stören  basiren  wollte.  Die  Verhältnisse  der  Kopf-  zur 
TotailäDge,  die  Bildung  des  Schnabels  und  dessen  charakteristische 
Bezahnung  wie  auch  die  weit  hinten  stehende  Rücken-  und  Afterflosse 
lassen  jedoch  die  Bestimmung  nicht  im  Mindesten  zweifelhaft  und 
es  liegt  ganz  sicher  hier  ein  zweites  nur  viel  kleineres  Exemplar  eines 
Saurarhamphus  Freyeri  Hck.  vor.  Die  nachfolgenden  Angaben 
dürften  daher  als  ergänzender  Beitrag  zur  Kenntnift  dieses  seltenen 
und  bisher  nur  aus  den  Kreideschichten  von  Comen  bekannten 
Fisches  am  Platze  sein. 

Der  Kopf  mißt  </«  der  Totallänge,  die  Länge  der  halbgeöffneten 
Mundspalte  beträgt  </,",  der  Unterkiefer  ist  etwas  länger  als  der 
obere,  das  Auge  relativ  größer  als  bei  Heck  eTs  Exemplar,  sein  Dia- 
meter beträgt  etwas  weniger  als  </«  der  Kopflänge,  sein  Abstand  von 
der  Scbnabelspitze  4i/g  Durchmesser.  Die  Bezahnung  ist  im  Wesent- 
lichen, wie  sie  Heckel  angibt,  nur  sind  die  Zähne  im  Oberschnabel 
verfaältnißmäßig  größer,  namentlich  der  große  Fangzahn  nahe  der 
Spitze,  vor  dem  nur  noch  2 — 3  etwas  kleinere  stehen.  Da  sie  ziem- 
lich entfernt  von  einander  sind,  so  erscheint  ihre  Gesammtzahl 
daselbst  geringer  als  bei  Heckel;  im  Unterkiefer  sind  sie  zahl- 
reicher aber  kleiner  mit  Ausnahme  eines  größern  nach  hinten  gebo- 
genen Fangzahnes,  der  \"*  von  der  Symphyse  entfernt  aufragt  und 
vor  welchem  wieder  kleinere  wahrzunehmen  sind.  Die  Mundspalte 
reicht  bis  nahe  unter  das  Auge;  die  Oberfläche  der  Kiefer  ist  bis 
zum  Mundwinkel  ziemlich  derb  längs  gestreift  und  gefurcht,  nicht 
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körnig  oder  cbagrinartig,  wie  H  ecket  angibt.  Auch  die  Stirnschilder 
und  Wangen  zeigen  nur  feine  Langsieisten  keine  Reihen  strahiig 
auslaufender  Korner.  Ein  unbedeckter  dreieckiger  Raum  vor  dem 
vordem  Augeilrande  entspricht  wohl  dem  Abdruck  grofter  Narinen. 
Deckelstücke,  Schultergürtel  und  Brustflosse  sind  nicht  zu  erkennen. 
Von  der  mediaren  Schilderreihe  am  Rücken  hat  sich  nur  das  erste 
groAere  erhalten,  das  von  einem  Längskiel  durchsetzt  und  rings  durch 
concentrische  Furchen  uneben  erscheint.  Von  Seitenschildem  sind 
nur  am  Vorderrumpfe  einzelne  zum  Theile  die  Wirbelsäule  bedeckend, 
theilweise  erhalten,  sie  liefen  so  viel  sich  erkennen  läßt,  ebenfalls  in 
Spitzen  aus,  besaßen  nber  gleichfalls  eine  gestreifte  und  nicht  kornige 
Oberfläche.  Die  Wirbelsäule  ist  nur  in  ihrer  hintern  Hälfte  deutlich 
erhalten,  die  Gesammtzahl  der  Wirbel  daher  nicht  anzugeben.  Jeden- 
falls waren  sie  gesondert  und  knöchern,  indem  sie  an  beiden  Gelenk- 
enden verdickt  sind,  erscheinen  sie  auch  schärfer  abgegrenzt,  als  bei 
HeckeTs  Exemplar  der  Fall  gewesen  scheint  Im  Ganzen  sind  die 
letzten  16—17  Wirbel  sammt  ihren  Dornfortsätzen  wohl  erhalten, 
die  mithin  den  1 7  Caudal wirbeln  nach  HeckeTs  Angabe  entsprechen. 
Alle  Dornfortsätze  sind  mäßig  lang  und  nach  hinten  sanft  gebogen, 
die  obern  sitzen  nahe  dem  hintern,  die  untern  nahe  dem  vordem 
Gelenkende  der  Wirbelkorper  auf,  ohne  aber  wie  es  scheint,  mit  ihnen 
fest  verwachsen  zu  sein.  —  Die  Rückenflosse  beginnt  fast  um 
halbe  Schnabellänge  hinter  der  halben  Totallänge,  doch  sind  nur  6, 
wahrscheinlich  die  vordem  Strahlen  derselben  theilweise  erhalten, 
ihre  Träger  aber  gar  nicht.  Unter  ihr  waren  die  Bauchflossen  ein- 
gelenkt, die  zwar  nur  in  schwachem  Abdruck  erkennbar,  aber  wahr- 
scheinlich bedeutend  länger  als  Hecke I  angibt,  waren.  Bald  hinter 
ihnen  begann  die  Basis  der  Afterflosse,  deren  Länge  und  Strahlen- 
zahl aber  so  wenig  zu  ermitteln,  wie  anzugeben  ist,  ob  Trager  und 
Zwischenträger  vorhanden  waren;  nur  einzelne  Strahlen  sind  im 
Abdruck  zu  erkennen.  Die  Schwanzflosse,  deren  Form  bei  Heck eTs 
Individuum  unklar  blieb,  gibt  sich  hier  als  eine  tief  gabellge  kund 
und  wenn  auch  die  Spitzen  beider  Lappen,  namentlich  die  unteren 
fehlen  und  die  Gesammtzahl  ihrer  Strahlen  nicht  bestimmbar  ist,  so 
ergibt  sich  doch ,  daß  der  obere  Lappen  mindestens  die  halbe 
Schnabellänge  maß,  daß  die  Strahlen  einfach  und  nicht  gegUedert 
waren  und  daß  ihnen  an  jedem  Lappen  kurze  Stützstrahlen  vorangin- 
gen. Daß  die  Wii4»elsäule  v5llig  gradlinig  endete,  unterliegt  auch  hier 
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keioem  Zweifel.  Es  wäre  allerdings  möglich,  daß  vorliegendes  Exemplar 
einer  ron  Säur.  Freyeri  verschiedenen  Art  angehört,  doch  halte  ich 
dies  bei  der  Seltenheit  dieser  Gattung  überhaupt,  die  auch  wohl  nur 
eine  geringe  Größe  erreichte,  nicht  für  wahrscheinlich,  erlaube  mir 
aber  schließlich  noch  auf  die  Ähnlichkeit  hinzuweisen,  welche  im 
Ganzen  namentKeh  das  hier  beschriebene  Exemplar  mit  Rhinelbis 
fulcatus  Ag.  zeigt,  welchen  Pictet  auch  unter  den  Libanon  Fischen 
aufgefunden  und  in  seiner  ersten  Abhandlung  und  Descrpt.  de  poiss. 
foss.  du  Mon  Liban.  Genev.  18K0,  pag.  44  beschrieben  und  auf  pl.  8, 
Rg.  3 — 4  abgebildet  hat  und  von  dem  auch  in  HeckeTs  Fischen  von 
Syrien  auf  Taf.  23,  in  Fig.  1  zugleich  mit  einen  Pycnosterinx  Rus- 
seggeri  ein  Kopf  dargestellt  i.'t.  Totalgestalt  und  Stellung  der  Röcken-, 
Bauch-  und  Afterflosse  mahnen  allerdings  an  den  mir  vorliegenden 
Saurar hamphus;  faßt  man  jedoch  den  dünnen  Belone- ähnlichen, 
scheinbar  unbezahnten  Schnabel,  die  viel  zahlreicheren  und  schwä- 
eheren  Wirbeln  und  die  entschieden  mangelnden  Hautschilder  ins 
Auge,  so  muß  jeder  Gedanke  an  Gleichstellung  beider  sogleich  fallen 
gelassen  werden,  doch  ist  von  allgemeinerem  Interesse,  hieraus  aber- 
mals zu  entnehmen,  durch  welche  mannigfache  Formen  und  Modifi- 
cationen  der  Übei^ang  zur  jetzigen  Familie  der  Scomberesocea  von 
der  Triaszeit  angefangen  (durch  IchthyorhynchuSf  Belonorhynchus^ 
Aspidorhynchus^  Belonostamus  u.  A.)  vermittelt  wurde. 

6.  Gatt.  S€«Mbr«elipea  piiiilaU  m. 

Taf.  I,   Fig.  %. 

Die  Sammlung  der  kais.  geol.  Reichsanstalt  enthält  mehre  Fund- 
stucke dieser  interessanten  von  mir  im  XLVIII.  Bd.  der  Sitzungsb. 
der  kais.  Akademie,  Aprilheft  1863,  S.  132  et  sequ.  beschriebenen 
und  auf  Taf.  II  und  III  abgebildeten  Gattung  und  Art  und  zwar  zum 
Theile  in  namhaft  größeren  über  6''  langen  Exemplaren,  deren  aber 
keines  die  charakteristischen  „pinnulsB"  so  wohlerhalten  zeigt,  wie  das 
auf  Taf.  II  in  Fig.  1  dargestellte.  Durch  Prof.  Mick  gelangte  ich  in 
den  Besitz  eines  Fundstöckes,  dessen  Abbildung  ich  hier  in  natürli- 
cher Größe  folgen  lasse,  da  Kopf  und  Vorderrumpf  ungleich  besser 
als  an  allen  übrigen  erhalten  sind.  Der  directe  Beweis  fSr  ScombrocL 
pmnulaia  ist  zwar  nicht  zu  liefern,  da, das  Schwanzende  sammt  den 
Flößchen  fehlt,  doch  machen  mich  die  anderweitigen  Übereinstim- 
mungen um  so  mehr  zu  dieser  Annahme  geneigt,  als  mir  bisher  nicht 
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möglich  war  unter  den  Comener  Fischen  eine  echte  Clupeen-Art 
bestimmen  zu  können,  was  allerdings  in  so  fern  auffallt»  als  unter  den 
Libanon  Fischen  schon  He  ekel  eine  und  Pictet  später  mehre  Arten 
als  echte  Clupeen  erkannten  und  als  auch  Heckel  zwar  mehre  Frag- 
mente von  Comener  Fischen  mit  dem  Gattungsnamen  Clupea  be- 
zeichnete, ohne  sie  aber  näher  zu  bestimmen.  Sollte  aber  auch 
das  vorliegende  Stock  wie  leicht  möglich,  wirklich  einer  Clupeen- 
Art  angehören,  so  durfte  doch  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 
zugleich  hervorgehen,  daft  sie  sowohl  von  den  Arten  Pictet*s  die 
von  den  Kreideschichten  des  Libanon  wie  auch  jenen  von  Voirons 
stammen,  so  wie  nicht  minder  von  HeckePs  Cl.  macrophihalmus» 
I.  c.  Taf.  XXIII,  Fig,  2  abweicht. 

Der  Umriß  des  Kopfes  von  der  Spitze  gesehen,  bildet  nahezu 
ein  Dreieck  dessen  geradliniges  Stimprofil  bis  zum  Zwischenkiefer 
schwächer  abfallt,  als  das  der  Kehlseite  ansteigt.  Die  Kopfhöhe  am 
Hinterhaupt  kommt  seiner  Länge  bis  zum  Beginn  des  Deckels 
gleich,  die  Totallänge  des  Kopfes  der  Länge  der  Wirbelsäule  bis 
zum  29.  bis  30.  Wirbel  oder  mit  andern  Worten  der  Länge  des 
Vorderrumpfes  bis  hinter  das  Ende  der  Dorsale.  Der  obere  Mund- 
rand wird  theils  vom  Zwischen-  theils  Oberkiefer  gebildet  und 
erscheint  völlig  zahnlos,  am  Unterkieferrande  sind  dagegen  sehr 
feine  Zähnchen  erkennbar;  der  Oberkiefer  reicht  nur  bis  unter  die 
Narinen.  Der  Längsdurchmesser  des  Auges  betrug  y«  der  Kopflänge, 
der  Vordeckel  bog  abgerundet  nach  vorne  um,  der  Deckel  war  fast 
doppelt  so  hoch  als  breit  und  sein  unterer  Winkel  hinter  welchen  die 
Brustflossen  sich  befestigten,  sprang  spitz  vor.  Die  Brustflossen  waren 
gut  entwickelt,  stark  abgestutzt,  ihr  längster  Strahl  übertraf  wahr- 
scheinlich den  höchsten  der  Dorsale,  unter  deren  Mitte  genau  die 
kurzen  Brustflossen  standen  deren  Strahlenzahl  sich  aber  so  wenig 
wie  die  der  Brustflossen  angeben  läßt.  In  der  Dorsale  sind  hingegen 
12 — 13  zu  zählen.  Zu  Anfang  der  Wirbelsäule  sind  die  Wirbel  un- 
deutlich, waren  aber  jedenfalls  kleiner  als  weiter  zurück,  wo  sie  vom 
Ende  der  Dorsale  angefangen,  an  den  beiden  Enden  stark  verdickt, 
in  der  Mitte  stark  eingebuchtet  und  mit  2—3  Längsleisten  versehen 
waren  und  gleich  stark  gekrümmte  und  lange  obere  und  untere 
Dornfortsätze  trugen,  welche  vom  vordem  Ende  der  Wirbelkörper  ab- 
gingen. Die  rippentragenden  Wirbel  reichten  bis  hinter  die  Bauch- 
flossen zurück  und  von  diesen  bis  zur  Bauchkante  herab.  Von  den 
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zwischen  ihnen  aufragenden  Kieltragern,  die  als  Stutzen  der  die 
Bauchschneide  bildenden  Schildchen  dienten»  haben  sich  vor  den 
Ventralen  zehn  mehr  oder  minder  gut  erhalten ;  daß  auch  hinter  den 
Ventralen  der  Bauch  gekielt  war,  davon  geben  daselbst  die  Spuren 
Yon  fünf  Kielträgem  Zeugniß. 

7.  Gatt.  Chlr^eeitrltes  Heck. 

Diese  von  He  ekel  begründete  und  bezugUch  ihrer  Verwandt- 
schaft zu  den  recenten  Fischen  ganz  richtig  erkannte  Gattung  gehört 
nicht  blos  zu  den  wahrhaft  charakteristischen  für  die  Schichten  der 
altern  Kreide,  sondern  auch  für  jene  von  Comen  zugleich  zu  den 
häufigeren  Vorkommnissen  und  es  finden  sich  daher  in  den  mir  zu 
Gebote  stehenden  Sammlungen  alle  drei  von  Heckel  unterschie- 
denen Arten  in  mehreren  Exemplaren  yerschiedener  GröAe  und  unglei- 
ehen  Erhaltungszustandes  vor.  Am  häufigsten  unter  ihnen  sind  Über- 
reste der  Art  Chir.  Coronmii  Hck. ,  die  zugleich  die  größten  Dimen- 
sionen erreicht  zu  haben  scheint,  während  CAir.  cexilUfer  am  sel- 
tensten und  nur  in  viel  kleineren  Exemplaren  auftritt.  Da  aber  von 
erstgenannter  .4rt  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  vorliegt,  wel- 
ches dem  von  Heckel  ausführlich  beschriebenen  und  im  I.  Bd. 
der  Denkschr.  der  kais.  Akademie  1850  auf  Taf.  XIV  abgebildeten 
Prachtstücke  zu  vergleichen  wäre,  so  enthalte  ich  mich  auch  aller 
Angaben  über  dasselbe  und  glaube  nur  bezüglich  der  Rippen  Folgen- 
des bemerken  zu  dürfen.  Heckel  sagt  bezüglich  der  Rippen  von  Ckir. 
Caroninii  nun,  daß  sie  schmal  wie  bei  allen  Haleciden  und  durch  eine 
Längsfurche  ausgezeichnet  seien,  zufolge  deren  sie  wie  doppelt  aus- 
sehen. Bei  zwei  Rumpfstücken  dieser  Art,  deren  eines  bis  zum  24., 
das  andere  bis  zum  18.  Bauch wirbel  erhalten  ist  und  bei  denen  zu- 
fi;]eich  ersichtlich  ist,  daß  die  drei  ersten  Wirbel  wirklich  keine  Rip- 
pen tragen,  scheinen  aber  in  der  That  ganz  deutlich  Doppelrippen 
vom  vordem  Gelenkende  der  Körper  abzugehen,  denn  man  gewahrt 
wie  die  beifolgende  Abbildung  eines  solchen  Rumpfstückes  zeigt;  je 
vier  dünne  und  lange  rippenähnliche  Abdrücke,  von  denen  mitunter 
sich  je  zwei  so  weit  von  einander  entfernen,  daß  der  Zwischenraum 
wohl  kaum  mehr  als  bloße  vertiefte  Längsfurche  zu  deuten  sein 
dürfte.  Sie  nehmen  sich  ganz  ähnlich  aus  wie  viele  Rippen  in  der 
Abbildung  von  Pictet*s  Spaihodactylus  neocomiensis  auf  pl.  1  in 
dessen  Descript  des  fossil,  du  Terr.  n^ocomien  des  Voirons,  Genev. 
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18K8»  auf  welche  Gattung  ich  überhaupt  noch  im  Folgeoden  xu  spre- 
chen kommen  werde.  Weder  Heckel  noch  Pictet  gehen  übrigens 
näher  auf  die  Beschreibung  der  Rippen  ein  und  ich  glaube  auch  nur 
noch  beifügen  zu  dürfen,  daß  ich  dieses  scheinbare  Vorkommen  von 
Üoppelrippen  gleichwohl  nur  für  eine  Täuschung  halte,  die  dadurch 
hervorgebracht  wird,  daß  meistens  nicht  die  Rippen  sich  in  Substanz, 
sondern  blos  im  Abdruck  erhalten  haben.  An  einem  dritten  Rumpf- 
stücke aus  der  Sammlung  der  geol.  Reichsanstalt  haben  sich  nämlich 
die  Rippen  in  Substanz  erhalten  und  an  diesen  zeigen  sich  eben  die 
Rippen  nicht  als  dünn  und  lang,  sondern  als  breit  und  lang  und  ihrer 
Länge  nach  derart  in  der  Mitte  concav,  daß  ihr  vorderer  und  hin- 
terer Rand  leistenartig  erhobt  vortritt  und  es  daher  sobald,  die  dünne 
Knochenplatte  inzwischen  in  Substanz  nicht  erhalten  ist,  den  Anschein 
gewinnt,  als  lägen  immer  zwei  von  einander  getrennte  dünne  und 
lange  Rippen  unter  jedem  Wirbelkörper  hinter  einander. 

Von  Chirac,  gracilis  Heck.  (I.  c.  S.  208,  Taf. XVIII)  besiUt  die 
geologische  Reichsanstalt  ein  fast  1'  langes,  completes  Exemplar  nur 
leider  mit  verdrücktem  Kopfe,  welches  hier  auf  Taf.  IV  in  natürlicher 
Größe,  aber  derart  abgebildet  ist,  daß  der  Raumersparniß  wegen  das 
Mittelstück  weggelassen  und  Kopf-  und  Sehwanzende  von  einaod^^r 
getrennt  zur  Darstellung  gebracht  sind.  Die  Kleinheit  des  Kopfes  und 
die  schlankere  Gestalt  unterscheiden  diese  Art  leicht  von  den  beiden 
andern ;  der  Kopf  mißt  nicht  ^7  der  Gesammtläuge  und  erreicht  die 
Hohe  des  Rumpfes  über  den  Bauchflossen  nicht  völlig.  Die  Wirbel- 
säule läßt  35 — 36  Bauch-  und  26  Caudalwirbeln  erkennen,  von 
denen  die  letzten  an  Große  die  vorhergehenden  übertreiTen.  Bezüg- 
lich der  Wirbelfortsätze  und  der  Rippen ,  deren  auch  hier  die  ersten 
3 — 4  Rückenwirbeln  ermangeln,  stimmt  dieses  Exemplar  ganz  mit 
jenem  HeckePs  überein,  nur  ist  das  hiifauf  biegende  Ende  der 
Wirbelsäule ,  an  dessen  Unterseite  sich  die  Mehrzahl  der  Strahlen 
des  obern  Schwanzlappens  anheftet,  noch  deutlicher.  Die  Rückenflosse 
enthält  12  sichtbare  Strahlen,  ihre  Basis  kommt  der  Länge  von  4 
unterhalb  liegenden  Caudalwirbeln  gleich.  Sie  beginnt  um  6 — 7 
Wirbel  weiter  zurück  als  die  Analflosse,  von  der  sich  nur  30 — 31 
Strahlen,  deren  vordere  in  einen  Lappen  verlängert  sind ,  erhalten 
haben.  Die  Brustflossen  zeigen  den  gleichen  Bau  wie  bei  Coroninii 
und  microdon;  ihr  erster  und  längster  Strahl  erreicht  die  Kopflänge, 
ist  zugleich  der  breiteste  und  erhebt  sich  an  seinem  Vorderrande 
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kieÜluiiich ,  breitet  sieh  nach  einwärts  plattenformig  aus  und  theilt 
sieh  gegen  sein  Ende  in  zahlreiche  Fasern.  Der  sehr  mangelhafte 
Kopf  läßt  keine  Kiefer  und  Bezahnung  erkennen,  jedoch  das  hoch- 
stehende große  Auge,  dessen  Längendurchmesser  mehr  als  Ya  Kopf- 
länge betragt,  und  den  breiten  Suborbitalring,  dessen  Rand,  wie  auch 
Heekel  angibt,  gekerbt  war.  Unterhalb  des  stumpfwinkeligen 
Vordeckels  ragen  einige  Kiemenstrahlen  vor  und  hinter  diesen  scheint 
die  pflugscharähnliche  mediane  Knochenplatte,  das  für  gewisse 
Gattungen  charakteristische  os  sublinguale  oder  innominatum,  so  wie 
bei  CkirocentruB  dorab  'sich  rorne  zwischen  die  Vereinigung  der 
Cbiriculae  angelegt  zu  haben. 

Von  Ckiroc.  vexülifer  Heck.  (XI.  Bd.  der  Denkschriften  der 
Akademie.  Taf.  11)  liegen  mir  zwei  Exemplare  vor;  ein  vollständiges 
von  4yt"  Länge  der  geologischen  Reichsanstalt  gehöriges ,  das 
wahrscheinlich  dasselbe  ist,  dessen  Heekel  erwähnt,  da  es  seine 
Handschrift  trägt,  und  ein  zweites  größeres,  welches  ich  durch  Prof. 
Mick  erhielt,  an  dem  zwar  das  Schwanzende  sammt  Caudale  fehlt, 
das  aber  theilweise  besser  als  jenes  erhalten  ist.  —  Der  Kopf  des 
erstem,  das  den  Fisch  in  der  Seitenlage  von  rechts  zeigt,  ist  zwar 
Dich  aufwärts  gebogen  und  nicht  scharf  abgedruckt,  doch  stimmt  er 
im  Verhältniß  zur  Totallänge  und  Höhe  ganz  zu  dem  von  Heekel 
beschriebenen  Mailänder  Exemplare.  Diese  Art  ist  in  der  That 
weniger  gestreckt  als  CK.  Carininii  und  gracilis,  die  größte  Körper- 
hohe 6 — 6</,mal  in  der  Gesammtlänge  begrüTen,  die  Länge  des 
Kopfes  bis  zu  den  Brustflossen  kommt  der  Länge  von  11  Wirbeln 
gleich.  Heekel  gibt  von  seinen  Exemplaren  an,  daß  an  der  Stelle 
des  zerstörten  Zwischenkiefers  einzelne  kurze  Spitzzähne  und  ein 
größerer  Stoßzahn  zerstreut  umherliegen,  doch  ist  an  den  beiden 
mir  vorliegenden  Exemplaren  keine  Spur  eines  Stoßzahnes  zu  sehen ; 
obwohl  bei  dem  kleineren  sowohl  Zwischen-  als  Oberkiefer  er- 
halten sind,  so  lassen  sich  doch  nur  in  den  letzteren  sehr  feine 
Zihnehen  erkennen.  Der  Unterkiefer  steigt  stark  gewölbt  und  sehr 
Kkief  aufwärts,  so  daß  bei  halb  geöffnetem  Munde  die  Symphyse 
länger  als  der  Zwischenkiefer  scheint,  bei  geschlossenem  Munde  ist 
ib^  ohne  Zweifel  der  Unterkiefer  kurzer  als  letzterer.  Der  Durch- 
messer des  Auges  beträgt  so  viel  erkennbar  etwas  über  «/a  der 
Kopflänge.  Deckelstöcke  und  Kopfknochen  sind  so  wenig  wie  die 
KiemenstraUen,  deren  Heekel  IS  angibt,  zu  unterscheiden.  —  Der 
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erste  und  längste  der  10  Brustflossenstrahlen  erreicht  beinahe  Kopf- 
länge und  ist  wie  bei  den  andern  Arten  auffallend  breit  und  gegen 
sein  Ende  in  zahlreiche  Fasern  zerschlissen.  Bei  HeckeTs  ideal- 
ergänzter Figur  2  auf  Taf.  II  sind  die  Brustflossen  nicht  gut  gezeich- 
net, da  weder  die  Breite  und  Stärke  der  Strahlen  noch  ihre  Faser- 
theilung  am  Ende  angedeutet  sind.  Die  Wirbelsäule  enthält  62 
Wirbel  und  zwar  36  Bauch-  und  26  Schwanzwirbeln,  Fortsätze  und 
Rippen  sind  nur  hie  und  da  zu  erkennen ,  die  Bauchflossen  mit  ihren 
7  Strahlen  aber  sehr  deutlich,  und  wenn  auch  von  ziemlicher  Länge 
reichen  sie  doch  nicht  bis  zum  Anus  zurück.  Die  Strahlenzahl  der 
Dorsale  und  Anale  ist  nicht  genau  anzugeben ,  da  erstere  theilweise 
sich  decken  und  yon  letzteren  mehrere  fehlen,  so  daß  ich  nur  27 
statt  33  in  der  Afterflosse  zählen  kann;  dennoch  beträgt  die  Länge 
der  Analbasis  beinahe  zwei  Kopflängen  und  sie  reicht  weiter  am 
Schwanzstiele  zurück  als  die  Dorsale.  Von  der  Schwanzflosse  fehlt 
der  obere  Lappen  gänzlich  und  vom  untern  sind  nur  nebst  einigen 
kurzen  Stutzen  7  Strahlen  vorhanden,  deren  längster  mindestens  die 
Kopflänge  erreicht  und  die  wie  bei  Chir,  Coroninii  und  gracüis 
derart  schief  gegliedert  sind,  daß  der  ganze  Lappen  wie  schief 
gegittert  sich  ausnimmt. 

Mein  zweites  größeres  Exemplar  mißt  ohne  den  fehlenden 
Schwanz  Si/,''  die  größte  Höhe  zwischen  den  Brust-  und  Bauch- 
flossen beträgt  11"',  die  Länge  des  Kopfes  kaum  etwas  mehr.  Kopf 
und  Vorderrumpf  haben  sich  blos  in  ziemlich  undeutlichem  Abdruck 
erhalten,  nur  die  Spitze  des  Unter-  und  Zwischenkiefers,  die  Strahlen 
der  Brustflossen  und  ein  Theil  der  Rippen  sind  vom  Vorderrumpf 
allein  noch  in  Substanz  vorhanden.  Dagegen  sind  vom  Hinterrumpfe 
und  dem  Schwänze  größtentheils  alle  Knochen,  Fortsätze  und  Flossen- 
strahlen und  überdies  auch  die  Schuppen  in  Substanz  erhalten.  Der 
Abdruck  der  Unterkieferzähne  ist  sehr  deutlich,  von  jenen  des  Zwi- 
schen- oder  Oberkiefers  aber  keine  Spur;  der  Durchmesser  des  Auges 
beträgt  weniger  als  i/,  Kopflänge.  Von  den  weit  vorne  beginnenden 
zarten  Kiemenstrahlen  sind  die  Abdrücke  vieler  erkennbar.  Obwohl 
das  Exemplar  den  Fisch  in  der  Seitenlage  von  links  zeigt,  sind  doch 
beide  Brust-  und  Bauchflossen  zu  sehen,  nur  die  linke  Brustflosse 
liegt  aber  fächerförmig  ausgebreitet  und  die  ersten  und  längsten  - 
ihrer  zehn  mehrfach  getheilten  Strahlen  erreichen  volle  Kopfeslänge 
Die  Bauchflossen  sind  zwar  gut  ausgebildet,  messen  aber  sammt  dem 


Neuer  Beifrig  sor  ReontniQ  der  fosiilen  Fische  ron  Comen  bei  Görs.       193 

spitzen  Beckenknochen  kaum  die  Hälfte  von  jenen.  Von  der  Wirbel- 
sinle  sind  zählbar  32  rippentragende  und  23-— 24  caudale  Wirbel, 
die  zusammen  der  Länge  der  unterhalb  befindlichen  Analbasis  ent- 
sprechen» in  der  sich  30—31  Strahlen  sanrnit  Trägem  erhalten  haben. 
Die  Dorsale  beginnt  nur  um  4 — 5  Wirbeln  weiter  zurück  als  die 
Anale  und  zwar  mit  drei  kurzen  Stützstrahlen;  da  diese  Flosse  theils 
beschädigt,  theils  stark  zurückgelegt  ist,  so  läßt  sich  weder  ihre  volle 
Hohe  noch  die  Strahlenzahl  genau  angeben ,  letztere  mag  nach  den 
vorhandenen  Trägern  beiläufig  18  betragen  haben;  ihre  Hohe  kam 
mindestens  der  Brustflossenlänge  gleich  und  übertraf  die  vorderen 
nad  längsten  Strahlen  der  Anale  wohl  um  das  doppelte.  Die  Größe 
der  Wirbel  nimmt  gegen  das  Ende  des  Schwanzes  auch  hier  sehr 
deutlich  zu.  —  Die  Beschuppung  hat  sich  zwar  theilweise  sehr  gut 
erhalten,  doch  die  Umrisse  der  Schuppen  nicht  derart,  daß  ihre 
Reihen  erkennbar  wären ;  sie  waren  ziemlich  groß  und  dürften  nahe- 
zu sich  wie  bei  Hecke l's  ideal  ergänzter  Figur  verhalten  haben.  Sie 
waren  nicht  nur  äußerst  fein,  unter  der  Loupe  erkennbar,  concen- 
triseh  und  etwas  wellig  gestreift,  sondern  auch  mit  -ziemlich  zahl- 
reichen Radien  versehen,  was  ganz  deutlich  dadurch  ersichtlich  wird, 
indem  viele  Schuppen  in  der  Richtung  der  Radien  in  Bruchstücke 
lerfielen;  manche  Schuppen,  namentlich  in  der  Reihe  längs  der  Dor- 
salbasis erscheinen  auch  am  freien  Rande  gekerbt. 

IChiroc.  microdan  Heck.  Denkschr.  der  k.  Akad.  I.  Bd.  18K0, 
S.  209,  Taf.  XVI— XVU,  als  Thrissops  microdon  nachträglich  von 
Deckel  bestimmt  im  XI.  Bd.  der  Denkschrift  1856  auf  Grund  der 
oitsehieden  mangelnden  Stoß-  und  Fangzähne.  —  Obwohl  HeckeTn 
diese  Art  nur  von  der  Insel  Lesina  bekannt  war,  und  dem  mir  von 
Comen  vorliegenden  Exemplare,  dessen  Abbildung  ich  hier  in  natür- 
lieker  Große  auf  Taf  IV?  gebe,  das  Schwanzende  sammt  derRücken- 
ond  Afterflosse  fehlt,  so  seheint  mir  selbes  doch  am  nächsten  mit 
CUr.  microdon  verwandt,  obwohl  der  Bau  der  Brustflossen,  die 
Größe  der  Bauchflossen  und  noch  andere  Verhältnisse  nicht  unbe- 
deitend  von  Hecke  Ts  Angaben  und  Figuren  abweichen.  Das  vor- 
liegende Fragment  mißt  im  Ganzen  über  14"  und  zeigt  den  Fisch  in 
stark  nach  aufwärts  gekrümmter  Lage  von  rechts.  Da  das  ganze 
Schwänzende  fehlt,  so  läßt  sich  zwar  das  Verhältniß  der  Kopf-  zur 
Totallänge  nicht  genau  bemessen ,  doch  dürfte  erstere  ohne  Zweifel 
•ehr  als  1/7  der  letztem  betragen  haben  und  demnach  der  Kopf  viel 
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größer  als  bei  microdon  Heck,  gewesen  sein,  während  er  dagegen  im 
Umrifi ,  in  Bildung  und  Form  d^  Kiefer,  in  Stellung  und  Große  des 
Auges  gut  zu  diesem  stimmt.  Zwischen-  und  Oberiüefer  erscheint  in 
ziemlich  dichter  Reihe  mit  kleinen,  der  Unterkiefer  mit  dunner  stehen- 
den größeren  Spitzzähnen  besetzt  Der  längere  Durchmesser  des 
ziemlich  hoch  stehenden  Auges  betragt  beiläufig  y«  Kopflänge,  sein 
Abstand  yom  Schnauzenrande  mehr  als  1  Diameter.  Der  Suborbital- 
ring ist  hoch  und  breit,  aber  sowohl  sein  Rand,  wie  der  der  Deckel- 
stücke erscheint  völlig  glatt  und  von  Zähnelung  oder  Domspitzen, 
wie  sie  He  ekel  angibt,  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeutung. 
Der  Vordeckel  bildet  einen  stumpfen  Winkel  und  ist  mit  vom  Qua- 
drato-jugale  auslaufenden  körnigrauhen  Strahlen  bedeckt,  auch  das 
breite  abgerundete  Operculum  überziehen  zahlreiche,  aber  feine  nicht 
körnigrauhe  Radien.  Weder  die  unpaarige  Knochenplatte  unterhalb 
des  Zungenbeines,  noch  irgend  eine  Spur  von  Kiemenstrahlen  ist 
erkennbar.  Zufolge  des  stattgehabten  Druckes  ist  der  vordere  Theil 
der  Wirbelsäule  z^brochen  und  der  Schultergürtel  mit  den  Brust- 
flossen ebenfalls  verschoben  und  weiter  nach  hinten  gerückt  Doch 
liegen  beide  frei  und  derart  ausgebreitet,  daß  in  jeder  ganz  deutlich 
1  i  Strahlen  zu  zählen  sind.  Ihre  größte  Länge  kommt  der  des  Kopfes 
bis  zum  Rande  des  Vordeckels  gleich;  ihre  äußern  und  längsten 
Strahlen  zeichnen  sich  durch  auffallende  Breite  aus,  ihr  äußerer 
Rand  bildet  formliche  ganz  flache  Knochenplatten,  die  sich  gegen 
die  Spitze  und  nach  einwärts  in  zahlreiche  Faserstellen  theilen  und 
nur  längs  der  plattenförmigen  Breitseite  eine  schief  zackige  Glie- 
derung zeigen.  Die  Bauchflossen  enthalten  7  Strahlen,  deren  äußerer 
und  längster  fast  V«  Kopflänge  mißt,  wie  der  pectorale  breit,  flach 
und  am  Ende  polytom  zerschliessen  und  schief  zackig  gegliedert  ist 
und  so  wie  die  folgenden  allmälig  schmäler  und  kürzer  werdenden 
Strahlen  am  innern  Rande  gleichfalls  mit  schief  abgehenden  ein- 
fachen Faserstrahlen  fShnchenähnlich  (fast  wie  bei  PUUypterus 
aspro)  besetzt  ist.  Die  Wirbelkörper,  deren  23  hinter  den  Brust- 
flossen in  der  Reihe  sich  eriialten  haben,  verhalten  sich  wie  bei 
Chirocentrües  überhaupt;  sie  sind  nahezu  gleich  hoch  wie  lang, 
zwischen  beiden  Gelenkenden  sattelförmig  eingebuchtet  und  mit 
einer  starken  seitlichen  Längsleiste  und  tiefen  Längsgruben  ober- 
und  unterhalb  derselben  versehen.  Die  dünnen  Dornfortsätze  deren 
Länge  nach  rückwärts   bedeutend   zunimmt,    wie  auch  die  längs 
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gefurchten  Rippen»  deren  Lange  nach  rückwärts  rasch  abnimmt, 
setzen  sieh  sowohl  oben  wie  unten  stets  zunächst  ihrem  vordem 
Gelenkende  fest;  zahlreiche  und  lange  Muskelgräten  finden  sich 
übrigens  hier  gleich&lls  vor.  Von  blinden  Flossenträgern  vor  der 
Dorsale  ist  keine  Spur,  allerdings  aber  von  Schuppen,  die  aber  wahr- 
scheinlich dann ,  glatt  und  ohne  Radien  waren ,  deren  Umrisse  und 
Stractur  jedoch  nicht  genau  zu  ermitteln  sind. 

Obwohl  bei  dem  volligen  Mangel  des  Schwanzendes  und  der 
Rucken-  und  Afterflosse  weder  die  Gattung,  noch  weniger  die  Art  sicher 
bestimmbar  erscheint,  so  halte  ich  mich  doch  bezüglich  der  syste- 
matischen Stellung  des  vorliegenden  Fragmentes  zu  folgenden  Be- 
merkungen und  Schlössen  berechtigt.  Trotz  vieler  Mahnungen  an 
CkiroC'  microdon  zweifle  ich  doch ,  daß  selbes  mit  Recht  der  Gat- 
tung Chirocentrites  zu  zählen  sei,  da  sowohl  die  Bezahnung  der 
Kiefer,  wie  auch  der  völlige  Mangel  von  Zähnelung  oder  Dornen 
am  Suborbitalringe  und  den  Deckelstücken  allein  schon  dagegen 
sprechen.  Wollte  man  trotzdem  an  der  Ähnlichkeit  mit  HeckeTs 
Chir.  microdon  festhalten,  so  konnte  dann  diese  Art  zufolge  des  von 
Heckel  aufgestellten  Charakter*s  ebenfalls  nur  der  Gattung  7%m- 
sop8  Ag.  zugewiesen  werden,  doch  stehen  bei  dieser  die  ziemlich 
kleinen  Spitzzahne  im  obern  und  untern  Mundrande  in  dichterer  Rieihe 
als  an  dem  vorliegenden  Fragmente  und  es  fehlen  auch  sowohl  die 
blinden  Flossenträger  vor  der  Dorsale,  wie  auch  die  feine  Zähnelung 
des  Jochbogens.  Ebenso  wenig  läßt  sich  aber  auch  an  Drissopterus 
Heck,  denken,  der  zwar  nur  dünn  stehende  kleine  Spitzzähne,  aber 
einen  schmalen  Suborbitalring,  blos  S  sehr  lange  Strahlen  in  den 
Brustflossen  und  keine  breiten  stufenförmig  gegliederten  ungetheilten 
Strahlen  in  irgend  einer  Flosse  besitzt.  Gerade  bezüglich  des  Strah- 
lenbaues der  Brust-  und  Bauchflossen  finde  ich  hingegen  eine  über- 
raschende Ähnlichkeit  unseres  Fisches  mit  Spathodactylus  neo" 
ecmiensis,  von  welchem  Pictet  in  der  Descript.  des  fossil,  du  Ter- 
rain n^ocom.  des  Voirons,  Genöve  18K8  ein  sehr  großes,  fast  voll- 
ständiges Exemplar  beschrieben  und  auf  PI.  I  und  III  abgebildet  hat. 
Pictet  anerkennt  auf  p.  16  selbst,  daß  seine  neue  Gattung  zahl- 
reiche Analogien  mit  Chirocentrites  Heck,  darbiete  und  er  glaube 
sich  nur  zur  Aufstellung  derselben  deshalb  berechtigt,  weil  1.  bei 
Ckiroc.  der  Oberkiefer  mehr  y*-förmig  gekrümmt  und  2.  die  Be- 
zahnung desselben  verschieden  sei,  indem  vorne  große  und  hinten 
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sehr  kleine  Zähne  stehen;  3.  weil  bei  Spaikodactylu»  am  Yorder- 
rücken  ein  einzelner  Strahl  wie  ein  Rudiment  einer  ersten  Dorsale 
sich  erhebe;  4.  weil  Zähnelong  an  den  DeckeistOcken  bei  Spaihod, 
gänzlich  fehle  und  weil  endlich  5.  die  paarigen  Flossen  viel  starker 
bei  letzterm  entwickelt  und  die  Strahlen  viel  breiter  seien.  —  Was 
nun  diese  von  Pictet  als  Unterscheidungs-Merkmale  hervorgeho- 
benen Punkte  betriflR,  so  gewahrt  man  bei  Vergleichung  mit  unserm 
fraglichen  Fische,  daß  auch  hier  der  Oberkiefer  schwächer  gekrümmt 
ist  und  auch  die  Bezahnung  in  so  ferne  übereinstimmt,  als  die  Spitz- 
zähne in  beiden  Kieferhälften  nicht  in  gedrängter  Reihe  stehen  und 
die  fast  gleich  großen  des  Unterkiefers  an  Große  nur  wenig  jene  des 
Ober-  und  Zwischenkiefers  übertreffen;  daß  sie  überhaupt  bedeutend 
kleiner  als  bei  Pictet *s  Spaihod-  sind,  kann  wohl  bei  den  so  un- 
gleichen Grdßenyerhältnissen  der  beiden  Individuen  nicht  befremden. 
Die  sanfte  Wölbung  der  Stirn  und  ihr  Abfall  zur  stumpfen  Schnauze 
verhält  sich  wie  auch  die  Höhe  oder  Dicke  des  Unterkiefers  bei  Bei- 
den sehr  ähnlich,  eben  so  wie  die  relative  Größe  und  Länge  des 
Kopfes.  Was  den  einzelnen  am  Vorderrücken  sich  bei  Spathod.  er- 
hebenden Strahl  anbelangt»  so  ist  ein  solcher  bei  unserm  Exemplar 
allerdings  nicht  zu  sehen,  doch  glaube  ich  bemerken  zu  dürfen,  daß 
ein  4!solirter  aber  einer  dünnen  Knochenplatte  ähnlicher  Strahl  sich 
auch  bei  Chirocentrus  dorab  über  den  ersten  Wirbeln  vorfindet,  der 
jedoch  nur  am  Skelet  bemerkbar  wird,  da  er  sonst  zurückgelegt  und 
unter  der  Haut  verborgen  nicht  sichtbar  ist.  in  Betreff  des  vierten 
Punktes,  nämlich  der  mangelnden  Zähnelung  des  Suborbitalringes 
und  der  Deckelstücke  stimmt  unser  Exemplar  gleichfalls  mit  Spatho^ 
dact  überein,  wie  auch  bezüglich  der  Bildung  der  Wirbelsäule  und 
ihrer  Dornfortsätze,  der  Rippen,  der  zahlreichen  langen  Muskelgräten 
und  endlich  wie  schon  erwähnt  insbesondere  auch  in  Hinsicht  des 
Baues  und  der  Structur  der  Brust-  und  Bauchflossenstrahlen.  Ich 
glaube  demnach  mit  Recht  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß  unser 
Fisch  dem  Spathodactylus  neocomiensis  Pict  am  nächsten  steht 
und  theile  Pictet*s  Ansicht,  daß  diese  Gattung,  wenn  mit  Recht 
von  Chirocentritea  zu  trennen,  doch  ihr  sehr  nahe  verwandt  und  den 
Halecoiden  im  Sinne  von  Agassiz  oder  der  großen  Cuvi  er  sehen 
Familien-Gruppe  Clupeiden  beizuzählen  sei.  Daß  das  Vorkommen 
dieser  Gattung  für  die  Altersbestimmung  der  Kreideschiebten  von 
Comen  noch  insbesondere  von  Belang  ist,  erhellt  wohl  von  selbst. 
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8.  Gatt  Ikp^pgig  Heck. 

VoD  dieser  Gattung  beschrieb  He  ekel  bekanntlich  1.  c.  drei 
Arten  yon  Comen:  EL  Fenzlü,  dentex  und  microdon.  Mir  liegen  nur 
TOD  den  beiden  ersteren  je  ein  allerdings  bestimmbares  Bruchstück 
Tor  und  es  scheint  demnach  in  Anbetracht  der  großen  Anzahl  von 
Fundatficken,  die  mir  ¥on  Comen  zur  Verfugung  stehen,  diese  Gat- 
tung zu  den  selteneren  Vorkommnissen  dort  zu  gehören. 

Die  Art:  Elop.  Fenxlii  ist  in  einem  Fragmente  vorhanden, 
dessen  Länge  6''  1 Q"'  betragt  und  das  den  größten  Theil  des  Kopfes 
und  die  obere  Hälfte  des  Rumpfes  bis  zur  Basis  des  siebenten  Oor- 
salstrahles  enthält.  Das  Stirnprofil  verlauft  noch  geradliniger  als  bei 
HeckeTs  Figur  1  auf  Taf.  XUI»  daher  an  keine  Verwechslung  mit 
El.  microdon  zu  denken  ist,  indem  bei  diesem  das  Profil  bis  zum 
Scheitel  viel  steiler  ansteigt,  wie  sich  wenigstens  aus  Fig.  1  und  2 
auf  Taf.  XIV  schließen  läßt.  Bei  El.  Fenzlii  erhebt  sich  das  Profil 
erst  mit  Beginn  des  Rückens  und  steigt  wie  geschwollen  an.  Von 
der  Wirbelsäule  sind  die  ersten  27  Wirbeln  erhalten,  die  sämmtlich 
höher  als  lang  und  mit  langen  stark  nach  rückwärts  umgebogenen 
Domfortsätzen  versehen  sind,  welche  von  den  zahlreichen  dünnen 
Moskelgräten  fast  horizontal  durchkreuzt  werden.  Von  den  Trägem 
der  Dorsale  sind  die  vordem  zehn  erhalten,  von  den  Flossenstrahien 
selbst  aber  nur  die  Basaltheile  der  ersten  sechs.  Die  radiäre  derbe 
Streifung  des  Deckels  ist  sehr  deutlich,  der  absteigende  Rand  des 
Vordcckels  wie  bei  HeckeTs  Figur,  der  untere  Rand  des  Auges 
wird  vom  langen  dünnen  Pflugscharknochen  durchsetzt  Die  Zähne 
in  beiden  Kiefern  sind  zwar  kleiner  und  stehen  etwas  dichter  als  bei 
HeekePs  Fig.  3  auf  Taf.  XUi,  doch  ist  auch  das  gegenwärtige 
Exemplar  kleiner;  die  Länge  des  Zwischen-  und  Oberkiefers,  so  weit 
er  aichtbar  ist,  beträgt  nur  ly,"  bei  He  ekel  %",  Der  dick  endende 
Unterkiefer  ragt  etwas  vor  den  oberen  vor. 

Die  zweite  Art  El,  i/^jt^eor  Heck,  glaube  ich  in  einem  Schwanz- 
stficke  SU  erkennen,  dessen  Länge  8</a"  beträgt  und  das  wenigstens 
mit  der  gleichen  Partie  des  von  He  ekel  auf  Taf.  XUL  Fig.  2  abge- 
bildeten Exeroplares  völlig  übereinstimmt  Es  enthält  die  27  letzten 
Wirbeln  sammt  den  oberen  und  unteren  schwach  y^formig  gebogenen 
Dorafortsätzen •  zahlreichen  Muskelgräten,  der  Rückenflosse,  dem 
größten  Theile  der  Anale  und  dem  ganzen  unteren  Caudallappen  i 

nebst  der  Basis  des  obern.  Unter  dem  Ende  der  Dorsale  stehen  die 
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acht  letzten  Trager  noch  in  naturlicher  Lage ,  die  vorderen  fehlen 
jedoch.  Die  Länge  der  Dorsalbasis  erstreckt  sich  über  7 — 8  Wirbeln, 
und  die  Flosse  enthielt  wohl  mehr  als  15  Strahlen,  doch  ist  die  Zahl 
nicht  genau  anzugeben,  da  der  vordere  Theil  derselben  stark  be- 
schädigt und  die  Strahlenzahl ,  indem  diese  meist  in  ihren  seitlichen 
Hälften  getrennt  sind ,  großer  erscheint.  —  Die  Anale  beginnt  erst 
nach  dem  Ende  der  Dorsale,  unter  dem  Dornfortsatze  des  16.  oder 
17.  letzten  Wirbels,  der  mithin  der  erste  caudale  ist  und  reicht  längs 
10  Caudalwirbeln ,  so  daß  ihre  Basis  viel  länger  als  bei  El,  Fenzlii 
ist;  auch  bilden  ihre  vordem  Strahlen  einen  spitzer  verlängerten 
Lappen  als  bei  jenem.  Dem  untern  Caudallappen ,  dessen  Länge  fast 
2"  beträgt,  gehorten  16  Strahlen  an,  von  denen  die  7  ersten  stufen- 
förmig längere  einfache  Stützstrahlen  sind;  den  oberen  Lappen 
setzten  18 — 19  Strahlen  zusammen,  indem  ihm  um  2 — 3  kurze 
StQtzstrahlen  mehr  vorausgingen.  Erwähnung  verdient,  daß  hier  an 
den  Caudalstrahlen  jede  Spur  der  scharfen  stufenförmigen  Gliederung 
fehlt,  die  bei  Chirocentriies  und  Ehp$  sonst  so  bezeichnend  ist,  und 
die  Gliederung  vielmehr  kurz,  einfach  qner  und  knotig  erscheint. 

Die  Wirbel  sind  im  Vergleich  zu  EL  Fenzlii  schwächer  und 
länger  als  hoch;  die  obem  und  untern  Dornfortsätze  sind  nahezu 
gleichlang  (bis  8'")  und  sitzen  nahe  den  vorderen  Gelenkenden  der 
Wirbelkörper  auf.  Die  lose  umherliegenden  Schuppen  waren  großer 
und  derber  längs  gestreift  als  bei  £/.  Fenzlii, 

9.  Gatt.  C^eltdis  Satiriis  Heck. 

Denksehr.  d.  kais.  Akad.  XI.  Bd.  1856.  T%L  lU  u.  IV. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  durch  Herrn  Prof.  Mick  ein  schönes 
Schwanzstück,  daß  einem  kaum  kleineren  Individuum  angehörte,  als 
das  von  Heckel  dargestellte  war,  von  dem  aber  nur  der  obere 
Caudallappen  bis  zum  Beginne  des  untern  und  das  Ende  der  Wirbel- 
säule mit  den  letzten  14  obern  und  12  untern  Bogensehenkeln  oder 
Halb  wirbeln  sammt  Domfortsätzen  und  Trägern  und  zwar  51  der 
Rückenflosse  angehörigen  sammt  den  darüber  befindlichen  Strahlen 
noch  vorhanden  sind.  Die  4  letzten  obern  und  untern  Dornfortsätze 
sind  blinde,  d.  h.  gehören  dem  flossenfreien  Schwanzstiele  an;  die 
7  vor  diesen  noch  erhaltenen  Domfortsätze  der  unteren  Bogen- 
schenkel  tragen  schon  zur  Stütze  der  Analflosse  bei,  von  der  aber 
nur  die  12  letzten  Träger  vorbanden  sind,  deren  sich  immer  je  3 — 4 
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xwischeD  zwei  DornfortsStze  einschieben.  Es  stimmt  dieses  Schwanz- 
stüek  Tolbtandig  mit  dem  von  He  ekel  abgebildeten  überein  und 
zeagt  von  der  Genauigkeit  seiner  Figur.  Die  untern  Bogenschenkel 
nebst  den  3  Stutzplatten  und  5  Caudalstrahlen,  die  sich  an  die 
Unterseite  des  Wirbelohrendes  anlegen»  sind  noch  schärfer  abge- 
druckt  als  bei  He  ekel»  besonders  die  zackigen  stark  gewölbten 
Rinder  der  untern  Bogenschenkel  oder  Halbwirbel ,  wie  sie  Fig.  a 
auf  Taf.  HI  zeigt.  Die  obern  Domfortsätze  sind  völlig  gerade,  nur 
die  3  letzten  schwach  gebogen  und  mehr  nach  rückwärts  geneigt» 
die  ontem  jedoch  gleich  über  ihren  Gelenkkopfen  sanft  gebogenen» 
laufen  dann  völlig  gerade  aus.  Dem  Hauptstrahle  des  obern  Caudal- 
lappens  gehen  8  stufenförmig  längere  Stützstrahlen  voraus  und  nebst 
ihm  sind  noch  12  polytome  aber  sichtlich  nicht  gegliederte  Strahlen 
zu  zahlen,  von  denen  der  7.  bis  9.  sich  an  die  breiten  Stützplatten 
anlegen»  in  welche  die  untern  Domfortsätze  der  letzten  Wirbel 
umgebildet  sind. 

Hiemit  schließt  vorerst  die  Zahl  der  bisher  aus  den  Schichten 
von  Comen  aufgedeckten  und  mehr  oder  minder  sicher  bestimmbaren 
Gattungen  und  Arten»  denen  ohne  Zweifel  künftige  Funde  noch 
manche  neue  hinzufügen  werden.  Es  ist  dermalen  schon  sicher»  daß 
wie  schon  früher  bemerkt  wurde»  eine  oder  wahrscheinlich  zwei 
Arten  echter  Clupeiden  mit  Bauchschneide  und  Kielrippen  vor- 
kommen» unter  denen  die  eine  nahezu  die  Große  von  Alosa  erreichte, 
doch  erscheint  nach  den  vorliegenden  Stücken  nicht  möglich»  die 
Bestimmung  der  Art  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  geben  und 
eben  so  erlaube  ich  mir  nur  der  Vervollständigung  der  Übersicht 
wegen  noch  anzuführen»  daß  mir  von  Prof.  Mick  ein  kleines  Unicum 
zugesendet  wurde»  das  ich  zufolge  der  beiden  Bückenflossen»  der 
kleinen  bauchständigen  Ventralen»  der  fScherformigen  Brustflossen» 
der  gabelig  getheilten  Caudale  und  des  großen  fast  dreieckigen 
Kopfes  der  Gattung  Mesogatter  Ag.  zuweisen  mochte  und  daß 
eadiich  ein  Schwanzstück »  dessen  kräftige  Wirbel  gleich  hoch  wie 
lang»  nach  rückwärts  an  Große  zunehmen  und  von  denen  nur  die 
letzten  kurze»  stark  nach  hinten  geneigte  und  breite  obere  und  untere 
Domfortsätze  tragen»  während  die  gleichlappige»  tief  halbmondförmig 
eingeschnittene  Caudale  einfach  quer  gegliederte  Strahlen  zeij^  und 
Spuren  von  Hautschildern  möglicher  Weise  auf  die  Gattung  Dereetis 
hindeuten  konnten. 
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Die  Gesammtzahl  der  bisher  von  Comen  bekannt  gemachten 
und  bestimmten  Gattungen  beträgt  9  (oder  mit  Chirac,  microdon  als 
Spathodactylus  aufgefaßt,  10)  mit  16  Arten;  hierin  beschrieb 
He  ekel  4  Gattungen  mit  10  Arten  (jChirocentriiea  mit  4,  Sauro- 
rhampus  mit  1,  Elopopsis  mit  3  und  Coelodus  mit  2  Ai*ten;  und 
durch  mich  wurden  diesen  noch  hinzugefügt  5  (oder  beziehungsweise 
6)  Gattungen :  Hemüaurida  mit  1 ,  Sauroeephalua  mit  t »  Hemi' 
rhynchus  mit  2  muthmaßlichen,  Palaeobalisies  mit  1  und  Scombro- 
clupea  mit  1  Art.  Zahlt  man  hiezu  noch  die  nur  erwähnten  3  Gat- 
tungen in  wahrscheinlich  4  Arten,  so  steigt  die  Gesammtzahl  der 
Arten  bereits  auf  25,  mithin  eine  ansehnliche  Anzahl  für  Fische, 
welche  aus  Schichten,  die  der  altern  Kreide  affigehoren,  stammen. 

Was  schließlich  nun  das  Alter  dieser  Schichten  und  ihre 
GleichstelFung  mit  andern  Localitäten  anbelangt,  so  glaube  ich  die 
Übereinstimmung  mit  Pictet,  sie  der  altern  Kreide  oder  geradezu 
den  Neocomien  beizählen  zu  dürfen.  Pictet  fand  schon  früher  die 
Fische  von  Comen  jenen  vom  Libanon  und  Voirons  am  meisten  ähnlich 
und  spricht  sich  in  seinen:  NOuvelles  recherches  sur  les  poissons 
fossiles  du  Mon  Liban,  Geneve  1866,  pag.  10  und  11  abermals  in 
ähnlicher  Weise  nur  noch  präciser  dahin  aus :  daß  er  die  Comener 
Kreide  für  noch  älter  als  jene  des  Libanon  halte  und  daß  aber  unter 
den  zweierlei  Schichten  des  letztern  die  von  Hakel  näher  den 
Kreideschichten  von  Comen,  jene  von  Sah  ei  Alma  dagegen  der 
Jüngern  oder  weißen  Kreide  von  Westphalen  stehe.  Die  Kreide- 
schichten von  Voirons,  die  jedenfalls ,  wie  auch  Pictet  anerkennt, 
bedeutend  älter  als  jene  von  Libanon  sind ,  scheinen  mir  hingegen 
im  Alter  am  nächsten  denen  von  Comen  und  des  Karstgebirges  über- 
haupt, wenigstens  anch  den  Kreideschichten  der  Inseln  Lesina  und 
Heleda  zu  stehen.  Die  vielen  Übereinstimmungen,  welche  Spaiho- 
dadylus  mit  dem  oben  als  firaglich  angeführten  Chirocenirües 
microdon  und  das  größere  Kopfstück,  das  von  mir  fraglich  als 
Hemirhynchus  bezeichnet  wurde  mit  Pictet 's  vermuthetem  Kopfe 
von  Aspidorhynchus  genevensis  zeigen,  dürfte  wohl  zu  Gunsten 
meiner  Ansicht  sprechen.  Daß  die  Kreideschichten  des  Karstgebirges 
somit  näher  denen  der  Schweiz,  als  des  fernen  Fjibanon  stünden, 
wäre  hiemit,  falls  nicht  etwa  anderweitige  geognostische  Bedenken 
sich  entgegenstemmen,  wohl  auch  nicht  in  Widerspruch. 
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Kalender  der  Fauna  von  Österreich. 
Von  dem  c.  M.  iarl  Fritsek, 

Tiec-Direetor  •■  A.  k.  k.  CeatnltMtalt  fir  Meteorologe  «od  Erdmtgaetitmttt. 

Auf  den  Kalender  der  Flora  von  Österreich  ^)  folgt  nun  jener 
der  Fauna ,  welcher  den  zweiten  und  letzten  Haupttheil  der  ersten 
Ergebnisse  der  phanologischen  Beobachtungen  in  Österreich  bildet. 
Der  rielsagende  Titel  hat  nur  in  so  ferne  seine  Berechtigung,  als  das 
Material  der  Arbeit  aus  Beobachtungen  bestand,  welche  an  vielen. 
Ober  den  ganzen  Kaiserstaat  zerstreuten  Orten  angestellt  worden 
sind ,  nach  einem  übereinstimmenden  Plane ,  welcher  an  der 
k.  k.  Centralanstalt  fQr  Meteorologie  entworfen  worden  ist*). 

Die  Beobachtungen  vertheilen  sich  im  Allgemeinen  auf  densel- 
ben zehnjährigen  Zeitraum  von  1883—1862  wie  ffir  den  Pflanzen- 
kalender. Jedoch  habe  ich  auch  einige  frühere  Beobachtungsreihen 
benutzt,  um  Mittelwerthe  ableiten  zu  können,  welche  auf  größere 
Sicherheit  den  Anspruch  machen  und  solche  auch  noch  fßr  Thier- 
arten  zu  gewinnen,  welche  sonst  hätten  unberficksichtiget  bleiben 
müssen.  Es  waren  dies  inbesondere  die  Beobachtungen  der 
k.  k.  patriotisch  ökonomischen  Gesellschaft  in  Böhmen  von  den 
Jahren  1828 — 1850  an  33  verschiedenen  Orten  Böhmens^,  jene 
des  Herrn  Director  A.  Reslhuber  in  KremsmOnster  von  den  Jahren 
1842— 18S2^)  und  meine  eigenen  zu  Prag  in  den  Jahren  1844 — 
1851  angestellten  Beobachtungen^).    Die  beiden  ersten  Beobach- 


0  M.  e.  Biathenkaleader  im  XXVII.  Baa4e  der  Deakfokrilte«  ud  Kaieader  der  Frackfr- 
reife  in  LIV.  Bude  der  SiUuagsberiekt«  d.  k.  A.  d.  W.  m.  a.  C. 

«)  M.  8.  Sitoaa^tberickta  XXXVII.  Bead. 

S)  M.  t.  Jakrbfieker  der  k.  k.  Ceatral-AaeUlt  Baad  10. 

«)  Bb^iatelket 

*)  M.  8.  die  betrefendea  Jakrgiage  der  Magaetiecbea  aad  aie«eorol.  Beob.  sa  Prag 
bia  1649.   Die  apiterea  eataabai  ick  aMiaaa  Tagebickara. 
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tungsreihen  lieferten  insbesondere  für  die  Vögel  eine  Menge  schätz- 
barer Daten. 

Es  wurden  die  Beobachtungen  von  46  im  ganzen  Kaiserstaate 
zerstreuten  Stationen  benützt ;  mit  Einschluß  der  23  böhmischen 
Stationen,  welche  wenigstens  zwei  Jahre  hindurch  beobachteten,  ist 
ihre  Anzahl  69.  Auch  sind  hier  nur  jene  österreichischen  Stationen  be- 
rücksichtiget» welche  wenigstens  für  zwei  Arten  einer  Abtheilung  des 
Thierreiches  in  einem  und  demselben  Monate  eine  mittlere  Zeitdiffe- 
renz gegen  Wien  lieferten,  deren  wahrscheinlicher  Fehler  ±  ß  Tage 
nur  selten  überschritt.  Bei  dieser  doppelten  Controle  kann  man  wohl 
annehmen,  daß  die  Daten  des  Kalenders  genau  sind. 

Durch  dieses  Controlverfahren  kamen  die  Beobachtungen  an 
etwa  30  Stationen  in  Abfall,  obgleich  an  diesen  für  manche  Thier- 
arten  genaue  Mittelwerthe  der  Zeiten  des  Erscheinens  vorlagen,  weil 
die  Anzahl  derselben,  in  demselben  Monate  die  Zahl  zwei  nicht 
erreichte.  Die  Zahl  der  Stationen,  von  welchen  wenigstens  zweijäh- 
rige Beobachtungen  vorliegen,  reicht  an  100.  Da  an  nicht  wenigen 
Stationen  die  Beobachtungen  noch  gegenwärtig  forgesetzt  werden, 
so  können  die  Beobachtungen  der  vorläufig  ausgeschiedenen  Stationen 
in  den  Nachträgen  Berücksichtigung  finden.  Dasselbe  gibt  in  Bezug 
auf  die  Thierarten,  welche  im  Kalender  noch  fehlen. 

Unter  den  4S  (ohne  Wien)  im  Register  I  erscheinenden  Stationen 
sind  folgende  hervorzuheben,  in  so  ferne  die  meisten  Thierarten*)  an 
denselben  beobachtet  worden  sind,  es  beträgt  ihre  Zahl  in  Brunn  313 
von  Herrn  Josef  Otto,  in  Linz  265  von  Herrn  P.  J.  Hinteröcker 
S.  J.,  in  Prag  238  von  mir  selbst,  in  Rottalowitz  165  von  Herrn 
Pfarrer  D.  Sloboda,  Kaschau  154  von  dem  verstorbenen  Prof.  H. 
Tausch,  in  Gresten  142  von  Herrn  W.  Schleicher,  in  Agram  138 
von  Herrn  Ignaz  B  ö  h  m,  in  Neutitschein  115  von  den  Herren  S  a  p  e  t  z  a 
und  Otto,  u.  s.  w.  von  100  abwärts. 

Das  bereits  erwähnte  Register  soll  dazu  dienen,  den  Kalender 
der  Fauna  für  die  im  Register  vorkommenden  Stationen  einrichten  zu 
können.  Das  Verfahren  bei  dem  Entwürfe  des  Kalenders  ist  bereits 
in  der  Einleitung  zum  Blüthenkalender  dargestellt  worden  *).  Hier  ist 


0  VoD  der  Ansahl  der  «uch  ia  Wien  und  an  beiden  Orten  weni^stent  ui  swei  Jahren 

in  einem  nnd  demsel^n  Monate  beobachteten  Arten. 
S)   Bf.  8.  Denkschriften,  Bnnd  XXVli. 
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Met  n  bemerken,  daß  die  Zeitunterschiede  der  einzelnen  Stationen 
gegen  Wien  für  einzelne  Abtheilungen  des  Thierreiches,  welche  ich 
gleich  anfuhren  werde,  gesondert  berechnet  worden  sind  und  daß 
in  dem  später  folgenden  Reductionsregister  die  Zeitunterschiede: 
Mittelwerthe  aus  jenen  aller  Abtheilungen  zusammen  sind.  Es  enthielt 
die  Abtheilong: 

I.  Die  Saugethiere,  Vogel  und  Reptilien. 

n.  Die  Käfer  (ColeapteraJ. 

flL  Die  Wanzen,  Schricken  und  Bolde  (Bemiptera^  Orikoptera^ 
Neurapiera). 

IV.  Die  Falter  (Lepidoptera). 

V.  Die  Immen,  Mucken  n.  s.  w.  herab  (Bymenoptera»  Dipiera  etc.). 

In  den  Abtheflungen  l,  III  und  V  sind  Thiere  verschiedener 
Classen  und  Ordnungen  vereint,  weil  die  Beobachtungen  der  einzelnen 
ihrer  geringen  Anzahl  wegen  keine  sicheren  Zeitunterschiede  in  den 
verschiedenen  Monaten  geliefert  hätten  —  wenn  ich  gleich  bei  der 
Eintheilung  von  der  Vermuthung  ausging,  es  könnte  eine  Abhängig- 
keit der  Zeitunterschiede  von  der  Thierclasse  oder  Ordnung  bestehen, 
unabhängig  von  der  jährlichen  Periode  der  Zeitunterschiede  im 
Allgemeinen.  Obgleich  nun  diese  Vermuthung  sich  nicht  bestätigte, 
80  stellte  ich  dennoch  in  die  folgende  Tafel  I  die  unter  dieser  Voraus- 
setzung abgeleiteten  Ergebnisse  ein,  weil  ich  mich  auf  anderem  Wege 
Qberzeugte,  daß  sie  nicht  erheblich  abweichen  von  jenen,  welche  ich 
gewonnen  hätte,  wenn  ich  die  bemeriiten  Abtheilungen  der  Beobach- 
tungen Resultate  vermieden  und  diese  ohne  RGcksicht  auf  die  Thier- 
ordnung  oder  Classe  zusammengestellt  hätte.  Die  meisten  Beobach* 
langen  sind  zu  danken: 

In  der  Abtheilung  I.  Herrn  Directof  A.  Reslhuberin  Krems- 

mfinster  über  32  Arten  ^). 

„     „  „         II.   Herrn  P.  Johann  Hinterftcker  in  Linz 

über  111  Arten*). 

„     „  ^         III  Herrn  Josef  0 1 1 o  in  Brunn  Ober  43  Arten. 

n       n  n  ^^'  n  n  n         f*  n  n        91i       9, 

V  46 


t)  VoB  Jra«B ,  welche  tugleieli  ia  Wieo  ui4  wevi^teM  iwei  Jaluv  hindirch  b«o6* 

■chUt  wvrae«,  Felder  des  MMIelvertliet  ■sF<  ±  8.  Tige. 
>)  Mtt  AMtch  l«0  toB  Praf ,  ^o  Ul  ArUm  h^QUekUi  wordea  aM- 
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Tafel 

ledieti«B  ier  Mitllerea  leltea 

+  bedeutet,  daß  die  Erscheinung  um  die  beigefiigte 


Admont  .   .  . 

Agram     .    .  . 

Bfirn    .   .   .  . 

Biala    .   .   .  . 

Bindern  .    .  . 

Bregeni  .  •  . 

Brfinn  •   .   .  . 

Budweis  .   .  . 

Buggans     •  • 

Cilli     .   .   .  . 

Eperies  .   .  . 

Gresten  .   .  . 

Grodek    .  •  . 
Hennannstadt 

St.  Jakob    .  . 

Jaslo    •   .   .  • 

Innsbruck    •  . 

Kascbau  .   .  . 

Kesmark     .  • 

Kirchdorf  .  . 

Komeuburg  • 

Kdssen    .    .  • 

Krerosier     •  . 
Krerosmfinster 

Kronstadt    .  . 

Laibach  .   .  • 

Leroberg     .  • 

Leutschau  .  . 

Liens   .   .    .  . 

Lins     .   .    .  . 

Mediasch     .  . 

Melk    .   .   .  . 

Neusohl  .   .  . 

Neustadt]    .  . 

Neutitschein  . 

Oberschütsen  . 

Prag   ...  . 

Preßburg    .  • 

Pfirglits  .    .  . 
Rottalowits 

Schaßburg  .  . 

Scbößl    .   .  . 

Senftenberg  . 
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23 


14 
57 


11 


10 


41 


34 


8 
3 


•  • 


10 


35 


10 


13 


15 


3 
l# 


Jahr 


45 

188 
8 

33 
13 
U 

313 

15 

17 

98 

4 

143 
11 


87 

3 

44 

154 

9 


5 

34 

58 
48 
5 
34 
49 


II 

48 
«3 
37 

HS 

8 


4 
17 


U 


2«« 


F  r  i  t  •  e  b. 


Biatritf    

Etbogen 

Hobenelbe 

Hohenfiirt   .  * 

Kamnita 

Klösterle     

Königgräz 

König&wart 

Knimau 

Libeschita 

Mayerhdfen    ...;.. 

Nassaberg 

Neubof   

Plaß 

Min 

April 

Mai 

Jan! 

Juli 

Zeitunterschiede  io  Tageo 

BOhmlsche 

+  4 
—13 

—  n 

—  7 
—18 

—  9 
-10 
-14 

—  1 

—  6 

—  2 
—10 

—  3 

—  1 

—  6 
—11 

25 

14 

—13 

0 

—10 

-h  1  • 

—  4 
9 

—  5 

—  6 
—13 
—12 

—  3 
9 

—18 

—  3 

—  3 

—  4 
0 

—  1 

•    •    •   1 

1 

Schönhof    

Schuschita 

Selau 

—  3 
—12 

—  8 
3 

-12 

Smetschna 

Starkenbach 

Tetsehen 

Winterberg 

Wlaschim 

Zbirow 

Die  mehrerwähnte  Tabelle  I.  gilt  für  die  erste  Erscheinung, 
weil  nur  fdr  diese  die  Beobachtungen  hinreichend  zahlreich  sind ,  um 
mit  einiger  Sicherheit  die  monatlichen  Zeitunterschiede  gegen  Wien 
för  die  einzelnen  Stationen  bestimmen  zu  können.  Die  Größen  in 
dieser  Tabelle  geben  an  die  Zahl  der  Tage,  um  welche  dieselbe 
Erscheinung  (Auftreten  einer  und  derselben  Thierart)  früher  (+) 
oder  später  (— )  stattfindet,  als  in  Wien.  Nur  rucksichtlich  der 
Jahresmittel  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  aus  den  Monatmitteln 
gerechneten  Jahresmittel  von  jenen  aus  den  Einzelnbestimmungen 
berechneten  nicht  erheblich  abweichen,  wie  aus  der  Tabelle  entnom- 
men werden  kann.  Die  beiden  auf  verschiedene  Weise  gerechneten 
Jahresmittel  sind  mit  a  und  b  bezeichnet 

Da  alle  Größen  in  vorstehender  Tabelle  durch  die  Vergleichung 
der  Mittelwerthe  jeder  einzelnen  Station  mit  jenen  von  Wien  erhalten 
worden  sind,  so  sind  sie   auch  mit  den  allenfalligen  Fehlern   der 


Raleider  der  Faoaa  tos  Österreich. 
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Jakr 

MIrx 

AprU 

Mai 

Jini 

JoU 

Jahr 

•  1  » 

AixaU  der  Tbienrten 

tUtlMML 

0 
—11 

—  5 

—  6 
-15 
-10 

—  8 
—11 

9 

—  4 

—  t 

—  7 

—  1 

—  1 

—  8 
—11 
—14 
—13 
—10 

—  1 
11 

—  5 

+  1 

3 

9 

7 

7 

6 

5 

9 

7 

9 

10 

10 

10 

10 

8 

t 
5 
3 
3 
3 
2 
5 
2 
4 
5 
3 
5 
7 
4 

5 

14 

10 

10 

9 

7 

14 

9 

13 

15 

13 

15 

17 

12 

4 

4 

13 

8 

11 

15 

9 

4 

4 

4 
4 

4 
7 

4 

letzteren  behaftet  Schon  vor  längerer  Zeit  fiel  mir  auf»  daß  die 
Erscheinungen ,  besonders  in  den  Sommermonaten  erheblich  später 
eintreten  als  an  den  Stationen  •  welche  nach  ihrer  Lage  nur  geringe 
Unterschiede  gegen  Wien  zeigen  sollten.  Man  kann  aus  der  vorste- 
henden Tabelle  selbst  so  manchen  Beleg  für  das  Gesagte  entnehmen. 
So  finden  wir  s.  B.  bei  Brunn,  daß  hier  dieselben  Erscheinungen  im 
Blai  am  K,  im  Juni  um  11  und  im  Juli  sogar  um  13  Tage  froher 
beobachtet  wurden,  als  in  Wien.  Selbst  Gresten,  Neusohl  und  Taufers 
erscheinen  in  den  Sommermonaten  im  Vorsprunge  gegen  Wien. 

Welcher  Ursache  auch  immer  diese  Anomalie  zugeschrieben 
wird,  so  scheint  es  mir  dennoch  notbwendig,  die  Daten  des  Kalenders 
deßhalb  zu  Terbessem. 

Vergleicht  man  die  Werthe  der  Zeitunterschiede  in  der  Tabelle  I 
mit  den  entsprechenden  des  BIQthenkalenders,  so  ergeben  sich  nicht 
unerhebliche  Differenzen,  während  die  Werthe  öbereinstimnien  sollteut 
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Frittch. 


Ich  habe  aus  den  Differenzen  aller  Stationen  für  jeden  Monat  Mittel- 
werthe  gerechnet  und  folgende  gefunden  : 

März  —  2  Tage. 
April  —  3     „ 
Mai    —6     „ 
Juni   —  8     „ 
Juli    —  8     „ 

d.  h.  die  Erscheinungen  im  Thierreiche  erfolgen  in  Wien  in  jeden 
Monate  um  die  ersichtliche  Anzahl  der  Tage  im  Vergleiche  zu  jenen 
im  Pflanzenreiche  zu  spät  Dennoch  habe  ich  es  nicht  angezeigt 
gefunden,  die  Daten  des  Thierkalenders  deßhalb  zu  corrigiren,  so 
lange  ich  mir  die  Ursache  dieser  Anomalie  nicht  klar  machen  kann. 
Mit  Hilfe  der  Beobachtungen ,  welche  ich  seit  einigen  Jahren  in  den 
Sommermonaten  in  Salzburg  anstelle,  hoffe  ich  entscheiden  zu  können, 
ob  die  Ursache  dieser  Verzögerung  in  meiner  Beobachtungsmethode 
oder  im  Klima  von  Wien  liege. 

Die  Tafel  I,  wie  dies  schon  die  Aufschrift  sagt,  findet  keine 
Anwendung  auf  die  Zeit  des  Abzuges  oder  Verschwindens  der  Thiere, 
womit  die  Periode  ihres  Vorkommens  in  jedem  Jahre  abschließt. 
Leider  sind  die  Aufzeichnungen  in  dieser  Richtung  so  sparsam,  daß 
ich  die  bekannten  Zeitunterschiede  nicht  für  jeden  Monat  berechnen 
konnte ,  sondern  mich  mit  dem  Jahreswerthe  begnügen  mußte, 
welchen  man  aus  folgender  Tabelle  entnimmt. 


Tafel  n. 

ledicitoB  der  mittlerea  leitea  der  letitea  ErsehelaiHg  ahC  Wtea. 

(-f  bedeutet  ein  frfiheres,  —  ein   spfiteres  Eintreten  der  Erscheinung  als  in 
Wien;  die  Zahlen  in  den  Klammem  bedeuten  die  beobachteten  Thierarten.) 

Biala +3  (6) 

Bludenz +8  (2) 

Brunn —9(27) 

Bugganz +3  (2) 

Cilli 0  (3) 

Gresten +i  (3) 

St.  Jakob +2  (6) 

Kaschau +2  (4) 

Kirchdorf +1*  (2) 


Kremsmfinster    .   , 

,    .  +10  (3) 

Leutschau  .    .    .    . 

.  -  7  (5) 

Linz 

.  -  6(10) 

Neustadtl    .    .    . 

.    .        0  (2) 

Neutitschein  .    .    . 

.    .        0  (9) 

Prag 

.    .  -  1(S6) 

Pfirglitz      .    .    . 

■    •-«(*) 

Rottalowitz     .    .    , 

.    .  -  3  (3) 

Kalender  der  Fama  Ton  Österreich. 


209 


BShmisclie  Stationen 


Elbogen —16  (3) 

Bohenelbe —12  (4) 

Hohenfiirt +  6  (2) 

Kamnite --  2  (3) 

KoniggrSx — 11  (4) 

Kmmaa —  8  (2) 


Mayerhofen 
Neuhof  .  . 
Plass  .  .  . 
Selau  .  . 
Starkenbach 
Tetsehen    . 


-IS  (3) 
-3(2) 
0(2) 
—24  (2) 
+14  (2) 
-14  (2) 


Nach  meiner  Vorstellung  sollten  die  Größen  dieser  Tafel  die 
entgegengesetzten  Zeichen  haben  von  jenen  der  entsprechenden  in 
der  Tafel  I.  Eine  nähere  Vergleichung  geht  aber  schon  deßhalb  nicht 
an,  weil  jene  für  die  Herbst-  und  diese  fQr  die  Frühling-  und  Sommer- 
monate gelten.  Auch  glaube  ich  nicht ,  daß  die  Reduction  deßhalb 
unrichtig  sei. 

Tafel  m 

Re4icti«B  ier  miUlereH  leitea  der  ersten  ErscheiniBg  in  der  iweltea 

Periode  0- 


Biala -12  (4) 

Gresten —  3  (7) 

St  Jakob — 12  (2) 

Kirchdorf —17  (4) 

Kessen —26  (4) 


Linz  .    .    . 
Neutitschein 
Prag  .    .    . 
Rottalowitz 
Sennenberg 


-  1(10) 

-  2(13) 
—11(10) 
-10  (3) 
-14  (8) 


Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  fallen  durchgehends  in  die 
Sommermonate,  was  bei  der  Vergleichung  dieser  Tafel  mit  der  Tafel  I 
XU  berücksichtigen  ist.  Im  Allgemeinen  ist  die  Übereinstimmung 
befriedigend. 

Noch  erübriget  mir  Einiges  über  die  Nomenklatur  zu  sagen,  die 
abschreckende  Seite  aller  Systeme  in  der  Zoologie  und  Botanik  — 
über  die  Nomenklatur,  welche  in  den  Floren  und  Faunen  ein  erdrücken- 
der Ballast  zu  werden  droht,  gerade,  wenn  es  sich  um  bekanntere 
Arten,  wie  in  einem  Kalender  der  Flora  oder  Fauna  handelt.  Um  den 


')  Mit  Aoaiabine  tod  St.  Jakob  dnrchgehends  nur  Beobachtungen  über  Falter.  Ffir  Brunn 
erbielt  ich  +5(1S)  und  für  die  Immen,  FUegen  etc.  —it  (%),  Da  der  Mittelwerth 
bierau«  nnaicher  ist,  erscheint  deraeU>e  nicht  in  obiger  Tabelle  aufgenommen. 

SiUb.  d.  malhem.-natnrw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  14 
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SO  leicht  möglichen  Irrungen  vorzubeugen,  pflege  ich  mich  daher 
immer  an  einen  gangbaren  Auetor  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Floren 
oder  Faunen  zu  halten ,  den  ich  dann  anfShre.  Ich  sehe  mich  dann 
auch  der  Nothwendigkeit  öberhoben,  dem  Speciesnamen  den  Auetor- 
namen anzufQgen,  weil  man  denselben  in  den  citirten  Werken  leicht 
nachschlagen  kann. 

Die  von  mir  benützten  Faunen  sind  dieselben,  wie  die  in  einer 
früheren  ähnlichen  Arbeit  über  die  Flora  und  Fauna  von  Wien 
citirten  ^)  nur  rücksichtlich  der  Dipteren  ist  zu  bemerken ,  daß  die 
Nomenklatur  der  seitdem  vollendeten  Fauna  von  Dr.  J.  R.  Schiner 
entnommen  ist. 

Der  folgende  Kalender  enthält  für: 
872  Thierarten  den  mittleren  Tag  des  Erwachens  aus  dem  Winter- 
schlafe (Säugethiere) ,  der  Ankunft  (bei  Zugvögeln)  oder  ersten 
Erscheinung  (Insecten  u.  s.  w.).  Nahezu  so  viele  Arten  dürften 
überhaupt  im  Kalender  enthalten  sein. 
41  Arten  den  mittleren  Tag  für  die  erste  Erscheinung  in  der  zwei- 
ten Periode  des  Vorkommens. 
9  Arten  den  mittleren  Tag  des  Abzuges  (bei  Vögeln)  oder  Ver- 
schwindens  (bei  Insecten)  in  der  ersten  Periode. 
97  Arten  denselben  im  Allgemeinen  und   für  die  Arten  mit  zwei 
Perioden  des  Vorkommens  für  die  zweite  Periode ,  so  wie  auch 
für  einige  (Säugethiere)  des  Wiederbegebens  in  den  Winter- 
schlaf. 

Von  den  872  Thierarten  wurden  beobachtet  403  Käfer,  217 
Schmetterlinge,  71  Vögel,  52  Mucken  (Diptera),  32  Immen  (Byrne- 
noptera)  u.  s.  w. 

Die  neben  dem  Thiernamen  mit  ±  angesetzten  Zahlen  bedeuten 
die  Anzahl  der  Tage ,  um  welche  im  Kalender  die  Erscheinung  früher 
(— )  oder  später  (-f )  angegeben  ist,  als  sie  sich  nach  den  Wiener 
Beobachtungen  allein  ergibt.  Diese  Differenzen  stellen  sich  gleichsam 
als  die  Verbesserungen  der  Wiener  Beobachtungen  dar,  da  die  aus 
den  Beobachtungen  sämmtlicher  Stationen  abgeleiteten  Daten  jeden- 
falls mehr  Vertrauen  verdienen.  Die  erwähnten  Zahlen  sind  als  der 
Unterschied  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  R—B.  anzusehen, 
welcher  in  so  vielen  Fällen  die  Probe  der  letzteren  ist. 


<)  Denkfchriften  XZfV.  Band. 
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Für  die  verschiedenen  Thiergruppen  I — V  (M.  s.  S.  3)  erhielt 
ich  in  Percenten: 

B-^B  Gruppe 


1 

u 

III 

IV 

V 

>±16 

0 

8 

8 

2 

8 

±  15  bis  ±  11 

6 

8 

8 

9 

3 

±  10    „   ±    6 

17 

28 

20 

30 

28 

±    5   ,   ±    i 

68 

4« 

K8 

82 

81 

=  +  0 

9 

11 

13 

7 

12 

Die  Abweichungen  übersehreiten  in  allen  Gruppen  (11  ausge- 
nommen :  KSfer)  in  der  Mehrzahl  der  FSlIe  nicht  ±  5  Tage.  Bei  den 
Wirbelthieren  (I)  stellt  sich  dieses  Verhältniß  günstiger  als  bei  den 
Wirbellosen  (II-- V).  Die  Gruppe  I  enthält  auf^r  Vögeln  auch  einige 
Reptilien,  hei  welchen  die  Abweichungen  großer  sind,  sonst  würde 
sich  das  VerhSItiiiß  noch  günstiger  stellen ,  ein  neuerlicher  Beweis 
für  die  vorzugsweise  Eignung  der  Vogel  zu  den  Beobachtungen 
vor  den  Insecten,  welche  so  leicht  übersehen  werden  können»  wenn 
man  sich  auf  wenige  Arten  nicht  beschränken  will.  Die  auffallend 
großen  Differenzen  bei  einzelnen  Arten,  wie  insbesondere  bei  den 
Käfern,  scheinen  daher  zu  rühren,  daß  dieselben  an  verborgenen 
Orten  z.  B.  unter  Steinen  etc  aufgesucht  wurden ,  was  ich  nie  that, 
indem  ich  selbst  bei  den  Arten,  welche  nicht  auf  Pflanzen  erscheinen 
oder  in  der  Luft  herumschwirren  oder  fliegen ,  immer  den  Zeitpunkt 
abwartete,  zu  welchem  sie  auf  der  Erdoberfläche  herumzukriechen 
anfingen. 


W 


ztt 


FritvclL 


Kakiicr  itr  F 

f. 


ZL  Hin. 


Vgtpertm» 


S.  nttl#rw  Tag  iM 
20.  October. 


27- 


4.  AprB. 


21.  Octoto-. 
7.  Wnyffcfr. 


L  Mitttortr  T^  dm  AakuBll  ia  Trü^ikre. 


16.  Pabraar. 
Emberüa  eUnneUa, 

17.  Februar. 
Alauda  arvensii  *)  •   .   . 

19.  Februar. 
Pgrrhuia  rubidUa. 


+  » 


22.  Februar. 
TkrdSKf  mseworius  *). 

23.  Februar. 
TVrdSKf  merula    .... 


—  3 


24.  Februar. 
PöT/ia  ffui/br  ♦). 


0  HOgel  «ifirerfead. 

*)  Mittlerer  Tag  des  arattn  Oaaanfaa  am  8.  Mfrz. 

*)  An  Bahraren  Statlonaa  Staadrog el,  wenn  avch  nicht  im  jedem  Jahre,  welche  Bemer- 

hnng  auch  ron  anderen  ao  früh  erachelnenden  Arten  gelten  mag. 
^>  finr  ein  Striohvngel,  alao  Anfling  dea  Streichens. 
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96.  Pebmr. 
#y»fjlia  Mdeftt  0 +  9 

1.  Min. 

Am$er  emereitB*} —  3 

2.  Min. 

Aimuin  ariorea — 12 


3.  Min. 
9mlgari$     .   . 

4.  Mira. 


ii 


CertUa  fmmUmi». 
Cy— Mre»  coeruimu  *). 

S.  Min. 

CUmmhaoenoi     .   .   . 
Fmm9  mter  •). 

7.  Min. 

thiüdUa  Ma     .   .   . 


+  1 


—  1 


a  Min. 

Tkrdbi«  sitMtaa +  1 

VameUu9  fri§UUus —  t 

9.  Min. 

Pieroe^tmea  qmerqueduia, 
!!.  Min. 

fWüiifl  gfllwittfaf  ......        0 

Potemra  «tt/jfiAifrea 0 


16.  Min. 

Ardsagna 

OalNmngo  Meoiopaeima, 


—  9 


17.  Min. 

Budyte$  flava. 
Scohpax  rusHcola  .    . 


+  1 


18.  Min. 

Phlflojmeusie  rufa. 
Rubecuia  rubecuia  .   . 


-  1 


20.  Mira. 

Podieeps  eritiaius, 
Querquedula  creeca. 
TurduM  päarit.  ^) 

22.  Min. 
Ardea  cinerea 4.  9 

25.  Min. 

Ciconia  alba +  1 

Coceothrauttes  coecoihraue(es. 
Euticäia  iiihye, 
Turdus  torquaiuM, 

26.  Min 

BuHcilia  phönicuruM  .    .       .    .  —  5 
T^ituiMtuiue  ittmtdar**'^ 

28.  Min. 
Cjfn^ramue  mäiarius     ....  4-  1 


29.  Min. 
Cjfonecula  fueeiea  .   . 


+  3 


1.  April. 

Chiaro&pita  ckioriä, 
Totamti  kjfpoleueoe, 

4.  April. 
Ti$mn4mU»M  eenchrU. 


0  Dia  lauclieB,  die  WeibclMa  aoOei  StaadrAgel  aete. 
•)  GtwMdOkli  \m  DwvlMge. 
*)  H V  als  StricÜTOf  al,  alao  kahm^  daa  6tr«kWM. 

^  Ab  «aliraraB   SlatioM«  StaadTOfal,   waao  a«ali  «ielit  in  jadaa  Jalva,    walek# 
BaaarksBf  woM  aich  tob  aadarei  ao  flrik  erackeiModea  Artaa  feile»  m%%. 
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F  r  t  i  s  c  b. 


S.  April. 

Hirundo  rustica  .   .    . 
Sertnus  meridionaiis, 

9.  April. 

Anüius  arboreus  .    .    . 
BotauruB  atetlaris. 

10.  April. 
Chelidon  urbiea  .   .    . 


19.  April. 

0      Sylvia  cinerea     .    .    . 
Turtur  auritus    .   •    . 


-  1 


+   1 


11.  April. 

Yunx  (orquüla — 3 

12.  April. 

Upupa  epopB -f  3 


13.  April. 
Saxicola  aenanthe  .    . 


14.  April. 
Curruca  atricapilia    . 


16.  April. 
Cuculus  canorus     .    . 


+   i 


+  2 


—  1 


17.  April. 

Coracias  garrula. 
Cotyle  riparia. 

18.  April. 

Curruca  hortetutis  .    . 
Sylvia  curruca    ,    .   . 


—  1 
0 


—  1 

—  4 


20.  April. 
Enneoclonus  collurio  . 


—  2 


21.  April. 
Philomela  luscinia  .... 

24.  April. 
Caprimulgus  europaeue  .    . 

29.  April. 
Oriolus  galbula 

1.  >lai. 
Cypselus  opus 

4.  Mai. 
Hypolain  salicaria?     .    .    . 


0 


.  -  1 


.  -\-   2 


i-  4 


6    Mai. 
GaUxnula  Crex. 

7.  Mai. 
Coiurnix  communis 


+  6 


10.  Mai. 


Crex  pratensis. 


8.  Mittlerer  Tag  der  Ankauft  oder  des  Diirehiiigefi  im  Herbste. 

12.  October.  7.  Norember. 

Chrysomitris  spinus,  Pyrrhula  rubicilla* 

18.  October.  12.  November. 

Scolopax  rusticola.  Corpus  comix, 

20.  October. 
Turdus  pilaris. 

8.  Mittlerer  Tag  des  Abiuget  im  TnU^ahre. 

12.  April. 
Turdus  pilaris. 
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4.  Mitaerer  Tag  d«i  AbnigM  im  Spitsommtr  odtr  HtrbiU. 

i.  August.  S-  October. 

Cyp^eUi  apiw.  RuiiciUa  tUhys. 

23.  August.  7.  October. 

0nolu9  galbuia +   1       Ardea  cinerea. 

27.  August.  g   October. 

# 

28.  August 

.^    .         .  Certhia  famUiarü, 

2».  A«g«.l.  StumJvutgari,. 

12.  September. 

.    rt  14.  October. 

Cwrruea  kortenete -r  v 

MoiaciUa  aiba. 

13.  September. 

„    .  ,     .  20.  October. 

Bmmeocionue  coilurto +   1 

Tmrtur  mmius.  ^^*^  efmcleatar, 

TurduB  mseivarue, 
19.  September. 

Coimmix  cammunü  *y  ^-  October. 

^^   ^     .     ^  Alauda  arventie*). 

80.  SepUmber.  ^^^^^^^^  ^^.^„^ 

CheÜdon  urbica —  * 

27.  October. 
24.  September. 

Binmdo  rm$tica -^3       CoccoihrauHes  coccothrautieB. 

27.  September.  ^   ^^^^^^^ 

Bmtieüia  phäniettra +  2  .      •> 

CytmuteM  coendeu$  '}• 

3.  October.  Parue  ater*). 

Cohmha  oena»,  P^^ru»  major  »). 

ni.  AnpliiMeB. 

1.  Mittlerer  Teg  dee  Irwaehent  ent  dem  Wlmteneblefe. 

24.  Min.  30.  Mir». 

Rema  iempararia.  PeiophUax  e$cuientus    .    .   .    .  +  2 


«)  LetstM*  Hilf  M  tt.  AegMt. 

S)  Letiter  GeMing  tdion  an  15.  JiOi. 

9y  iide  des  StreiciMBf . 
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F  r  i  1 8  c  h. 


81.  Mfin. 
Anguis  fragiiis, 

5.  April. 
Laeerta  agilis  .... 

8.  April. 
Laeerta  viridU    .   .    . 


13.  April. 
TVopidonotus  natrix   .   . 


+  « 


—  8 


+  3 


14.  April. 


10.  April. 
Bombinaior  igneus — 13 

11.  April. 

Triton  criatatus -|-  8 


Phryne  tmlgari» .    .    .    .  •    .   .  +  2 

Iriton  punctatu9 +  3 

.  15.  April. 

Salamandra  maculo€a    ....-{-  5 


16.  April. 
Dendrohyas  mridis 


+  9 


8.  Mittlerer  Ttg  des  Wiederbegebeni  in  den  Wintenohlaf. 

IB.  October. 
Dendrohyas  viridis, 

!¥•  Käfer  (Coleoptera). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Srseheinnng, 


21.  Februer. 

11.  Mars. 

Tachyporus  hypnorum     .    . 

,   .      16 

Badister  bipustulatue. 

27.  Februar. 

12.  Mftrs. 

Ptinus  für. 

Aphodiua  fmetarius    .    .    . 

.    .—  8 

w 

Geotrupes  etercorarius  .    . 

.    .  -r   1 

4.  März. 

PhHonthuB  poliiht». 

AphodiuB  prodromus. 

13.  Mars. 

Paederus  littoralie 

.   .  -31 

Aphodiue  metanosticus  .    .   . 

.  -  6 

7.  Märe. 

CaUistue  lunatus. 

Silpha  atrata. 

Feronia  nigrita. 

14.  Mirs. 

8.  MSrs. 

1 

^^9         •TV^VB  IW" 

Anchomenus  prasinus. 

1 

Calathus  cisteioides. 

Opatrum  eabulosum     .    .    .    . 

.    .  +  2 

1 

10.  MSrz. 

15.  MSrs. 

Amara  apncaria. 

Carabus  granulatus. 

„     famüiaris. 

CoccineUa  eeptempunctata  . 

.      +13 

Falagria  euieata 

.  H-  5 

Cotymbetee  fuicus 

.  +  8 

Fanagaetts  crux  major. 

Procrusles  cornaceus. 

1 
1 
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16.  Mtei. 

Amara  eamtulmrii  ^} +H 

17.  Min. 

DfftiBCii9  mßrginaUi +14 

SaDoekomtu  4.  püläitiaiM    .   .   .  +  8 

CfriViiii  mergus ;  «^  8 

Bärpahtt  dütmguendiu     .   .   .  ~  8 

18.  Mftn. 

Harpalus  mfcofnü -^-i6 

19.  Mfin. 

Amara  cammutA — 10 

Mffrmedmda  eanaHculata  *)   .   .  —i% 

20.  Ittrs. 

DorjiiomM9  varax —  t 

SUtpkiflmuB  ptibe9ee$u    ....  —  4 
StemfiB  ügmtiaiu*. 

%\.  Mftix 

Awuara  triviaUf —10 

GpimtM  naUUar, 

21  ff Sn. 

CoeeimeUa  di$pür —  9 

Hmrpmht9  aeneuM — 12 

U,  Ml«. 

Bmekmui  expiodens. 

Carabus  eamcellatu». 

SUfha  reHcuiata —  4 

2».  mra. 

Sembidium  velox  *J —11 

Ejpäaekiui  globota —  5 

Bakica  nem&ntm. 
HjfdrMms  fute^ei  *y 

Mdoi  frotearabaau —  4 

NoHapkäus  aqmoHtus     ....  —  2 


26.  Mira. 

Meio€  violacetu  •  •  • 
Ocypus  nmilU     .  •  . 


—  4 

—  1 


27.  Min. 
Caiathu9  fuMcut  0* 

29.  Min. 

O^eeiiküla  variabüU 

LdUkridnMm  ehngaium, 

Timareha  eariaria +  3 


30,  Mira. 


.       *       k 


Aphodiui  gratutrdu 

Hkter  quadrimaeuUUuB  . 
PoecUuM  cuprmu     .   .   . 


... 


-  3 
—11 
—26 
—21 


31.  Min. 
MeMS  rugomu -f  13 


1.  April. 
Aneh4miemu  parumpunetabu  . 

2.  April. 

Aphodiu»  porcaiui 

Bitter  uneinatut 


—  4 


3.  AprU. 
Langiiartus  i^erhatci  . 


1 

8 


+  1 


4.  April. 

Anchomemu  verMutut —  4 

AtiüodacigiuM  nemarioagw. 

tkrgwmeta  sUgjthgtea. 

Onihopkagns  avätu» —  ^ 


K.  April. 

Lema  meiimopa. 
Pkalacru9  eorrutcut  . 


-10 


0  F— ±7. 
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F  r  i  t  •  c  b. 


6.  April. 
Carabu»  auramieHs, 
Ferofda  melanaria. 
Riiter  purpuraseens    . 
LepyruM  Colon. 


+  4 


T.  April. 

Cieindela  eampetiHM -f  8 

Qeonus  ndcirostri» 4-7 


8.  April. 

CarabuM  molaeeua. 
Piecirosceiis  aridetia  . 


■f  3 


9.  April. 
Coccineüaquatuordeeim  punctata, —  7 

10.  April. 

AphodiuB  erraticua. 
Oryctea  naeicomü. 
Siipha  obacura — 12 

11.  April. 

Acüiua  sulcatus, 

CoeUodes  didymus —  3 

Dermeetea  kardarius. 

Feronia  atriokt, 

Siipha  rugosa     .......  +  8 

12.  April. 

Hüter  quadrinotahu —  6 

tfydrophüua  caraboides, 

Melo€  wuriegaiua —  6 

13.  April. 

Geotrupes  vemalü —  8 

Ontophagu»  nucfncomis  ....  — 29 
Staphylmus  caeBarius    ....  —  3 

14.  April. 

CaUidium  umgmneum    ....  -f  6 

Carahu9  UllriMi —12 

Cicindela  hybrida. 


—  H 

—  6 
—27 

—  1 


—  5 


Clerusformicamu 

Gaatrqphyea  polygom 

ffarpalua  azureus 

«        calceatus. 
Rhixatrogna  aequmoctialU  .   .   . 

16.  April. 
Agabus  bipustuloHu» 
Bembidium  quadrimaculatHm 
Cephaiotes  wägaris. 
(^rysomeia  Schach, 
Onihophagua  fractieomU, 
BhynchUea  beiuleti. 

17.  April. 

Chryaomda  aangmnolenia. 
Cl%mnafo89or^), 

Dermestea  murinus —  2 

Halytia  conglobata 0 

Lebia  cyanocephala*)     .    .    .    .—10 

o    chlorocephala —10 

Meligethea  viduatw +  i 

0nthophagu8  vacca, 

18.  April. 

Carabus  glabratue, 

Chryaomda  göttmgenaia. 

Cleontu  ophthalmicua     .    .    .    .  +  IS 

Epicometia  hirtella —  1 

Feronia  terricola, 
Lina  viginHpunctaia, 

19.  April. 

Aphodiua  iuridua —  9 

Carabua  convexua, 

Cicindela  aylvioola 0 

Haltica  Helxinia .  —  8 

Hydroua  ptcena. 

Necrophorua  veapillo —  4 

20.  April. 

Agriotea  graminicola —  1 

Carabua  hortenaia. 


0  ^—±7. 
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Cardiopharus  tkoraeicM. 

Ci/negetiM  imfmUulaia     ....  —Iß 

Meügetke»  aenmu —  3 

Pla^iodera  Arfnoraeüie  ....  — 6t 

21.  April. 

Ahpku8  ierguüaius +  i 

Doreadion  rmfipeä 0 

Mehe  brevicoiUM 0 

22.  April. 
Apum  vioiaceum, 
AstpwmuB  aediiis. 
ChrffMomela  molacea. 

Geomts  emeremi +  • 

£«1«  poptäi -^  * 

0mtkopkagu9  coenobita    ....        0 

Bk§s$ewtU9  OMper ^ 

StaphyUnug  murinus 0 

23.  April. 

Carabw  ifutrieaius —^^ 

CoedneUa  muiabiiü — ^ 

Eißfknu  cupreus  *)- 

MehUmtha  vtäs^tU +  7 

24.  April. 

CoMnda  equesiris. 

„      sanguinoienta» 
Ckiiocoru»  renipustutahts 
Poigdruws  carmMu». 
Bkifmckiie»  auratu» 
Spkenophoru9  <Mremaiu$. 

25.  April. 

Agtiaatica  alni +  1^ 

CöteineUa  iwipu$häata    ....  —  6 

ffeiopilanipew +   3 

Siapk^inus  hirtu$ 0 

26.  April. 

Cauiäa  nebuloMa —10 

IMreadiom  mono +12 

OtimrhfnehmM  iigusHci    ....  +i^ 


... 


0 


.    .    .    . 


.  -  4 


27.  April. 

ByrrhuB  pilula —  6 

Criocerie  merdigera 0 

Doreadion  fuhntm ^ 

Scymnus  frontalis  ^) —11 


-  3 


28.  April. 

AgrioteM  obscurus 

Feronia  nigra* 
MoiyteB  germanus, 

29.  April. 
AnihonomM  equeHri». 

30.  April. 
Anihremts  serofuhriae  ....  —  2 
C/Uaemus  Schrankii^y 

Ciertut  muiiliarius. 
Rkifnchiies  Betuiae, 

1.  Mai. 

Bgrrhus  dorsaUa*') —16 

Corgmbiies  haemaiodes. 

2.  Mai. 

Cetonia  auraia +  6 

CgckruM  ro9iratu8, 

Feronia  elaia +  * 

Oxytkffrea  sHctica  • +  5 

Phratmra  viteUinae 0 

Timorcha  ienebrieöem     .    .   .    .  + 16 

3.  Mai. 

Chrjfsomeia  Megeriei. 
CUonus  marmoraiHt. 
Mgniops  variohiu»  .... 

Poedins  iepiduB 

Siipha  thoracica 


-  3 
—13 

-  d 


4.  Mai. 

Ampedng  elegantulua. 
Cteomi»  aibidms  .   . 
CoprtB  bmaris  .   .   . 
NiHtuda  bipUMiuiata. 


+   6 
—  $ 
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Frit«ek. 


tf.  Mai. 
Eläfkrui  tiparmt. 

6.  Mai. 


—  S 


Carpmbitei  auUeui» 

Mffdru9U9  ndetm$ +  1 

SUpkasimiata. 

7.  MaL 

^h^ms  abieü» —18 

MOohntha  hippoeaMmL 
Sphaeridium  $carabaeoide$    .    .  —  t 

&  Mai. 

Cetoma  aemea -f-  S 

Lema  cyaueila —  1 

NecraphoruM  germameu$, 

OpilusmMi. 

PhjflMmi  caiearaHu. 

ValguM  hemiptenu  ......  —  3 

9.  Mai. 


Bhagmm  h 
RkpnekiteM  popuU 


—  S 


10.  Mai. 


Atiagemt$  Sckäfmi. 

Cantkan8  elgpeata —  3 

Qumdanobüu 0 

Diacanlhu9  aenew +  1 


LoeoH  nuitütus 


.   .—  4 


Onitieeibu  flmip€$ —  i 

FkylMmtBpfri -f  8 


11.  Mai. 

AihoM  haenunrhauUüü  .   . 

.   .—  6 

Cahioma  mßcoplumia. 

CwUharü  oh^cura  .   .   .   . 

.    .  +  6 

LepjfTui  Hnoiahts. 

Bhagium  inqumior. 

VL  Mai. 

Aifmiomm copfttuß   •••••.<— S 

CmiAmi$fk$ea -<-  4 

Cetoma  wMUJHem -^-14 

CrioeeriM  hrmmea —  S 

IdmomuBcifimärm» 0 

18.  MaL 

CamAari»  nuHea +  6 

Carabw  Sckeidleri +  4 

GomotieiUL  Mexpwuiaia  .   .   .   .  +  1 

Lmaaenea, 

Moljfiet  coronaiu9  9* 

Mordella  aeuieata —  t 

Phjfüobüte  obUmgui —  1 

Piaijfcerue  caraboidei     .   .   .   .  +  1 

14.  Mai. 

Bffharus  fumahu 0 

CmUkariaHcotor, 

Cardiopkorus  musculu$  ....  0 
Ceutorkgnckus /UtraUa  ....  —  7 
Ragengcha  tesiacea. 

18.MtL 

CatUkaris  diepar —  8 

Bhagimm  üfaeeiaium. 

16.  MaL 

Hafycia  oceüata      +18 

Idtmia  texior, 

Liophloeut  nMbit, 

TV'ockifs  mmuta 4-  "6 

n.  Mai. 

Crioceri»  Aeparagi     .....       0 
Harpabu  eemmolaeeus  0*     •   •  — 18 

Luperus  fiampee +  i 

Maiaekhie  h^ueiulatus, 

f,        eUpane +  • 

Bkagmm  mordax. 

Bkjfncküee  popuiL 

Si^ßha  quadripumctaia, 

TttfiymecuB  paUiatus —  6 


i)  F^±7. 


Kakader  der  FawMi  von  öttarreich. 


221 


18.  Mai. 

AttMbu9  ewraUumoides. 
CaOidmm  violaeeum. 
CmUkwrii  idgrieans  .  • 
Cknfmmda  faatuosa  .  . 
O^rpMie*  peeiimeorm». 
Ikmaeia  dUeoht 


—  7 

—  t 


Diaeanthtt  holo$erieeii9  .  •  .  +  9 
Gynandrophihahna  affnü  ...  0 
Pi89ode8  noiatus. 

Pyrochroarubena 0 

Tetraps  praeuita 

2».  Mai. 


—  S 


MMciaaMcofor •      Doiopms  marginaiut. 

MalaekmM  aeneus -1-6      g^f,,,,,,^  oermeiMeM 

Mki^neküet  aequatut    .....  -f*  B 


19.  Mai. 


-I-  • 


Agriotes  pii09u$ 

AMemum  Miriahnn  0* 

Cetama  marmoraia —  ^ 

Ckrj^wmeia  graminU +  ^ 

Carp^e^  moheeus +87 

BammaÜekerüi  eerdo     ....  —  7 


OmopkiM  lepimroide9 -f  ' 

Cryptoeephabts  9eneeus  .  ...  —  6 

26.  Mai. 

/Mittib*ofi  AirMiKai. 
PlaiyrhmM  htirotiru. 
Saperda  papuhea. 

27.  Mai. 

Cllfius  detntu$. 
Crypiocephahu  flatipet 
MdanotM  niger 


.   •   .   . 


21.  Mai. 

Apaie  capucina. 

ApoderuM  Coryti, 

BüUmmuM  nueum. 

Bmamusavuhtm +  2 

MeUMOätMtufyei -6      Oyt4ocepk4^  •   •   •  +*2 

Otkirkpukua  vrriiam. 


-I-  6 
—  K 

Packifta  coüaria — iO 

28.  Mai. 

Anobium  perimax, 
Crffptocepkahu  nü 
HgOoperAa  horHcota    ....  —  8 

29.  Mai. 


22.  Mai. 

6^fMnMir0|pAMalnia  ^onea 

21.  Mai. 
Oriouru  duodeempmetmia 

P^fOCmTiM  COCCtM€Ü* 

l^ektMs  qmnquepmietaiui. 


—  9 


•f  S 


Bytwru9  (omenionu. 
Cliftut  areuahu. 

„     anetii, 
Dieerca  heroHemi». 

30.  Mai. 


.   •   • 


—  t 


21  Mal 

MOMaeimmkiMa +10 

Atkmt  friUaiut, 

Bi^9  ftdOiea^y 

CmUkmru  peßueidß. 

OgtuM  wtgwHems 0 


DarcuM  parMeUpipediu     .   •   .  +  9 
GrammopierarufiicorniM 
Strm^alia  nigra. 


.   .  -  4 


Sl.  Mai. 

Cantkarü  Unda +  4 

CrgptkuigMer -f  * 

Polgdru9m9  Mericem +  8 
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F  r  i  C  a  c  h. 


1.  Juni. 

Danylea  fiampea -f  4 

Gonioclena  mminalia, 

Lixua  ßifonnis. 

Toxoius  meridümus —18 

2.  Juni. 

Anihaxia  mtida, 

Cryptocephalus  vwiaceus    .    .    .  -f-  4 

Haliica  fusciccrnU -f  7 

LyUa  vesicatoria -f  2 

MalachtM  viridü. 
Monochamus  guior, 
Strangalia  atra. 

3.  Juni. 

Ctyth$a  iaeviuscuia -f-   2 

Crypthocephalus  inierruptus, 
Packyta  ocUMnaculata    .    .    .    .  — 14 
n      virgmea, 

4.  Juni. 
Cryptocepkaius  hifmnctatus    .    .        0 

5.  Juni. 

Anihaxia  quadripunctata   ...  —  1 

Anlhrenwt  museorum —  7 

Oberea  linearia, 

JHchodes  apiarhu —  6 

6.  Juni. 

Cionu8  Verbasci. 

Larinue  Jaceae. 

Rhitotrogus  assimilis -f  1 

7.  Juni. 

Gnarimus  nobäü, 

LygUtopterus  sanguineui. 

Oedemera  ßavescens —  4 

8.  Juni. 

Grammaptera  Hvida —  9 

Hopiia  9quamo9a ^1 

Litcamt4  cervus +  7 


9.  Juni. 

Cryptocephaluß  b^msiulaius. 
Gynandrophthalma  aurita  i)  .   .  -f  9 

Haitiea  ferruginea —  1 

LabidosUmm  longimana  ....        0 

10.  Juni. 

Cionus  Scrofulariae —  3 

Cfythra  quadri'punciata     .    .    .  -|-11 
Grammoptera  mactäicomü. 

Hamtnaticheros  heros +   7 

Lacknaea  Umgipes +  9 

Phytoecia  virescens +   5 

11.  Juni. 

Anoncodea  ustulata  *). 

Chrgsomeia  cerealis, 

Cieopus  Campamäae 0 

12.  Juni. 

Athou8  hirtus —  2 

PaehybrachU  hierodyphicus  .    .  — -  1 
Trichius  fasciatus, 

13.  Juni. 

Anoncodes  rufivenirü      .    .    .    .  +  6 

Clyiuspieb^ 4-8 

Lampyria  noctüuca, 

Pachybrachis  histrio 0 

14.    JUBi. 

Agrüus  biguUalus. 
Ancyiocheira  rustica, 

Coraebus  etaius —  9 

Oedemera  Podagrariae  ....  —  6 
Strangalia  armata. 

15.  Juni. 

Labidosfamis  pilicoUis  ....  -f  5 
Mycterus  curculionaides  .  .  .  -f-  5 
Strangalia  melanura -f  3 

16.  Juni. 

Adimania  ianaceti  ......+  7 

Chlorophanus  viridis» 


*)  F^±7. 
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Gnfptocephabu  Moraei  .   .    .   .  +   i 

IMäoiUimU  humeralu* 

Padugta  BeX'-maeuUUa    .    .    .    .  +11 


18.  Juni. 
BküoiroguM  toMHaUa 

19.  Jani. 
Lampra  ruHlans» 

20.  Juni. 
Cifittt  Verbatci, 

21.  Juni. 
StenapieruM  rufuM    .    . 

22.  Juni. 


+   1 


28.  Juni. 

Chryttochus  pretioms, 
Purpuricenus  Köhleri, 

2.  Juli. 
Cteniopus  wlphireus  . 


3.  Juli. 

Osmoderma  Eremüa, 
Polyphyüa  fiäio. 
Ragomfcha  melanura  . 


4.  Juli. 


4-  2 


Aramia  mogekala 0 

LakidoMimm»  axiUarU    ....  -f  4 

Lampyri»  9plendidula, 

Sinmgalia  bifasciata +  7 

23.  Juni. 

AmisopUa  agrieola. 

AmauUaJuln. 

Oberea  ocuiata —18 

26.  Juni. 
CatUktari*  iharaeiea. 


9.  Juli. 


Lagria  hirta 


10.  Juli. 
Leptura  rubrotesiaeea     . 

11.  Juli. 
SpfumdjflU  bapretioides. 

2.  Attguti 
Prumue  eoriariuM, 


9.  MitU^rtr  T«ff  d«r  litiUn  Irtch^inuif . 


29.  Mti. 


5.  Juli. 


+  5 


-  4 


Coptocephaia  quadrimacuiaia,   .  —  8 
Hylotrupet  b^julua -f  1 


0 


l^ricm,ieiü  kirielia +  T      (>!tpiocephaius  bipmuMiis    .   .-1 


31.  Mai. 


MfWTrMMw  pWfUf* 


-  4 


IB.  Juni. 


LmperuM  fUtüipet -(-  ^ 

7.  Juli. 
Grammop(era  Ivrida —  5 

IB.  Juli. 


ru9liea +  1      BhUoiroguB  toUtiiitdu  .   .    .   .  —  1 


18.  Juni. 


17.  Juli. 


AfeUtüea  abä +  2      StrangaUa  hifa$ciata 


+  3 


19«  Juni. 


20.  JuU. 


JUiMtkm9a€$um$ +  7      Cryptociphahu gemimi     .   .   .  +  4 
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Fritfch. 


6.  September  9- 
Crioeerit  tex-pimetata    .  . 

12.  September. 
Apkoduis  iubterraneuM  .   . 

10.  Oetober. 
Haltica  okracea .   .   ,   .   . 


22.  Oetober. 

.  +  $      Coecmella  septem^punetata    .   .  —  1 

23.  Oetober. 

.  +  2      Bpilaekna  globosa 4-5 

28.  Oetober. 
.  +  8      Oeoirupes  sterem'armt  ....  4-  2 


20.  Oetober. 
AMtytiomM8  aediUi. 

9.  mterer  Aig  der  enten  Sreeheiaiiiig  ia  der  iwetten  Periode. 

1$.  Juli. 
Chryiomela  fattuosa —  3 


¥•  WaBsen  (Hemiplera)« 

1.  Mittlerer  leg  der  enten  Sreeheianiig  alt  ToUkommenea  Zaeeet*)« 


8.  Bllri. 

Pyrrhocmis  apterua +23 

17.  März. 
Nepa  cinerea. 

20.  Miri. 

lAfgaeue  eaxatÜu — IS 

Notomeda  FabricL 

BkyparoehramM  pim — 11 

21.  Mftra. 

Bhfparoehrmime  vmigarie  ...  —  6 

22.  Mars. 

LygaeM  equestri» —  4 

23.  Min. 

Sekirui  bicolor 0 


26.  Man. 

Hgdrometra  iacusirie ')  .   .   .   .  —  2 
Bkyparochromua  pedeeirie  .   .   .  +  1 

12.  April. 
Verltaia  rhambea. 


16.  April. 
Cimexpranims  .   .   .   . 

20.  Apnl. 

Coriaa  Oeofroyi, 
StroMa  deracea    .    . 


—  2 


21.  April. 
Mormidea  bacanrum    . 


+  6 


+  16 


24.  April. 
Coreomelas  scwrabeoides     ...  —  1 


<)  Bio  Theil ,  WMUi  aieht  alle  der  folgeiden  Datei  dürften  ffir  die  sweHe  Periode  des 

BrsclieineiM  geltei. 
*)  Die«  gilt  woU  voB  alles  Abthefloagea  der  buecten ,  Ut  aber  bei  des  Abthettungen 

mit  oBToDkoniiBeBer  Verwandhing  beeoidere  henroraohebeB. 
*)  Dürfte  Bocb  Lanre  aeia. 
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t.  Mai.  18.  Mtl. 

Emygaster  maurus +  i      Cercopis  sangttinolenta  ....  —  2 

••  Mai.  19.  Blai. 

7%eri^a  kjfoeeifami.  Mwrmidea  nigrieame +  5 

6.  Mai.  nA   n  . 

StrocUaornata -8  SeMru,  dubiu,   .......+  i 

'•  **•'•  iK  lf.i 

SgnmuMes  margtnatus  ....  —  2       ^,  , . 

Olomcepa  flavamacuiaiua. 

9.  Mai. 

29   Mai 
Brückifpdia  aierrima. 

.^     .  .  Centrotua  comutua —  4 

10.  Mai. 

Apkropkora  apumaria     ....  —  3  **•  J*"*'' 

I .    n  .  Harpactar  iraeundus —  6 

Aeüa  acuminaia 0  14.  Jani. 

15.  Mai.  Lopu9  goihicut 0 

8temocephalH9  agiH$    .    .    .   .   •        0 

9.  Mittlarer  Aig  dar  Uttten  Bnehaimng  ir  der  aritan  Farioda. 

27.  Mai  9.  Juni. 

Sjfromasies  marginaiua.  Cereoph  aanguinolemla  <)  •   •    •  —  7 

9.  MitUarar  Tag  dar  aratan  Iraahainiuig  in  dar  awaitan  Farioda. 

10.  Juli.                                                   1.  Auguat 
Mormiäea  nigrieamü     .    .    .    .  +   1       Eurygaster  maurus —  7 

14.  Juli. 
Sgramaaies  marginatus  .    .    .    .  +  7 

4.  MitUarar  Tag  dar  latatan  Eraohainnng  in  dar  awaitan  Farioda. 

6.  Saptembar.                                           21.  Oetober. 
Sirmehia  oieracea 4-8      Mydrametra  latuatrU —  5 

19.  Sapterober.                                            23.  Oetober. 
Syromasie*  margmaius  ...    .  +  8       Cimex  prasitius —  2 

29.  Septainber. 
Mormdea  nigriecmit +  2 

ij  KoMBit  amr  in  einer  Periode  vor. 

Sitsb.  d.  Mihea.Hiftiiirw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  15 
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¥1«  Schricken  (Orthop(era). 

L  MittleMr  Tag  der  enten  Bneheimiiig  all  ToUkoiiimeiieB  Inieet  i). 


9.  Märe 
Tetrix  mbuUUa  *). 

22.  Mfiri. 
Farficula  aurtcularia  . 

31.  MSrc. 


25.  Juoi. 
Acridtum  lineatum —  1 

30.  Juni. 
— 16      Decticus  verrucivortts    ....  -f  5 

6.  Juli. 


Tetrix  bipunciaia  *) 0      Locusta  viridüsima 


—  7 


3.  Mai. 
GryUoialpa  vulgaris   . 

S.  Mai. 


19.  Juli. 
■f   1       Acridtum  stridulum -j-  7 

27.  Juli. 


GryUus  campesfris —  1       Acridium  coeruleacens 


26.  Mai. 
Btaita  lapponica  .    .    . 


2.  August. 
+  4       Acridium  migratorium    .    .    .    .  — 5 


2.  Mittlerer  Tag  der  letiten  Brteheiniuig. 

14.  Juli  11.  October. 

GrtfUus  campcBtris 0  Acridium  eoerulescens    ....        0 

Tu.  Bolde  (IVeurop(era). 

1.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Brsoheinang. 

9.  Mfirs.  6.  April. 

Captua  nigra —  9       Chrysopa  perla — 11 

21.  Mftrs.  2t.  April. 

Lesies  fusca -f-  1       Neuromia  reticuUUa —  t 

24.  Mfirs.  2.  Mai. 

Taeniopieryx  irifasciaiä    .    .    .  +   4       SiaÜs  fuHginotta —  3 

ü.  April.  6.  Mai. 

Chloe  RodmU,  Perla  hicaudata. 


1)  Dies  gilt  wohl  von  allen  Abtheilungen  der  Intecten,  ist  aber  bei  den  AbtheUungen 

mit  unYollkoinmener  Verwandituig  betondert  her  vorsah  eben. 
*)  Bei  der  Gattung  Teirix  ist  aweifelbaft,  ob  Tollkominen  entwickelte  Thiere  beob- 
achtet worden  sind. 
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13.  Mtl.  28.  Mtl. 

Panorpa  commtmii 15  Ephemera  vulgaia -f  1 

19.  Mai.  4.  Juni. 

Agrum  fueUa.  LiöeUula  quadtimacuUUa    .   .   .  -f  6 

20.  Mai.  7.  Juni. 

lAhelhäa  deprcMa —  4  Ptatycnemis  permipes 0 

23.  Mai.  18.  Jqdi. 

Mmphidia  ophiapsü.  Ostnylus  macuUUus — 11 

24.  Mai.  24.  Juni. 
Calopteryx  virgo +  3  Aesehna  grandis» 

26.  Mai.  12.  Juli. 

Gmmpkus  mttgatiaaimmt  .    .    .    .  -|- 10  bestes  sponsa .  —  5 

8.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Braehelnniig  in  der  aweiten  Periode. 

4.  Juli. 
Cknfsopa  vulgaris -^  5 

¥IU«  Falter  Cl^pidop(era). 

1.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Iraeheinnng. 

16.  Mfiri.  31.  Min. 

Brephos  Partheinas.  Vanessa  Antiopa — tO 

17.  Mfirc.  1.  April. 
Brephos  PueUa^) +12  Endromis  Versicoiara, 

18.  Mira.  2.  April. 

Vmtessa  Poipchloros —  1  Boarmia  Crepuscularia  ....  — 13 

,        Urtieae —  5  .    4     ., 

4.  Apnl. 

21.  Mfirz.  Amphidasis  Birtaria. 
Gonopteryx  Rkamni —  5  Phragmatobia  Puliginosa. 

Hiherma  AesaUaria +  9  Vanessa  C,  atbum +  6 

22.  MSrz.  6.  April. 

Boarmia  Ciueiaria.  Vanessa  Jo +  6 

26.  Muri.  7.  April. 

SciopkOa  Hffemana,  Vanessa  Ataiania -|-  3 


I)  F=.±8. 


15 
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—  t 
—11 


8.  April. 
SemioMCopis  AlnieUa. 

12.  April. 

Pierü  Rapae 

Saturnia  Spini 

15.  April. 
Saturnia  Carpim —  8 

17.  April. 
Zerinthia  Polyxena  ^). 

18.  April. 

Agüa  Tau —  1 

20.  April. 

Acronicta  Mumicü. 

Leucopfuuia  Smapis  .....+   1 

22.  April. 
VaneMsa  Levana +   2 


23.  April. 

Aniocharia  Cardamines .   .   .   .  +  4 
Pteria  Bramcae —  5 

U.  April. 

Argynnü  iMionta    ......  -f  13 

Thecla  Ruht —  4 

26.  April. 

AntochariM  Daplidice +  4 

PapÜio  Machaon 4—1 

27.  April. 

Lycaena  Argu^ua +  6 

28.  April. 

PapÜio  Podaiirius +  7 

Saturnia  PyrL 

Syricthus  Aiveotus  ......+ 12 

29.  April. 
Canephora  Puiia. 


Fitkmia  Atomaria 


—  2 


30.  April. 

Badena  Geniatae. 
Lycaena  AUus, 

1.  Mai. 

Acontia  Luctuosa —  2 

Zerene  Ftuctuaria. 

2.  Mai. 

Pararga  Egeria  .......  -f  5 

4.  Mai. 

Cidaria  Rivaria» 

Fidania  Clathraria —  7 

5.  Mai. 

Acronicta  Pst. 

Nematopogon  Swammerdamelia    —  4 

0.  Mai. 

Acasis  Rivuiaria. 

Buclgdia  Qtyphica —  5 

MacrogiosM  Fuaiformis, 

Tkanaos  Tages +  5 

8.  Mai. 

Acronicta  Auricoma, 

Argynnis  Dia +  5 

9.  Mai. 
Anaiti§  Plagiaria, 

10.  Mai. 

Anarta  HeHaca, 

Aspilatea  Bipunctaria     ....  4-  1 

11.  Mai. 

Hamearia  Lucina -f  1 

12.  Mai. 

Euctgdia  Mi .  4-  5 

Zerene  Marginaria +  ^ 

13.  Mai. 

Coenonjfmpha  PamphUua    ...  —  2 
Idaea  Amataria  ^}. 
Sgricthus  FritHtum, 


0  i'— ±7. 
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14. 

€Mwt  B^e —  3 

Seneorü  Urtietma, 
SmerimAuM  PapuH. 

SieropeM  PamMeu9 -{-3 

7pmpete9  tmphmaria    .   .   .   .  +  i 
VtmeM9m  Cardui —  5 

15.  Mai. 
AeidmUa  Condüaria» 

M  *         ■>  M  *  IW 

ArgfftUnM  aMpnT08tn€   .....    -f-     f 

CoA^ra  Ptuaria +  3 

f^Mmm    lf_i  lllijf-iu_i 

Pemiaphera  Mario +   3 

16.  Mai. 

Arg$mdM  Seiene, 

DoriitM  Mnemotifne —  3 

Ljfceema  Aiexü —  3 

Sfncikm9  Maharum —  7 


17.  Mai. 

Acffptüu9  Peniadachflut 
Crmmim»  Ckrf/9imuchettu9 

18.  Mai. 

CuemiHa  ümbraikta    .    . 
Poiffommatu9  Circe     .    . 


.    •    . 


14 

0 


—  6 

-  1 


19.  Mai. 


Pmrtargm  Megaera —  9 

Potgmtm^aiut  Phlaea$     .  .  +  6 

Zereme  AdutUmia +   9 

«      Maemlmia -fll 

aO.  Mai. 
thtff9  PtmdaH»    .......+   2 

21.  Mai. 
Bärp^im  Virntia. 

/yyiiij^wto  LiieraHt —  5 


2!|K.  Mai. 

ilcr(mftc/a  Megaeepkalm  .   .   .    .  +  8 

Hadena  AtripHcü, 

Hipparehta  Medusa    .   .   .    .   •        0 

Lyeaena  CffUaruH    ......+  7 

MeHiaea  Didynui, 

24.  Mtl. 

Cheionia  Buawla. 
Buckelia  Jaeobeae. 

Bipparchia  Medea +  2 

Rttmia  Craiaegaria. 

25.  Mai. 

Boijf»  Forficaii», 

6a$iropacha  RM  .    .   .    .  •    .  +  8 

Idaea  Omaiaria 0 


26.  Mai. 
SmerinthuB  OeeUata  . 


0 


28.  Mai. 

Lgeaena  Aegan    0 

Smerintkus  TUiae +  7 

Drochiiium  Apiforme. 

29.  Mai. 

Lgcaena  Ad». 

»       ^rgu9 -1-2 

Mamettra  Brauieae. 

Pararga  Maera -f  ^ 

30.  Mai. 

Apamea  Didgma  *). 
Mameetra  Perticariae* 

1.  Juni. 


Bpittepheie  Budora 
Lgeaena  Adwm  .   .    . 
Serieorie  Laeuntma ') 


2.  Jaii. 
Torula  Ckaerwpkgüana, 


.  .  -  1 
.  .  —  3 
.   .  +11 


0  ^— i7. 


230 


P  r  i  1 8  e  h. 


3.  JuDi. 
DeüephÜa  Eupharbiae. 

5.  Juni. 

Eutyphia  Degeerelta +  8 

MaerogloBsa  Stellaiarum    .   .    .+11 
Paedisca  Brunntchiana. 
Sphinx  Ligu8tri. 

6.  Juni. 

Sphinx  Pinasiri. 
Spilosoma  Menthastri, 

7.  Juni. 

Plueia  Gamma —  6 

9.  Juni. 

Melitaea  AthaHa 4- 19 

10.  Juni. 
Coenonympha  Iphis +   6 

« 

11.  Juni. 

Minoa  Dealbaria -}-  7 

13.  Juni. 

Argynnis  Niobe 0 

Chdania  Viliica -f-  1 

14.  Juni. 

Amphidasis  Bettäaria. 

m  Paiumbaria      ...  —  3 

Aiychia  Glohulariae —  6 

Crambus  Prateiltuf -f-lO 

Pterophorus  Peniadactylus. 

16.  Juni. 

Botyä  Urticalis —13 

Poiyommafus  Chryeets    ....  —  g 

19.  Juni. 

Deilephiia  PorceUUs. 

DoriÜs  Apollo. 

Syntomis  Phegea 4.  2 

21.  Juni. 
Mamestra  PsL 
Pararga  Dtfjanira, 
Tortrix  Viridana,    ' 


22.  Juni. 

Argynnis  Aglqfa  .   .    . 
Spiloeoma  Lubricipeda. 
Thecla  Pruni. 

23.  Juni. 

Asopia  Farinalie. 
Dasychira  Fascelina. 
Larentia  Bilinearia    .    . 
Sphinx  Convolffuli  .    .    . 


+  5 


—  6 

—  9 


.    .    . 


24.  Juni. 

Heeperia  Comma 
Tortrix  Heparana. 

25.  Juni. 

Cidaria  Galiaria. 
Gastropacha  Pini. 
Limenitis  Populi. 

26.  Juni. 
Boamna  Bepandaria, 

27.  Juni. 

Gasiropacha  Queretu. 
Triphaena  Pronuba, 
Zygaena  Lmncerae 


.    .—  4 


+   1 


28.  Juni. 
Botys  Verlicalis. 
Epinephele  Janira  .    .    . 
Plusia  Chrysitis. 
PolyommahtB  Virgaureae 

29.  Juni. 
Argynnis  Adippe     .    .    . 
Scopula  Sophiaiis. 

30.  Juni. 
Aplecta  Nebulosa. 
Tortrix  Hamana. 
Zygaena  Pilipendulae     . 

1.  Juli. 

Arge  Galatea 

Cossus  Ligniperda. 
Ennomos  Prunaria. 
Gastropacha  Potatoria. 


.   .  —  2 

.    .  +  4 


~  1 


.    .  +   7 


-flO 
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2.  Juli. 

Ar§jftmi&  Paphia -f-  1 

3.  Juli. 

Apahpra  IHa +14 

NematoU  SeMoseUuM. 

4.  Jali. 
Hjfpameneuia  Boanymelius. 

5.  Juli. 

Apatmra  ins, 

Betperia  Linea -hl 

6.  Juli. 

Hetperia  Lmeoia +   3 

(hyjfia  Antiqua +  8 

Zfgmena  Mino$ -f  8 

8.  Juli. 

GoMiropacha  QuercifoHa. 

Gnophria  Quadra. 

Lipari*  SiJicis .4-3 

9.  Juli. 

Atgckia  Statices —11 

Kmnomos  Paraiielaria, 

Zerene  Qo99ulariaria     ....  —  1 


10.  Juli. 
ArlAeM  Ckrytorrhoea. 

11.  Juli. 
Epinephele  Bjfperttnihus 

12.  Juli. 
Limenitis  Si^iia, 

13.  Juli. 

Boiift  CmetaH». . 
Catocalm  Paranjpmpha. 


.    .    .  —17 


14.  Juli. 


Ifcoeiui  Arum. 


15.  Juli. 
CaUimorpha  Dominuia    .   .    .   .  -f  1^ 


17.  Juli. 

Vanes9a  Prorsa. 
Zygaena  Onobryckis    . 


+  11 


19.  Juli. 

CheUmia  Caja. 
Saiyrus  Hermione   .    . 


2t.  Juli. 
Satyrus  ProBerpina 


0 


+  6 


22.  Juli. 


Bryophila  Peria  i) +   9 

Eurodope  Cameiia +  7 

Liparis  Diepar 0 

Zygaena  EphiaHes -{-5 


23.  Juli. 


Colias  Edusa 


—  2 


25.  Juli. 


Gaatropacha  NettHria. 
Saiyrug  Semele   .   .    . 


—11 


26.  Juli. 


Satyrus  BriseU —  5 


27.  Juli. 


Lycaena  Corydon    .  .  . 
Zygaena  PeueedanL 

29.  Juli. 
Hadena  CucubaK*). 

30.  Juli. 
Caiimorpha  Hera    .    .    . 

1.  August 
Saiyrus  Phaedra. 


-  3 


+  4 
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2.  August. 
Caiocala  Nvpta. 

\%,  August 
Thecla  Betulae    .    .    .   . 


+   1 


29.  August. 
Aspiiaies  Veeperiaria. 

26.  September. 
Acherontia  Atropos     .    . 


+  3 


17.  August. 
Crambus  TristeUus, 


22.  October. 
ChematoHa  BmmtHaria. 


2.  Mittlerer  Tag  des  Venehwindens  in  der  eritea  Periode. 


25.  April. 
Vanessa  Poiychloros ~  9 


1.  Mtl. 
Vanessa  ürHcae  .    .    . 


8.  Mei. 
Vanessa  C  album   .    . 


^  8 


— il 


16.  Mai. 
Vanessa  /o  <) +10 

2.  Juni. 
Colias  Hyale +   5 

27.  Juni. 
Lycaena  Alexis —  3 


8.  Mittlerer  Tag  der  ersten  Brseheinnng  in  der  sweiten  Periode. 

13.  Juni.  9.  Juli. 

Vanessa  Urticae  ...'.*..        0      Leucophasia  Sinapü, 

19.  Juni.                                                    10.  JuK. 
Vanessa  Atalania 0       Vanessa  Jo 


22.  Juni. 
Vanessa  Pofychhros —  4 

28.  Juni. 

Vanessa  C.  album +  4 

29.  Juni. 
Pierophorus  fuscus. 

3.  Juli. 
Gonapteryx  Bhamni -f  1 

7.  Juli. 

PapUio  Machaon +11 

8.  Juli. 

Boarmia  Crejmscularia  .   •   .   •  — 10 


11.  Juli. 
Fidonia  Clalhraria     . 


—  4 


+  \ 


12.  Juli. 

Aspiiaies  Bipunetaria     ....  —  5 
Fidonia  Atamaria +  4 


14.  Juli. 


Papilio  Podalirius  .    . 
PoUfommatus  Phlaeas, 

15.  Jali. 
Pieris  Brassicae. 

16.  Juli. 
Pararga  Megaera    .   . 


+  2 


—  8 


i)  F^±l. 
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17.  JoH. 
Arfffmm»  Selene. 

18.  Jali. 
LifcaemaAUxu ^1 
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KtMetM  Aniiopa _  7 

20.  Jnli. 
CoÜM  ifyrmidmH —  5 

n.  Jun. 


22.  Juli. 

Hipparchia  Medea +  5 

25.  Juli. 

Coe$umif9^ha  Bm/nphilus, 
Plutia  Gamma, 

27.  August 

Lycaena  Adonü ^10 

Macroglo%%a  Steüatarum. 

27.  September. 


Lycäena  Argut -1       (^^^  Antiqua -  4 


4.  MitUarer  Tag  der 

27.  Mtl. 
Amiockaris  CardamineM .    .    .    .  +  2 

23.  Juli. 
Aiye  Galaiea ^-  6 

24.  August 
Bifparekia  Medea 4-8 

29.  August 
Ptq^  FodaUrimB  i) +17 

29.  August 
P^^Oio  Machaon +  9 

4.  September. 
Betperia  Comma —  3 

9.  Septeodber. 
Epmephete  Janira 4-  1 

12.  September. 
Anioearie  DapUdice +  6 

2f.  SapiMüber. 
^MTif  Bra$ncae*) —  4 

27.  September. 
Gmapienfx  Hhamni*). 


letitea  Brseheinniig. 

2.  Oetober. 

Vaneesa  Jo 4.  5 

3.  Oetober. 
Coenonympha  Pamphiius     .    .    .  —  ^ 

6.  Oetober. 
Vaneeea  Pöipchioros, 

9.  Oetober. 

CoHa9  Mifrmuhne —  6 

—  7 

-  8 

+  1 

10.  Oetober. 
Macrogh99a  Steüatarum  ....  »2 

fl.  Oetdier. 
ArgynnU  Latonia +    1 


Ljfcaena  Aiexü  . 

Vane99a  Atakmta 

n       C  awum 


Pbma  Gamma    . 
Vanne99a  Cardui 


~  5 
-  3 


15.  Oetober. 


CoUa9  ffjfale 


0 


16.  Oetob#r. 
Or^m  Antiqua + 
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17.  October. 
Vanessa  Urticae, 


18.  October. 


Colias  Edusa 


4    S 


IX*  Immen  CHjmenopfera). 

L  MUtlerer  Tag  der  enten  Krsebeinimg. 


11.  Man. 
Formica  aliena    .    .    . 


—  4 


11.  April. 
Pompüus  viaticus    .   . 


+  1 


13.  Mfira* 
Formica  nigra —  3 

16.  M&rz. 
Apis  meUifica 0 

26.  MSrz. 
Doierue  niger —  4 

29.  MSrz. 
Odynerus  parietum. 

30.  Mirz. 

Formica  rufa —  5 


1.  April. 
Ammophiia  sabulosa    • 


2.  April. 
Bombus  ierres&ü  .    . 


4.  April. 
Bombus  lapidarius  .   . 

5.  April. 
Formica  sangumea 


—  1 


—  3 


—  8 


+  8 


7.  April. 

Bombus  horiorum. 

„        muscorum. 
Dolerus  gonagtr^) — 10 


8.  April. 


Polistes  gaUica 


—  2 


12.  April. 

Osmia  comuta +  6 

Vespa  vulgaris —  9 

14.  April. 
Anthophora  hirsuta -f-   6 

15.  April. 

Bombus  agrontm —  2 

23.  April. 
Vespa  germanica —  4 

25.  April. 
Chrysis  ignita +  6 

4.  Mai. 
Vespa  crabro +12 

9.  Mai. 

Eucera  longicomis +  1 

10.  Mai. 

Xylocopa  vioiacea 0 

17.  Mai. 
Pimpla  manifesiaior. 

18.  Mai. 

Hylotoma  Rosarum —  7 

28.  Mai. 
Ophion  luteus —  2 


1)  F^±7. 
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7.  JaiL 

Tofäkredo  scaiarU 0 

8.  Jaii. 

MeUcta  pundaia +  5 

28.  Jimi. 
Scöiia  bifoiciaia +  ^ 


6.  Juli. 
Codioxys  comca     .   . 

16.  Jali. 
Sirex  gigae» 


—  i 


8.  Mittlerer  Tag  d«r  loteten  Sneheiniuig. 


4.  Oetober. 
Ammopkiia  tahulosa —  2 

7.  Oetober. 
Vefpa  erabro —  4 

9.  Oetober. 
BumkuM  lapidartM 4-2 


13.  Oetober. 
Bom(m9  terresirU —  2 

15.  Oetober. 
Vespa  germanica 0 

16.  Oetober. 
ApiM  meiUfica -f  1 


1.  Mittlerer  Tag  der  ertten  KrseheiaiiBg. 


4.  Min. 

IHehocera  hgemoHs  • 


13.  April. 
+  7      EntiaUs  aeneu»  •   .   . 


+  18 


7.  Mftrs. 


PoOema 


—  3 


25.  Mftn. 

Caüipkora  erythrocephaia^)  .    .  +10 
ImeÜia  comicina, 

4.  April. 

BambgUuM  mediut —  4 

ChirammmM  phtmotus —  2 

7.  April. 

UteiHa  Caesar +  6 

8.  April. 
Scatopkaga  itercoraria  ....  —  5 

9.  April. 
BambgHue  mqjor —12 


14.  April. 

Cheüona  grossa +  8 

15.  April. 

ErütaHs  sepukkraUi —  8 

17.  April. 

Erisialü  arbustorum 0 

18.  April. 
Sarcophaga  haemaiodes  *}  ...      10 

20.  April. 

BombgUus  dUeolar +8 

Sarcaphaga  eamaria     .   .    .   .  —  4 
Sgrphtte  baiteatus f  2 

21.  April. 

Sgrphue  jpgraetri +16 


')  /•— ±7. 
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S.  Mitttetr  Tag  d«r  enten  Ertolieiniinf  in  der  iwaiten  Periode. 

II.  Jani.                                                   31.  Juli. 
ErulMi  aemeus +  2      Syrphu9  pyraatri —  3 

S.  Mittlerer  Tag  der  letiten  InelieiimBg. 

6.  October.                                              25.  October. 
BriMoHM  aeneuB  . 0      BrUttdw  ienax —  8 

12.  Oetober. 
Smtc0pkm§a  kaemaiodes     •   .   .  -f  6 

XI.  Spinnen* 

1.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Ineheiniuig. 

20.  MfiR.  26.  Mftrz. 

SrnhieuM  9eemen9 —  6      Teiragnaika  externa  0- 

23.  M&rt.                                                 24.  April. 
TramHdwm  holoeericeum  ...  —  1      Bpeita  diadema  . +  4 

25.  Mirz.                                                 22.  Mai. 
Te§emmia  dameaHca.  fkalangium  opüio +  1 

S.  Mittlerer  Tag  der  enten  Ineheiniuig  in  der  «Weiten  Periode. 

11.  Saptenber. 
Tetrügmäikm  exiema 0 

S.  Mittlerer  Tag  der  letaten  Iraelieiniing« 

10.  Oetober.                                            28.  Oetober. 
Bpeira  dtadema +  9      TetragntUha  exten^ß —  4 

KDU  AMeln* 

1.  Mittlerer  Tag  der  eraten  Iradieinnng* 

24.  Mftrs.  14.  April. 
hUMt  Urre9tru — 21       Scoiopendra  electrica. 

12.  April. 
OmüeuM  oiwadkYfo  ......  4-  S 
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Xni.  Würmer. 

1.  Mittlerer  Tag  der  enten  Krseheiniiaf . 

28.  Min. 

Lumbricus  terrestrU» 

ILSW.  Sehneeken« 

1.  Mittlerer  Tag  der  eriten  Krscheianng. 

23.  MSrz.                                                 20.  April. 
Helix  erieetorum — 21      Litnax  agreetia 4-6 

28..MSrz.  22.  April. 

Helix  horieneis —  1       Ldmax  rufus. 

17.  April.                                                   6.  Mai. 
HeHxpomaHa —  6      Limax  ater —  S 

2.  Mittlerar  Tag  der  letiten  Kraeheinnng. 

10.  Oetober.                                             14.  October. 
Hetix  hortensU    . —  2      Helix  erieetorum —  5 
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Em  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Echinodermendes  vicentinischen 

Tertiärgebietes, 

Von  Dr.  Sistay  C.  Laibe. 

(Auszug  aus  einer  fßr  die  Denkschriften  bestimmUn  Abhandlung.) 

4 

Gestützt  auf  die  Untersuchung  eines  reichen  Materials,  welches 
Prof.  Suess  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  das  dadurch  also  den  sehr 
wichtigen  Factor  die  genaue  Bestimmung  des  Lagers  an  die  Hand 
gibt,  war  es  möglieh  die  reiche  Fauna  der  Echinodermen,  welche  in 
den  Eocänschichten  des  Vicentinischen  begraben  liegen,  an  das  Licht 
zu  ziehen.  Obwohl  schon  früher  bekannt  und  in  einzelnen  Arten  hie 
und  da  erwähnt ,  fand  die  reiche  Fauna  bisher  doch  keine  besondere 
Würdigung,  daß  sie  eine  solche  verdiene ,  beweist  deutlich  die  vor- 
gelegte Abhandlung. 

Von  den  beschriebenen  65  Arten  sind  30  neu,  27  identisch  mit 
Arten  der  Eocänschichten  im  südlichen  Frankreich,  über  welche  wir 
Cotteau*8  treCfliehe  Arbeiten  besitzen.  Nach  dessen  Eintheilung  und 
Horizonten  lassen  sich  auch  die  Vorkommnisse  und  Localitäten  des 
Vincentinischen  gruppiren.  Man  kann  sechs  verschiedene  Horizonte 
fixiren,  der  unterste  liegt  etwas  tiefer  als  die  Schichten  mit  Serpula 
$pirulaea  Cotteau,  der  zweite  und  dritte  würde  dieser  Zone  ent- 
sprechen, der  vierte  Horizont  entspricht  der  Zone  des  Eupattigus 
omatus,  der  fünfte  ist  ein  nach  Prof.  Suess  durch  Cyphosoma 
cribrum  besonders  charakterisirter  Horizont.  Den  sechsten  bilden 
die  jüngsten  durch  Scutellen  charakterisirten  Schichten,  deren  Äqui- 
valent Dambert  bei  Bordeaux  ist. 

Die  Localitäten  ausserhalb  dem  Pyrenäenkreise  entziehen  sich 
mit  Ausnahme  der  Schweiz  und  des  Kressenberges  in  Bayern  etwas 
der  Vergleichung,  da  die  Bestimmungen  nicht  ganz  sicher  zu  sein 
seheinen ,  weßhalb  sie  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Paläonto- 
logisch vertheilen  sich  die  65  Arten  auf  5  Geschlechter  endocylischer 
Echiniden  —  darunter  ein  neues  —  und  16  Geschlechter  exocylischer. 
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Auffällig  erscheinen  nur  die  yerhältnifimaßig  zahlreichen  Cidariden, 
welche  lebhaft  an  jurassische  Formen  erinnern;  sonst  erscheint  die 
Fauna  durch  das  Vorherrschen  der  exocylischen  Formen  ganz  normal 
entwickelt. 

Ein  Catalog  der  bekannt  gewordenen  Arten,  welchem  die  kurzen 
Diagnosen  der  neuen,  oder  der  Hinweis  auf  Desors  Synopsis  des 
Echinides  fossiles  oder  Cotteaus  Echinides  fossiles  des  Pyrenies 
und  eine  Angabe  des  Fundortes  beigegeben  sind,  möge  hier  folgen. 

Oidaris  Klein. 

1.  Cidarls  Cttleaii  Laube. 
Mittelgroßer  regelmäßiger  Korper  mit  breiten  Interambulacralen, 
7  Warzen  in  der  Reihe.  Von  Cidaris  Sabaraietisis  Cotteau  durch 
schmälere  Ambulacralzonen  und  Zahl  der  Warzen  verschieden.  — 
Honte  Hezzo. 

2.  Cidaris  pseid^Jirassiea  Laube. 

Große,  schöne  Form,  ziemlich  hoch,  4 — 5  Warzen,  unterste 
abwechselnd  blind.  Von  Cidaris  nummuUtica  Sism.  durch  die 
Größe  und  Zahl  der  Warzen  verschieden.  —  Schürf  Lione  bei 
Zovencedo. 

3.  Cidaris  lUla  Laube. 

Sehr  große  Art  mit  vielen  Warzen  in  einer  Reihe  und  langen 
ruthenformigen  Stacheln,  durch  die  Größe  von  allen  bekannten  Arten 
verschieden.  —  Sarego. 

Cidaris  sibilaris  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  36.  —  Chiampo. 

« 

4.  Cidaris  pseid^serraia  Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  75.   —  Chiampo. 

5.  Cidaris  tasteri  Laube. 

Stacheln  mit  büschelförmig  in  Reihen  gestellten  Dornen,  dadurch 
wesentlich  von  C.  pseudoserraia  verschieden.  —  Bocca  die  Siese. 

6.  Cidaris  ealtwis  Laube. 

Lange  Stacheln  mit  reihenweisen  domigen  Knoten  oben  in  einen 
Wirtel  erweitert.  —  Castell  Cucco  —  San  Orso. 
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Porocidaris  Desop. 

1.  P«r«eidarl8  serrata  Desor. 
Desor.  Synops.  pag.  47.  —  Montecchia  bei  Ronca. 

Oyphosoma  Agassiz. 

1.  CTpkasami  eribrm  Agassiz. 

Coptosoma  cribrum  Desor.    Synops.   pag.  91.   —  Santa  Trinita, 
Barnuffi,  Honte  Viale. 

2.  CypkasaBa . pilehrim  Laube. 

Schone,  große,  funfseitige  Form ,  niedergedrückt,  mit  breitem 
Interambulacrum,  11 — 12  Warzen  mit  deutlichen  Höfen.  Von  C,  Pel- 
latüCoit  durch  die  funfseitige  Gestalt  verschieden.  —  San  Giovanni 
Dlarione. 

Ghrysomelon  Laube. 

ApfelfSrmige  Seeigel  aus  der  Reihe  der  Latistellaten  in  der 
Porenzone  mit  einer  äußeren  Reihe  einpaariger  und  einer  inneren 
doppelpaarigen  Reihe  Poren  versehen.  Mit  schmalen  Täfelchen  und 
schwachen  Gelenkskopfen.  Im  Baue  Codechinus  aus  der  Kreide 
äinlicb. 

1.  CkrysaneUM  TIiecMtiae  Laube. 

Große  deutlich  funfseitige  Form,  die  Stachel warze  weit  gegen 
die  Mitte  der  Assel  gerückt  —  Lonigo. 

2.  CkrysaaelaM  ptetui  Laube. 

Kleinere,  mehr  gerundete  Gestalt  mit  mehr  gegen  den  Rand 
gelegenen  Warzen.  —  Lonigo. 

Psammechinns  Agassiz. 

1.  PsaBBeeklMs  liarrltieMsts  Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  63.  —  Montecchio  maggiore; 
Vito  di  Brendola. 

Bismoiidia  Desor. 
1.  Si8B«mdla  plaiilata  d*Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  225.  —  Vito  di  Brendola. 

Silak  d.  Mifhca.-Batiirw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  AbUi.  16 
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2.  SisB^iidla  Tiieeitiiia  Laube. 

Kleine  kreisförmige  Korper,  schwach  gewölbt,  mit  tiefer  Peri- 
stomgrube.  Fetalen  sehmal,  weit  zum  Rande  reichend.  Durch  den 
kreisförmigen  Umriß  von  den  früheren  verschieden.  —  Vito  di  Bren- 
dola,  Bocca  di  Siese,  Val  Scaranto. 

Scutella  Lamark. 

1.  Seatella  sabrttuda  Lamarck. 

Desor.  Synops.  pag.  232.  —  Schio,  Alta  villa,  Mte.  di  Sgreve, 
Santa  Libera  di  Malo. 

2.  Seatella  sibratiadaefarmis  Schauroth. 
Schio,  Alta  villa. 

3.  Seitella  eavipetala  Laube. 

Schale  flach  mit  mittellangen,  tief  eingedruckten  Fetalen.  — 
Sangonini  di  Lugo. 

4.  Seatella  teaera  Laube. 

Herzförmig  sehr  flach  mit  breiten  sehr  kurzen  Fetalen,  ahnlich 
doch  schmäler  wie  Scutella  striatula  Marc.  d*Serres.  —  Gnata 
di  Saicedo. 

S.  Scatella  spee. 

Kleiner  doch  deutlich  verschieden  von  Scutella  aubrotunda 
Lam.  Nicht  näher  bestimmbar.  —  Monte  Castello  bei  Schio. 

Clypeaster  Lamarck. 

1.  Clypeaster  seitaa  Laube. 

Niedriger  fönfseitiger  Körper  fast  gleichseitig.  Fetalen  fast  ganz 
geschlossen  nicht  sehr  breit.  Von  Clypeaster  halaenais  durch  die 
nicht  aufgeblähten  Fetalen  geschieden.  —  Collalto  di  Monfumo. 

2.  Clypeaster  IteheUtti  Agassis. 

Desor.  Synopsis,  pag.  242.  —  Monte  Castello  bei  Schio» 
Santa  Libera  di  Malo, 
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3.  Clypeaster  lichellMÜ  Laube. 

Schale  schmal-oyal ,  oben  schwach  gewölbt,  Fetalen  sehr  breit, 
Ton  der  früheren  durch  die  schmale  Form  verschieden.  —  Collalto 
di  Monfumo. 

4.  Clypeaster  plaeenU  Michelott i. 
Desor.  Synopsis  pag.  243.  —  Schio. 

S.  Clypeaster  IremlngU  Laube. 

Kleine  sehr  zierliche  Form ,  sehr  flach  mit  gebogenen  Rändern. 
Fetalen  schwach  erhaben.  Durch  geringe  Größe  und  die  flachen 
Fetalen  von  anderen  verschieden.  —  Montecchio  maggiore,  Toara, 
Val  Searanto. 

6.  CiTpeaster  regilis  Laube. 

Schale  gleichmäßig  fünf  sei  tig  mit  abgerundeten  Ecken,  flache 
kantige  Ränder.  Fetalen  w^ilstig.  Durch  längere  Fetalen  von  Clype* 
asier  Beaumonlii  Sismonda  verschieden.  —  Monte  Castello  bei 
Schio. 

Amblypygos  Agassiz. 

1.  inblypygis  apheles  Agassiz. 
Desor.  Synops.  pag.  2t>S.  —  San  Giovanni  Dlarione. 

Nuoleolites  Lamarck. 

1.  Rieleellles  testidinarins  Rrong.  sp. 

EchinatUhus  te$iudinariu8  Desor.  Synop.  pag.  243.  (Non 
Cotteau.)  —  Val  Ciuppio,  San  Giovanni  Illarione. 


Echinanthus  Rreynius. 

1.  Bchiaaathas  pjrenaieis  Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  96.  —  Sau  Daniele  bei  Lonigo. 

2.  BcUianthas  WrightU  Cotteau. 

Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  90.  —  Gran  Croce  di  San 

Giovanni  Illarione. 

16* 
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3.  BeUMitkvs  scitella  Lamarck  sp. 

Desor.  Synops.  pag.  293.  —  Sarego,  Mossana»  Lione  bei 
Zoyencedo,  Val  Searanto. 

4.  ScUnanthas  Umldas  Agassiz  sp. 
Desor.  Synops.  294.  —  Mossana,  Puzzaolo. 

^.  Sehinanthis  bafa  Laube. 

Eiförmig,  flach.  Fetalen  nicht  gewölbt.  Echinanthus  scuteUa 
Lamarck  ähnlich,  doch  durch  die  Fetalen  und  ein  niedriges  Periproct 
yerschieden.  —  Monte  Magre. 

6.  Echlnanthis  legglatU  Laube. 

Langgestreckte  eiförmige,  gleichmäßig  gewölbte  Form,  nicht 
groß.  Dadurch  wesentlich  von  anderen  verschieden.  —  Castione. 

Eohinolampas  Gray. 

1.  Behlaalanpas  elllpsaidalis  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  300.  —  Val  Rovina,  Vito  di  Brendola. 

2.  Bchtmalainpas  sImIUs  Agassix. 

Desor.  Synops.  pag.  308.  —  Val  Laverdi,  San  Orso,  Zoren- 
cedo. 

3.  Schtaalanpas  sabsfaidlls  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  30S.  —  Cornedo,  Mte.  della  Carriole. 

4.  Bebtaalanpas  leautaatil  Desor. 

Desor.  Synops.  pag.  303.  —  Lione  bei  Zovencedo,  Sarego,  Val 
Searanto. 

S.  BeUaalanpas  Saessi  Laube. 

Große,  ovale,  wenig  gewölbte  Form  mit  langen  gestreckten 
Ambulacren.  —  Monte  Postale  bei  Brussa  ferri. 

6.  BchlaalaBpas  glabalis  Laube. 

Kleine,  ovale,  sehr  hoch  gewölbte  Gestalt  mit  sehr  ungleichen 
Porenzoneu  und  Fetalen.  —  Von  San  Giovanni  Ularione. 
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7.  EeUi^laa^w  elogatis  Laube. 

Langgestreckte,  eiförmige  Form,  flache  Fetalen.  Scheitel  weit 
Tor  der  Hitte.   —  Gichelina. 

8.  Sehii^IaBpas  «•■Icis  Laube. 

Sehale  kreisrund  niedrig  conisch,  mit  langgestreckten,  schmalen 
Fetalen.  —  Libera  di  Malo. 

9.  BchiMitvpas  inlatis  Laube. 

Schale  schön  elliptisch,  hoch  gewölbt,  Scheitel  excentrisch. 
Fetalen  wulstig.  Ähnlich  doch  viel  höher  wie  Echinolampaa  dorsali» 
d*A  r  c  h  i  a  c.   —  San  Giovanni  Illarione. 

Oonoclypns  Agassiz. 

1.  Canaelypis  eantideas  Lamarck. 

Desor.  Synops.  pag.  319.  —  San  Giovanni  Ularione,  Gichelina, 
Ciuppio. 

Hemiaster  Desor. 

1.  lenlaster  earealia  Laube. 

Eißrmige ,  stark  aufgeblasene  Form  mit  kurzer  Stirnfalte  und 
sehr  angleichen  Fetalen.  —  Val  Scaranto. 

Qyclaster  Cotteau. 

1«  Cyelaster  iM^enis  Laube. 

Schale  oval,  stark  aufgebläht,  von  C.  declivus  Cotteau  durch 
weniger  niedergedruckten  Korper  und  die  deutlich  geschwungenen 
vorderen  Fetalen  verschieden«  —  Monte  Fostale. 

2.  Cyelaster  Mer  Laube. 
Schale  langgestreckt  fast  walzenförmig.  —  Monte  Fostale. 

3.  Cyelaster  deellvas  Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  118.  —  San  Giovanni  Dlarione. 

Periaster  d'Orbigny. 

1.  PerlMter  liarritiensis^Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Fyr.  pag.  128.  —  Monte  Fostale 
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2.  Periagter  fertiealis  Agassis. 
Desor.  Synops.  pag.  381.  —  Monte  Postale. 

3.  Pertaster  lerberti  Cotteau. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  124.  —  Ciuppio. 

4.  Perlaster  CapelUili  Laube. 

Sehale  im  Umriß  fast  sechsseitig  mit  breiter  eingedrückter 
Hinterseite,  flacher  Stirnfurche  und  schmalen  gestreckten  Ambalacra- 
len.  —  Collalto  di  Monfumo. 

ö.  Periaster  searabaeis  Laube. 

Schale  stark  gewölbt,  Scheitel  fast  central,  Petalen  sehr  tief, 
Stirnfurche  am  Umfange  verschwindend,  Unterseite  besonders  am 
Schild  stark  gewölbt.  —  San  Giovanni  Illarione. 

6.  Perlaster  Ariiemsla  d'  A  r  c  h  i  a  c 
Cotteau.  Ech.  foss.  pag.  126.  —  Val  Scaranto. 

Schizaster  Agassis. 
1.  ScUiaster  Stideri  Agassi z. 
Desor.  Synops.  pag.  39t.  —  Honte  Postale. 

2.  Sehiiaster  vlclaalls  Agassiz. 
Cotteau.  Ech.  foss.  Pyr.  pag.  129.  •—  Monte  Postale. 

3.  Schtiaster  leUitsehistaaeasis  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  392.  —  Honte  Postale. 

4.  Sehiiaster  riaesas. 

Desor.  Synopsis  pag.  391.  —  Priabona,  Granella,  Val  Rovina, 
Santa  Libera. 

5.  ScUiaster  lacUas  Laube. 

Fast  kreisförmiger  Körper  mit  schmaler  tiefer  Stirnfurche,  sehr 
ungleichen  Petalen ,  die  vorderen  stark  geschwungen,  oben  gewölbt, 
unten  flach.  —  Val  Scaranto,  Lione  bei  Zovencedo. 
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Prenaster  Desor. 

1.  Preiaster  alpiiis  Desor. 

Desor.   Synopsis  pag.   401.  —  Gran  Croce  di  San  Giovanni 
Dlarione,  Castione»  Ciuppio. 

MaoropnensteB  Agassiz. 

1.  laer^pmeistes  leiegkiill  Desor. 

Desor.  Synopsis  pag.  411.  —  Monte  Spiado,  Monte  Carriole» 
Monte  Viale. 

2.  lacrepiieistes  Mtsoldes  L  e  s  k  e. 
Desor.  Synopsis  pag.  410.  —  Castione. 

3.  laeropneistes  pilyfnatis  d'Archiac. 
Desor.  Synops.  pag.  411.  —  San  Giovanni  ülarione. 

EnpatagOB  Agassis. 

1.  Bipatagis  onatis  Defrance. 

Desor.  Synops.  pag.  413.  —  Montecchio  maggiore.  Laverdi, 
Val  Royina. 

2.  Sapatagis  niiitis  Laube. 

Kleine,  flache,  herzförmige  Form  mit  breiten  Fetalen  und  weni- 
gen Warzen.  —  Larerdä. 

Spatangos  Klein. 

1.  Spatangis  eiglyphis  Laube. 

Herzförmig ,  conisch  gewölbt,  schwach  gekielt  mit  fast  concen- 
trischem  Scheitel.  Von  Sp.  Desmaresti  Münster  durch  die  flachere 
Gestalt  und  die  kleineren  Warzenhocker  verschieden.  —  Val  Marana, 
Santa  Libera  di  Malo,  Monte  Viale. 
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Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  ßotanikt 
Zoologie,  Anatonoie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  11.  JULI  1867. 


Der  PrSsident  begrüßt  die  neu  eingetretenen  Mitglieder  v.  Lang, 
Langer  und  Suess. 

Der  Secretar  legt  die  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  K. 
Langer  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgliede  und  der  Herren 
J.  Loschmidt  und  Prof.  Dr.  E.  Mach  für  ihre  Wahl  zu  corre- 
spondirenden  Mitgliedern  der  Akademie,  so  wie  jenes  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  J.  Barrande  für  die  ihm,  zur  Herausgabe  seines  Werkes: 
»Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme**  gewährte  weitere  Sub- 
Tention  Yon  1500  fl.  vor. 

Ferner  legt  der  Secretar  folgende  eingesendete  Abhandlun- 
gen Tor: 

,,Über  die  Stammrinde  von  Pyrus  Malus  L.  und  Aesculus  Hip- 
pocfutanum  L.**,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Bochleder. 

^Einige  Veränderungen  an  meiner  Pulverprobe"*,  von  dem  c.  M. 
Herrn  Obersten  F.  Ritter  v.  Uchatius. 

^.Über  einige  Verbindungen  der  Wolframsäure** ,  von  Herrn 
Fr.  Ullik»  Assistenten  der  Chemie  an  der  technischen  Hochschule 
zu  Graz. 

Die  Geschänsfuhrer  der  41.  Versammlung  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte  laden,  mit  Circularschreiben  vom  Juni  I.  J.»  zu 
dieser  am  17.  September  zu  Frankfurt  am  Main  stattfindenden  Ver- 
sammlung ein. 

Herr  Dr.  A.  Bou4  spricht  über  den  wahrscheinlichen  plutoni- 
schen  Ursprung  des  Chrysolithes  und  Olivins. 

Herr  Director  k.  v.  Littrow  Qberreicht  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: „Einfache  Approximationsmethode  für  Zeit-  und  Längen- 
bestimroungen**,  von  Herrn  J.  J.  Astrand,  Director  der  Sternwarte 
zu  Bergen  in  Norwegen. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  6.  Tschermak  legt  zwei  Abhandlungen 
▼or,  und  zwar:  aj  „Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  Olivin 
in  den  Felsarten**,  und  b)  „Über  Serpentinbildung.* 

17« 
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Herr  A.  Schell,  Professor  der  Geodäsie  und  descriptiven 
Geometrie  am  baltischen  Polytechnikum  zu  Riga,  fibergibt  eine 
Abhandlung:  .»Über  die  Bestimmung  der  Constanten  des  Polar- 
planime^rs*'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Belgique:  Annuaire.  1867.  33*  Ann^e.  Bru- 
xelles ;  kl.  8«. 

Accademia  delleScienze  deiristituto  di Bologna:  Memorie.  Serie  H, 
Tomo  y.  Fase.  2—4.  Bologna,  1866;  4o.  —  Rendiconto.  Anno 
accademico  186S— 1866.  Bologna,  1866;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Konigl.  Preuss.»  zu  Berlin:  Monats- 
bericht  April  1867.  Berlin;  8«. 

Apotheker-Verein,  allgem.  osterr.:  Zeitschrift.  S.  Jahrg.  Nr.  13. 
Wien,  1867;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1646 — 1647.  Altena»  1867;  4«. 

Ateneo  Veneto:  Atti.  Seriell.  Vol.  HI.  Punt.  2**  Venezia,  1866;  8*. 

Barrande,  Joachim,  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme.  I'* 
Partie.  Vol.  UI.  Texte  et  1 6  Planches.  Prague  &  Paris,  1867 ;  4«.  — 
Pt^ropodes  siluriens  de  la  Boheme.  Introduction.  (Extr.  du  Syst 
silur.  du  centre  de  la  Boheme.  Vol.  III.)  Prague  et  Paris,  1867;  8^ 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  FAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXIV.  Nr.  24— 2S.  Paris,  1867;  4«. 

Cosmos.  2*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  ö'  Volume,  26*  Livraison;  6«  Vo- 
lume, l'*  Livraison.  Paris,  1867;  8». 

Gesellschaft,  osterr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  II.  Band, 
Nr.  1—12.  Wien,  1867;  8«. 

Goppelsröder,  Friedrich,  Ober  die  chemische  Beschaffenheit  von 
BaseFs  Grund-,  Bach-,  Fluß-  und  Quell wasser  etc.  (I.  Theil.) 
(Verhdign.  der  basler.  naturf.  Ges.)  Basel,  1867;  8^ 

Istituto,  Reale,  Lombarde  di  Scienze  cLettere:  Memorie.  Classe 
di  Lettere:  Vol.  X.  (I.  della  serie  III.),  Fase.  3 — 4;  Classe  di 
Scienze  matem.  e  natur. :  Vol.  X  (I.  della  serie  III.)  Fase.  3.  Mi- 
lane, 1866;  4o.  —  Rendiconti.  Classe  di  Lettere:  Vol.  II,  Fase. 
8—10.  186S:  Vol.  III,  Fase.  1—8.  1866;  Classe  di  Scienze 
matem.  e  nat:  Vol.  II.,  Fase.  9— la  1868;  Vol.  III,  Fase. 
1_8.  1866.  Milano;  8«.  —  Annuario.  1866.  Milano;  kl.  8o.— 
Solenni  adunanzi.  Vol.  I,  Fase.  3.  Milano,  1866;  8«.  —   Atti 
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della  fondazioue  scientifica  Cagnola  negli  anni  1862  — 1866. 
Vol.  IV,  Parte  3.  8o. 

Istituto,  Reale.  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie:  Vol. 
XIII,  Parte  2.  Veneria,  1867;  4o.  —  Atti.  Tomo  XI,  Serie  IIP 
Disp.  S'-IO*.  1868—66;  Tomo  XU,  Disp.  1'— 3-.  1866-67. 
Venezia;  8*>. 

Land-  und  forstwirthschafUiche  Zeitung.  XVII.  Jahrg.  Nr.  26 — 27. 
Wien,  1867;  4o. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie-Comit^:  Jahrgang'1867,  2.  & 
3.  Heft.  Wien;  8«. 

Pro  to  coli  über  die  Verhandlungen  der  XLII.  ord.  General- Versamm- 
lung der  Actionäre  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands  -  Nordbahn. 
Wien,  1867;  4o. 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrg.  1867.  XVII. 
Band,  Nr.  2.  Wien;  4o. 

Reichs forstverein,  österr. :  Monatsschrift  für  Forstwesen.  XVII. 
Band,  Jahrg.  1867.  April-  u.  Mai-Heft  Wien;  8«. 

Verein,  Entomologischer,  in  Berlin:  Berliner  Entomologische  Zeit- 
schrift. XI.  Jahrg.  (1867.)  1.  &  2.  Vierteljahrsheft.  Berlin;  8«. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  53 — 88.  Wien, 
1867;  4«. 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 
XVI.  Jahrg.  Nr.  14.  Gratz,  1867;  4«. 

Zeitschrift  des  osterr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins.  XIX. 
Jahrgang.  3.  &  4.  Heft.  Wien,  1867;  4«". 


J094  B  o  II  e. 


Uher  die  wahrscheinlichste  Entatehungaart  d^s  Olivin  ah 

Mineral  und  Felsart. 

Von  dem  w.  M.  Br.  Ami  B«n^. 

Die  theoretische  Geologie  oder  Geogenie  ist  seit  einigen  Jahren 
durch  die  Schulen  des  verewigten  Prof.  Fuchs  zu  Mönchen,  und 
besonders  durch  Prof.  BischotT*s  physikalisch-chemische  Geologie, 
leider  in  das  Fahrwasser  des  zu  exciusiven  Neptunismus  gerathen.  Allen 
geognostischen  Lagerungsverhältnissen  sowie  allen  Warnungen  der 
älteren  Geologen  zum  Trotze  wuchert  diese  junge  doctrinäre  Secte 
immer  üppiger.  Das  chemische  Laboratorium  und  die  Mineralogie  im 
Kleinen  sind  allein  berücksichtigt,  das  Mineralogische  im  Großen 
gefaßt  oder  die  Lagerung  einer  optischen  Täuschung  gleich  erklärt. 
Was  man  bequem  im  Zimmer  zu  sehen  und  im  Kleinen  bekommt, 
glaubt  «man  ohne  alle  Umstände  und  Beschwerden  auf  die  großartig- 
sten Naturereignisse  übertragen  zu  können.  Kurz  die  alte  despoti- 
sche Werner'schc  Grille  ist  unter  trügerischem  wissenschaftlichen 
Schein  wieder  aufgewärmt.  Obgleich  eine  vernünftige  Reaction  in 
wenigen  Jahren  den  Platz  dieser  kurzsichtigen  Ansichten  ganz  gewiß 
einnehmen  wird ,  so  bleibt  es  doch  Pflicht  eines  jeden  in  da*  älteren 
Schule  gut  gedrillten ,  gewissen  zu  handfaßlichen  Irrthümern  sobald 
als  nur  möglich  mit  offenem  Visir  entgegen  zu  treten,  wie  so  mancher 
meiner  Cpmmilitonen  es  schon  gemacht  hat,  ohne  sich  um  das  Gequak 
der  Kathedernachbeter  zu  bekümmern. 

Heute  glaube  ich  die  besten  Beweise  anführen  zu  können,  warum 
ich  mit  Daubree,  Cotta  und  vielen  älteren  Geologen  an  die  feuer- 
flüssige und  nicht  chemisch-neptunische  Bildung^)  des  Olivin  als 
Mineral  oder  als  Felsart  (Syn.  Lherzolit,  DunitJ  glauben  muß. 
Manche  theoretische  Meinung  über  den  Ursprung  der  krystallisirten 
Chrysolithe  der  Laven  und  Basalten  ist  seit  diesem  Jahrhundert  aus- 


1)  F.  Snndberger,  N.  Jaibrb.  f.  Min.  1S76,  p.  173. 
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gesproeheu  wordeu.  Einige  haben  sie  unter  denselben  Gesichtspunkte 
als  die  Augite  und  Hornblendekrystalle  angesehen,  indem  andere  sie 
nur  als  ältere  zufällige  Produete  der  vulkanisch-plutonisehen  Gesteine 
anerkennen  wollten.  Doch  so  weit  mein  Gedächtniß  heute  reicht,  hat 
man  sich  selten  bekfimmert ,  warum  das  Mineral  krystallisii*t  genannt 
Chrysolith  und  im  amorphen  Zustande  titulirt  Olivin,  in  gewissen 
Felsarten  oder  Lavaausbruchen  die  erste  Form  und  in  andern  die 
zweite  zeigte.  Nimmt  man  aber  an ,  daß  dieses  Mineral  ein  Urfeuer- 
flössiges  war,  was  durch  das  Siberische  Meteoreisen  einige  Wahr- 
scheinlichkeit doch  bekömmt,  so  wird   es  chemisch   nicht  schwer 
begreiflich,   daß  durch  ziemlich  große  Temperaturdifferenzen  die 
chemischen  Bestandtheile  des  genannten  Minerales  in  einem  Falle 
amorphe  und  in  dem  anderen  krystallisirte  Massen  gebildet  haben 
kdnnen«  Wenigstens  uns  seheint  diese  Auffassung  stichhaltiger  als  zu 
glauben,  daß  in  einem  Falle  die  eruptiven  Basalte  oder  Laven  nur 
Chrysolithkrystalle  und  in  dem  andern  nur  Olivinkorner  aus  dem 
Schöße  der  Unterwelt  heraufgebracht  haben. 

Daß  aber  alle  solche  Einschlüsse  der  Basalten  und  Laven  von 
Olivinfelsmassen  herrühren ,  möchten  wir  als  ziemlich  wahrscheinlich 
annehmen ,  weil  bedeutende  Bruchstücke  des  Olivinfels  in  mehreren 
Basaltströmen  schon  lange  bekannt  sind.  Eines  der  schönsten  Bei- 
spiele dieser  Art  liefert  z.  B.  der  Vivarais  in  Frankreich,  weil  daselbst 
im  Thale  von  Antraigues  oder  Entraigues  man  nicht  nur  die  basal- 
tische Lava  mit  Olivinfelsfragmenten  angefüllt  beobachten  kann, 
sondern  noch  die  Gelegenheit  hat,  diesen  feurigen  Strom  im  Volant- 
thale  hinauf  bis  zum  granitischen  Berge  und  Krater  des  Mont  Coupd 
d*Aisa  verfolgen  zu  können.  Diese  neuere  Lava  mit  jenen  prächtigen 
Basaltsäulen  ist  ohne  allen  Zweifel  aus  jenem  gegen  Norden  offenen 
kleinen  Krater  geflossen  und  hat  den  nördlichen  Band  dieser  letzteren 
auf  solche  Weise  beschädigt,  darüber  herrscht  unter  allen  Geologen 
nicht  der  geringste  Zweifel '}. 

Daß  diese  kugeligen  oder  polyedriscben  Fragmente  des  Olivinfels, 
von  2 — 3  Zoll  bis  zu  einem  oder  selbst  zwei  Schuh  im  Quadrat  für  ihre 
Größe,  ein  Afterproduct  des  Abkfihlungsprocesses  des  Basaltes  seien. 


*)  Siebe  FiiHJfls  St.  Kund.  Rech,  aur  lea  Tolcnoa  do  Vivaraia  177S  nit  Ttfeln ,  unter 
deiea  eiae  den  Knier  des  Coiipebergef  darstellt,  auch  Girand-SonlaTle  aur  lea 
vokrans  d^AuTergne  178!  mit  Karten. 
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würde  in  loco  eine  eben  so  unsinnige  Meinung  erscheinen  als  wenn 
Jemand  aus  der  neueren  sogenannten  chemisch-geologischen  Schule 
behaupten  wollte,  daß  die  Olivinfelsbrocken  nur  Umwandlungspro- 
ducte  oder  Pseudomorphosen  im  Basalt  seien.  Doch  wenn  der  Gelehrte 
einmal  durch  wirkliche  Thatsachen,  mögen  sie  noch  so  klein  sein  und 
nicht  durch  pure  Phantasie ,  auf  Irrwege  geführt  wird ,  so  ist  die 
Thüre  zu  den  gröbsten  und  starrsinnigsten  Sinnesverirrungen  geöiTnet. 
Solche  Excentricitäten,  eigentlich  wissenschaftliche  Tollheiten,  haben 
wir  schon  zu  oft  erlebt  So  zum  Beispiele  sollten  die  deutlichsten 
Rollsteine  oder  Wassergeschiebe  ganz  und  gar  nicht  Conglomerate 
gebildet  haben,  sondern  die  ganze  Mosaiksammlung  von  durch  Rei- 
bung abgerundete  Felsarten  sollte  eben  so  viele  gleichzeitige  chemi- 
sche Bildungen  sein ,  da  das  Ganze  nur  eine  gleichzeitige  Formation 
sein  konnte  (siehe  R.  Jameson  Mem.  Werner  Soc.  1814  Bd.  2, 
Th.  1,  S.  210).  In  ähnlicher  Weise  erscheinen  jetzt  einigen  Jüngern 
die  deutlichsten  eckigen  Fragmente  von  fremden  Felsarten  in  eruptiven 
Gesteinen  nur  als  Krystallisationseigenthümlichkeiten.  Anstatt  darin 
das  Hervordringen  herausgerissener  Stücke  von  Schiefer  oder  sedi- 
mentären Lagen  zu  sehen ,  stützen  sie  sich  auf  die  Krystallisations-- 
zufälligkeiten  der  granitischen  Gesteine,  wo  die  drei-  oder  vierfachen 
Mineralbestandtheile  sich  oft  auf  verschiedene  Art  chemisch-physika- 
lisch gruppiren.  Anderen  mundet  eigentlich  gar  keine  Eruption  mehr, 
in  Island,  ja  im  Vesuv  selbst  möchten  sie  nur  das  Walten  Neptuns 
annehmen.  Wie  Katzen  das  Wasser  fürchten ,  scheinen  sie  vor  dem 
Feuer  denselben  Respect  zu  haben ,  obgleich  sie  doch  wohl  wissen 
sollten,  daß  nicht  nur  beide  erwähnten  Elemente  die  Hauptfactoren 
der  Natur  sind,  sondern  daß  dem  Feuer  unter  den  vier  verschiedenen 
Formen  von  Hitze,  Elektricität,  Magnetismus  und  Licht,  der  größte 
Spielraum  doch  gewähi*t  wurde.  Wasser  ist  an  der  Erdoberfläche  nur 
vorhanden  und  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  dem  Erdball  nur  mög- 
lich, seine  gasartigen  Bestandtheile  gehören  aber  schon,  weil  sie 
ohne  Hitze  nicht  denkbar  sind,  in  das  Bereich  des  Pluto  und  nicht 
des  Neptuns. 

Doch  zurück  zu  unserm  Olivin  im  Basalt.  Das  Gemenge  des 
Granit  mit  dem  Olivin  in  einigen  Klumpen  dieses  Minerals  hatte  ehe- 
mab  einige  Beobachter  zu  der  ziemlich  unchemischen  Frage  verleitet, 
ob  das  grüngelbliche  oder  grasgrünliche  Mineral  nicht  aus  dem  Gra- 
nite durch  die  vulkanische  Gluth  entstanden  sei?  Das  Eindringen  von 
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Basalt  oder  Lava  in  Ritzen  oder  Spalten  der  Olivinmassen  oder  selbst 
der  Chrysolithe  gibt  wieder  ein  Fingerzeichen  über  die  Hitze  jener 
Gesteine  ond  ihre  mögliche  Einwirkung  auf  schwer  flussige  Mineral- 
g^enstände. 

Uns  scheint  es,  daß  der  erzählte  Fall  des  Oliviulager  im  Vivarais 
schon  hinlänglich  den  Ursitz  des  Olivinfels  im  Erdschoße,  unten  oder 
in  der  Mitte,  wenn  man  es  beliebt,  der  granitischen  Gesteine  und 
Metalle  oder  unter  einer  der  ersten  krystallinischen  Erdkrusten  beur- 
kundet Ob  aber  in  dieser  Tiefe  noch  die  Möglichkeit  eines  chemisch- 
neptunischen  Ursprungs  gegeben  ist ,  mögen  andere  beurtheilen.  Auf 
Gas-  sowie  Metallverbindungen  weist  in  der  ersten  Erdbildung  alles, 
was  wir  über  Astronomie,  Chemie  und  Physik  wissen,  hin.  Wegen 
den  nothwendig  anzunehmenden  Temperaturständen  können  wirkliche 
wässerige  Niederschläge,  wie  die  einer  Salzauflösung,  nur  viel  später 
an  die  Erdoberfläche  aber  nicht  au  den  Erdkern  geschehen  sein. 
Wenigstens  hat  noch  Niemand  gewagt,  die  ganze  Erdbildung  mit 
einem  Küchensalzniederschlag  oder  selbst  mit  dem  Ausdünstungs- 
prodaete  einer  Salzpfanne  zu  vergleichen.  Im  Gegentheile  liefern  uns 
olt  die  Schlacken  der  Eisenhochöfen  ähnliche  Producte  wie  das  Palla- 
sische  Meteoreisen  sammt  einem  Olivin,  namentlich  glasische  Massen 
um  metallische  oder  mit  letztern  gemengt.  Olivin  und  selbst  Chryso- 
lith wird  manchmal  auf  diese  Weise  erzeugt,  indem  man  bis  jetzt 
diese  Mineralien  nicht  auf  nassem  Wege  hat  hervorbringen  können. 

Der  einzige  Ausweg  für  unsere  Gönner  bliebe  nur  die  beweis- 
lose Voraussetzung,  daß  diese  basaltische  Lava  des  Vivarais  jene 
Olivinbruchstücke  aus  dem  den  Granit  umgebenden  Gneiße  und 
Glimmerschiefer  herausgerissen  und  sammt  diesen  nachher  durch  die 
große  Masse  der  granitischen  Berge  ihren  Ausweg  genommen  hätte. 
Doch  von  Olivinfels  ist  weit  und  breit  im  Vivarais,  in  der  Loz^re, 
sowie  in  der  Auvergne  und  im  Cantal,  noch  nichts  bekannt  geworden, 
obgleich  die  meisten  jener  krystallinischen  Schiefergebirge  nur  eine 
sehr  geneigte  Schichtung  zeigen  oder  an  ihrer  ursprünglichen  Lage 
höchst  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  umgestürzt  oder  verrückt 
wurden.  Wie  konnte  denn  mit  solcher  Schichteulagerung  der  Olivin- 
fels unentdeckt  bleiben?  Man  kann  nicht  behaupten,  daß  aller  Olivin- 
fels dieses  Theiles  Frankreichs  in  Serpentin  übergangen  sei,  da  selbst 
diese  letztere  Felsart  in  der  Nachbarschaft  dieser  Basalteruptioneu 
nicht  erscheint  und  überhaupt  in  Central-Frankreich  sehr  selten  ist. 
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indem  es  uur  besonders  an  der  Peripherie  dieses  Urlandes  hie  und  da, 
wie  in  Aveyron  (Blavier  1806,  Cordier  1807,  Fournet  1844)  Lot 
(Cahus),  Puy  de  Dome  (Bourg-Lastic,  Montaigne),  Departement  u.  s.  w. 
gefunden  wurde. 

Auf  der  anderen  Seite  hindert  diese  Meinung  über  den  Ursprung 
des  Olivinfels  uns  gar  nicht  den  hie  und  da  beobachteten  Übergang 
des  Olivinfels  in  einer  serpentinartigen  Masse  sehr  gern  anzunehmen. 
Wenn  man  aber  glaubt  dadurch  eine  doppelte  Entdeckung  gemacht 
zu  haben,  so  müssen  wir  leider  bemerken,  daß  dieses  die  grösste 
Täuschung  bleibt  und  zu  der  gewöhnlichen  oft  sehr  triftigen  Entschul- 
digung in  dieser  literarischen  Überfiuthungszeit:  man  kann  nicht  alles 
lesen;  ist  es  unmöglich  sich  zu  flüchten.  Der  Lherzolit  als  Peridot 
wurde  schon  im  Jahre  1787  durch  Lei ie vre  anerkannt  (J.  d.  Physiq. 
1787  Mai).  Seinen  Übergang  in  Serpentin  beschrieb  Charpentier 
im  Jahre  1823  (Constitut.  geoguostique  des  Pyrendes  S.  2S6)  u.  s.  w. 
Die  zweite  Täuschung  ist  der  Glaube ,  den  Ursprung  des  Olivin 
und  Chrysolith  richtig  ausfindig  gemacht  zu  haben,  weil  man  ihn  im 
Serpentin  findet  und  ein  Übergang  des  einen  Minerals  in  das  andere 
eine  Thatsache  ist.  Aller  Serpentin  ist  nur  veränderter  Olivin,  Ser- 
pentin ist  aber  ein  wässeriger  Niederschlag,  daher  gehört  Olivin  nur 
zum  neptunischeu  Reich ,  so  wird  heut  zu  Tage  Geogenie  getrieben. 
Unsere   doppelt  wissenschaftlich,   einmal  chemisch,  das  anderemal 
geognostisch  gegründete  Behauptung,  daß  der  Olivinfels  im  Gegen- 
theil  nur  ein  Feuerproduct  sei,  wird  dadurch  nicht  im  mindesten 
berühi*t. 

Erstlich  heißt  es  sich  über  das  Wort  Serpentin  zu  verständigen, 
da  es  in  der  Natur  mehrere  serpentinartige  Mineralien  gibt.  Ob  viel- 
leicht die  eine  oder  die  andere  Abart  in  neuer  Zeit  durch  neue  Be- 
nennungeu  kenntzeiclinet  wurde,  ist  sehr  möglich,  und  wirklich  wahr 
(Flocculit,  Chrysotil,  Marmolith  u.  s.  w.  Siehe  D  a  n  a's  u.  H  a  i  d  i  n  g  e  r's 
Mineralog.  St.  Hunt*s,  Sam.  Haughton's  u.  Delesse*s  Abb.  u.  s.  w. 
Sehr  oft  geschieht  es  leider  in  der  Naturgeschichte,  daß  neue  Namen 
nicht  neue  Entdeckungen,  sondern  nur  den  Ehrgeiz  stempeln.  In 
diesem  Falle  steht  dann  der  alte  Naturforscher  ganz  verblüfft  vor 
einem  neuen  Wesen,  das  er  doch  schon  lange  kennt,  und  sich  nur 
durch  das  langwierige  Lesen  wieder  zurecbt  stellt. 

Daß  alle  genannten  serpentinartigen  Felsarten  ganz  dieselben 
ehemischen  Bestandtheile  haben,  wäre  von  uns  ein  Unsinn  ausge- 
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sproehen,  im  Gegentheiie  müssen  wir  aber  annehmen»  daß  die  Ser- 
pentine unserer  Gönner  in  diesem  Falle  ungefähr  wirklieh  sind.  Es 
sind  namentlich  solche  mit  Diallaggesteinen »  Euphotiden  u.  s.  w.  und 
selbst  mit  Eclogiten  in  enger  Verbindung  stehende.  Für  diese,  manch- 
mal Olivin  enttialtende,  würde  dann  besonders  die  Behauptung  gelten, 
difi  sie  nur  Teränderte  Olivinfelse  wären.  Dann  wird  man  sich  ver- 
stehen und  für  den  Augenblick  von  solchen  serpentinartigen  größeren 
<>der  kleineren  Massen  abstrahiren,  welche  einen  Übergang  im  Augit- 
gcstcine  oder  Dolerite,  wie  in  der  Insel  Inchcolm  in  der  Bucht  der 
Firth  of  Forth  (Sehottland)  oder  im  Ophit  (Syn.  Tescheuit  u.  s.  w.) 
wie  bei  Dax  vermittelt  oder  selbst  nur  mit  magnesiahaltigen  Amphi- 
bolen  und  körnigem  Kalke  (Eozoonkalke)  vergesellschaftet  sind. 

Wenn  man  aber  einmal  über  diese  Frage  einig  ist,  so  besitzt 
man  gegen  die  Annahme  des  wässerigen  Urspnmges  der  ersten  Arten 
^on  Serpentinen  die  schönsten  und  schlagensten  Beweise  ihres  pluto- 
nischen  Wesens,  namentlich  ihre  geognostische  Lage  in  kleineren  und 
größeren  Gängen  manchmal  in  einem  Gebilde  (Lyell.  Forfarshire 
Edinb.  J.  of  Sc.  1825  Bd.  3,  S.  112),  dann  und  wann  auch  in  meh- 
i^en  Gebilden  zugleich  (Graubündten  u.  s.  w.). 

Zweitens  ihr  Vorhandensein  unter  der  deutlichsten  Form  eines 
Pilzes,  dessen  obere  Deckel  das  Ausbreiten  des  durch  eine  Spalte 
aufgestiegenen  Felsenteig  förmlich  vor  den  Augen  des  Beobachters 
bringt  wie  zu  Cravignola  In  Ligurien  (siehe  die  Taf.  VI,  Fig.  20 
unserer  geognost.  Gemälde  Deutschlands  1819).  Unseren  Gönnern 
können  wir  doch  nicht  zumuthen,  daß  sie  wie  ehemals  für  die  Trapp- 
^teine,  für  ihre  Erklärung  zu  der  uralten  Ansicht  einer  «illgemeinen 
einst  vorhanden  gewesenen  Serpentinbedeckung  zurückkehren  oder 
S^f  in  den  Serpentingängen  und  Stöcken  nur  Mineralwässernieder- 
sebläge  sehen  sollten. 

Endlich  noch  einige  Worte  über  die  (ur  olivinführende  Basalte 
^d  Laven  nothwendig  gehaltene  Temperatur,  denn  die  Neptunlieb- 
baber  der  jetzigen  Zeit  machen  den  Plutonisten  sowie  den  Vulkanisten 
immer  denselben  Vorwurf  der  Annahme  von  sehr  hohen  Temperaturen 
^ürihre  Theorien,  damit  sie  sich  hinter  diesen  manchmal  chemisch 
beweisbaren  Unmöglichkeiten  gehörig  verschanzen  können.  Wir  aber 
machen  gar  keinen  Anspruch  auf  solche  Voraussetzungen,  welche 
nur  die  Vernunft  verirren  und  wir  meinen  mit  unserm  schätzbarsten 
Frennd  Daubr^e,  daß,  wenn  im  Allgemeinen  die  Lavatemperatur 
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nicht  hoch  genug  war,  um  große  Olivinmassen  zu  schmelzen,  sie  doch 
hinlänglich  war»  um  an  einigen  Oberflächen  möglichst  Spuren  einer 
halben  Schmelzung  zurückzulassen,  wie  man  es  doch  nach  einigen 
Olivinkornern  vermuthen  möchte,  indem  sie  in  andern  Fallen  kleinen 
OliTinbruchstöcken  die  Krystallisirung  als  Chrysolithe  erlaubte.  Was 
den  sogenannten  Mangel  der  Beweise  der  Contactreranderungen 
des  Olivinfels  betrifft,  so  wird  kein  gereister  Geolog  seine  Feder 
gegen  solche  negative  Einwendung  in  Bewegung  setzen.  Man  braucht 
nur  die  jetzt  noch  brennenden  Vulkane ,  sowie  die  ausgebrannten  zu 
besuchen,  um  zu  wissen  wie  viele  höchst  verschiedene  Nebenumstande 
dazu  gehören,  um  in  der  Nähe  eines  Feuergebildes  chemische  Verän- 
derungen in  den  neben-  oder  unterliegenden  Gesteinen  sogleich  oder 
nach  sehr  geraumer  Zeit  zu  verursachen,  sowie  um  denselben  thermo- 
wässerige  oder  atmosphärisch- chemische  Metamorphosen,  mit  oder 
ohne  Druckhilfe,  fast  gänzlich  oder  selbst  gänzlich  zu  unterlassen. 


Tfcherniak.  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  de«  Olivin  etc.        26 1 


I 
I 

I 

I 


BeobaehiungeH  über  die  Verbreitung  de»  Olivin  in  den  Felsarten. 

Von  dem  c.  BL  fiist.  Tsckermak. . 

(Mit  1  Tafel.) 

Zo  den  Mineralien»  welche  als  Hanptgemengtheile  verbreiteter 
Felsarten  in  dem  Bau  der  Erdrinde  eine  Rolle  spielen»  gehört  nach 
den  Resultaten  der  letzten  Jahre  auch  der  Olivin,  der  früher  nur 
als  nntargeordneter  Gemengtheil  der  Gesteine  aus  der  Basalt-  und 
Trachy^rapppe»  femer  als  Seltenheit  im  Gebiete  der  krystallinischen 
Schiefer  bekannt  war.  Seither  sind  eigentliche  Olivingesteine  aufge- 
funden worden.  Vor  Kurzem  hatSandberger  gezeigt,  daß  der 
«Olivinfels** ,  der  durch  die  Arbeiten  von  Damour  und  Descloi- 
leaux  in  Frankreich,  von  Hochstetter  in  Neuseeland  nachge- 
wiesen worden ,  sich  auch  an  mehreren  Punkten  in  Nassau,  Tyrol, 
Baiem,  in  den  krystallinischen  und  älteren  Formationen  finde  und  daß 
die  Überreste  dieses  Gesteines  in  Bem  so  verbreiteten  Serpentin  zu 
suchen  seien,  der  in  vielen  Fällen  aus  dem  Olivinfels  durch  Umwand- 
lung hervorgegangen  sei.  Zu  gleicher  Zeit  mit  Sand  bergers  Ai"- 
beit  erschien  meine  fiber  den  Pikrit,  ein  basaltähnliches  Gestein,  das 
zur  Hälfte  aus  Olivin  besteht,  in  der  Kreideformation  bei  Teschen 
und  Neutitschein  vorkömmt  und  auifallende  Umwandlungserscheinun- 
gen darbietet.  Über  das  Auftreten  des  Olivinfels  in  Norwegen  berich- 
tete Kjerulf. 

So  waren  binnen  kurzer  Zeit  olivinreiche  Gesteine  von  ver- 
schiedenem mineralogischen  und  geologischen  Charakter  aufgefunden, 
eine  unerwartete  Bereicherung  unserer  Erfahrungen. 

Der  Olivin,  dieses  einfach  zusammengesetzte,  leicht  zerstör- 
bare Silicat  bildet  Felsmassen  und  erscheint  als  Überrest  der  einge- 
tretenen Umwandlung.  Es  gibt  wohl  wenige  Fälle,  die  so  sehr  die 
miaeralogische  und  chemische  Beobachtung  und  Untersuchung  her- 
aasfordem.  Es  ist  begreiflich,  daß  Sandberg  er  bald  einen 
Nachtrag  zu  seinen  schätzbaren  Baobaehtungen  gab.   Ich  habe  eben- 
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falls  meine  Studien  fortgesetzt.  Die  vorliegende  Mittbeilung  betrifft 
sowohl  die  Untersuchung  eigentlicher  Olivingesteine  als  die  Fort- 
setzung meiner  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  Olivin  als 
untergeordneten  Bestandtheil  in  Felsarten,  die  älter  als  Basalt  sind. 

Sehlllerfels  (Serpenitifels). 

Der  Serpentin  von  der  Baste  im  Raudauthal  am  Harz,  welcher 
den  in  allen  Sammlungen  verbreiteten  Schillerspath  (Bastit)  enthält, 
sowie  die  damit  zusammenhängenden  Gesteine,  welche  sonst  Schiller- 
fels und  Gabbro  genannt  wurden,  hat  Streng  vor  mehreren  Jahren 
sorgfältig  untersucht  <)•  Ei*  erkannte,  daß  an  dem  genannten  Punkte, 
allerdings  ohne  eine  bestimmte  Grenze,  dreierlei  Gemenge  unter- 
schieden werden  können.  1.  Enstatitfels  (Protobastitfels),  2.  Serpen- 
tinfels, 3.  Serpentin.  In  diesen  Gesteinen  fand  Streng  Anprthit, 
Enstatit  (Protobastit),  Magnetit;  ferner  Diaklas,  Schillerspath  (Bastit), 
dichten  Schillerspath  (Schillerstein)  und  Serpentin.  In  dem  ersten 
Gestein  herrsehen  Enstatit  und  Anorthit,  im  zweiten  Bastit  und 
Schillerstein,  im  dritten  Serpentin  und  Bastit.  Streng  gibt  an,  daß 
Diaklas  und  Bastit  nur  Veränderungsproducte  des  Enstatit  seien, 
daß  dichter  Bastit  und  Serpentin  sieh  mineralogisch  nicht  unter- 
scheiden. Wenn  man  sich  den  Anorthit  wegdenkt,  so  wären  dem- 
nach die  drei  Gesteine  nur  drei  verschiedene  Umwandlungsstadien 
derselben  Felsart. 

In  einer  späteren  Arbeit  ^)  zeigte  Streng,  daß  der  sogenannte 
Forellenstein  von  Neurode  in  Schlesien,  der  mit  Gabbro  in  Verbin- 
dung steht,  und  den  früher  bereits  G.  von  Rath  untersucht  hatte  >), 
dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  habe  wie  der  Serpentin- 
fels des  Randauthales. 

Als  Vorkommen  eines  ähnlichen  Gesteines*beobachtete  C.  Fu  chs 
den  Schillerfels  bei  Schriesheim  an  der  Bergstraße  ^). 

Auf  meiner  Reise  in  Siebenbürgen,  im  Sommer  1866,  fand  ich 
in  der  Gegend  von  Reps  ebenfalls  Schillerfels  mit  Serpentin  in  Ver- 
bindung und  wurde  dadurch  veranlaßt,  die  Zusammensetzung  des- 
selben nochmals  zu  bestimmen. 


0  Jahrbuch  f.  Mineralogie  1862,  p.  513. 

2)  Ebenda».  1864,  p.  257. 

>)  Pof^gendorfrs  Annalen,  Bd.  XCV,  p.  550. 

4)  Jahrb.  f.  Min.  1864,  p.  326. 
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Im  Osten  SiebenbOrgeiis  zieht  in  dem  Räume  zwischen  dem 
Städtehen  Reps  und  dem  ostlich  davon  liegenden  Markte  Barot  ein 
Gebirgszug  in  ungeföhr  nord-sGdlicher  Richtung,  durch  formenreiche 
Kalkmassen  ausgezeichnet.  Der  Zug»  das  Persänyer  Gebirge  genannt» 
wird  durch  ein  enges  Thal  unterbrochen,  in  welchem  der  Alt-Fluß 
Ton  Ost  gegen  Westen  strömt,  indem  er  die  zweite  seiner  großen 
Krümmungen  durchläuft.  Dieser  Durchschnitt,  dessen  Schilderung  man 
Herb  ich  verdankt^,  ist  einer  der  interessantesten  im  Lande. 

Von  Ost  gegen  West  schreitend,  trifft  man  zuerst  auf  Sand-* 
steine,  die  gegen  das  Liegende  in  grobe  Conglomerate  übergehen. 
Sie  werden  als  eocfin  bezeichnet.  Die  Sandsteine  und  Conglomerate 
fallen  gegen  Ost,  von  den  Kalkmassen  ab,  welche  nun  folgen;  diese 
bilden  zum  Thefl  sehr  schüne  Felspartien  und  zeigen  meist  keine 
Bottiche  Schichtung.  Herb  ich  fand  Jura-  und  Liaspetrefacte  darin 
und  unterhalb  rothe  Schiefer  mit  Versteinerungen  der  Trias  (Wer-^^ 
fener  Schiefer).  An  mehreren  Punkten  treten  Massengesteine  auf, 
im  Osten  Serpentin,  im  Westen  Porphyrit  und  Melaphyr.  Weiter  ge- 
gen West  erniedrigt  sich  das  Gebirge  und  es  folgen  Trachyttuflr(Pala) 
und  BasalttuflT  bei  Also  Rakos  so  wie  Basalte. 

Der  Serpentin  bildet  am  linken  Ufer  des  Alt-Flusses  größere, 
am  rechten  kleinere  Massen,  die  nach  Herb  ich  stellenweise  mit 
Sandstein  und  mit  Kalk  in  Berührung  stehen,  ohne  daß  die  gegen- 
seitige Lagerung  deutlich  wSre.  Es  ist  wohl  zu  Ycrmuthen,  daß  die- 
ser Serpentin  dem  krystallinischen  Gebirge  angehört,  das  im  Norden 
und  im  Süden  entblößt  ist,  und  daß  er  aus  demselben  in  die  jüngeren 
sedimentären  Massen  emporragt.  Der  Serpentin  des  rechten  Altufers 
steht  mit  Schillerfels  und  Gabbro  in  Verbindung.  Ich  habe  blos  dieses 
Vorkommen  besucht 

Der  Serpentin  ist  dicht,  dunkelgrün,  enthält  oft  Schillerspath, 
in  Schnüren  Chrysotil,  wenig  Chromit.  In  der  Masse  derselben  finden 
sich  größere  und  kleinere  Partien  von  Schilierfels  eingeschlossen, 
aber  ohne  scharfe  Abgrenzung  beider.  Das  Wasser  zertrümmert  den 
Serpentin  und  bringt  den  zähen  Schillerfels  in  ganzen  Blöcken  in  den 
Bachrissen  herab. 

Der  Schillerfels  ist  ein  dunkelgrünes,  weißpunktirtes,  zähes 
Cestein,  das  aus  einem  schwarzgrünen,  feinkörnigen  Mineral  (Olivin) 


*)  VerluadJ.  ■•  Mittheil.  des  aiebmb.  Ver.f.  Naturwitfeiisch.  XVII.  (1866)  p.  ITt. 
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aus  großen  sehr  deutlich  spaltbaren  olivengrönen  bis  tombakfarbigen 
Partikeln  (Diallag  und  Bronzit)  und  aus  rundlichen  weißen  Körnern 
eines  dichten  Hinerales  (Anorthit)  besteht.  Der  Olivin  ist  mit  Ser- 
pentin gemengt,  der  Diallag  sowie  der  Bronzit  oft  bis  zum  Schiller- 
spath  yerändert,  Magnetit  ist  in  sehr  kleinen  Partikeln  verbreitet.- 

Der  Olivin  ist  schwarzgrün  und  bildet  schwach  schimmernde 
Anhäufungen  von  Körnern,  die  zuweilen  deutliche  Krystallumrisse 
wahrnehmen  lassen,  namentlich  jene  die  vom  Bronzit  und  Diallag  um- 
schlossen sind.  Fig.  1  gibt  den  Durchschnitt  eines  solchen  Krystalls. 
Die  Körner  und  Krystalle  sind  bis  3*5  Hillim.  lang,  doch  lassen  sie 
sic^  nicht  isoliren.   Dieses  Mineral  ist  identisch  mit  dem,  welches 
Streng  Schillerstein  genannt  hat.  Wegen  der  schwarzgrünen  Farbe 
entzieht  es  sich  leicht  der  raschen  Erkennung.  Es  ist  härter  als  Feld- 
spath,  Splitter  derselben  schmelzen  nicht  in  der  Löthrohrflarome, 
das  Pulver  gelatinirt  mit  Säuren  und  wird  zum  größten  Theil  zersetzt 
Die  qualitative  Probe  ergab  Kieselsäure,  Eisenoxydul,  Magnesia  als 
Bestandtheile.  Die  Körner  sind  von  einem  mikroskopisch  feineu  Netz 
von  grünlich  schwarzen  Serpentinadern  durchwoben ,  manche  Körn- 
chen sind  ganz  in  Serpentin  verwandelt.  Man  erkennt  die  Vertheilung 
der  Mineralien  am  besten  auf  einer  polirten  Schlifflfläche.  Auf  dieser 
erscheinen  die  Serpentinadern  schwarz,  glänzend,  etwas  vertieft,  der 
Olivin  schwarzgrün  etwas  weniger  glänzend  und  nicht  vertieft,  der 
Bronzit  und  Diallag  bräunlichgrün,  etwas  matter,  der  Anorthit  weiß  und 
glatt.  Glüht  man  ein  Stückchen  in  der  Löthrohrflamme  oder  läßt  man 
den  Schliff  eine  halbe  Stunde  in  Säure  liegen,  so  tritt  die  Structur 
deutlicher  hervor.  Der  Olivin  wird  blasser,  die  andern  Mineralien  behal- 
ten die  Farbe.  Man  erkennt  nun,  daß  auch  jedes  Theilkörnchen  des 
Olivin  noch  fein  zersplittert  ist.  Fig.  2  stellt  das  mikroskopische  Bild 
eines  schwach  geäzten  Schliffes  dar. 

Läßt  man  das  Gestein  tagelang  in  Säure  liegen,  so  wird  es  un- 
gemein stark  zersetzt.  Aller  Olivin  ist  nun  zu  einer  weißlichen  Masse 
geworden;  der  Serpentin  ist  auch  blaß,  der  Bronzit  hat  so  ziemlich 
Farbe  behalten,  der  Schillerspath  ist  ganz  zersetzt  und  weiß,  der 
Anorthit  ist  etwas  angegriffen,  im  zerstörten  Olivin  sitzen  zuweilen 
noch  winzig  kleine  grüne  Körnchen  unversehrt.  Die  Quantität  des 
Olivin  schätze  ich  auf  ungefähr  die  Hälfte  des  Gesteines. 

Der  Diallag  bildet  bald  kleinere,  bald  halbzollgroße,  flache 
Kömer,  ist  im  frischen  Zustande  ölgrün  ins  l(^uchgrüne,  sehr  voll- 
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kommen  spaltbar  nach  der  Querfläche,  wenig  vollkommen  nach  der 
Längsfläche.  Splitter  schmelzen  in  der  Löthrohrflamme  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  grünem  Glase.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  außer 
Kieselsäure»  Eisenoxydul,  Magnesia  auch  eine  bedeutende  Menge 
Kalkerde.  Der  Diallag  umschließt  immer  Krystalle  und  Körner  des 
schwarzgrunen  Olivin  und  sieht  wie  durchspickt  aus,  genau  so  wie 
der  Bronzit  und  Bastit  im  harzer  Schillerfels.  Häufig  sieht  man  den 
Diallag  zu  Schillerspath  verändert,  namentlich  in  der  Rinde  der  im 
Serpentin  eingeschlossenen  Blöcke.  Dieser  Schillerspath  ist  indessen 
kein  Bastit,  da  der  letztere  aus  Bronzit  hervorgeht.  Es  ist  dasselbe  Um- 
wandlangsproduct,  welches  in  manchem  Serpentin  vorkömmt  und  ge- 
wöhnlich mit  Bastit  verwechselt  wird.  Ich  hoffe  noch  Gelegenheit  zu  fin- 
den, die  Unterschiede  dieser  beiden  Schillerspathe  genauer  zu  studiren. 

Der  Bronzit  kommt  in  derselben  Weise  vor  wie  der  Diallag, 
seine  Körner  sind  jedoch  meist  etwas  größer.  Er  zeigt  eine  ölgrüne 
Farbe,  doch  mit  etwas  mehr  braun  als  der  Diallag,  eine  vollkommene 
Spaltbarkeit  nach  der  Längsfläche,  dem  Prisma  und  der  Querfläche 
and  hat  daher  ein  faseriges  Ansehen  auf  dem  zufalligen  Längsbruche. 
Splitter  schmelzen  in  der  Löthrohrflamme  nicht,  es  runden  sich  kaum 
die  Kanten.  Der  Bronzit  schließt  Olivin  genau  in  derselben  Weise 
Qn  wie  der  Diallag.  Er  ist  öfter  in  Schillerspath  verwandelt,  nament- 
lich in  die  Rinde  der  Blöcke.  Dieser  Schillerspath  ist  Bastit,  der  in- 
dessen dem  Verwandlungsproduct  des  Diallag  ungemein  ähnlich  ist. 

Die  Menge  des  Bronzit  und  die  des  Diallag  sind  gleich.  Zusam- 
men machen  sie  ungefähr  ein  Viertel  des  Gesteines  aus. 

Als  Anorthit  nehme  ich  die  weißen,  durchscheinenden,  rund- 
lichen Körnchen,  die  unregelmäßig  vertheilt  im  Gesteine  vorkommen, 
ungefähr  den  achten  Theil  desselben  ausmachen  und  einen  dich- 
ten Feldspath  enthalten,  der  nach  der  qualitativen  Probe  reich  au 
Kalk,  arm  an  Alkalien  ist;  die  Analyse  des  Gesteines  ist  auch  nur  mit 
der  Gegenwart  von  Anorthit  vereinbar. 

Der  Feldspath  zeigt  sich  öfters  ganz  trüb  und  ist  dann  wasser- 
haltig. Magnetit  oder  Chromit  mögen  die  kleinen  schwarzen  Oktaeder 
sein,  die  zuweilen  in  dem  Gemenge  sichtbar  sind. 

Das  Eigengewicht  der  Felsart  ist  2*928.  Die  Analyse  desselben 
hat  Herr  J.  Barbe r  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Bedten- 
bacher  mit  Sorgfalt  ausgeführt  und  als  Mittel  seiner  Bestimmungen 
erhalten  : 

SiUb.  d.  matbeiD.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  18 
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Kieselsäure 42'77 

Thonerde 748 

Eisenoxyd 3*34 

Chromoxyd Spur 

Eisenoxydul 4.79 

Kalkerde •   .    .    6-50 

Magnesia      « 30*11 

Kali 010 

Natron 0-50 

Wasser 3-28 

9M7 

Dieser  Schillerfels  mag  wohl  das  magnesiareichste  Feldspath- 
gestein  sein,  welches  bisher  untersucht  worden,  doch  gilt  dies  nicht 
blos  für  eine  einzelne  Gesteinspartie.  Eine  Probe  von  einem  andern 
Blocke  des  Gesteines  gab  Hrn.  S.  Konya  Kieselsäure  42-16,  Kalk- 
erde 6*67,  Magnesia  30*50,  also  gleiche  Zahlen  mit  den  obigen.  Eine 
genaue  Berechnung  der  Analyse  läßt  sich  nicht  durchführen,  da  die 
Zahl  der  enthaltenen  Mineralien  zu  gross  ist  und  manche  derselben 
in  einem  unbestimmten  Grade  verändert  sind.  So  viel  darf  bemerkt 
werden,  daß  jeder  Versuch  der  Berechnung  auf  eine  bedeutende 
Menge  von  Olivin  führt,  und  daß  bei  plausiblen  Voraussetzungen  be- 
züglich der  isomorphen  Vertretung  von  Magnesia,  Eisenoxydul,  die 
Summe  von  Olivin  und  Serpentin  zu  ungefähr  50  Proc,  die  Menge 
von  Bronzit  und  Diallag  zu  ungefähr  20  Proc.  sich  berechnen. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  folgt,  daß  der  Schillerfels 
des  Alt-Thales  der  Hauptsache  nach  ein  Olivin-Bronzit-Diallag-Anor- 
thitgestein  sei,  in  welchem  die  Gemengtheile  durch  Wasseraufnahme 
zum  Theile  etwas  verändert  sind. 

In  der  Nähe  des  Serpentin  und  Schillerfels  fand  ich  auch  lose 
Blöcke  von  Gabbro  und  von  einem  ki*ystallinischen  weißlichen  Labra- 
doritfels,  beide  ohne  eine  Spur  von  Olivin. 

Eine  ausgezeichnete  Felsart,  die  der  eben  beschriebenen  nahe 
verwandt  ist,  findet  sich  auch  bei  Resinar  im  S.  W.  von  Hermann- 
stadt in  Siebenbürgen. 

Das  südliche  Grenzgebirge  des  Landes  besteht  zumeist  aus  kry- 
stallinischen  Schiefergesteinen,  Gneiß,  Glimmerschiefer,  Amphibol- 
schiefer,  Thongl immerschiefer,  hie  und  da  finden  sich  Lager  von 
körnigem  Kalk  und  auch  Serpentin. 
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Eine  Serpentinmasse,  die  mit  Gabbro  verbunden  ist,  steht  ober- 
halb Resinar  in  dem  westlichen  Thale  im  Gneißgebiete  zwischen 
Talk-»  Chlorit-  und  Amphibolschiefern  an.  Ich  entnehme  dies  dem 
Tagebuche  Partsch's,  der  die  Stelle  im  Jahre  1826  l)esuchte  <). 
Parts  ch  nennt  diesen  Gabbro  ein  „Gemenge  vonBronzit  und  lichtem, 
mit  Chlorit  gemengten  Feldspath**.  Das  mir  vorliegende  Gestein  ist  ein 
weißpunktirtes,  dunkelolivengrunes  körniges  Gemenge,  in  welchem  man 
leicht  drei  Hauptgemengtheile  unterscheidet:  Ein  blättriges,  grünlich- 
braunes,  glänzendes  Mineral  (Diallag),  eine  tiefgrune,  feinkörnige, 
schimmernde  Masse  (Olivin)  und  weiße  kleine  Punkte  (Anorthit). 

Die  Hauptmasse  wird  von  dem  feinkörnigen  dunkelgrünen  Mine- 
ral gebildet.  Es  besteht  aus  gelblichgrunen  kleinen  Körnchen  von 
(Hirin,  zwischen  denen  höchst  feine  schwarzgrüne  Serpentinadern 
liegen.  Es  wäre  fiberflüssig  nochmals  die  Textur  des  Ganzen  und  die 
Art  der  Bestimmung  anzuführen.  Es  ist  fast  dasselbe  was  ich  zuvor 
bei  dem  Gesteine  aus  dem  Persänyer  Gebirge  beschrieb.  Zwei  Unter- 
schiede sind  jedoch  zu  bemerken,  daß  nämlich  keine  regelmässigen 
Umrisse  daran  zu  bemerken  sind  und  daß  der  Olivin  minder  ver- 
ändert, die  Menge  des  Serpentin  geringer  ist  als  in  jenem  Falle. 
Das  mikroskopische  Bild  einer  Partie  dieses  Gesteines  (Fig.  3)  zeigt 
die  Textur  des  Olivin  sehr  deutlich. 

Der  Diallag  bildet  längliche  Körner,  die  gewöhnlich  y«  Zoll  lang 
sind,  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer,  unvollkommene  nach 
einer  darauf  senkrechten  Fläche  zeigen,  die  prismatische  Spaltbarkeit 
ist  eben  noch  erkennbar.  Splitter  schmelzen  in  der  Löthrohrflamme 
zu  einem  grünen  Glase.  Das  Mineral  enthält  Wasser.  Die  chemische 
Zusammensetzung  hat  Herr  Dr.  Schwarz  auf  meine  Bitte  an  einer 
sehr  geringen  Quantität  (380  Mg.)  wie  folgt  bestimmt : 

Kieselsäure 46-45 

Thonerde 210 

Eisenoxydul 9*44 

Kalkerde 2782 

Magnesia 6-92 

Wasser 4*46 

"9^19 


1)  Die    BeoäUQng   dietei  Tagebuche«  verdanke   ich  der  (iäle   de«  Herrn  Directora 
M.  Hörnea. 
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Üer  bedeutende  Wassergehalt  zeigt»  daß  das  Mineral  bereits 
ziemlich  stark  verändert  sei.  Darauf  weist  auch  das  etwas  abwei- 
chende Verhaltniß  von  Magnesia  und  Kalkerde.  Ein  kleiner  Theil  der 
letzteren  mag  auch  von  beigemengtem  Anorthit  herrühren,  der  nicht 
vollständig  entfernt  werden  konnte. 

Dieser  Diallag  enthält  niemals  Korner  oder  Krystalle  von  Olivin 
eingeschlossen,  sowie  diese  bei  dem  Diallag  und  Bronzit  des  Schiller- 
fels aus  dem  Persänyer  Gebirge  beobachtet  worden.  Im  stark  verän- 
derten Zustande  ist  er  vom  Bastit  im  Aussehen  nicht  viel  verschieden. 

Als  Anorthit  führe  ich  den  beigemengten  dichten  Kalkfeldspath 
an,  welcher  in  kleinen  hirsekom-  bis  linsengroßen  Partikeln  gleich- 
förmig vertheilt  ist  und  aus  einer  dichten  weissen  Masse  besteht,  die 
im  Aussehen,  dem  Verhalten  in  der  Hitze  und  gegen  Säuren  dem 
Anorthit  des  Schillerfels  gleichkommt. 

Sehr  kleine  Körnchen  von  Magnetit  bemerkt  man  nur  hie  und  da 
in  der  Olivinmasse. 

Das  Gestein  hat  eine  gelblichbraune  ockerig  aussehende  Ver- 
witterungsrinde, die  an  den  Stellen,  wo  die  Olivinpartikel  ausgehen, 
tiefe  mit  Ocker  gefüllte  Grübchen  zeigt 

Nachdem  die  Untersuchung  der  beiden  siebenbürgischen  Fels- 
arten so  unerwartete  Resultate  gegeben  hatte,  erschien  eine  Verglei- 
chung  der  harzer  Gesteine,  von  welchen  ich  durch  die  Güte  meines 
Freundes,  Prof.  A.  Streng  eine  Suite  besitze,  von  Interesse.  Nach 
der  ausgezeichneten  gründlichen  Arbeit  Strenges  wäre  eine  noch- 
malige Beschreibung  überflüssig.  Ich  habe  nur  einen  Gemengtheil, 
den  sogenannten  Schillerstein  ausführlicher  zu  besprechen. 

Der  Serpentinfels  aus  dem  oberen  Radauthale  und  das  Gestein 
aus  dem  Altthale  unterscheiden  sich  äußerlich  nur  sehr  wenig,  und 
die  genaue  mineralogische  Untersuchung  ergibt  nur  den  Unterschied, 
daß  im  Schillerfels  des  Altthaies  soviel  Diallag  als  Bronzit  vorkommt, 
in  jenem  aus  dem  Radauthal  blos  Bronzit  Dieser  bildet  mit  dem  so- 
genannten Schillerstein  und  Anorthit  das  Gemenge  des  harzer 
Gesteines. 

Was  Streng  Enstatit  oder  Protobastit  nannte,  mochte  ich  lieber 
als  Bronzit  bezeichnen,  erstens  wegen  der  Identität  mit  dem  bisher 
also  genannten  Mineral,  welche  auch  durch  Strenges  Anajyse  be- 
stätigt wird,  und  zweitens  weil  es  den  übrigen  ähnlichen  Fällen 
gegenüber  consequent  erscheint,   die  Dreitheilung  der  Bronzitreihe 
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fest  xubalteii,  derzufolge  die  blaßgefarbten  eisenarmen  Glieder  EDstatit« 
die  starkgefirbteD,  etwa  9— ISPct.  Eisenoxydul  enthaltenden  Glieder 
Broozit,  die  danklen  eisenreicheren  Hypersthen  zu  nennen  wären. 

Die  dunkelgrüne,  feinkörnige  bis  dichte  Hasse,  welche  von 
Kohl  er  und  Streng  Schillersteiu  genannt  worden»  fand  ich  zum 
groftten  TheQ  aus  Oliyin  und  Serpentin  zusammengesetzt.  Die  äußere 
Form  der  grünen  Partikel  zeigt  oft  eine  ziemlich  symmetrische  Aus- 
bfldeng  doch  gelang  mir  keine  genauere  Bestimmung.  Die  ganze 
Masse  ist  bald  mehr  lauchgrfin  mit  deutlichem  Schimmer,  bald  oliren- 
grfin  ohne  Glanz.  Die  lauchgriinen  schimmernden  Theilchen  sind 
kart  wie  Feldspath  und  etwas  härter,  fast  unschmelzbar  vor  dem 
Lothrohre.  Splitter,  die  reich  an  solchen  Theilchen  sind,  liefern  ein 
Pul?er,  das  durch  Salzsäure  binnen  Kurzem  zersetzt  wird.  Die  qua- 
Ktatire  Prüfung  ergibt  Kieselsäure,  Eisenoxydul,  Magnesia;  das  lauch- 
grüne Mineral  halte  ich  demnach  für  Olivin.  Das  dichte  matte  Mineral 
durchzieht  in  Punktchen  und  feinen  Schnüren  und  Fasern  den  Olivin 
vnd  ersetzt  die  Körner  zum  Theile  oder  auch  gänzlich.  Es  ist  weich, 
durch  die  Nadel  leicht  ritzbar,  unschmelzbar,  wird  von  der  Säure 
im  Verhältniß  zum  Olivin  nur  wenig  ergriffen  und  da  das  Gemenge 
dieses  Minerales  mit  Olivin  bei  der  qualitativen  Probe  außer  den 
genannten  Bestandtheilen  nur  einen  größeren  Wassergehalt  ergibt, 
^  ist  das  dunkelolivengrüne  Mineral  ein  wasserhaltiges  Magnesia- 
süicat.  Die  genannten  Eigenschaften  stellen  es  zum  Serpentin. 

Das  Gemenge  von  Olivin  und  Serpentin  bildet  auch  die  Ein- 
sehlfisse  des  Bronzites  und  Bastites,  in  Folge  deren  diese  Mineralien 
TOQ  einer  dunklen  Masse  durchspickt  erscheinen.  Die  Vertheilung 
des  Serpentins  zwischen  dem  Olivin  erkennt  man  wieder  leicht 
durch  Glühen,  am  besten  aber  durch  Anätzen  eines  Schliffes.  Der 
Olivin  erscheint  zersplittert  und  in  den  feinen  Klüften  knöpft  sich  das 
Netz  der  feinen  Serpentinadern.  An  manchen  Stellen  ist  das  Gemenge 
^OQ  höchst  feinen  meiallglänzenden  bronzefarbigen  Schnürchen 
durchzogen,  die  ich  filr  Magnetkies  halte.  Die  vorstehenden  Beob- 
achtungen zeigen,  daß  der  sogenannte  Schillerstein  genau  dasselbe 
Olivin-Serpentin-Gemenge  sei,  welches  ich  in  dem  Schillerfels  des 
AHthales  wahrgenommen  habe. 

Mebtens  zeigt  sich  die  Serpentinbildung  etwas  mehr  vor- 
geschritten im  harzer  Gestein.  Dieses  wird  auch  durch  die  in  Fig.  4 
gegebene  Abbildung  eines  Schliffes  erläutert 
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Obgleich  Streng  den  Schillerstein  für  einen  dichten  Bastit 
hielt»  so  sind  seine  Beobachtungen  in  voller  Übereinstimmung  mit  den 
eben  mitgetheiltent  so  daß  nur  die  Deutung  derselben  jetzt  eine 
andere  wird.  Ich  führe  mehrere  Stellen  aus  der  Beschreibung 
Streng*s  hier  an  um  dieses  nachzuweisen.  Es  heißt  dort  pag.  63S : 

„Der  Schillerstein  ist  matt  oder  nur  schwach  schimmernd,  beim 
Drehen  und  Wenden  eines  Stückes  sieht  man  aber  doch  an  rielen 
kleinen  Pünktchen  ein  deutliches  Glänzen,  wahk*scheinlich  hervor- 
gebracht durch  das  beigemengte  Chrom-  oder  Hagneteisen.  Glüht 
man  ein  Stückchen  Schillerstein,  so  nimmt  es  eine  eigenthümliche 
Beschaffenheit  an.  Es  wird  nämlich  in  seiner  Hauptmasse  weiß  und 
nun  erscheinen  auf  diesem  weissen  Grunde  unzählige  feine,  schwarze 
Linien  die  unter  der  Loupe  betrachtet  aus  einem  Aggregat  von  lauter 
feinen  Punkten  bestehen^  Das  nämliche  tritt  bei  der  Verwitterung 
hervor,  das  Mineral  wird  weiß  und  erscheint  dann  ebenfalls  mit  fei- 
nen schwarzen  Schnürchen  nach  allen  Richtungen  durchzogen.  Als 
ich  ein  Stückchen  Schillerstein  glühte,  zeigten  sich  jene  schwarzen 
Schnürchen  nicht.  Das  Stückchen  wurde  auch  weiß  oder  resp.  bräun- 
lichweiß geßrbt,  aber  man  sah  hie  und  da  farblose  fettglänzende 
Punkte,  und  als  ich  mit  einer  feinen  Nadel  darüber  fuhr,  blieben 
Theile  des  Stahles  an  diesen  Punkten  hängen,  es  scheint  also  Quarz 
in  kleinen  Körnchen  ausgeschieden  zu  sein.  Bei  stärkerem  Erhitzen 
ist  der  Schillerstein  unschmelzbar.  ** 

Ein  Gemenge  des  sogenannten  Schillerstein  mit  Bastit,  hat 
Köhler  analysirt,  doch  scheint  es  bei  dem  hohen  Wassergehalte 
(12'07  Pct),  daß  die  Hauptmasse  bereits  zu  Serpentin  verän- 
dert war. 

Nun  wäre  noch  etwas  über  die  beiden  anderen  von  Streng 
untersuchten  Gemenge,  den  „Serpentin**  und  den  „Enstatitfels*"  zu 
bemerken.  In  dem  schwarzgrünen  Serpentin  vom  Radauberg  bei 
Harzburg,  welchen  ich  von  Prof.  Streng  erhielt,  finden  sich  bis 
über  zollgroße  Körner  von  Bronzit,  femer  kleine,  weisse  Anorthit- 
Partikel.  In  dem  Bronzit  sieht  man  oft  Kömer  eingesprengt,  die 
blasser  und  viel  härter  sind  als  Serpentin  und  durch  ihr  Verhalten 
beim  Atzen  sich  als  Olivin  erweisen,  der  mit  Serpentin  gemengt  ist. 
Manche  der  Körner  bestehen  ganz  aus  Serpentin.  An  den  Rändern 
der  Bronzittafeln  beobachtet  man  häufig  Bastit,  in  welchen  der 
Bronzit  übergeht.  In  der  dichten  Serpentinmasse  habe  ich  nirgends 
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deutliche  Körnchen  von  Olivin  gefunden,  sobald  die  Probe  etwas 
entfernt  von  dem  Bronzit  genommen  wurde. 

In  dem  Enstatitfels  (Protobastitfels)  von  der  Baste  sieht  man 
scharf  gesondert  weissen  Anorthit,  braunen  Bronzit  und  ein  dunkel- 
lauchgrünes  bis  schwärzlichgrünes  Mineral  mit  kleinkörniger  Textur 
and  starkem  Schimmer  der  Kornchen.  Das  letztere  ist  Olivin,  der  von 
den  Adern  des  schwarzgrünen  Serpentin  durchzogen  wird. 

Der  typische  „Enstatitfels**  vom  Radauberg  bei  Harzburg  ent- 
hält fast  nur  Anorthit  und  Bronzit  Hie  und  da  sieht  man  eine  kleine 
Partie  des  dunkellauchgrünen  Minerals,  das  durch  einen  Härtever- 
such, durch  mikroskopische  Betrachtung  und  Prüfung  mit  Säure  leicht 
als  Olivin  erkannt  wird,  der  noch  völlig  frisch  erscheint. 

Eine  Felsart,  welche  hier  noch  erwähnt  werden  muß,  ist  der 
sogenannte  Forellenstein  (Serpentinfels)  von  Neurode,  welchen  G.  v. 
Rath  und  Streng  beschrieben  haben.  Durch  die  freundliche  Bereit- 
willigkeit des  letzteren  erhielt  ich  ein  Handstück  davon  zur  Unter- 
suchung. Dasselbe  besteht  aus  einer  körnigen  weissen  Masse  (Anor- 
thit) aus  schwarzgrünen,  die  Hauptmasse  bildenden  Körnern  (Olivin 
mit  Serpentin)  und  wenigen  blättrigen  grünlichbraunen  schillernden 
Partikeln  (Diallag). 

Der  weisse  Feldspathgemeugtheil,  der  oft  deutliche  Zwillings- 
riefung  auf  den  Spaltflächen  zeigt,  ist  von  v.  Rath  und  Streng  ana- 
Ifsirt  worden.  Die  Zusammensetzung  entspricht  nahezu  dem  Anor- 
thit. Der  zu  1*9  und  3-1  Pct.  bestimmte  Wassergebalt  deutet  auf  die 
eingetretene  theilweise  Veränderung.  Wenn  man  eine  Schlififläche 
des  Gesteines  äzt,  so  erkennt  man,  daß  ein  Theil  des  Feldspathes  von 
der  Säure  sehr  stark  angegriffen  und  zersetzt  wird,  während  der 
übrige  Feldspath  sein  frisches  Ansehen  und  das  durchscheinende 
Wesen  behält. 

Die  dunkelgrünen  Kömer,  die  oft  scharfe  symmetrische  Umrisse 
zeigen,  bestehen  aus  olivengrünen  glänzenden  kleinen  Körnchen  von 
Feldspathhärte,  die  in  einem  Netz  von  schwarzgrünen  Adern  eines 
weichen  matten  Minerales  liegen.  Hie  und  da  sind  kleine  Körnchen 
von  Magnetit  sichtbar.  Es  ist  dasselbe,  was  schon  bei  den  zuvor  an- 
geführten Gesteinen  als  Olivin-Serpentingemenge  beschrieben  wurde. 
So  wie  jenes  liefert  auch  diese  schwarzgrüne  Masse  ein  schmutzig 
lauchgrünes  Pulver,  das  durch  Säuren  zum  grossen  Theil  zersetzt  wird, 
and  die  Auflösung  hält  Magnesia  in  grosser  Menge.  Wenn  das  Gestein 
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geäzt  wird,  verlieren  die  schwarzgrünen  Partien  nur  wenig  die 
Farbe  und  geäzte  SchliffHächen  bieten  daher  kein  deutliches  mikro- 
skopisches Bild,  dagegen  wird  durch  Glühen  die  Textur  ungemein 
deutlich  und  die  Schärfe  des  Bildes  ist  ungemein  groß.  Fig.  5  gibt 
das  Bild  einer  geglühten  Fläche. 

Die  merkwürdige  Beschaffenheit  des  Olivin-Serpentingemenges 
fiel  schon  v.  Rath  auf  und  hat  derselbe  mehrere  Beobachtungen  mit- 
getheilt.  So  sagt  derselbe  pag.  581  und  5S3:  „Die  Serpentinkomer 
sind  keineswegs  immer  von  regelmäßiger  Form  soweit  man  diese  auf 
den  Bruchflächen  erkennen  kann.  Obgleich  die  Durchschnitte  oft  rund 
und  verworren  sind,  so  zeigen  sie  doch  meist  ein  langgezogenes  mehr 
oder  minder  regelmäßiges  Viereck,  deren  beide  längere  Seiten  pa- 
rallel sind.  —  Der  Forellenstein  geht  über  in  ein  dichtes,  grünes 
Gestein,  welches  man  auf  den  ersten  Blick  für  reinen  Serpentin  zu 
halten  geneigt  ist.  —  In  der  Rothglühhitze  verwandelt  das  Gestein 
seine  grüne  Farbe  in  ein  lebhaftes  Rothbraun.  In  der  geglühten 
Masse  bemerkt  man  trüb  weißen  Labrador,  stark  metallisch  glänzenden 
Diallag  (beide  in  geringer  Menge)  und  weit  vorherrschend  rothbraun 
gewordenen  Serpentin.  Dieser  zeigt  unter  der  Loupe  zahlreich  ein- 
gesprengte, ganz  kleine,  auf  das  Lebhafteste  glänzende  Krystallblätt- 
chen,  über  deren  Natur  sich  indeß  nichts  ermitteln  ließ.  —  Das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Gesteines  ist  2*912  also  viel  zu  hoch  für  einen 
Serpentin,  sogar  höher  noch  als  das  Gewicht  des  Schillerspathes  von 
der  Baste  (2*6  bis  2-8). 

Streng  theilt  Folgendes  mit  (pag.  261):  „Der  zweite  Gemeng- 
theil ist  ein  serpentinartiges  Mineral  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
der  Serpentin  der  Baste;  %  bis  2  Zoll  große,  eckige  oder  auch  mehr 
gerundete  Stücke  liegen  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt  zwischen  dem 
Anorthit.  Diese  Stücke  bestehen  aus  einer  feinkornigen,  schwarzen 
Masse,  deren  einzelne  Körner  man  sehr  deutlich  sieht,  wenn  man  sie 
im  Lichte  spiegeln  läßt.  Jedes  einzelne  kleine  Körnehen  hat  dann 
deutlichen  Fettglanz,  der  aber  nicht  von  Blätterdurchgängen,  sondern 
von  dem  wahrscheinlich  muschlig  gerundeten  Bruche  der  Körnchen 
herzurühren  scheint.  —  Beim  Glühen  treten  hier  ähnlich  wie  bei  dem 
Harzburger  Serpentin  feine,  schwarze  Schnürchen  hervor,  deren 
Beschaffenheit  indessen  nicht  erkennbar  ist**. 

Der  Diallag  bildet  kleine  Blättchen,  die  nach  einer  Fläche  sehr 
vollkommen,  nach  der  darauf  senkrechten  wenig  vollkommen  spalten 


Beobachtungen  über  die  Verbreitung  des  OlJvin  in  den  Felsarten.  273 

and   deren  Splitter  iii  der  Luthrohrflamme   zu   grünlichem   Glase 
schmelzen. 

Da  der  Forellenstein  in  Gabhro  übergeht»  so  gewinnt  die  That- 
sache,  daß  auch  in  dem  Gabbro  Oliyin  als  accessorisches  Gemeng- 
theil auftritt»  an  Bedeutung. 

Nach  einer  Hittheilung  G.  y.  Rath  i)  hat  Prof.  G.  Rose  in 
dem  Gabbro  von  Buchau  bei  Neurode  Olivin  gefunden»  der  durch 
seine  dunkle  Färbung  ein  ungewohntes  Ansehen  besitzt. 

Ich  habe  ebenfalls  eine  diallagreiche  Abänderung  aus  der  Samm- 
lung des  Hof-Hineraliencabinetes  untersucht  und  darin  hie  und  da 
schwarzgrüne  bis  V«  Zoll  große,  kleinkörnige  Olivinpartien  erkannt» 
die  mit  Diallag  verwachsen  sind. 

Dem  Forellenstein  von  Neurode  scheint  auch  der  Schillerfels 
nahezukommen»  welchen  C.  W.  C.  Fuchs  bei  Schriesheim  an  der 
Bergstraße  entdeckte.  Es  wäre  von  Interesse  zu  untersuchen,  ob  nicht 
das  Sehillerstein  genannte  Mineral  Olivin  enthält  und  ob  der  Schiller- 
spath  nicht  ein  veränderter  Diallag  bt. 

Auch  das  von  Sandberg  er  Olivinfels  genannte  Gestein,  wel- 
ches am  Schwarzenstein  bei  Wallenfels  in  Nassau  neben  Diabas 
Torkommt»  mochte  vielleicht  in  die  Nähe  dieser  Gesteine  zu  stellen 
sein»  wenigstens  spricht  die  Zusammensetzung  eines  von  Sandb er- 
ger herrührenden  Stückes»  das  ich  durch  Prof.  Hochstetter 
erhielt»  dafür.  Dieses  besteht  aus  Kornern  von  Olivin»  die  von  einer 
Serpentinrinde  überzogen  wird»  aus  einem  dichten  Feldspath»  aus 
Hornblende  nebst  etwas  Biotit  und  Pünktchen  eines  magnetitähn- 
lichen Minerals.  Letzteres  hat  Sandb  erger  als  Picotit  bestimmt, 
femer  gibt  derselbe  Diallag  als  Gemengtheil  an  >). 

Als  kurzes  Resultat  läßt  sich  demnach  anführen»  daß  die  vordem 
als  Schillerfels  und  Serpentinfels  bezeichneten  Felsarten»  welche 
zu  prüfen  ich  Gelegenheit  hatte»  durchwegs  Olivin  als  Hauptgemeng- 
theil,  Kalkfeldspath  in  untergeordneter  Menge  führen,  im  Übrigen 
Bronzit  und  Diallag  als  wechselnde  Gemengtheile.  Diese  Zusammen- 
setzung läßt  sich  durch  den  Ausdruck  Olivingabbro  andeuten,  um  so 
eher  als  auch  das  geologische  Auftreten  dasselbe  ist,  wie  bei  dem 
Gabbro.    Dabei  hätte  man  nur  die  Unterscheidung  zwischen  den 


<)  Zeitschrift  der  deatscben  geolog.  GeselUcbaft  lö66,  p.  610.. 
*)  Jahrbuch  fOr  Mineralogie  1866,  p.  393. 
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bronzit-  und  diallagfuhrenden  Gesteinen  zu  machen.  Ein  Mittelding 
zwischen  diesen  Abänderungen  ist  die  zuerst  beschriebene  Felsart 
aus  dem  Persanyer  Gebirge. 

Das  nassauische  Olivengestein  verhält  sich  vielleicht  als  ein 
Olivindiabas. 

P  I  k  r  I  t. 

Den  Feldspathgesteinen ,  welche  bisher  angeführt  worden, 
steht  hinsichtlich  der  mineralogischen  Zusammensetzung  ein  Gestein 
sehr  nahe,  welches  ich  unter  dem  Namen  Pikrit  beschrieben  habe  9* 
Dieser  besteht  zur  Hälfte  aus  Krystallen  oder  Körnern  von  Olivin,  fer- 
ner aus  einem  Kalkfeldspath  nebst  Diallag,  mit  welchem  Hornblende, 
Augit  und  Biotit  vicariren.  Das  Gefuge  ist  porphyrisch  durch  den 
Olivin  oder  kleinkörnig.  Das  Aussehen  ist  dem  des  Basaltes  ähnlich. 
In  geologischer  Beziehung  steht  es  zwischen  Basalt  und  Melaphyr, 
da  es  der  Kreideformation  angehört,  welche  sich  im  nordostlichen 
Mähren  und  im  Gebiete  von  Teschen  ausbreitet. 

Der  Pikrit  verhält  sich  also  zum  Olivingabbro  sowie  der  Basalt 
oder  Melaphyr  zum  Gabbro. 

Ich  habe  schon  bei  der  Beschreibung  des  Pikrit  auf  die  Ähnlich- 
keit zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  dieses  Gesteines 
und  des  „Serpentiufels''  aufmerksam  gemacht.  Damals  vermuthete 
ich  freilich  nicht,  daß  beide  nahe  dieselbe  mineralogische  Zusammen- 
setzung haben. 

Es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  nochmals  auf  die  Ähnlichkeit  hin- 
zuweisen, welche  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  der  bis 
jetzt  untersuchten  feldspathfuhrenden  Olivingesteine  besteht. 

1.  Pikrit  von  Sohle,  nach  meiner  Analyse, 

2.  Pikrit  vom  Gumbelberge,  nach  Juhasz, 

3.  Forellenstein  von  Neurode,  nach  Fi  ekler, 

4.  Serpentinfels  aus  dem  Radauthal,  nach  Streng, 

5.  Olivingabbro  aus  dem  oberen  Altthale  nach  Bar  her. 

1.  2.  8.  4.  5. 

Kieselsäure 38-9     40-79       41  13       4202     42-77 

Thonerde 10-3     10-41       13-56       13-89       7-48 

Eisenoiyd 4-9       3-82         2-19         4-68       3-34 

I)  Berichte  der  Wiener  Akademie.  Bd.  LUJ ,    p.  26.  Jahrbuch  für  Minemlogie  1866, 
p.  726. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

8. 

Eisenoxydul 

70 

6-39 

619 

319 

4-79 

Kalkerde 

60 

8-48 

6-72 

801 

6S0 

Magnesia    . 

23-6 

23-34 

22S2 

20-97 

3011 

Kali    .    .    . 

0-8 

0-71 

0-83 

044 

010 

Natron    .    . 

..'...      1-3 

1-71 

0-96 

0-36 

OKO 

Wasser  .    . 

4iJ 

404 

8-30 

6-64 

3-28 

Kohlensäure 

1-8 

Spur 

— 

— 

99-1     99-39     102-40     100-20     98-87 

Die  chemische  Ähnlichkeit  hält  mit  der  mineralogischen  genau 
gleichen  Schritt.  Der  höhere  Gehalt  an  Anorthit  in  3.  und  4.  ent- 
spricht dem  Steigen  des  Thonerdegehaltes ,  die  größere  Menge  an 
Oliyin  in  5.  der  Zunahme  des  Magnesiagehaltes.  Nach  dem  Was- 
sergehalte zu  urtheilen,  wäre  die  Veränderung  respectiTc  Serpentin- 
kfldung  in  3.  am  meisten,  in  6.  am  wenigsten  vorgeschritten. 

OÜTlnfels  (LersoUth,  Danlt). 

Die  eine  hiehergehorige  Felsart  aus  den  Pyrenäen  hat  Damour 
mit  dem  schon  vorhandenen  Namen  Lersolith  (Lherzolith)  bezeichnet 
Qnd  der  alten  Bestimmung  von  Leli^vre  wieder  zum  Rechte  ver- 
holfen.  Eine  andere,  die  in  Neu-Seeland  auftritt,  hatHochstetter 
unter  dem  Namen  Dunit  beschrieben.  Für  diese  beiden  und  alle  ähn- 
lich zusammengesetzten  Gesteine  hat  Sandberg  er  den  Namen 
Olivinfels  vorgeschlagen  i).  Aus  den  Arbeiten  dieser  Forscher  geht 
hervor,  daß  die  genannten  Felsarten  kornige  Massen  sind,  welche 
lagerartig  oder  stockiormig  auftreten  und  zum  größten  Theil  aus 
Olirin,  zum  kleinsten  aus  einigen  anderen  Mineralien  bestehen,  welche 
sind :  Diallag  »),  Bronzit,  Pyrop,  Picotit. 

In  geringer  Menge  kommt  Magnetkies  vor  und  treten  auch  Chlo- 
rit,  Talk,  Serpentin  als  Umwandlungsproducte  auf.  Sandberger 


1)  Damonr  im  BalL  soc.  g^ol.  de  Fnince  U  terie  XIX,  p.  418.  —  Bochttetter 
io  d.  ZeiUchr.  d.  d«oUchen  geolog.  Get.  XVI,  p.  841.  Sandberger  im  Jahrb. 
f.  Ulm.  1866,  p.  885. 

')  Der  Cbromdtopaid  Damoar's  und  Sandberger *•  itt  wobi  rom  Diallag  nicht 
wetenÜich  rerscbieden,  wofern  man  nicht  auf  die  geringe  Menge  von  Chromoxyd, 
die  etwa«  iber  1  Percent  betrigt,  ein  groOea  Gewicht  legt.  Den  Namen  Diopsid 
möchte  ich  Oberhaupt  nicht  auf  pyroxeniache  Geateinaeinachlfiaae  fibertragen,  aon- 
den  H^er  auf  jene  kryataUiairten  AbindemageB  beaehrinken ,  für  welche  dieee 
Bexeichnug  anfinglicb  im  Gebrauche  war. 
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hat  gezeigt  wie  wichtig  die  Kenntniß  der  Begleiter  des  OHyIu  im 
Trischen  Olivinfels  sei ,  da  sich  aus  deren  Vorkommen  in  mehreren 
Serpentinen,  die  Abstammung  der  letzteren  von  Olirinfels  erkennen 
lasse.  Der  Oliyinfels  ist  demnach  im  Serpentingebiete  zu  suchen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  hat  sich  auch  wieder  bei  der  neuliehen 
Auffindung  Ton  Olivinfels  ergeben. 

Das  Auftreten  von  Serpentin  und  Eklogit  in  dem  niederoster- 
reichischen  Granulitgebiete  schien  mir»  seitdem  ich  vor  Jahren 
die  Fundstätte  bei  Aggsbach  und  Gurhof  besuchte »  ftlr  die  Kenntaifi 
der  Seq>entinbildung  Vieles  zu  bieten,  Jetzt  konnte  ich  dahin  g^hen 
um  den  Olivinfels  aufzusuchen.  Ich  wählte  zuerst  die  Gegend  von 
Karlstätten,  um  mit  Herrn  F.  Karrer,  der  in  der  Geologie  des  Lan- 
des ausgezeichnet  bewandert,  einen  Ausflug  dahin  zu  unterneh- 
men. Den  Angaben  Czizek*s  folgend,  fanden  wir  in  dem  Granulit- 
gebiete im  NW.  des  Dorfes  Karlstätten  hie  und  da  Serpentin  an- 
stehend und  allenthalben  in  Blocken  Serpentin,  Eklogit  und  eine 
serpentinähnliche  kleinkörnige  Felsart,  die  ich  als  ein  Olivingestein 
erkannte. 

Der  Serpentin  ist  theils  ganz  dicht  von  muschligem  Bruche  und 
frei  von  Einschlüßen ,  theils  ist  er  verschwommen  kleinkörnig  und 
enthält  kleine  harte  Kornchen  (Olivin),  theils  ist  er  gemengt  mit 
Körnern  von  Granat.  Von  dem  verwittert  aussehenden  Serpentin  sind 
jene  Stücke  auffallend,  die  bei  ihrer  weißlichen  Farbe  ein  poröses 
Gefüge  zeigen. 

Der  Eklogit  ist  in  der  Regel  mittelkornig.  Er  besteht  aus  Kor- 
nern von  rothem,  selten  grünem  Granat,  die  gewöhnlich  zwei  Linien 
dick  sind,  aus  einem  smaragdgrünen  Pyroxeu,  der  nach  der  Quer- 
fläche und  dem  Augitprisma  spaltet  (Omphazit),  ferner  aus  einer 
grasgrünen  bis  schwarzgrünen  sehr  vollkommen  spaltbaren  Hornblende 
(Smaragdit),  endlich  etwas  Magnetit.  Stellenweise  findet  man  Blocke, 
an  welchen  die  einzelnen  Gemengtbeile  in  bedeutender  Größe  ent- 
wickelt sind:  Faustgroße  Stücke  von  Granat,  daran  zollgroße  Om- 
phazit- und  Smaragditkörner,  und  große  Körner  von  Magnetit.  Zir- 
kon,  welchen  Sandberger  in  mehreren  Eklogiten  fand,  habe  ich 
nicht  genug  sorgßltig  gesucht  um  dessen  Abwesenheit  behaupten  zu 
können. 

Das  Olivingestein  ist  graugrün,  feinkörnig,  von  unebenem  Brache 
hat  zuweilen  ein  Aussehen  wie  Sandstein.  Mit  der  Loupe  bemerkt 


/ 
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man  darin  unzfihlige  glashelle  Kornchen,  welche  die  Hauptmasse  des 
Gesteines  bilden  und  von  einander  meist  nur  durch  schmale  schwarz- 
grüne  Adern  getrennt  werden.  Aufierdem.  erkennt  man  grasgrüne 
Blittcben»  deren  Spaltungsstuckchen  den  Homblendewinkel  zeigen 
(Smaragdit),  und  kleine,  schwarze»  pechahnliche  bis  haibmetallisch 
aussehende  Kornchen,  die  harter  als  Quarz  sind  (Picotit). 

Die  glashellen  fast  farblosen  Kornchen,  die  bis  Va  Millim.  Große 
erreichen  and  sich  öfter  aus  dem  Gesteine  herauslösen  lassen,  haben 
Qnanhirte  und  sind  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  sie  liefern 
ein  Pulver,  welches  mit  Salzsäure  übergössen  bald  eine  flockige  Gal- 
lerte liefort  Die  chemische  Prüfung  ergab  Kieselsäure.  Magnesia. 
Eiftenoxfdul  nebst  Spuren  von  Natron  und  Kali.  Demnach  ist  dieses 
Mineral  Olivin. 

Die  glashellen  Olivinkornchen  sind  mit  einander  wie  durch  einen 
Kitt  verbanden,  indem  das  schwarzgrüne  Mineral»  das  durch  Härte. 
Verhalten  in  der  Hitze  und  chemische  Beschaffenheit  als  Serpentin 
erkannt  wird,  in  Form  eines  Adergeflechtes  die  Körnchen  umgibt. 

Der  Smaragdit  ist  gleich  dem  Mineral,  das  im  Eklogit  auftritt, 
der  Picotit  ist  immer  deutlich  zu  erkennen. 

Das  EigengCMricbt  der  Felsart  ist  3-011.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung hat  Herr  Dr.  Konya  bestimmt  und  gefunden: 

Kieselsäure 39*61 

Thonerde       1-68 

Eisenoxydul 8*42 

Magnesia 42-29 

Kalkerde Spur 

Kali 0*019 

Natron 0008 

Wasser ß-89 

97  92 

Der  Wassergehalt  und  das  VerhältniA  zwischen  der  Kieselsäure 
und  Magnesia  lassen  erkennen,  daß  dem  Olivin  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  Serpentin  beigemengt  sei.  Es  würden  sich  ungefähr  40  Pct 
berechnen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  daß  keine  Verbindungen  vor- 
banden seien,  die  zwischen  Olivin  und  Serpentin  stehen. 

Gesteine  wie  das  eben  besprochene  hat  man  früher  zum  Eklogit 
gezählt,  oder  für  einen  unreinen  Serpentin  gehalten.  Die  Erwartung 
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Hochstetter*s,  daß  man  unter  den  ^harten^  Serpentinen  Olivin- 
gesteine  finden  werde,  hat  sich  hier  erfüllt. 

Bei  der  Verwitterung  liefert  das  Gestein  einen  porösen  Serpen- 
tin. Durch  mikroskopische  Untersuchung  überzeugt  man  sich  leicht, 
daß  die  Olivinkörnchen  sämmtlich  oder  der  Mehrzahl  nach  rer- 
schwunden  sind  und  Höhlungen  zurückließen,  so  daß  das  Serpentin- 
netz gebildet  wurde. 

Es  kommt  auch  eine  granatführende  Abänderung  der  Felsart 
vor.  Diese  besteht  aus  höchst  feinkornigem  Olivin,  wenig  Smaragdit 
und  einer  wechselnden  Menge  yon  Kornern  die  innen  oft  noch  einen 
Rest  von  olivengrünem  oder  braunem  Granat  erkennen  lassen,  im 
übrigen  aus  einem  oliyengrünen  radial fasrigen  Mineral  bestehen,  das 
sich  nicht  bestimmen  ließ.  Es  ist  kein  Chlorit,  da  es  in  der  Hitze 
schmilzt,  auch  zeigt  es  größere  Härte  (S  bis  6).  Durch  das  Gemenge 
ziehen  viele  feine  Serpentinadern.  Das  Gestein  ist  sehr  zähe  von 
dunkel  olivengrüner  Farbe.  Sobald  es  geäzt  ist,  wird  die  Textur  er- 
kennbar. Fig.  6  ist  das  mikroskopische  Bild  einer  geäzten  Partie. 

Die  Felsart  ist  ein  Mittelding  zwischen  dem  zuerst  angeführten 
Olivingestein  und  dem  Eklogit.  Dieses  Vorkommen  ließ  vermuthen, 
daß  auch  in  dem  eigentlichen  Eklogit  noch  Olivin  accessorisch  auf- 
trete. Als  wir  einen  zweiten  Ausflug  in  der  Gegend  unternahmen, 
fand  ich  dies  bestätigt.  Unter  den  Granatklumpen,  die  aus  einem  sehr 
grobkörnigen  Eklogit  stammen ,  kommen  auch  solche  vor,  die  außer 
Granat  Omphazit,  Smaragdit  auch  Olivin  erkennen  ließen.  Der 
letztere  bildet  blaß  gelblich  grüne  Körner,  die  von  der  Umgebung 
scharf  abstechen.  Es  fanden  sich  Olivinpartien  bis  zu  1  Zoll  Durch- 
messer ohne  eine  Spur  von  Serpentinbildung. 

Dieselben  Gesteine  wie  bei  Karlstätten,  treten  auch  weiter  nörd- 
lich davon  bei  den  bekannten  Fundstätten  Gurhof,  Aggsbach  auf, 
welche  schon  öfter  beschrieben  wurden. 

Das  besprochene  Olivingestein  ist  nicht  das  einzige,  welches 
Hornblende  führt.  Ein  schon  längere  Zeit  bekanntes  <)  Olivinvor- 
kommen,  bezieht  sich  auf  ein  ähnliches  Gestein.  Es  ist  der  grönlän- 
dische Olivinfels,  welcher  in  manchen  Sammlungen  vertreten  sein 
mag.  Das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  besitzt  Handstücke  von  mehren 
Fundstellen.   Das  eine  Stück  von  Simnetak  ist  ein  mittelkörniges 


<}  G.  Leoohard,  Handwörterbuch  der  topographischen  Mineralogie,  p.  138. 
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Gemeoge  Ton  ölgrünem  Olivin  und  stark  glänzender  rabenschwarzer 
Hornblende.  Ein  anderes  von  Narkseitsiak  ist  ebenfalls  mittelkornig 
und  enthält  außer  den  ölgrunen  Oliyinkörnem  noch  Säulchen  von 
Bronzit,  wenig  schwarze  Hornblende  und  Blättchen  von  Biotit.  Als 
Begleiter  des  Olivin  im  Olivinfels  sind  demnach  Mineralien  aus  der 
BroDzit-,  Augit-  und  Hornblendereihe  nachgewiesen,  endlich  solche 
aus  der  Spinellreihe. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Olivinfels  ist  jetzt  durch 
die  Analysen  von  drei  Gesteinen  verschiedenen  Fundortes  bekannt. 
Die  accessorischen  Mineralien  bedingen  eine  viel  geringere  Abwei- 
chung derselben  als  der  verschiedene  Grad  der  Serpentinbildung. 

1.  Dunit  vom  Dun  Mountain  nach  Reute r's  Analyse. 

2.  Derselbe  nach  Madelung. 

3.  Olivinfels  von  Kalohelmen,  Norwegen  nach  Hau  an. 

4.  Olivinfels  von  Karlstätten  nach  Konya. 

Kieselsäure 42-80     42-69     37-42     39-61 

Thoncrde —         —  0-10       1-68 

Eisenoxydul 9-40     1009       8-88       8-42 

Magnesia 47-38     46-90     48-22     42-29 

Gluhverlust 0-57       0-49       4-71       5  89  H^O 

Manganoxydul   ....     —         —  017       0-02  K^O 

Nickeloxyd    ....    .     —         ^  0-23       00 1  Na^O 

100-15  10017     99*74     9792 

Bas  Aaflrelen  des  Olivin  als  untergeordneter  fiemeng^heil. 

Das  Vorkommen  des  Olivin  im  Basalte  war  lange  Zeit  das  ein- 
zige bekannte  Auftreten  dieses  Minerales  auf  ursprunglicher  Lager- 
stätte. Man  unterschied  die  Einmengung  von  einzelnen  Körnern  von 
dem  Einschluß  größerer  Olivinknollen.  Bezüglich  der  letzteren  haben 
Descioizeaux  und  Sandberger  die  Identität  mit  Lersolit  klar 
nachgewiesen.  Als  accessorischen  Gemengtheil  fand  man  die  Olivin- 
komer  später  auch  in  anderen  Gesteinen  der  Basalt-  und  Trachyt- 
familie.  Aber  auch  in  älteren  Gesteinen,  im  Hyperit,  im  Melaphyr  und 
Augitporphyr  wurden  Überreste  von  Olivin  beobachtet.  —  Seither 
habe  ich  noch  eine  Reihe  von  ähnlichen  Fällen  untersucht  und  außer 
im  Melaphyr  und  Augitporphyr  auch  im  Porphyrit,  Gabbro,  Eklogit 
den  Olivin  nachgewiesen.  Fugt  man  die  Beobachtungen  hinzu,  welche 
den  Olivin  im  körnigen  Kalk»  Talkschiefer  und  Serpentin  angeben,  so 
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erkennt  mau  die  große  Verbrcituag,  welche  der  Olivin  als  uuter- 
gi-ordneter  Bestandtheü  der  ursprQngtichen  Gesteine  besitzt  uod 
kann  Jas  Außreten  im  Allgemeinen  Tolgender  Art  unterscheideo : 

1.  Olivin  als  accessoriseher  Geineiigtheil  —  im  Basalt,  Dolerit, 
Aiidesit,  im  Porpbyrit,  Helaphyr,  Augilpoqihfr.  Gabbro,  im  Eklogit 

2.  Oliriufels  in  Bruchstücken   als  Einschluß  —  im  Basalt,   jn 
einem  ron  mir  beobachteten  Falle  auch  im  Augitporphyr. 

3.  Olivin  als  Einlagerung  —  im  küniigen  Kalk,  im  Talkschiefer. 
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Im  Poif  hyrit  fand  ich  einmal,  in  Siebenbürgen  in  der  Gegend 
TOB  Thorda»  östlich  von  Bor^r,  Olivinkorner  in  geringer  Anzahl. 

Ihi  Hypcrithenit  Ton  Elfdalen  hat  6.  Rose  schon  vor  langer  Zeit 
Olirin  gefunden.  Er  ist  aber  auch  im  Gabbro  nicht  selten ;  schon  frö- 
ii£r  habe  ich  des  Vorkommens  in  dem  Gabbro  von  Neurode  gedacht, 
anfterdeoi  fand  ich  Olivin,  allerdings  ziemlich  stark  mit  Serpentin 
romengt,  in  dem  Gabbro  vom  Monte  ferrato  bei  Florenz  und  in  jenem 
aas  dem  Val  Rezen  bei  Tirano»  endlich  veränderten  Olivin  der  zu 
meist  aus  Rotheisen  bestand,  aber  noch  die  Form  erkennen  ließ,  in 
einem  Gabbro  aus  Cornwall. 

Das  Auftreten  im  Eklogit  von  Karlstätten  wurde  schon  bespro- 
ehen.  Die  übrigen  Gesteine  des  krystallinischen  Schiefergebirges 
warin  Olivin  gefunden  wurde,  sind  Talkschiefer  und  körniger  Kalk. 
Beide  Fälle  sind,  sowie  der  erst  angeführte,  in  genetischer  Beziehung 
ungemein  wichtig.  Im  Talkschiefer  am  Berge  Itkul  bei  Syssersk 
wurde  der  Olivin  von  G.  Rose  und  Hermann  beobachtet,  in  jenem 
bei  Kyschtimsk  der  sogenannte  Glinkit  von  Romanows kji.  Die 
V^bindung  von  Talk  und  Olivin  nebst  einer  serpentinartigen  Masse 
wurde  von  Genth  bei  Webster,  Jakson  Cty.  N.  C,  ferner  ein  ähn- 
Sches  Vorkommen  mit  Schnüren  von  blätterigem  Caicit  von  Pfunders 
ia  Tirol  von  Damour  beschrieben. 

Als  Einlagenmg  im  körnigen  Kalk  hat  man  den  Olivin  noch 
nicht  oft  beobachtet.  Die  im  körnigen  Kalke  von  Snarum  vorkom- 
oeiideD  Krystalle  enthalten  oft  noch  einen  Kern  von  Olivin,  zuweilen 
haben  sie  nur  eine  dünne  Serpentinrinde,  alles  übrige  ist  Olivin. 

Das  ausgezeichnetste  Vorkommen,  das  ich  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  ist  der  Olivin  mit  Caicit  aus  dem  Stubachthaie  in  der  Nähe  der 
Glocknergruppe.  In  einem  sehr  grobkörnigen,  etwas  bläulichen  Caicit 
liegen  Krystalle  von  Olivin,  die  oft  zwei  Zoll  groß  sind,  nach  Bruch- 
stücken zu  urtheilen  aber  auch  zuweilen  4  Zoll  groß 'sein  mögen. 
Der  Olivin  ist  blaß  lauchgrün  bis  licht  gelblichgrün,  zeigt  deutliche 
Spaltbarkeit  und  fettigen  Glasglanz  im  Bruche.  Er  umschließt  öfters 
kleine  Krystalle  und  größere  Körner  von  Magnetit,  auch  Nadeln  von 
Zoisit.  An  der  Rinde  der  Olivinkrystalle  findet  sich  oft  Serpentin  und 
Bergkork.  Letzterer  umschließt  oft  Caicitkörner,  deren  Spaltrichtung 
erkennen  läßt,  daß  sie  früher  mit  dem  benachbarten  Caicit  zusammen- 
hingen, also  daß  die  Bildung  des  Bergkorkes  mit  einer  Verdrängung 
des  Caicit  verbunden  ist. 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  10 
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Im  Sorpeutin  findet  sich  der  Olivin,  wie  gesagt,  oieht  selten  a^l 
l'berbleibsel  in  Folge  der  noch  nicht  roIlendeteD  Umwandlung.  Wa 
ich  in  die5er  Beziehung  den  Beobachtungen  SaDdberger*8  hinzu 
lugen  kann,  wird  in  einem  anderen  Aufsatze  mitgetheilt  werdea. 


Erklärung    der    Abbildongen. 


Fl«;,  t.  Ein  OIi«i«kr} stall,  der  im  ein^r  Brotiittafel  eJii^<^sehioss««  ist,   ini 
V}uerscbtiit(«.   In  dem  duakdfrüBMi  Oliri«  »rhrfre   tchvirilicbe   Serpeatin-' 
«dvTCu   —   Aus  dem  OÜ^incihhro  im  Pe^-san}«-  l«eMre*,  Siebeobürireci.    Ver- 
i;r\^C<*run^  1 2  fach. 

F»^.  t,  Durchset«  tt  diese*  UtifiD^hbrv  au  e-iber  olitioreicbeo  StcUe.  Die 
ttxm.  lei*«)»!  tterteu  01<«-nk(>'»er  sind  e^iblicl<rcu  und  Teeeu  iwischc«  duikel- 
Cruneu  Sc  latent  t  nader«.  Br«uiit  hriiRiIieb,  Att«^bit  bUalirbveiA.  Mu^et  t 
bJau«cb«ara<»  l\i»%kle.  Üaeare  Ve-pjrriMSenwff  l'VaeK 

Fi|t.  S.  Ktat  Part.«  de«  Oiii  imcabbro  v«>a  Retfuv,  SieWuhür^ra.  D-e 
k:e  blieben  Oiivmkoruer  dttnrbtiebt  ein  Neti  t»u  feine«  dunkeleräea  Serpeatin- 
adcta.   halUj;  jtnijijcS^rai  n.  Aüorthit  v^iss.  Ver^C6erune  tU- 

Kor,  V  A«*  dem  Se-peniirfel*  de*  i^bereu  RadaL'.baJes.  Zeq»l:tUrt«  ^«»Ih- 
«CTun«  Kvvrneir  **>•  O  i*i«  -e^rea  in  t^e  i'üa*m  SerperLa.  In  diesem  Ir^tto 
e:aic*  blas>er  t^fi-ble  \dem  h^nw.  Bn>aiit  hräc-T-h.  Au<»r:h  t  weiß,  ^a- 
0^ti;pv»kte  h"au«^Sw»n.  Vert*"  £^*««  ä*  * 

Kk  ^  K>»e  Pjr^e  a«<  do  Feret  ents^ti^in  «va  Ne«r<xde  aaeh  dem  G)äb«B. 
I«^^he«  de«  hmi,«' e^c«  O  ^iiak^r««ra  sieht  maa  f e  a«  duakle  Serpeatin* 
»ier«,  ai.^/rVm  aber  ^nf  :ere  Si^rpeBt:3i»,i*m  etvas  rs,-*iett  rrfarht  mit 
*cÄ«a  te«  tr»*^^.*^  e^ca    Da    »i  bncn.  \a*rli;t  «et£.   Verfr06«T«*e  SU. 

K  i-  6.   K.a  l^».re>$cbj  tt  de»  ^-laaU^^rra^ea  0>*  afris  Tv'a  Kar^Utlca 
»i<k  iea  \ue*    Oe  ^  .o.ei>   *aiCTaer.  «Ux«  xica  düiJr  fej*  i.ad  Uäabeh- 
br^f'te  erifw>rY«v»e  Se  |**t  aad^r«.   Brik=Vt  ^rva*  G-^aattC-raer,  d«re« 
*  K »  ^e  der  Ver»»J<-«*<  -ad^i  **«r  t*  TeiUr  M^*ti.  XtrgTi6*rmm^.  30. 
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Üb  er    Serpentinbildung. 
Von  dem  c.  M.  Ciist.  Tsehermak. 

(Mit  1  TafeJ.) 

Durch  das  oft  beobachtete  Auftreten  des  Serpentins  in  den  For- 
men anderer  Mineralien,  durch  den  Mangel  an  Krystallisation,  durch 
die  chemische  Beschaffenheit  desselben  wurde  die  Ansicht  begrün- 
det, daß  alle  Serpentinmassen  Umwandlungsproducte  anderer  Fels- 
arten seien. 

Aus  dem  Übergänge  in  Gabbro  schloß  man  auf  die  Entstehung 
mancher  Serpentine  aus  dieser  Felsart,  die  innige  Verbindung  mit 
Eklogit  an  einem  anderen  Punkte  machte  die  Bildung  einiger 
Serpentine  aus  diesem  Gestein  wahrscheinlich,  und  so  wurden 
auch  Granulit,  Granit,  Diabas,  Diorit  zu  den  Gesteinen  gezählt» 
von  welchen  manche  andere  Serpentine  abstammen,  und  die  Ansicht 
G.  Bischofs  und  G.  Rose's,  welche  sich  dafür  aussprachen,  daß 
der  Serpentin  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen  hervorgehen  könne, 
fand  allgemeinen  Anklang. 

Das  Vorkommen  von  Gesteinsübergängen  allein  gibt  indeß  noch 
keinen  Aufschluß  über  die  Bildungsweise  eines  Gesteines  und  da 
über  den  Umwandluugsvorgang  noch  keine  Beobachtungen  vorlagen, 
80  blieb  es  noch  immer  unsicher  üb  denn  wirklich  der  Serpentin 
aller  Gesetzmäßigkeit  spottend  bald  aus  diesem  bald  aus  jenem  Ge- 
stein durch  nicht  näher  bekannte  Vorgänge  gebildet  werde,  oder  ob 
den  Serpentinmassen  nicht  vielleicht  eine  gemeinsame  Entstehungsart 
zukomme.  Da  versuchte  es  Volger  die  Serpentinbildung  auf  ein  ein- 
faches Princip  zurückzuführen,  aber  die  Anschauung  ließ  sich  nicht 
wesentlich  vereinfachen,  da  auch  er  die  Abstammung  aus  sehr  ver- 
schiedenen Gesteinen  als  erwiesen  hinnimmt.  Nur  durch  eine  Summe 
neuer  Beobachtungen  konnten  die  Ideen  in  diesem  Punkte  wieder  in 

Fluß  gebracht  werden. 

19* 
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Die  Beobachtungen  kamen,  als  man  den  Olirin,  welcher  nach 
den  Wahrnehmungen  an  den  Serpentinpseudomorpboseu  von  Sna- 
rum  von  vielen  als  das  Urmineral  oder  wie  Naumann  sagt  als  der 
n Archetypus**  mancher  Serpentine  angesehen  worden,  in  großen 
Massen,  Gesteine  bildend  auffand.  Der  Lersolith  der  Pyrenäen,  der 
neuseeländische  Dunit  kommen  in  Verbindung  mit  Serpentin  Tor. 
Manche  Serpentinmassen  enthalten  gi*dßere  oder  kleinere  Mengen 
von  Olivin.  Sandberg  er,  welcher  diese  Beobachtung  machte, 
schloß  daraus,  daß  solche  Serpentine  aus  Olivinfels  hervorgegangen 
seien,  während  er  für  andere  die  Abstammung  von  andern  Felsarten 
annahm. 

Der  Kreis  hiehergehöriger  Beobachtungen  erweiterte  sich  durch 
die  Auffindung  größerer  Mengen  von  Olivin  in  feldspathföhrenden 
Gesteinen :  im  Pikrit,  im  Schillerfels  oder  Serpentinfels,  welche  meist 
mit  Serpentin  verbunden  sind,  endlich  durch  die  Wahrnehmung  von 
Übergängen  zwischen  Eklogit  und  Olivinfels.  Ich  habe  darüber  be- 
reits Mittheilung  gemacht.  Hier  mögen  einige  Beobachtungen  Raum 
finden,  die  sich  auf  die  Serpentinbildung  in  den  genannten  Fällen  . 
beziehen. 

Vor  allem  ist  an  die  Erscheinungen  zu  erinnern,  welche  an 
Olivinkrystallen  beim  Beginne  der  Serpentinbildung  auftreten.  Aus  den 
Beschreibungen  von  Quenstedt  i)  und  G.  Rose  «)  ist  es  bekannt, 
daß  die  Serpentinbildung  von  außen  her  beginnt  und  sich  in  feinen 
Adern  gegen  das  Innere  fortsetzt.  An  den  Krystallen  von  Snarum,  wel- 
che noch  nicht  ganz  zu  Serpentin  geworden,  findet  sich  im  Inneren 
ein  Kern  von  Olivin.  Ich  darf  hier  wohl  R  ose*s  Worte  wiederholen, 
die  sich  auf  diese  Bildung  beziehen :  „Die  Oberfläche  zweier  Krystalle 
ist  dunkel  lauchgrün,  weich,  und  ein  vollständiger  Serpentin.  Auf  dem 
frisch  aufgeschlagenen  Bruche  sieht  man  aber,  daß  dieser  nur  </, 
bis  2  Linien  dick  ist  und  sich  dann  in  eine  sehr  lichte,  gelblichgrune 
Masse  verläuft,  die  sich  unregelmäßig  durch  das  Krystall  zieht  und 
ganz  weiße  stark  glänzende  Stellen  einschließt,  die  so  hart  sind,  daß 
sie  sich  mit  dem  Messer  nicht  ritzen  lassen.  Diese  scheinen  auch 
noch  selbst  Spaltungsflächen  zu  haben,  aber  die  ganze  Masse  ist  mit 
feinen  Rissen  durchzogen,  die  einzelnen  kleinen  Theile  glänzen  fast 


*)  Poggeod.  Anaalen  1»3K.  Bd.  XXXVI,  p.  370. 
2)  Ebend.  1851.  Bd.  LXXXH,  p.  511. 
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nach  allen  Seiten,  so  daß  sich  die  etwaigen  Spaltungsflächen  nicht 
bestimmen  lassen  .  .  .  Durch  einen  anderen  Krystall  zieht  sich  eine 
Spalte  ton  Papierdicke,  welche  mit  höchst  feinfaserigem  stark  durch- 
scheinendem lauchgrOnem  Chrysotil  ausgefüllt  ist.  Von  dieser  verbrei- 
ten sich  rechts  und  links  kleinere,  feinere,  ähnlich  ausgefüllte  Spal- 
ten, die  ungefähr  rechtwinklig  auf  der  Hauptspalte  stehen  und  sich 
bald  in  ganz  kleinen  bald  in  1  bis  1 1/^  Linien  gi*oßen  Entfernungen 
wiederholen.  Wo  die  Seitenkanten  sieh  schneller  wiederholen,  berüh- 
ren sie  sich  oft  und  trennen  sich  wieder  und  die  ganze  Masse  zwi- 
schen ihnen  ist,  wenn  auch  noch  glänzend  und  hart,  doch  schon 
grünlich  geßrbt ;  wo  sie  sich  in  größerer  Entfernung  wiederholen  ist 
die  Hasse  dazwischen  weiß,  von  größerem  Zusammenhange  wie  bei 
dem  ersten  Krystall  und  von  kleinmuscheligem  glänzenden  Bruch .  .  . 
Offenbar  war  hier  die  ganze  Masse  des  Krystalles  mit  Rissen  durch- 
zogen, die  sich  mit  Serpentin  ausföllten  und  von  welchen  aus  die 
Zersetzung  weiter  vor  sich  gegangen  isf 

Auch  Volger  beschreibt  dieselbe  Erscheinung  <),  da  er  von 
der  Beschaffenheit  der  Snarumer  Krystalle  spricht,  hidem  er  von  einem* 
solchen  Krystalle  Folgendes  sagt: 

„Der  Krystall  ist  äußerlich  schwefelgelb,  stellenweise  ins  wachs- 
gelbe, nur  hie  und  da  mit  Spuren  von  lauchgrfiner  Fleckung.  Die 
gelbe  serpentinartige  Substanz,  welche  völlig  opak  ist,  bildet  nur  die 
äußerste,  jedoch  mit  der  inneren  Masse  innigst  verwachsene  Lage 
...  An  einer  Seite  laufen  von  dieser  Rinde  etwa  50  meistens 
haarfeine,  im  Kleinen  sehr  vielfach  in  stumpferen  und  schärferen 
Winkeln  zickzackförmig  hin  und  her  irrende  Trümmer  von  der  näm- 
lichen Substanz,  in  der  Hauptrichtung  auffallend  der  kürzeren  Dia- 
gonale parallel,  durch  die  Kernmasse  des  Krystalles.  Theils  sind  die- 
selben nur  einen  halben  Millimeter,  theils  zwei  bis  drei  Millimeter 
von  einander  entfernt.  Dazu  kommt,  daß  sich  manche  derselben 
gabeln  ond  andere  stellenweise  wieder  zusammenschaaren»  um  ein  nur 
ganz  im  Großen  noch  regelmäßiges  Bild  zu  gehen  .  .  .  Die 
Kemroasse  des  Krystalles,  durch  welche  alle  jene  serpentinischen 
Trümmer  verlaufen  und  welche  von  allen  den  zahllosen  Rissen 
dorcbklüitet  ist,  besteht  aus  einem  fast  glashellen  etwas  perlmutter- 
artig glänzenden  farblosen  Chrysolithe  . . .  wenigstens  in  einem Theile 


0  Eatwiekel«  »gsgetcbiclite  der  TalkglimnerfaaiUe,  p.  Z8S. 
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des  Krystalles.  Betrachtet  man  ein  Körnchen  dieses  Chrysolithes  mit 
der  Loupe,  so  sieht  dasselbe  aus  wie  der  glasige  Feldspath  mancher 
Trachyte,  z.  B.  des  Drachenfelses.  Zahllose  Risse  durchsetzen  es 
nach  allen  Richtungen.  Jeder  solche  Riß  entspricht  einer  unendlich 
feinen  Lage  matt  und  trübe  gewordener  Substanz,  während  die  zwi- 
schenliegenden mikroskopischen  Partikel  völlig  glashell  sind.** 

Diese  Beschreibungen  schildern  mit  vieler  Genauigkeit  das  Vor- 
dringen der  Serpentinbildung  gegen  das  Innere  der  Olivinkrystalle, 
die  Verbreitung  der  feinen  Serpentinadern  und  die  von  Rose  gibt 
auch  an,  daß  der  Olivin,  bevor  er  in  den  gewöhnlichen  Serpentin 
sich  verwandelt»  ein  mittleres  Stadium  zurücklegt. 

Ich  habe  sie  angeführt,  weil  die  Erscheinung  keine  vereinzelte 
ist,  sondern  regelmäßig  überall  vorkömmt  wo  die  Verwandlung  des 
Olivin  zu  Serpentin  wahrgenommen  wird. 

Als  einen  ferneren  dazu  gehörigen  Fall  führe  ich  das  Vorkom- 
men von  großen  Olivinkrystallen  in  körnigem  Kalke  aus  dem  Stubach- 
thaie an,  wovon  ich  schon  einmal  gesprochen  i).  An  diesen  bemerkt 
man  zuweilen  an  der  Oberfläche  eine  papierdicke  Lage  von  Serpen- 
tin, oder  auch  eine  dickere  Schichte  von  Bergkork,  der  in  der  bereits 
angeführten  Weise  mit  dem  körnigen  Kalk  verbunden  ist.  Von  dieser 
und  jener  Serpentinbildung  aus  laufen  höchst  feine  Adern,  die  aus 
Serpentin  bestehen  und  in  der  Mitte  oft  deutlich  eine  dunklere  Fär- 
bung zeigen  als  an  den  Wänden.  Diese  Adern  sind  nicht  häufig,  aber 
der  Olivin  im  Ganzen  ist  auch  nicht  so  fein  zersplittert,  wie  die  in 
den  angeführten  Beschreibungen  geschilderten  Krystalle.  Es  lassen 
sich  mehrere  linsengroße  Körner  isoliren,  die  ganz  frei  von  Sprün- 
gen wird. 

Alle  die  bis  jetzt  besprochenen  Krystalle  kommen  im  körnigen 
Kalke  vor.  Man  beobachtet  indeß  dieselbe  Art  der  Serpentinbildung 
auch  bei  Krystallen,  welche  in  anderen  Gesteinen  eingeschlossen 
vorkommen.  Bei  der  Beschreibung  des  Pikrit  führte  ich  an,  daß  die 
in  iem  Gestein  eingeschlossenen  Olivinkrystalle  von  zahlreichen 
Sprüngen  durchzogen  sind,  welche  durch  ein  serpentinartiges  Mineral 
erfüllt  werden.  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  Olivinkrystallen,  welche 
sich  außer  den  körnigen  Olivinmassen  in  dem  Olivingabbro  (Schiller- 
fels, Serpentinfels)  finden,   doch  ist  bei  diesen  die  Serpentinbildung 


')  8.  die  Torstehende  Abbandlong  über  das  Auftreten  des  Olivio  in  den  Feltmasaeo. 
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meist  weiter  vorgeschritten.  Ein  Beispiel  dafür  sind  jene  Olivin- 
krystalle,  die  ich  in  dem  von  Streng  Serpentinfels  genannten  Ge- 
stein aus  dem  oberen  Radauthale  beobachtete. 

Dieselben  sind  dunkel  lauchgrun  und  zeigen  eine  Menge  glas- 
glänzender Punkte  zwischen  der  dunklen  Masse.  Schon  bei  geringer 
>rergroßerung  erkennt  man  auf  dem  Durchschnitte,  daß  die  dunkel- 
grüne Masse,  welche  nichts  anderes  als  Serpentin  ist,  in  der  Form 
breiter  Striemen,  die  oft  zu  mehreren  nahe  parallel  laufen,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  den  Krystall  durchzieht,  indem  sie  Körner  von 
Olivin  zwischen  sich  läßt,  in  der  Form  wie  dies  Fig.  1  auf  der  bei- 
^egebenen  Tafel  angibt.  Hier  ist  schon  von  Serpentin  mindestens 
eben  so  viel  vorhanden  als  von  Olivin,  die  Olivinkörner  stecken  in 
einem  Geflechte  von  Serpentinblättern.  Gleiches  läßt  sich  an  Olivin- 
krystallen  aus  dem  Olivingabbro  aus  dem  Persänyer  Gebirge  in  Sie- 
benburgen wahrnehmen. 

Auch  das  Ende  des  Vorganges  läßt  sich  beobachten.  In  dem 
Serpentin  vom  Radauberge  finden  sich  als  Einschlösse  in  den  Bronzit- 
körnern  nicht  blos  Körner  und  Krystalle  von  Olivin,  welche  von  Ser- 
pentinblätter durchzogen  sind,  sondern  auch  vollständige  Pseudo- 
morphosen  von  Serpentin  nach  Olivin.  Beim  Ätzen  lassen  sie 
oft  noch  die  frühere  Textur,  durch  das  Serpentingeflecht  bedingt, 
erkennen. 

Bei  stärkeren  Vergrößerungen  übersieht  man  bei  dem  Olivin 
der  Harzer  Gesteine  zu  wenig  Detail.  Besser  eignet  sich  das  Gestein 
aus  dem  Persänyer  Gebirge.  In  diesem  ist  der  Olivin  höchst  fein  zer- 
splittert, so  daß  man  öfter  auch  bei  stärkeren  Vergrößerungen  einige 
Körnchen  im  Gesichtsfelde  hat. 

Ein  Dünnschliff  <)  eines  Krystalles  aus  diesem  Gestein  gestattete 
bei  200facher  Vergrößerung  eine  scharfe  Unterscheidung  der  Ein- 
zelnheiten. 

Einmal  zeigte  sich,  daß  zweierlei  Serpentinadern  resp.  Serpen- 
tinblätter vorkommen,  1.  solche,  die  auf  größere  Distanzen  in  glei- 
cher Richtung  fortsetzen,  eine  lauchgrüne  überhaupt  blaulichgrüne 
Färbung  zeigen,  gewöhnlich  Körnchen  oder  Oktaeder  von  Erz  (wohl 
Magnetit  oder  Chromit  oder  Picotit)  führen  und  zuweilen  jene  lagen- 


')  Alle  ibri^«   nihroAkopiscbeB   Beobachtvngea    bvuehen   sich    auf  »ogetcUiffeBe 
Fläeheu,  die  bei  j^eringer  Vergrößerung  im  MuSmllemdeu  Liebte  betracbiel  wurden. 
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formige  Textur  zeigen  wie  manche  Erzgänge ,  2.  solche»  die  ihre 
Richtung  häufiger  ändern,  eine  grasgrüne  Färbung  haben,  die 
schmälsten  Räume  zwischen  den  Olivinkörnchen  füllen,  und  keine 
Erzschnürchen  enthalten.  Bei  dem  letzteren  Serpentin  läßt  sich  die 
zuletzt  gebildete  rings  um  die  Olivinkörner  ziehende  Schichte  durch 
ihre  hellere  Färbung  öfters  von  der  übrigen  Masse  unterscheiden. 
Möglicher  Weise  hat  diese  Schichte  eine  andere  chemische  Zusam- 
mensetzung wie  der  übrige  Serpentin.  Ein  Bild,  welches  die  hier  an- 
gedeuteten Verhältnisse  zeigt,  soll  Fig.  2  darstellen. 

Bei  der  Betrachtung  im  polarisirten  Lichte  erkennt  man  an  der 
Gleichheit  der  Farben,  daß  die  einzelnen  Olivinkörner,  welche  Theile 
desselben  Krystalles  sind,  gegenwärtig  nur  wenig  aus  der  ursprüng- 
lichen gegenseitigen  Lage  gebracht  sind.  An  dem  Serpentin  bemerkt 
man  keine  Erscheinung,  die  krystallisirten  Medien  eigen  ist.  Die  erz- 
führenden Serpentinblätter  verdanken  ihre  bläuliche  Färbung  wohl 
auch  nur  den  fein  vertheilten  Erzpartikeln.  Sie  sind  offenbar  älter 
als  der  übrige  Serpentin  und  entsprechen  der  anfänglichen  Zer- 
splitterung des  Krystalles.  Welcher  Art  die  Erze  sind,  welche  sie 
einschließen,  wird  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  den  unten  ange- 
führten Beobachtungen  ergeben. 

Die  Olivinkörner  zeigen  auch  bei  dieser  Vergrößerung  ge- 
gen den  Serpentin  eine  ganz  scharfe  Abgrenzung.  Von  einem  all- 
mäligen  Übergange  ließ  sich  nirgends  etwas  wahrnehmen  und  wenn 
es  daher  in  der  Beschreibung  Rose's  heißt,  daß  dort  wo  die  Ser- 
pentinblätter einander  sehr  nahe  kommen  „die  zwischenliegende 
Masse,  wenn  auch  noch  glänzend  und  hart,  doch  schon  grünlich  gefärbt 
sei,**  so  möchte  ich  mir  dies  so  erklären,  daß  es  wohl  auch  wieder 
feine,  für  das  freie  Auge  verschwindende  Serpentinblätter  waren, 
welche  die  Färbung  und  den  scheinbaren  Übergang  hervorriefen. 

Was  für  die  Folge  an  den  vorstehenden  Beobachtungen  beson- 
ders hervorzuheben  ist,  besteht  darin,  daß  die  Serpentinbildung  bei 
den  Krj'stallen  immer  in  Folge  der  Zersplitterung  der  Masse  vor- 
schreitet, indem  die  Wände  der  Sprünge  in  Serpentin  verwandelt 
werden  und  sowohl  die  Verbreiterung,  der  so  entstandenen  Serpen- 
tinblätter als  die  Bildung  neuer  Spdinge  und  Serpentinblätter  fort- 
dauert bis  aller  Olivin  verschwunden  ist,  ferner,  daß  man  wenigstens 
dreierlei  Serpentinbildungen  unterscheiden  könne:  erzführende  Ser- 
pentinblätter, Chrysotilsehnöre  und  erzleere  Zwischenmittel. 
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Serpentin  and  Oltfinfels. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Olivinfels  und  Serpentin  ist  an 
mehreren  Orten  nachgewiesen.  Ausführlicher  spricht  Zirkel  i)  üher 
die  Verbindung  der  heiden  Gesteine  in  den  Pyrenäen,  indem  er  sagt, 
dafi  an  manchen  Punkten  der  Ühergang  sehr  deutlich  sei  und  in  dem 
Serpentin  noch  Knollen  von  Olivinfels  auftreten,  die  an  der  Oherflache 
keine  scharfe  Grenze  gegen  die  Umgebung  wahrnehmen  lassen. 
Sandberger  >)  führt  mehrere  Falle  auf,  in  welchen  Knollen  von 
Olivinfels  oder  kleinere  Olivinpartien  in  Serpentin  heobachtet  wurden. 
In  dem  Serpentin  von  Kupferberg  fand  er  noch  größere  Partien  von 
Olivinfels,  an  den  Rändern  in  Serpentin  verlaufend  und  zuweilen  von 
dünnen  dunkelgrünen  schillernden  Chcysotiladem  durchsetzt. 

Die  innigste  Verbindung  der  beiden  Gesteine  habe  ich  in  dem 
Serpentingebiete  von  Karlstatten  bei  St  Polten  in  Niederösterreich 
wahrgenommen.  Es  mangeln  zwar  Aufschlüsse  frischen  Gesteines 
and  sind  nur  einige  verwitterte  Partien  anstehend,  aber  die  reichlich 
umher  gestreuten  Blöcke  zeigen  alle  die  Verhältnisse  deuUich. 

An  jedem  Block  von  Olivinfels  erblickt  man  mehr  oder  weniger 
Serpentin,  der  sich  entweder  lagenförmig  in  die  feinkörnige  Olivin- 
masse  hineinzieht  und  einen  Wechsel  von  Serpentin-  und  Olivinlagen 
hervorruft  oder  unregelmäßig  zwischenhin  verzweig^  erscheint  und 
rundliche  Massen  von  Olivinfels  umschließt.  Zwischen  dem  körnigen 
Olivinfels  und  dem  völlig  dichten  muscheligen  Serpentin  herrscht 
öfters  ein  Übergang,  der  sich  durch  das  Vorkommen  von  undeutiich 
körnigem  Serpentin  an  den  Rändern  des  Olivinfels  manifestirt 

Die  Serpentinblöcke  bestehen  nur  selten  ganz  aus  dem  normalen 
und  typischen  Serpentin.  An  vielen  erkennt  man  das  verschwommen 
körnige  Gefüge  und  die  größere  Härte,  welche  dem  Übergang  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  zukömmt.  An  anderen  sieht  man  viele  fast 
geradlinig  ziehende  Blätter  von  bläulichgrünem  Serpentin,  reich  an 
chromhaltigem  Magnetit  Zwischen  den  dickeren  und  dünneren  Erz- 
blättern liegt  normaler  Serpentin,  der  aber  in  der  Mitte  fast  jeder 
Partie  noch  Überreste  von  Olivinfels  oder  wenigstens  von  der  halb- 
kömigen  Masse  umschließt 


^)  ZcilMkr.  der  devUclMB  g9olog,  GeMlbcli.  1667.  M.  XIX,  p.  68. 
*)  lalirii.  f.  Mia.  1666,  p.  666  «.  1667,  p.  171. 
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Die  mikroskopische  Prüfung  dieser  Übergäoge  zwisebeo  deu 
zwei  Felsarten  liefert  eine  Menge  lehrreicher  Einzelnheiten,  die  ich 
fibergehen  kann,  indem  ich  auf  die  leicht  zugangliche  Quelle  rer- 
weise  und  hervorhebe,  daß  der  Serpentin  gegenwärtig  in  mikroskopi- 
scher Beziehung  ein  höchst  interessantes  Object  sei.  Ich  will  nur  die 
drei  wichtigsten  Stadien  der  Serpentinbildung,  wie  sie  sich  hier  bei 
geringer  Vergrößerung  darbieten,  kurz  besprechen. 

Der  Olivinfels  von  Karlstätten  besteht  wie  ich  bereits  mitgetheilt 
aus  glashellen,  öfters  wegen  des  Hintergrundes  grau  erscheinenden 
Olivinkörnchen,  die  bis  y^  Millim.  groß  sind,  ferner  aus  wenig  Blätt- 
chen Ton  Smaragdit  und  Körnern  von  Picotit.  In  den  meisten  Fällen 
ist  auch  Serpentin  darin,  der  in  dunkelgrünen  Blättern  die  körnige 
Masse  durchzieht.  Von  diesem  Anfange  der  Serpentinbildung  gibt 
Fig.  3  eine  Vorstellung. 

Der  Übergang  zwischen  dem  Olivinfels  und  Serpentin,  welcher 
gewöhnlich  als  ein  Serpentin  mit  Andeutungen  von  körniger  Textur 
erscheint,  besteht  aus  kleinen  Olivinkörnchen,  die  von  einander  durch 
mächtige  Serpentinmassen  getrennt  sind,  an  manchen  derselben  sitzt 
noch  ein  Körnchen  Smaragdit.  Der  Picotit  ist  unverändert.  Man 
unterscheidet  wieder  im  Serpentin  breitere  Erzblätter  oft  mit  feiner 
Verzweigung  und  dazwischen  den  erzleeren  Serpentin.  Die  Menge 
des  Olivins  hat  also  hier  schon  bedeutend  abgenommen.  Fig.  4  ist 
das  Abbild  einer  solchen  Partie.  Man  sieht  wie  die  dunklen  Schnüre, 
welche  den  Olivinfels  durchziehen,  ihren  Platz  behauptet  haben  und 
wie  durch  die  tiefer  eingreifende  Umwandlung  der  Wände  jedes 
Sprunges  die  breiteren  Serpentinmassen  entstanden,  die  zwischen 
den  isolirten  Olivinkörnern  sich  ausbreiten. 

Ein  weiteres  Stadium  der  Umwandlung  zeigt  Fig.  5,  doch  bezieht 
sich  das  Bild  auf  einen  Serpentin  von  anderem  Fundorte. 

Der  normale  Serpentin  von  Karlstätten  gibt  sich  in  vielen  Fällen 
sehr  leicht  als  das  letzte  Stadium  der  Umwandlung  des  Olivinfels  zu 
erkennen,  denn  die  Textur  ist  genau  dieselbe  wie  bei  dem  vorbeschrie- 
benen Mittelproduct,  nur  die  Olivinkörner  fehlen  gänzlich.  Man  sieht 
nur  die  Erzschnüre  und  den  ausfüllenden  Serpentin  wie  in  Fig.  6. 

So  häufige  und  vollständige  Übergänge  wie  bei  Karlstätten  fin- 
den sich  nicht  allenthalben,  doch  ist  der  Nachweis,  daß  eine  Ser- 
pentinmasse aus  Olivinfels  hervorgegangen,  auch  durch  die  Anwesen- 
heit geringerer  Mengen  von  Olivin  und  durch  das  Auftreten  seiner 
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Begleiter  mit  Sicherheit  zu  führen.  Sandberger  hat  derlei  Über- 
reste Ton  OIiyii\  im  Serpentin  von  Zöblitz,  von  Gugelöd  erkannt.  Ich 
fand  in  Handstucken  des  Serpentin  vom  Bachergebirge  in  Steiermark, 
von  Hrubschitz  in  Mähren,  die  beide  Bronzit  führen,  noch  kleine 
Olivinkömchen.  In  dem  Gestein  von  Feistritz  am  Bachergebirge  sah 
ich  den  Olivin  sowohl  gleichförmig  in  sehr  kleinen  Körnchen  vertheilt, 
wie  dies  Fig.  5  darstellt,  theils  in  etwas  größeren  Partien  an  die 
Bronzitkörner  gebunden.  Ähnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Serpentin 
von  Kraubat  in  Steiermark,  der  durch  sein  Chromerz  bekannt  ist. 
Dort  wo  Bronzitkörner  auftreten  findet  sich  durch  diese  vor  der  Zer- 
splitterung und  dadurch  von  der  Zersetzung  geschützt  der  Olivin,  zu- 
weilen in  ansehnlichen  Partien. 

In  dem  Serpentin  von  Tempelstein  in  Mähreu  ließen  sich  auch 
noch  geringe  Reste  von  Oliviu  erkennen.  Das  Handstück  des  Hof- 
Hineraliencabinetes  zeigt  außerdem  eine  fingerbreite  Schnur  von  aus- 
gezeichnetem Picotit,  der  hier  in  solcher  Weise  auftritt  wie  der 
Chromit  im  Serpentin  von  Kraubat  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  daß  der  Picotit  öfters  im  Chromerz  vorzukom- 
men und  mit  diesem  durch  Übergänge  verbunden  zu  sein  scheint, 
wenigstens  haben  mich  die  Härteversuche  an  dem  Chromit  von 
Orsowa,  von  Kraubat  und  das  Vorkommen  am  Dun  Mountain  zu  dieser 
Ansicht  geführt. 

Serpentin  ind  Bklogit 

Der  vorgenannte  Serpentin  von  Karistätten  zeigt  eine  innige 
Verknüpfung  mit  dem  dort  auftretenden  Eklogit.  Es  kommt  Serpentin 
vor,  der  Granat  und  Smaragdit  enthält,  welche  beide  im  Eklogit  vor- 
kommen. Es  findet  sich  Olivinfels,  der  aus  Oliviu,  Granat,  Smaragdit 
zusammengesetzt  ist  und  von  reichlichen  Serpentinadern  durchzogen 
wird.  Im  Eklogit  erkennt  man  öfter  den  Olivin.  Der  granatführende 
Olivinfels  ist  ein  Mittelding  zwischen  Eklogit  und  Olivinfels,  das  bei 
der  Umwandlung  einen  granatführenden  Serpentin  liefert,  der  zu  der 
Ansicht  Veranlassung  geben  kann,  daß  der  Eklogit  selbst  in  Serpentin 
umgewandelt  worden  sei.  Dies  ist  jedoch  unriehtig,  da  die  Beobach- 
tung mit  freiem  Auge  und  bei  Anwendung  des  Mikroskopes  zeigt, 
daß  immer  nur  der  Olivin  den  Serpentin  liefert  <).  Der  Granat  aber 
verwandelt  sich  in  eine  strahlige  grüne  Masse,  die  weder  Serpentin 
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noch  Chlorit  ist.  Der  Smaragdit  zeigt  an  jenen  Stellen  wo  er  allein 
größere  Partien  im  Eklogit  btMet  nirgends  eine  Umwandlung  zu  Ser- 
pentin, sondern  zu  einer  chloritartigen  Masse. 

Es  ist  wohl  verzeihlich,  wenn  ich  glaube,  daß  die  Obergänge 
von  Eklogit  in  Serpentin,  welche  die  Entstehung  des  letzteren 
Gesteines  aus  Eklogit  beweisen  sollen,  etwas  Ähnliches  sein  mögen 
wie  die  ebengenannten  Mittelgesteine.  Es  wäre  daher  der  Muhe 
werth  die  Gesteine  von  Greifendorf  in  Sachsen,  wo  die  von  Hermann 
Möller  <)  beschriebenen  Übergänge  vorkommen,  einer  wiederholten 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Ein  anderer  Übergang  des  Serpentines  soll  in  der  zuletzt  ge- 
nannten Gegend  dieses  Gestein  mit  Granulit  verbinden,  fn  dem  Gra- 
nulitgebiete  zwischen  Krems  und  Karlstätten  kommen  auch  Weefasel- 
lagerungen  beider  Gesteine,  doch  immer  in  strengster  Sonderung  vor. 
Sollte  wirklich  der  Übergang  von  Serpentin  in  Granulit  Thatsache 
sein,  so  würde  dieselbe  doch  heute  nicht  mehr  ohne  weiteres  so  ge- 
deutet werden  dürfen  als  oh  dieser  Serpentin  aus  Granulit  hervor- 
gegangen wäre. 

Serpentin  and  OHTingabbro. 

Es  wurde  bereits  mitgetheilt,  daß  die  Gesteine,  welche  ich  als 
Oliviugabbro  zusammenfasse,  außer  den  Bestandtheilen  des  Gabbro 
und  Enstatitfels  eine  bedeutende  Quantität  Olivin  enthalten,  daß  fer- 
ner in  dem  Serpentin,  der  mit  diesen  Gesteinen  verbunden  vorkommt, 
öfters  noch  Reste  von  Olivin  sichtbar  sind. 

Die  Serpentinbildung  geht  bei  dem  in  diesen  Felsarten  vorkom- 
menden Olivin  genau  in  derselben  Weise  vor  sich  wie  in  den  Kry- 
stallen  und  den  schon  berührten  Olivingesteinen.  Ich  darf  auf  die 
gegebene  Beschreibung,  die  durch  Abbildungen  unterstützt  ist,  ver- 
weisen und  erinnern,  daß  sich  alles  Detail  wie  beim  Olivinfels  findet : 
die  erzführenden  und  die  Chrysotiladern,  der  grüne  ausfüllende  Ser- 
pentin. Es  bleibt  kein  Zweifel,  daß  der  Serpentin,  welcher  mit  den 
genannten  Gesteinen  im  oberen  Radauthale,  bei  Neurode  im  Persinyer 
Gebirge,  bei  Resinar  auftritt,  aus  Olivinmassen  hervorgegangen  ist 

Der  Übergang  von  Gabbro  und  Enstatitfels  in  Serpentin,  femer 
das  Auftreten  der  Blöcke  und  Knollen  von  OliVingabbro  im  Serpentin, 
welches  sowohl  bei  Neurode  als  im  Persänyer  Gebii*ge  beobachtet 
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wurde,  diese  Erscheinungen  erklären  sieh  nun  sehr  einfach.  An  allen 
genannten  Punkten  gab  es  ehedem  Massen  von  Gabbro  oder  Enstatit- 
fels  und  von  Olivinfels,  beide  durch  Übergänge  verbunden.  Der 
Olivinfels  wurde  in  Serpentin  umgewandelt.  Jene  Partien,  welche 
den  Obergang  der  Beiden  Gesteine  bildeten,  erhielten  sich  noch  zum 
Theile  in  ihrem  fruhereft  Zustande,  es  wurde  nicht  aller  Olivin  zer- 
stört. Diese  Mittelstufe  ist  das,  was  bisher  Schillerfels  Serpentinfels 
genannt  wurde.  Der  Olivin  im  Gabbro  und  Enstatitfels  ist  am  wenig- 
sten Teräsdert. 

Die  angeführten  Thatsachen  stehen  gewiß  nicht  allein.  Es  wird 
sich  bei  allen  Übergängen  von  Gabbro  in  Serpentin  ähnlich  verhalten. 
In  dem  Gabbro  aus  dem  Val  Rezen  bei  Tirano  fand  sich  Olivin.  Den 
Serpentin  vom  Monte  ferrato  bei  Florenz,  welcher  noch  die  Structur 
des  Gabbro  hat  und  außer  stark  verändertem  Diallag  auch  noch  Feld- 
spathpartikel  enthält,  ferner  in  dem  Gabbro  von  demselben  Fundorte 
ließen  sich  noch  Überreste  von  Olivin,  von  Serpentin  umschlossen, 
erkennen. 

Es  wird  demnach  von  den  Übergängen  des  Gabbro  in  Serpentin 
wohl  dasselbe  zu  halten  sein  wie  von  dem  Übergang  des  Eklogit  in 
Serpentin  und  es  durfte  aus  den  angeführten  Beobachtungen  folgen, 
daß  aus  den  Übergängen  der  Gesteine  allein  nur  mit  Vorsicht  auf 
eine  genetische  Verknüpfung  zu  schließen  sei. 

Serpeatii  aad  Hkrit. 

Die  Serpentinbildung  ist  im  Bereiche  des  Pikrit  selten.  Wie  ich 
schon  vor  einiger  Zeit  auseinandersetzte,  unterliegt  derselbe  meist 
einem  anderen  Umwandlungsvorgange,  bei  welchem  der  Olivin  zer- 
setzt und  durch  Calcit  verdrängt  wird.  Wo  Serpentin  vorkömmt,  fin- 
det man  ihn  in  geringer  Menge  an  Kluftwänden.  Die  genauere  Prüfung 
ergibt,  daß  in  diesem  Falle  gegen  die  Kluft  hin  alle  Olivinkrystalle  zu 
einer  serpentinartigen  Masse  geworden,  und  daß  außerdem  auf  die 
Kluftwand  sich  eine  Lage  von  Serpentin  abgesetzt  habe. 

Bei  dem  Olivingestein  von  Tringenstein  in  Nassau,  welches  dem 
Pikrit  nahe  steht,  bemerkte  ich  eine  normale  Serpentinbildung,  indem 
die  Olivinkrystalle  alle  von  einer  Rinde  von  Serpentin  umzogen  er- 
scheinen. Dieses  Gestein  dürfte  für  die  Deutung  der  Übergänge  des 
Diabas  in  Serpentin  von  Wichtigkeit  werden,  da  in  der  Nähe  des- 
selben nach  Sandberger  Diabas  auftritt. 


1.  *  K. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  1.  Eid  Olivinkrystall  aus  dem  Serpentinfels  des  oberen  Rtdautbale«, 
durchzogen  fon  breiten  Serpentinadern.  Vergrößerung  12. 

Fig.  2.  Dünnschliff  einer  Partie  von  einem  fein  zersplitterten  Olivin- 
krystall aus  dem  Olivingabbro  des  Persanyer  Gebirges.  Durchfallendes  Licht. 
Grüngelbe  Olivinkdrner  liegen  zwischen  dunkel  gelbgrönen  Serpentinadern  und 
sind  umsäumt  von  einer  etwas  lichteren  Schichte.  Eine  Serpentinader  vod 
blfiulichgrüner  Färbung  fuhrt  schwarze  Erzkörnchen.  Vergrößerung  200. 

Fig.  3.  Olivinfels  von  Rarlstätten.  Die  Olivinkörner  erscheinen  weiß  oder 
grau.  Es  kommen  auch  gelbgrüne  Smaragdit«  und  blauschwurze  Picotitkörn- 
chen  vor.  Dunkeigrune  Serpentinadern  durchziehen  die  körnige  Masse.  Ver- 
größerung 20. 

Fig.  4.  Serpentin  von  Karlstätten.  Schwach  geätzt  Die  gelblichen  Olivin- 
körner» deren  manche  noch  mit  Smaragdit  verbunden  sind,  erscheinen  durch 
breite  grüne  Serpentinmassea  getrennt.  Im  Serpentin  erkennt  man  feine  dunkle 
Adern.  Eine  erzführende  Ader  bläulichgrünen  Serpentines  liegt  darin.  Ver- 
größerung 20. 

Fig.  5.  Serpentin  vom  Bachergebirge.  Im  Serpentin,  der  von  feinen  dunk- 
len Adern  durchzogen  und  auf  dem  Durchschnitt  in  Felder  abgetheilt  er- 
scheint, liegen  in  den  Mittelpunkten  solcher  Felder  winzige  Olivinkörnchen. 
Vergrößerung  20. 

Fig.  6.  Serpentin  von  Karlstätten.  Die  grüne  Masse  ist  durchsetzt  von 
vielen  dunklen  feinen  Adern,  deren  viele  Erzkörnchen  tiibren.  Vergrößerung  20. 
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XX.  SITZUNG  VOM  18.  JULI  1867. 


Die  Herren  Doctoren  A.  Neilreich,  Fr.  Steindaehner  und 
E.  Weiß  danken,  mit  Schreiben  vom  11.»  beziehungsweise  vom  12. 
and  16.  Juli,  für  ihre  Wahl  zu  correspondireuden  Mitgliedern  der 
Akademie. 

Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Zepharovich  übersendet  die  Fortsetzung 
seiner  ^.Mineralogischen  Mittheilungen. " 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  zwei  Abhandlungen  vor  und 
zwar:  o^  ^Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Cutis'',  von  Herrn 
Dr.  A.  Kusnetzoff  aus  Charkow,  und  b)  „Ober  Entwickelung  und 
Wachsthum  der  Sehne**,  von  Herrn  stud.  med.  H.  Obersteiner. 

Die  betreffenden  Untersuchungen  wurden  im  physiologischen 
Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  ausgeführt. 

Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  Reuss  überreicht  die  I.  Abtheilung 
einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung,  betitelt:  „Paläon- 
tologische Studien  über  die  älteren  Tertiärschichten  der  Alpen.** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift,  ß.  Jahrg.  Nr.  14. 

Wien,  1867;  8o. 
Biblioth^que  Universelle  et  Revue  Suisse :  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXIX*  Nr.   113.  Geneve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1867;  8®* 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  FAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV.  Nr.  1.  Paris,  1867;  4o. 
Cos  mos.   2*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  6*  Volume,  2*.  Livraison.  Paris, 

1867;  8«. 
Garrigou,  F.,  La  v^rite  sur  les  objets  de  Tage  de  la  pierre  polie 

des  cavernes  de  Tarasccm.  Paris,  1867;  8». 
Gesellschaft,  Naturforschende,  in  Zürich:  Vierteljahrsschrift.  IX., 

X.  und  XI.  Jahrgang.  (1864—1866).  Zürich;  8«. 
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Gesellschaft»  k.  k.,  zur  Bef5rderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 

und  Landeskunde  in  Brunn:  Mittheiiungen.  1866.  Brunn;  4«. 
Jahrbuch»   Neues,   für  Pharmacie   und  verwandte    Fächer,    Ton 

F.  Vorwerk.  Band  XXVU,  Heft  8  &  6.  Speyer,  1867;  8o. 
Jahres-Bericht,  Zweiter,  über  die  Wirksamkeit  des  Comit^s  für 

die  naturwiss.  Durchforschung  von  Böhmen  im  Jahre  1865  und 

1866.  Prag,  1867;  8». 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.:  Nr.  28.   Wien, 

1867;  4o. 
Moniteur  scientifique.  263'  Livraison.    Tome  IX*,  Ann^e  1867. 

P^s;  4*. 
Pictet,  F.  J. ,  Nouveaux  documents  sur  les  limites  de  la  p^riode 

jurassique  et  de  la  p^riode  cr^tac^e.   (Archives  des  sciences 

de  la  Biblioth.  Universelle.  1867.)  Genive;  8«. 
So<  i^t^  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duch^  de  Luxembourg. 

Tome  IX%  Ann^e  1866.  Luxembourg,  1867;  S:  —  Reuter, 

F.,  Observations  m^t^orologiques  faites  h  Luxembourg.  Luxem- 
bourg, 1867;  8o. 
Studenten  -  Kalender,    österr. ,    für    das   Studienjahr    1867. 

IV.  Jahrgang.  Wien;  12». 
Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würtemberg:  Jahreshefte. 

XXU.  Band,  2.  &  3.  Heft.  1866;  XXIII.  Band,  1.  Heft.  1867. 

Stuttgart;  8«. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  56 — 87.  Wien, 

1867;  4o. 
Zeitschrift  für  Pharmacie  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 

X.  Jahrgang.  N.  F.  III.  Band,  12.  Heft.  Leipzig,  1867;  8o. 
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Paläantologische  Studieti  über  die  alteren  Tertiärschichten 

der  Alpen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  iL  I.  leass. 

CAaasiig  ao0  einer  f8r  die  Denkiehriflen  beetimmten  Abhandlong.) 


Erste  Abtheilung. 

Die  fossflen  Anthozoen  der  Schichten  von  Gastelgomberto. 

Die  neuesten  Untersuchungen,  besonders  des  Herrn  Professors 
E.  Süss,  haben  dargethan,  daß  die  älteren  Tertiärschichten,  wie  sie 
aus  dem  Vicentinischen  schon  lange  bekannt  sind,  sich  nicht  nur 
einer  weit  ausgedehnteren  Verbreitung  durch  einen  großen  Theil 
ies  ostlichen  Alpengebietes  erfreuen,  sondern  daß  sie  auch  nicht 
demselben  geologischen  Niveau  angehören,  vielmehr  sich  in  mehrere 
übereinander  gelagerte,  paläontologisch  deutlich  geschiedene  Zonen 
gliedern  lassen.  Die  genaue  Sonderung  derselben,  besonders  durch 
sorgsame  Begrenzung  ihrer  Faunen,  ist  ein  dringendes  Bedfirfniß. 
Bei  der  DurchfQhrung  dieses  Planes  habe  ich  die  Untersuchung  vor- 
zugsweise der  Anthozoen  und  Bryozoen  übernommen. 

Drei  Niveau's  sind  es,  welche  fossile  Korallenreste  geliefert 
haben ,  jenes  von  Castelgomberto ,  von  Crosara  und  von  Ronca.  Das 
erste,  zugleich  das  oberste,  hat  bisher  den  größten  Korallenreich- 
thum  dargeboten,  während  sie  in  dem  tiefsten  —  jenem  von  Ronca 
—  am  spärlichsten  auftreten.  Die  vorliegende  Abhandlung  hat  vor- 
läufig nur  die  Anthozoenfauna  der  Schichten  von  Castelgomberto 
zum  Gegenstande. 

SiUb.  d.  aiaUieni.-Aatarw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  ^ 
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Die  Localitäten,  welchen  das  Material  zur  Untersuchung  ent- 
nommen ist,  sind :  Mte.  Grumi  und  Mte.  Castellaro  bei  Castelgomberto, 
Mte.  Pulgo,  Mte.  Spiado,  Sta.  Trinitk,  Mte.  delle  Carrioli,  Montec- 
chio  Maggiore,  Mte.  Viale,  Mte.  Rivoni,  Mte.  di  Carlotia,  Zovencedo, 
der  obere  Tuff  von  Sangonini  und  Ponte  bei  Lugo.  Vielleicht  gehört 
Canal  di  Peruzzo  auch  hieher  oder  doch  in  ein  nur  wenig  tieferes 
Niveau.  Von  diesen  beherbergt  Mte.  Grumi  den  größten  Reichthum 
an  Arten  und  Individuen;  die  übrigen  Fundorte  stehen  demselben 
•bei  weitem  nach.  Jedoch  ist  dieß  Verhältnifi  sehr  unsicher  and 
wandelbar,  da  es  von  der  Ausdehnung  abhängig  ist,  in  welcher  die 
betreffenden  Schichten  aufgeschlossen  und  ausgebeutet  sind. 

Das  Gestein,  welches  die  fossilen  Korallen  einschließt,  zeigt  an 
den  verschiedenen  Localitäten  beträchtliche  Abweichungen.  Bald  ist 
es  ein  compacter  Kalkstein,  bald  ein  mehr  lockerer  Kalkmergel,  bald 
enthält  es  vulcanischen  Tuff  in  sehr  verschiedenem  Maße  beigemengt. 
Es  wurden  aus  dem  Schichtencomplexe  von  Castelgomberto  82  Ko- 
rallenspecies  bestimmt,  von  diesen  jedoch  zwei  nur  der  Gattung  nach. 
Ohne  Zweifel  ist  aber  die  Fauna  noch  viel  reicher,  da  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Exemplaren  eine  genauere  Bestimmung 
nicht  gestattete.  Überhaupt  ist  der  Erhaltungszustand  oft  sehr  man- 
gelhaft, theils  wegen  des  innigen  Verwachsenseins  mit  dem  umge- 
benden Gesteine,  theils  durch  die  Veränderungen,  die  das  Innere  der 
Korallenstöcke  gewöhnlich  erlitten  hat.  In  Folge  von  resorbirender 
Auflösung  ist  die  innere  Structur  sehr  alterirt  oder  gänzlich  ver- 
schwunden, der  Polypenstock  von  unregelmäßigen  Hohlräumen  durch- 
zogen oder  selbst  bis  auf  eine  dünne  Rinde  ganz  zerstört;  die  Höh- 
lungen wurden  in  der  Folge  mit  Krystalldrusen  von  Calcit  und  bis- 
weilen auch  von  Cölestin  öberkleidet  oder  mit  krystallinisch-körniger 
Caicitmasse  theilweise  oder  ganz  erfüllt. 

Unter  den  Korallen  von  Castelgomberto  spielen  die  Einzel- 
korallen nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Arten  mit  rasenförmig  ästi- 
gen und  knolligen  zusammengesetzten  Polypenstöcken ,  so  wie  jene 
mit  in  Reihen  zusammenfließenden  Sternen  walten  beträchtlich  vor. 
Besonders  die  Gattungen  Plocopkyllia  R  s  s.  und  Latimaeandra  d'  0  r  b. 
zeichnen  sich  theils  durch  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  theils  durch 
Reichthum  an  Individuen  aus. 

Das  verbreitete  Auftreten  zahlreicher,  wenn  auch  kleiner  Turbi- 
narideen,  Poritideen  und  Milleporideen  entspricht  dem  alttertiären 
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Charakter  der  in  Rede  stehenden  Korallenrauna.  Auffallend  ist  jedoch 
das  Auftauchen  Ton  Arten  der  Gattungen  Comoseris,  Leptophyllia, 
Ctfaihophyllia »  Epismüia  und  Thamnastraea  y  welche  bisher  in 
Tertiärschichten  noch  nicht  oder  nur  sehr  spärlich  aufgefunden  wor- 
den sind  und  an  die  mesozoischen  Korallenfaunen,  besonders  an  jene 
der  Juraformation  einigermaßen  erinnern»  —  eine  Erscheinung,  die 
sieh  auch  bei  den  Fossilresten  anderer  Thierelassen,  besonders  den 
Echioodermen  wiederholt 

Da  die  Anthozoen  der  alttertiären  Schichtengruppe  bisher  im 
Allgemeinen  nur  eine  geringe  Berücksichtigung  gefunden  haben,  ist 
der  überwiegende  Theil  der  untersuchten  Speeies  neu.  Das  zur  Ver- 
gleichung  yorliegende  Material  war  nur  sehr  beschrankt.  Nur 
16  Speeies  waren  schon  früher  aus  anderen  Gesteinsehichten  bekannt 
geworden,  und  zwar  sind  dieselben  sämmtlich  von  mir  in  den  nummu- 
litenfuhrenden  Kalkmergeln  von  Oberburg  in  Steiermark  nachgewie- 
sen worden.  Es  erscheint  daher  wohl  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß 
die  Schichten  Yon  Castelgomberto  mit  jenen  von  Oberburg  am 
meisten  übereinkommen  und  in  ein  gleiches  geologisches  Niveau  gestellt 
werden  müssen.  Der  Umstand,  daß  trotz  dieser  nicht  abzuläugnenden 
Analogie  manche  der  bei  Oberburg  am  häufigsten  vorkommenden 
Speeies,  wie  Podabaeia  pristüy  Hydnophora  longicoUis,  Trocho- 
smiUa  mbcurvata^Dendrophyllia  no£fo«a,  den  vicentinischen  Schich- 
ten gänzlich  oder  doch  beinahe  gänzlich  fehlen,  mochte  darin  seine 
Erklärung  finden,  daß  überhaupt  nicht  sämmtliche  von  Oberburg 
beschriebene  Anthozoen  demselben  Schichtenniveau  angeboren  dürften, 
indem  sie,  wie  es  sehr  oft  auch  anderwärts  geschehen  ist,  im  losen 
Zustande  aufgesammelt  wurden  ohne  kritische  Berücksichtigung  der 
Gesteinslagen,  denen  sie  entstammen.  Dieß,  so  wie  das  Vorkommen 
von  Sanguinolaria  Hollowaysii  S  o  w. ,  bei  Polfica  unweit  Oberburg 
und  anderseits  von  Nerita  canotdea  Lam.  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  bei  Oberburg  unterhalb  der  Castelgombertoschichten 
noch  andere  ältere  Tertiärschichten  sich  entwickelt  finden,  bisher 
aber  noch  nicht  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 
haben. 

Die  Schichten  von  Castelgomberto  stellen  eine  wahre  Korallen- 
facies  dar  und  an  manchen  Localitäten  sind  die  grossen  massigen 
Korallenstöcke  riffartig  zusammengehäuft.  Dadurch  wird  in  dieser 
Beziehung  ihre  gänzliche  Verschiedenheit  von  dem  untern  Meeres- 
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sande  Ton  Wein  he  im  erklärt,  dem  sie  sich  in  anderer  Richtung 
nahe  anschließen,  der  aber  nur  spärliche  Anthozoen  von  geringen 
Dimensionen,  meist  Einzelkorallen  beherbergt 

Eine  gleiche  Analogie  findet  mit  Gaas  in  Sud-Frankreich  statt, 
dessen  Korallenreste  jedoch  bisher  leider  noch  keinem  umfassenden 
Studium  unterzogen  worden  sind.  Als  gemeinschaftlich  kann  man  bis  ' 
jetzt  nur  Dendracis  Haidingeri  und  Dictyaraea  elegans  namhaft 
machen. 

Auch  Riralba  bei  Turin  und  Dego,  die  gleich  den  Castelgom- 
bertoschichten  Stylocoenia  taurinensis  und  lobato-rotundatalAich, 
sp.  fQhren,  werden  in  das  genannte  Niveau  zu  versetzen  sein. 
Endlich  macht  es  das  Vorkommen  der  charakteristischen  Phyllocoe- 
nia  irraäians  M.  Ed  w.  et  H.  im  Halagebirge  in  Ostindien  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  auch  dort  im  Gebiete  der  älteren  Tertiärschichten  der 
Horizont  von  Castelgomberto  nicht  fehlt 

Dasselbe  scheint  am  Waschberge  bei  Stockerau  unweit  Wien  der 
Fall  zu  sein.  Unter  den  dort  häufig,  gewöhnlich  aber  nur  in  Stein- 
kemen  und  Hohlabdrücken  vorkommenden  Anthozoen  sind  Siyloeoenia 
taurinensüy  Stylophora  annulata  und  PoriteB  nummuliüca  nicht 
zu  verkennen.  Auch  Favia  confertiBsima  scheint  nicht  zu  fehlen. 
Doch  sind  dort  offenbar  noch  andere  in  paläontologischer  Beziehung 
sehr  abweichende  Tertiärschichten  entwickelt,  denen  zum  Theile 
Korallenreste  völlig  fehlen. 

Eine  genauere  Vergleichung  der  Anthozoenfauna  von  Castel- 
gomberto mit  jenen  der  tieferen  tertiären  Schichtenniveau*s  des 
Vicentinischen  wird  nur  dann  durchgeführt  werden  können,  sobald 
genauere  Untersuchungen  über  letztere  vorliegen  werden. 

Ich  lasse  zuletzt  ein  Verzeichniß  der  beschriebenen  Korallen- 
species  folgen : 

■•  SEoantharia  aporosa« 

A,  Simplicia. 

1.  Tr^ehosmilidea. 

Trochosmilia  profunda^  minutüf  arguia  n.  sp.,  subcurvata  Rss. 
Coelosmüia  ellipHca  n.  sp. 
Paraamilia  crassicoataia  n.  sp. 
Efrismilia  glabrata  n.  sp. 
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Cyaihophyllia  annulaia  n.  sp. 
Lepiophyllia  tuberosa,  dilatata  n.  sp. 
Monilivaltia  sp. 
Leptaxis  elliptica  n.  gen.  et  sp. 

3.  Cjelolitidea. 

Trockoseris  berica  Cat.  sp.,  diffbrmis  n.  sp. 

B.  Gaespitosa. 

1.  CjAth«ni«rphide«. 

Cyaihomarpha  eonglolata  n.  gen.  et  sp. 

2.  CaUm^phylUdeA. 

Calamophyllia  fasciculata  Rss. 

f  BhabdophylUa  tenuia,  intercostata  n.  sp. 

DaayphylUa  deformis  n.  sp. 

?  Aplophyllia  paucicosiaia  n.  sp. 

Ptocophyllia  caliculaia  Cat  sp.,  canstricta,  flabellata  n.  gen.  et  sp. 

a  Gonflnentia. 

1.  SymphylUaeea. 

Symphyllia  confusa  n.  sp. 
Dimorphophyllia  oxylopha  Rss. 
Hydnophora  longicolliB  Rss. 

2.  latiniAeMdraeea. 

Heierogyra  lobata  d.  gen.  et  sp. 

Latimaeandra  discrepans,  düjuncta^  dimorpha,  circumscripta, 
muUisinuoaa,  microlopha,  tenera,  acutijuga  n.  sp.,  cristaia 
Cat.  sp.,  morchelloides f  irradianSf  macrogyra,  daedalea 
n.  sp. 

3.  Com^seriBea. 
Comoseris  conferta,  uUernans  n.  sp. 
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D.  Conglobata. 

Favia  confertissima  n.  sp. 

t.  StjUph^ridea. 

Stylophora  annulata  Rss. ,  diatans  Leym.  sp.  ?,  conferta  n.  sp., 
tuberosa  d*Ach. 

3.  Styllildea. 

Stylina  Süssi,  fasciciäata  n.  sp. 

Siylocoenia  lobato^rotundaia^  taurinensis  Mich,  sp.,  micropk^ 

ihalma  o.  sp. 
Astroco'enia  multigranoaa,  nana  n.  sp. 
PhyUocoenia  irradians  M.  Edw.  et  H. 

4.  Astraeldea. 

Beliastraea  Bouäana  Rss. ,  Lucasana  De  fr.  sp.,  columnarU»  im- 

meraay  inaequalis  n.  sp. 
Solenaatraea  conferta^  colunuiaris  d.  sp. 
hasiraea  affinia  d.  sp. 
Dimorphastraea  irradians»  depressa  n.  sp. 
Thamnastraea  heterophyUa  n.  sp. 

S.  Astraigiaeea. 
Astrangia  princeps  n.  sp. 

II«  Zoantharia  perforata« 

1.  Faagidea. 
Podabacia  prisca  Rss. 

S.  iadrep^ridea. 
Madrepora  sp. 

3.  TarbiBAridea. 

Actinacis  Rollei  Rss. ,  conferta  n.  sp. 

Asiraeopora  decaphylla  n.  sp. 

Dendracia  Haidingeri  Rss.,  mammillosa,  seriata,  nodosa  n.  sp. 
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4.  P^ritidea, 

Dictyaraea  elegans  Rss. 

Alveopara  rudis  Rss. 

Porites  nurnmuliticay  minuta  d.  sp. 

■!■•  Zoantharia  tabalata. 

1.  lillep^ridea. 

Miilepora  depauperata  Rss.,  cylindrica,  verrucosa  n.  sp. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  25.  JULI  1867. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  Yor : 

„Die  Meteoriten  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinets  am  1.  Juli 
1867  und  der  Fortsehritt  seit  7.  JSnner  ISSO**,  Yom  Herrn  Hofrathe 
W.  Ritter  v.  Haidinger. 

„Mittheilungen  aus  dem  chemischen  Laboratorium  in  Innsbruck^, 
Yon  den  Herren  A.  Grabowski,  0.  Rembold,  6.  Malin  und 
H.  HIasiwetz,  eingesendet  von  Herrn  Prof.  Hlasiwetz. 

^Die  Rafen  des  zahmen  Hundes*',  I.  Abtheilung,  von  Herrn  Dr. 
L.  Fitzinger. 

„Ichthyologische  Notizen"  (VI.),  von  dem  c.  M.  Herrn  Dr. 
F.  Steindachner. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Rochleder  übersendet  eine  vorläufige  Notiz 
^über  die  Blätter  von  Pyrus  Malus  L.**  für  den  Anzeiger. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Win  ekler  legt  eine  Abhandlung  vor,  be- 
titelt: „Der  Rest  der  Taylor*schen  Reihe*'. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  überreicht  zwei  Abhandlun- 
gen, und  zwar:  aj  ^Chemische  Untersuchung  des  fetten  Maisöls**, 
von  Herrn  H.  Allemann;  bj  ,» Chemische  Analyse  der  Mineralquelle 
zu  Sauerbrunn  bei  Wr.  Neustadt, **  von  Herrn  Dr.  M.  Reiner.  • 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  legt  zwei  Abhandlungen  vor,  und 
zwar:  a)  „Über  die  Blendung  der  Netzhaut  durch  Sonnenlicht**,  von 
Herrn  Dr.  V.  Czerny;  bj  ^Über  die  physiologische  Wirkung  eini- 
ger Opium-Alkaloide*',  von  Herrn  Dr.  W.  Baxt  aus  Petersburg. 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  übergibt  eine  Abhandlung, 
betitelt:  „Normale  fünftägige  Wärmemittel  für  79  Stationen  in 
Osterreich,  bezogen  auf  den  Zeitraum  1848— 186S**. 

Herr  Director  K.  v.  Littrow  legt  eine  Abhandlung:  „Physische 
Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1867**  Yor. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  E.  Weiß  überreicht  „die  Berechnung  der 
Sonnenfinsternisse  der  Jahre  1868 — 1870.  *< 
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Herr  Dr.  E.  Ludwig  legt  eine  Abhandlung  »über  das  Vor- 
kommen des  Trimethylamins  im  Weine**  vor.  Die  betreffenden  ünter- 
suchungcQ  iKTurden  mit  Unterstützung  der  Akademie  ausgeführt. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1648 — 1649.  Altona,  1867;  4». 
Basel,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften  aus   dem 

Jahre  1866—1867.  4o.  &  8o. 
Bonn,    Universität:    Akademische    Gelegenheitsschriften   aus  dem 

Jahre  1866.  4o.  &  8o. 

Bureau  de  la  recherche  g^ologique  de  la  Su^de :  Carte  g^ologique 
de  la  Suede,  accompagnde  de  renseignements.  Livraisons  19 — 
21.  8».  —  Apercu  de  Pextension  de  Targile  glaciale  dans  la 
partie  m^ridionale  de  la  Su^de.  Folio.  —  Coup  d^oeil  des 
seetions  diverses  de  la  Carte  g^ologique  de  la  Suede.  Folio. 

Comptes  rendus  des  sdances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXV,  Nr.  2.  Paris,  1867;  4o. 

Cos  mos.  2*  Serie.  XVI*  Annee,  6*  Volume,  3*  Livraison.  Paris, 
1867;  8o. 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitssehriften.  186S 
—1866.  4o.  &  8o. 

Hamburg,  Stadtbibliothek:  Schriften  aus  den  Jahren  1866  & 
1867.  4o. 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  29.  Wien, 

1867;  4o. 
Lotos.  XVn.  Jahrgang.  Juni  1867.  Prag;  8o. 

Lund,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  186S&1866. 
4o.  &  8o. 

Mittheilungen   des  k.  k.  G^nie-Comit^.   Jahrg.  1867,   6.  Heft. 

Wien;  8«. 
—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt  Jahrg.  1867,  VIL  Heft. 

Gotha;  4o. 
Soci^t^  entomologique  de  France:  Annales.  Tome  IX.  3* — 4' tri- 

mestre;  Tome  X— XI.  (1840—1842).  2*  S^rie.  Tomes  I— IX; 

Tome  X.,  4*  trimestre.  (1843—1881).  3-  S^rie.  Tome  VIII. 

(1860.)  4*  S^rie.  Tomes  I- VI.  (1861—1866.)  Paris,  1841  — 

1846;  80. 
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Soci^t^  m^dico-chirurgicale  des  h6pitaux  &  hospices  de  Bordeaux: 

M^moires  et  Bulletins.  Tome  1%  V — 2*  fasc.  Paris  &  Bordeaux» 

1866;  8». 
Society,  The  Royal,  of  London:  Philosophical  Transactions.  Vol. 

186,  Part  2.  Lond<>n,   1866;  4«.    —   Proceedings  Vol.  XV. 

Nr.  87 --92.  London,  1866—1867;  8*. 

—  The  Chemical  i  Journal.  Series  2,  Vol.  IV,  October — December 
1866.  Vol.  V.  January— June  1867.  London;  8«. 

—  The  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  1866.  Nr.  IV — XU.  April 
to  December.  1867,  Nr.  I.  Caicutta;  8o.  —  Bibliotheca  indica. 
Nrs.  216—217.  New.  Series.  Nrs.  88,  93,  96—98.  Caicutta, 
1866;  80. 

Verein,  geogn.-mont  für  Steiermark:  Geologische  Übersichtskarte 
des  Herzogthums  Steiermark  von  Dionys  Stur.  Graz,  1865; 
12  Blätter  in  Folio. 

—  naturwissenschaftl. ,  zu  Bremen:  Abhandlungen.  I.  Bd.,  2.  Heft. 
Bremen,  1867;  8«. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  88 — 59.  Wien, 

1867;  4o. 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-GesellschafL 

XVI.  Jahrg.  Nr.  15.  Graz,  1867;  4o. 
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Ichthyologische   Notizen  (VI.) 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Fram  Steindaehiier. 

(Mit  3  Ttfeln.) 


L    Über  eine  Sammhmg  von  Fischen  von  Cap  Tork 

in  Anstralien. 

1.   Art  les^pri«!  sanbra  (gembra)  Cuv.  Val.  (Bl.  Sehn.),  juv. 

Char.  Körperhöhe  3mal,  Kopflänge  S^/, — Sy^nial  in  der  Totallänge, 
Augendiameter  4^$ — 4y,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Vor- 
deckel am  hinteren  Rande  sehr  fein,  unter  dem  Einschnitte  am 
stark  abgerundeten  Winkel  etwas  stärker  gezähnt.  Interoper- 
kularknopf  äußerst  schwach  angedeutet  oder  gänzlich  fehlend. 
Feine  Zähnchen  in  einer  Längenbinde  auf  der  Zunge.  Caudale 
am  hinteren  Rande  sehr  schwach  eingebogen;  zweiter  Anal- 
fltachel  stärker  aber  kaum  länger  als  der  dritte.  Rucken  bis  zur 
Seitenlinie  mehr  oder  minder  intensiv  schwärzlich,  unter  der 
Seitenlinie  olivengrün  oder  hellgrau  mit  schwärzlichgrauen 
Schuppenrändem;  Bauchseite  graulichweiß;  zwei  himmelblaue 
Längslinien  an  den  Wangen,  zuweilen  nur  schwach  angedeutet 
oder  gänzlich  fehlend;  Anale  mit  einer  breiten  schwarzen 
Längsbinde  am  unteren  Rande ;  Pectorale  manganroth  mit 
einem  halbmondförmigen,  dunkeln  Striche  an  der  Basis.  Fär- 
bung der  Ventrale  gegen  die  Spitze  der  Strahlen  ins  Schwärz- 
liche übergehend»  im  vorderen  Theile  röthlichgelb ;  erster 
Gliederstrahl  der  Ventrale  in  einen  kurzen  Faden  ausgezogen. 

D.  10/14;   A.  3/8;  P.  2/14;   V.  \ß\  L.  lat.  46   (ohne  Caudal- 
schuppen);  L.  transv.       i  ^ 

16—17     (bis  mr  Baveblioie). 
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Beschreibung. 

Kopfgestalt  im  Umrisse  dreieckig,  Schnauze  ziemlich  lang, 
vorne  abgestumpft,  Rumpf  conprimirt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Augengegend  concav, 
an  der  Schnauze  schwach,  am  Hinterhaupte  stark  gewölbt.  Die 
Rückenlinie  beschreibt  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles  einen 
stark  gekrümmten  Bogen,  während  die  Bauehlinie  zwischen  der  Ven- 
trale und  dem  Beginne  der  Afterflosse  fast  horizontal  hinläuft,  gegen 
das  vordere  Kopfende  sich  allmälig  nahezu  in  gerader  Linie  erhebt 
und  längs  der  Basis  der  Anale  im  Bogen  .ansteigt. 

Die  Kopfbreite  erreicht  nahezu  */,  der  Kopflänge,  die  Schnauzen- 
länge 12/5  —  1^3  Augenlängen;  die  Stirnbreite  steht  der  Augenlänge 
nach  und  zwar  etwas  bedeutender  bei  älteren  als  bei  jüngeren 
Exemplaren. 

Vier  Hakenzähne  im  Zwischenkiefer;  die  beiden  äußeren  sind 
bedeutend  länger  als  die  mittleren  und  ragen  bei  geschlossenem 
Munde  nach  außen  und  unten  vor;  6 — 8  Hakenzähne  von  gerin- 
gerer Länge  im  Unterkiefer.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt 
in  senkrechter  Richtung  unter  die  Mitte  des  Auges.  Der  Zwischea- 
kiefer  überragt  den  Unterkiefer  nur  ganz  unbedeutend.  Acht  Reihen 
kleiner  Schuppen  auf  den  Wangen. 

Vordeckel  mit  deutlichem  Einschnitte,  über  demselben  liegen 
nur  ganz  feine  Zähnchen  am  hinteren  Präoperkelrande,  am  abgerun- 
deten Winkel  sind  sie  ein  wenig  größer.  Bei  einigen  Exemplaren 
zeigt  sich  eine  schwache  Spur  eines  Zwischendeckelknopfes,  in  der 
Regel  aber  fehlt  letzterer  gänzlich. 

Der  Kiemendeckel  ist  am  hinteren,  oberen  Rande  mit  einem 
Hautlappen  versehen  und  wie  der  Unter-  und  Zwischendeckel  mit 
ziemlich  großen  Schuppen  bedeckt  Eigentliche  Deckelstacheln  feh- 
len, doch  ist  der  obere  hintere  Rand  des  Kiemendeckels  etwas  ein- 
gebuchtet und  bildet  daher  an  den  beiden  Randenden  platte,  kaum 
vortretende  Spitzen.  Die  Suprascapula  ist  deutlich  gezähnt. 

Die  Dorsalstacheln  sind  von  mäßiger  Höhe ;  der  vierte  längste  ist 
etwas  mehr  als  2*/8 — 2s/,mal,  der  letzte  circa  3%msA  in  der  Körper- 
höhe enthalten,  während  der  längste  Gliederstrahl  der  Rückenflosse 
fast  Vt  der  Leibeshöhe  gleichkommt. 

Die  Caudale  ist  in  der  vorderen  Längenhälfte  beschuppt,  am 
hintenau  Rande  seicht  eingebuchtet,  an  den  Winkeln  abgerundet,  und 
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etwas  kurzer  als  die  zugespitzte  Brustflosse,  deren  Länge  der  Entfer- 
nung  des  hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande  gleicht. 

Die  Ventrale  ist  nahezu  so  lang  wie  die  Caudale  und  erreicht 
mit  der  Fadenspitze  des  ersten  Gliederstrahles  die  Basis  der  Anale 
nicht. 

Von  den  drei  Analstacheln  ist  der  zweite  am  stärksten,  stets  etwas 
koner  wie  der  vierte  DorsalstacheU  bei  einigen  Individuen  ein  wenig 
länger  als  der  dritte  Analstachel  und  bedeutend  kürzer  als  der  längste 
dritte  oder  vierte  Gliederstrahl  der  Anale,  welche  nach  hinten  abge- 
rundet ist  Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  Anale  sind  im  basalen 
Hohendrittel  beschuppt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  circa  46  Schuppen  des  Rumpfes  und 
7 — 8  Schuppen  auf  der  Schwanzflosse. 

Der  Rficken  ist  in  der  Regel  mehr  oder  minder  dunkel  schwärz- 
lichbrann,  bei  Exemplaren  von  hellerer  Grundfarbe  bemerkt  man 
schwache  Spuren  mehrerer  dunklerer  Querbinden,  die  an  der  Seiten- 
linie oder  unter  derselben  endigen.  Die  Mitte  jeder  Schuppen  ist 
stets  viel  heller  gefärbt  als  die  Ränder  derselben.  Die  beiden  himmel- 
blauen Striche  an  den  Seiten  des  Kopfes  unter  den  Augen  lösen  sich 
zuweilen  in  der  Nähe  des  hinteren  Vordeckelrandes»  welchen  sie 
nicht  überschreiten,  in  einzelne  Punkte  auf,  oder  erloschen  gänzlich. 

Sechs  Exemplare  von  4"  4'"  —4"  H"'  Länge,  gesammelt  von 
Herrn  Dämel. 

2.  Art  Batiiia  brevispiiiis  nov.  spec. 

Char.  Kopflänge  der  Körperhöhe  nahezu  gleich  und  3*/,mal  in  der 
Totallänge  enthalten;  fünfter,  höchster  Dorsalstachel  bei  ganz 
jungen  Exemplaren  s/i,,  bei  größeren  </|  Leibeshöhe  erreichend. 
Letzter  Dorsalstachel  fast  nur  halb  so  lang  wie  der  erste 
Gliederstrahl  derselben  Flosse.  Körperseiten  bleifarben,  zunächst 
der  Bauchseite  heller  als  am  Rücken,  und  undeutlich  dunkelgrau 
gefleckt.  Bauchseite  gelblichweiß.  Pectorale ,  Caudale  und 
Gliederstrahlen  der  Anale  und  Dorsale  schwärzlich. 

D.  12/10;  ^.  3/8;  L.  lat.  47  (+4—8  auf  der  Caudale). 

Beschreibung. 
Die  obere  Profillinie  des  Körpers  erhebt  sich  von  derSchnanze  bis 
lom  Beginne  der  Dorsale  und  ist  in  der  Nackengegend  am  stärksten 
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gekrümmt,  bei  alten  Exemplaren  zwischen  dem  Hinterhaupte  und  dem 
Beginne  der  Schnauze  geradlinig.  Eine  Binde  feiner  SpiizzShnchen 
liegt  am  Zwischen-  und  Unterkierer;  vor  dieser  eine  Reihe  längerer 
ZShnchen.  Gaumen  und  Vomer  sind  zahnlos. 

Der  Augendiameter  ist  bei  einem  Exemplar  yon  S"  2'"  Lange 
4Vsinal,  bei  ganz  jungen  Individuen  von  nur  2'^  A'" — 3"  ly^'''  Lange 
4 — 4</a<nal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzenlange  gleicht 
1 — 1 1/5  Augenlängen,  die  Stirnbreite  steht  ein  wenig  der  Länge  eines 
Augendiameters  nach  oder  erreicht  dieselbe.  Der  Präorbitalknochen 
ist  nur  im  hintersten  Theile  des  untern  Randes  sehr  schwach  gezähnt 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  senkrecht  gestellt  und  mit 
zahlreichen  Zähnchen  besetzt,  welche  gegen  den  Vordeckelwinkel 
etwas  an  Große  zunehmen,  an  letzterem  selbst  aber  nach  unten  wieder 
abnehmen.  Der  untere  Rand  des  Vordeckels  ist  glatt.  Zwei  Stacheln 
am  obern,  hintern,  halbmondförmig  eingebuchteten  Rande  des  Kiemen- 
deckels, von  denen  der  untere  bedeutend  länger  als  der  obere  ist. 
Der  Humerus  trägt  am  hintern  Rande  über  der  Pectoralbasis  sechs 
Zähnchen,  die  Suprascapula  ist  ganz  glatt. 

Die  Brustflosse  ist  kurz,  abgerundet;  ihre  Länge  gleicht  der 
Entfernung  des  hintern  Kopfendes  vom  hintern  Augenrande;  die 
Caudale  zeigt  eine  schwache  Einbuchtung  am  hinteren  Rande  und  ist 
fast  i  f/,mal  so  lang  wie  die  Brustflosse.  Die  Länge  der  Ventrale, 
deren  Stachelstrahl  dünn  und  l'/^mal  in  der  Länge  des  zweiten 
Gliederstrahles  enthalten  ist,  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  von  dem  Augencentrum. 

Der  zweite  Stachel  der  Anale  ist  stärker  aber  kürzer  als  der 
dritte ,  dieser  etwas  kürzer  als  der  fünfte  Dorsalstachel  und  circa 
1  s/s  mal  in  der  Länge  des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale  enthalten. 

Fünf  Exemplare  von  1"  8"'— ß"  2"'  Länge. 

3.  Art  Therapsii  servos  spec.  Bloch. 

Mehrere  Exemplare  von  4'^  1'"  Länge,  eines  davon  in  der 
Sammlung  des  Wiener  Museums. 

4.  Art  Scathsphagos  miUifaseiatiis  Ri^chds. 

Sechs  Exemplare  von  3"  8'"— 4«/«"  Länge. 
Bei  diesen  ist  die  Kopflänge  genau  4mal,  die  größte  Leibeshohe 
IVf— 2mai  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Schnauzenlänge  über- 
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trifft  ein  wenig  die  Länge  eines  Auges,  welche  sich  zu  der  des  Kopfes 
wie  1  :  3  s/4 — 3</,  verhSIt.  Die  Siimbreite  gleicht  genau  «/s  der 
Kopflänge  und  übertrifft  somit  die  Schnausenlange  ein  wenig. 

Von  den  Dorsalstacheln  ist  bald  der  dritte,  bald  der  vierte  am 
längsten;  ihre  Hohe  ist  2^, — 3mal  (nach  Dr.  Günther  selbst 
Sy^mal)  in  der  größten  Leibeshöhe  enthalten.  Der  hintere  Rand  der 
Caudale  ist  vertical  abgestutzt.  Von  den  vier  Analstacheln  übertrifft  der 
zweite  jeden  der  übrigen  an  Höhe,  welche  jedoch  nur  ^,7  ~  y»  der 
Leibeshöhe  erreicht.  Die  Länge  der  Ventrale  beträgt  ^i,  die  der  ab- 
gerundeten Pectorale  */«!  der  größten  Körperhöhe  (zwischen  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der  Einlenkungsstelle  der  Ven- 
trale). 

Die  Zahl  der  querlaufenden  schwarzen  Striche  oder  schmalen 
Binden  an  den  Körperseiten  schwankt  bei  den  von  uns  untersuchten 
Exemplaren  zwischen  6 — 11;  die  Striche  reichen  bis  zur  Hitte  der 
Körperhöhe  hinab  und  sind  unter  letzterer  nur  als  runde  Flecken  oft 
bis  zur  Bauchlinie  fortgesetzt.  Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale 
und  Anale  ist  schwarz  gesäumt,  die  Verbiudungshaut  der  Dorsal- 
stacheln mit  Ausnahme  einer  schmalen  weißlichen  Verticalbinde  un- 
mittelbar vor  jedem  Stachel  mehr  oder  minder  intensiv  schwarz. 
Quer  über  die  Oberseite  des  Kopfes  laufen  fünf  Binden,  von  denen 
die  oberste  in  einem  Längsstriche  längs  der  Schneide  des  Vorder- 
rückens sich  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  fortsetzt  Ein 
schwarzer  Strich  am  Rande  der  Unterlippe. 


D.  il—ia/^j^l^;  A.  4/16. 


5.  Art  Se^rpaeiia  hapMaetjla  Blkr. 

Bei  jungen  Individuen  von  2''  Länge  ist  die  Körperhöhe  3</|mal, 
bei  einem  größeren  Exemplare  von  4V2"  Länge  nahezu  3*/8mal,  die 
Kopflänge  bei  diesem  i^/^msi^  bei  jenen  aber  3mal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Der  Augendiameter  verhält  sich  zur  Kopflänge  bei  dem 
größeren  Exemplare  wie  1  : 4,  bei  den  kleineren  wie  1  :  3</|.  Der 
längste  vierte  Stachel  der  Dorsale  erreicht  bei  sämmtlichen  fünf 
Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
Körperhöhe,  während  die  höchsten  Gliederstrahlen  derselben  Flosse 
nur  anbedeutend  mehr  als  l*/|mai  und  der  zweite  Analstachel  etwas 
weniger  als  l^/imal  in  der  Leibeshöhe  enthalten  sind.  Die  Seiten- 
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Hnie  durchbohrt,  wie  Dr.  Blecker  ganz  richtig  bemerkte,  25,  bei 
manchen  Exemplaren  selbst  nur  22  Schuppen.  Die  Spitzen  der  längsten 
Pectoralstrahlen  reichen  etwas  weiter  zuröck  als  die  der  Ventrale, 
deren  Länge  etwas  mehr  als  l^gmal  in  der  Kopflänge  enthal- 
ten ist. 

D.  12/10;  A.  3/5;  P.  17;  V.  1/5. 

6.  Art  latraehos  diemeiiste  Richds. 

Die  Kopflänge  ist  bei  einem  Exemplare  von  6^,"  Länge  Sy^mal, 
bei  zwei  kleineren  von  ^"  5'"  Länge  3V4mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten. Die  Kopfbreite  gleicht  der  Kopflänge  oder  steht  ihr  ein  wenig 
nach,  während  die  Kopfhohe  beiläufig  </,  der  Kopflänge  beträgt.  Die 
Länge  des  Auges  ist  bei  jedem  der  zwei  kleinen  Exemplare  etwas 
mehr  als  4mal,  bei  dem  größeren  unbedeutend  mehr  als  Smal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Ventrale  wird  nur  von  zwei  Strahlen  ge- 
bildet, von  denen  der  äußere  längere  ziemlich  dick  und  lang  ist;  in 
letzterer  Beziehung  gleicht  er  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes 
von  dem  vorderen  Rande  oder  der  Mitte  des  Auges.  Die  Korper- 
farbung  variirt  und  ist  bald  hell-  bald  dunkelbraun  an  den  Seiten, 
am  Bauche  weißlich  oder  wässerig  violett;  die  schwärzlichen  Mar- 
morirungen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  sind  an  den  uns  vorliegenden 
Exemplaren  nur  schwach  angedeutet,  der  ganze  Korper  so  wie  die 
Flossen  mit  kleinen  schwarzen  Punkten  übersäet.  Die  Körperhaut  ist 
dick,  runzelig.  Zahlreiche  vielfach  gefranste,  mehr  oder  minder  lange 
Hautläppchen  am  Kopfe;  an  den  Seiten  des  Rumpfes  liegen  sie  in 
drei  regelmäßigen  Längsreihen. 

D.  3/20—21;  A.  17—18;  V.  1/1. 
7.  Art  6«biii8  •raatos  Rüpp. 

(G,  inieraiictus  Richds.^ 

Bei  zwei  Exemplaren,  jedes  von  3i/,"  Länge,  ist  die  Kopflänge 
i^jmal,  die  Leibeshöhe  etwas  mehr  ab  6mal  in  der  Totallänge ,  die 
Kopfbreite  1%  —  iy,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Augen- 
länge gleicht  f/ii  der  Kopflänge  und  steht  der  Schnauzenlänge  ein 
wenig  nach.  27  Schuppen  zwischen  der  Basis  der  Pectorale  und  der 
Caudale,  auf  welcher  selbst  2  —  3  Schüppchen  liegen ,  in  einer  Län- 
genreihe.  Zwischen  der  Basis  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 
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zahle  ich  sechs  ganze  und  zwei  halbe  Längenschuppenreihen ,  die 
letzteren  zunächst  der  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale. 

Zahlreiche  Reihen  unterbrochener  schwarzer  Längsstreifen  zwi- 
schen weißen  Linien  auf  beiden  Rückenflossen. 

Anale  mit  schwärzlichem  Rande,  über  diesem  große  weißliche 
Flecken,  zunächst  der  Basis  derselben  Flosse  zuweilen  zwei  undeut- 
lich ausgeprägte  dunkle  Längslinien.  Ventrale  schwärzlich.  Vier 
Reihen  schwärzlicher  mehr  oder  minder  breiter  Längsstreifen  in  der 
oberen  Hälfte  des  Rumpfes,  zwei  Reihen  großer  dunkler  Flecken  in 
der  unteren  Höhenhälfte  der  Korperseiten,  zwischen  diesen  dunkeln 
Ldnien  und  Flecken  weißliche  Flecken  (oft  mit  Silberschimmer).  Die 
Spitzen  der  letzten  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  erreichen  bei 
Männchen  die  Basis  der  Caudale. 

8.  Art  «•biss  eaniiiss  C.  V. 

L.  lat   30,  I.  transY.  inter  p.  analem  et  p.  dorsalem  sec.  11  —  12. 

Unsere  beiden  Exemplare  von  1"  10'"— 2"  3'"  Länge  stimmen 
ganz   genau  mit  Playfair*s  Abbildung  von  G,   caninus  (Vhh.  of 
Zanzebar  pl.  IX»  Fig.  1)  überein,  doch  fehlt  die  schwarze  Binde  am 
unteren  Rande  der  Anale;  dagegen  zeigt  sich  eine  Reihe  dunkler 
Fleckchen  an  der  Basis  der  Anale.  Zwei  dunkle,   öfters  in  Flecken 
aufgelöste  und  paarige  kurze  Querbinden  an  dem  zuweilen  fast  ganz 
schuppenlosen  Nacken  vor  der  ersten  Dorsale ;  eine  ähnliche  dunkel- 
braune, aber  an  unseren  Exemplaren  intensiver  gefärbte  Querbinde 
unter  der  Basis  der  ersten  und  zwei  schwächer  entwickelte  Quer- 
binden unter  der  zweiten  Dorsale.  Drei  große  schwärzliche  Flecken 
mit  verschwommenen  Rändern  in  der  Hitte   der  Leibeshohe;   der 
letzte  dieser  Flecken  liegt  bereits  auf  der  Caudalbasis.  Die  Schuppen 
am  Nacken  sind,  wenn  vorhanden,  äußerst  klein. 

Daß  Gobius  Petersii  m.  (Ichthyol.  Mitth.  IX.)  mit  G.  caninus 
identisch  sei,  wie  Play  fair  und  Günther  im  Nachtrage  ihres 
Werkes  über  die  Fische  von  Zanzebar  auf  Seite  146  bemerken,  ist 
ganz  unbegründet  und  irrig.  Leider  ist  die  meiner  Abhandlung  bei- 
gegebene Abbildung  wegen  der  geringen  Große  des  Objectes  nicht 
ganz  so  genau  ausgeführt  als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre ;  die 
Korpergestalt  und  insbesondere  der  Kopf  ist  etwas  zu  gedrungen 
gezeichnet.  Die  Schnauze  fällt  bei  Gob,  Petersii  nicht  steil  ab  wie 
bei  G.  caninus,  ist  viel  länger  und  conisch  vorgezogen.  Die  Körper« 

SiUb.  d.  matheiD.-nttQrw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  2t 
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hohe  ist  ferner  bei  der  von  mir  beschriebenen  Art  bedeutend  geringer 
als  bei  G.  caninua  und  gleicht  nur  Va,  der  Totallänge;  zwischen  der 
Basis  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  liegen  nur  7  Schuppen» 
(nicht  11  — 12  wie  bei  G.  caninus');  die  Schuppen  sind  im  All- 
gemeinen größer  als  hei  G.  caninus  und  im  yorderen  Theile  des 
Rumpfes,  in  der  Pectoralgegend»  2mal  so  groß  als  bei  G,  caninus. 
Überdies  fehlen  auch  bei  G.  Petersii  die  Querbinden  am  Rücken 
gänzlich.  Die  hier  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  letztgenannter  Art 
fallen  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  ich  gleich  große  Exemplare  yon 
G.  caninus  und  Petersii  untersuchte. 

9.  Art  6«btii8  byii^eiisis  Richds. 

Drei  Weibchen,  jedes  3"  2'"  lang.  Die  Zeichnung  ist  bei  den» 
selben  minder  lebhaft  als  bei  den  Männchen;  die  Nackenflecken 
fehlen ,  die  Längsbinden  am  Kopfe  und  die  Querbinden  am  Rucken 
sind  nur  sehr  schwach  angedeutet. 

^'  ^/ 15-16^  ^'  15^16  *  ^-  '^^  ^-  68—68. 

10.  Art  Ble^trls  breTir^stris  nov.  spec. 

Char.  Kopfgestalt  im  Umrisse  conisch,  Rumpf  comprimirt;  Schnauze 
ebenso  lang  oder  etwas  kürzer  als  das  Auge;  Kopf  kurz,  ziem- 
lich dick  bei  älteren  Exemplaren,  41/5 — i^/iOi^X  in  der  Total- 
länge enthalten ;  Körperhohe  der  Kopflänge  gleich  oder  etwas 
bedeutender  als  diese;  25  bis  26  Schuppen  längs  der  Seitenlinie, 
gegen  den  Schwanz  an  Größe  zunehmend.  Gliederstrahlen  der 
zweiten  Dorsale  und  der  Anale  bei  Männchen  länger  als  bei  Weib- 
chen; zweite  Dorsale  und  Caudale  dunkel  bläulichschwarz  mit 
runden  gelben  Flecken,  erstere,  so  wie  die  zweite  Dorsale 
zuweilen  mit  einer  gelben  Längsbinde  in  der  Mitte  der  Flossen- 
höhe; Anale  bei  Männehen  gelblich,  mit  einer  blauschwarzen 
Binde  am  untern  Rande  und  zuweilen  auch  an  der  Basis.  Ein  blau- 
schwarzer Fleck  über  der  Pectoralachsel  auf  einem  häutigen 
Läppchen. 

D.  6/1;  A.  1/10—11;  L.  lat.  2ß— 26;  L.  transv.  10. 

Beschreibung. 

Der  Kopf  zeigt  eine  conische,  mäßig  comprimirte  Gestalt  und 
nimmt  nach  vorne  sehr  rasch  an  Höhe  ab ,  die  obere  Profillinie  des 
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Kopfes  erhebt  sich  daher  ziemlich  steil  in  mäßiger  Bogenkrummung 
bis  zum  Beginne  der  ersten  Dorsale.  Mit  Ausnahme  der  kurzen 
Schnauze  und  der  vorderen  Stirnhälfte  ist  der  Kopf  beschuppt,  seine 
Lange  4</5— 4</,mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter 
gleicht  y«  der  Kopflänge ;  die  Breite  der  öfters  eingedruckten  oder 
nur  sehwach  gew5lbten  Stirne  erreicht  circa  ly^ — 1  </s  Augenlängen; 
die  Schnauze  ist  durchschnittlich  ebenso  lang  wie  das  Auge »  die 
Hundspalte  klein,  nach  oben  gerichtet;  die  Mundwinkel  fallen  vor 
den  vorderen  Augenrand. 

Die  erste  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  abgerundet,  ihr  längster 
dritter  oder  vierter  Strahl  erreicht  häufig  die  Hohe  des  ersten  Glieder- 
strahles der  zweiten  Dorsale  und  ist  2mal — l*/smal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  nehmen  gegen 
das  hintere  Flossenende  an  Hohe,  und  zwar  bei  Männchen  viel  be- 
deutender und  rascher  als  bei  Weibchen  zu;  dasselbe  gilt  von  der 
Anale.  Die  Schwanzflosse  ist  abgerundet  und  ebenso  laflg  wie  der 
Kopf.  DerMängste,  vierte  Gliederstrahl  der  stark  zugespitzten  Ven- 
trale erreicht  bei  Männchen  mit  seiner  Spitze  die  Basis  der  Anale 
und  ist  ebenso  lang  wie  die  Caudale,  bei  Weibchen  und  unentwickel- 
ten jungen  Männchen  aber  etwas  kürzer. 

Der  Rucken  ist  dunkelbraun ,  die  Seiten  des  Rumpfes  unter  der 
Linea  laieraHs^  so  wie  die  Bauchseiten  sind  orangegelb.  Die  beiden 
Ruckenflossen  zeigen  einen  blauschwarzen  Grund;  sehr  häufig  zieht 
über  die  halbe  Hohe  dieser  Flossen  eine  breite  gelbe  Binde  hin;  in 
selteneren  Fällen  ist  sie  nur  schwach  angedeutet  oder  fehlt  gänzlich. 
Außerdem  liegen  auf  der  zweiten  Dorsale  in  der  unteren  Hälfte  der 
Flossenhöhe  1 — 4  Reihen  runder,  ziemlich  großer,  gelber  Flecken; 
nur  zwischen  den  2—3.  letzten  Gliederstrahlen  reichen  sie  stets  bis 
zum  oberen  Flossenrande;  selten  ist  die  zweite  Dorsale  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nach  gefleckt 

Die  Caudale  ist  auf  blau-  oder  auch  grQnlichschwarzem  Grunde 
mit  zahlreichen  Querreihen  gelber  Flecken  geziert,  welche  aber  viel 
kleiner  als  auf  der  zweiten  Dorsale  sind.  Die  Spitzen  der  Analstrahlen 
sind  häufig  gelb  gesäumt ;  über  diesen  folgt  eine  sehr  breite,  stark 
gesättigte  blauschwarze  Längsbinde ;  die  obere  Hälfte  der  Anale  ist 
lebhaft  gelb,  die  Basis  endlich  zuweilen  schwärzlich  geförbt  oder 
gefleckt  Zuweilen,  doch  nur  sehr  selten  fand  ich  einige  weißliche 
runde  Flecken  zwischen  den  zwei  letzten  Analstrahlen. 

2P 
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Ventrale  gelb,  Pectorale  schmutzig  grausehwarz;  Pectoralfleck 
öfters  von  dem  häutigen  Anhang  des  Kiemendeckels  überdeckt,  dun- 
kelblauschwarz auf  einem  Hautläppchen.  Die  Rumpfschuppen  zeigen 
vor  dem  helleren,  hinteren  Rande  einen  mit  diesem  parallel  laufenden 
Strich,  wodurch  ein  gitterformiges  Liniennetz  gebildet  wird,  welches 
besonders  bei  jungen  Individuen,  die  häufig  auch  am  Rucken  rothlich 
oder  gelbbraun  gefärbt  sind,  scharf  hervortritt.  Ich  kann  diese  Art  nur 
als  fraglich  neu  beschreiben,  da  mehrere  von  K  r  e  f  t  in  Sydney  beschrie- 
bene Eleotris-Arten  mir  leider  nur  den  Namen  nach  bekannt  sind. 

Zahlreiche  Exemplare  von  l«/*  —  3"  Länge. 

12.  Art  SaUrias  meleagfis  C.  V. 

Bei  Weibchen  ist  die  Hauptfalte  am  Hinterhaupte  nur  sehr  schwach 
entwickelt,  die  Körperfärbung  und  Zeichnung  übrigens  ebenso  lebhaft 
wie  bei  Männchen.  Körperfarbe  hellbraun  bis  ins  Bläulichschwarze; 
mehr  oder  minder  zahlreiche  hellblaue  Punkte  an  Kopf  und  Rumpf  so 
wie  auf  der  Anale;  bald  etwas  längere  bald  kürzere  paarige  Binden 
beginnen  an  der  Basis  der  Dorsalstrahlen  und  reichen  oft  bis  zur  Sei- 
tenlinie hinab.  Zuweilen  finden  sich  undeutlich  ausgeprägte  Quer- 
binden in  dem  mittleren  Theile  der  Rumpfhöhe  vor  und  alterniren 
mit  den  von  der  Rückenlinie  herabziehenden  viel  dunkleren  Binden. 

Sechs  Exemplare  von  2  —  4"  Länge. 

13.  Art  NemaUeeiitris  iiigrieaiis  Richds. 

(Atherina  nigrans  Richds.,   Nematocentris  splendidn  P  e  t ,    Sirabo  ntgrofas* 
c%atU9  Kd.  Steind.,  Atherinichlhys  nigrans  Günth.^ 

Vier  ganz  kleine  Individuen.  Bei  einem  derselben,  einem  Männ- 
chen liegen  zahlreiche ,  dunkel  goldbraune  Flecken  mit  verschwom- 
menen Rändern  in  regelmäßigen  transversalen  Reihen. 

14.  Art  Ch«er«p8  •■m^ptems  Richds. 

(Choeraps  Schönlemi  Blkr.> 

Ein  ausgezeichnet  gut  erhaltenes,  ziemlich  großes  Exemplar  von 
9"  Länge.  Es  stimmt  genau  mit  Dr.  B leckeres  vortrefflicher  Abbil- 
dung und  Beschreibung  im  ersten  Bande  des  Atlas  ichthyol.  des  Ind. 
Orient.  Neerl.  pag.  163,  pl.  46,  Fig.  3  überein,  nur  der  große  helle 
Fleck  unter  den  letzten  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  fehlt 
spurlos. 
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IS.  Art  Ch«er«p8  eyan^d^ii  Richds. 

Ein  großes,  gut  conservirtes  Exemplar  von  etwas  mehr  als  9'' 
Länge.  In  Übereinstimmung  mit  Dr.  Riehardson*s  Beschreibung 
ist  bei  demselben  der  Kopf  länger  als  hoch;  die  Kopflänge  beträgt 
nämlich  2''  8'",  die  Kopfhöhe  nur  2"  &'".  Die  Kieferzähne  sind  hell 
bläulichgrün,  8 — 7  Schuppenreihen  auf  den  stark  erhöhten  Wangen. 
Die  größte  Korperhöhe  steht  der  Kopflänge  nur  wenig  nach.  Die 
Länge  des  Auges  ist  circa  S% — 5y,mal,  die  Schnauzenlange  bis  zum 
vorderen  Rande  der  Oberlippe  S'/smal,  die  Stirnbreite  5mal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  welche  circa  3y,mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten ist.  Vier  Hakenzähne  im  Unterkiefer,  sechs  im  Zwischen- 
kiefer. Die  beiden  mittleren  im  letztgenannten  Knochen  sind  klein, 
und  schwach,  die  darauf  folgenden  sehr  lang  und  stark,  größer  als 
die  beiden  mittleren  im  Unterkiefer.  Die  seitlichen  Zähne  im  Zwi- 
schenkiefer sind  jederseits  in  eine  Lamelle  vollständig  verschmolzen, 
welche  am  freien  Rande  eine  nur  äußerst  schwache  Kerbung  zeigt, 
während  über  den  oberen  Rand  der  Zahnlamelle  des  Unterkiefers  die 
einzelnen  Zähnspitzen  viel  deutlicher  hervorragen  und  einige  Zähne, 
welche  im  hinteren  oder  mittleren  Längeutheile  der  Unterkieferseiten 
liegen,  fast  bis  zur  Wurzel  frei  stehen. 

Ein  kleiner  violetter  Fleck  über  dem  oberen  Ende  des  hinteren 
Vordeckelrandes,  der  sehr  schwach  gezähnelt  ist;  bläuliche  Linien 
ziehen  vom  vorderen  Augenrande  quer  zum  Unterrande  des  großen, 
hohen  Präoculare  herab.  Ein  großer  hellgrüner  Fleck  auf  der  Scapula 
und  ein  hellgelber,  sehr  schwach  und  unbestimmt  ausgeprägter  Fleck 
von  bedeutendem  Umfange  unter  den  letzten  Stacheln  und  ersten 
Gliederstrahlen  der  Rückenflosse.  Oberer  Randtheil  der  Pectorale 
schwarzgrau. 

Vier  Längslinien  von  gelber  Färbung  auf  der  Anale.  Caudale 
gegen  den  hell  gesäumten  hinteren  Rand  in  ein  schmutziges  Blau- 
violett übergehend.  Untere  Hälfte  des  Rumpfes  gelb,  mit  einem  Stiche 
ins  Grünliche.  Rücken  grünlichgrau. 

«V, 

D.  13/6—7;  A.  3/10;  L.  lat.  29—30;  L.  transv.  Jl- 

10 

16.  Art  (ierres  liameiiUsiis  C.  V. 
Mehrere  Exemplare  von  3%' —4"  7'"  Länge. 
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Körperhöhe  2^/^—2^/sm^\ ,  Kopflänge  S«/, — 3i/cinal  in  der 
Körperlänge  ohne  Caudale,  Augendiameter  genau  oder  ein  wenig  mehr 
als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  gleicht 
der  Augenlänge  so  wie  der  Stirnbreite. 

6 

L.  lat.  46—47;  L.  transv.     t 

U'/s    (bis  sar  Baachlioie)  —  1 1  (bU  sar  BacU  der  Veotnl«). 

17.  Art  C«iigr«gadu8  (lachaeriam)  subdaeeis  Richds. 

D.  70—71;  C.  10;  A.  57—66. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  nahezu  oder  genau  l^mal  in  der 
Kopflänge,  diese  bei  jüngeren  Individuen  ß'/^n^al,  bei  älteren  von 
9"  3'"  Länge  7mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Kopfhöhe  erreicht 
nicht  ganz  die  Hälfte,  die  Kopfbreite  nahezu  «/g  der  Kopflänge.  Der 
Durchmesser  des  Auges  gleicht  y«,  die  Stirnbreite  circa  ^/^  der  Kopf- 
länge. Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  vor  den  hin- 
teren Augenrand. 

Das  größere  der  beiden  uns  eingesendeten  Exemplare  ist  9''  3'^' 
das  kleinere  7"  lang.  Ersteres  ist  ausgezeichnet  schön  in  den  Farben 
erhaUen ,  gelbbraun  mit  dunklerer  Marmorirung  und  mit  hellgelben 
ovalen  Flecken  geziert,  welche  in  der  Mitte  einen  brauneren  Punkt 
oder  kleinen  Fleck  tragen.  Längs  der  Basis  der  Dorsale  und  zunächst 
der  Seitenlinie  liegen  schwarze  Flecken  in  Längsreihen;  bei  dem 
kleineren  Exemplare  ist  der  ganze  Schwanzstiel  mit  kleinen  schwarzen 
Flecken  besetzt. 

Bei  beiden  Exemplaren  ist  der  große,  tief  schwarzbraune,  rund- 
liche Fleck  am  Kiemendeckel  mit  einem  weißlichen  Ringe  umgeben. 

18.  Art.  Psead^rh^Mbos  MiUteaealatas  Gunth. 

In  den  Körpermaßen  stimmen  unsere  beiden  Exemplare  genau 
mit  Dr.  6änther*s  Beschreibung  im  vierten  Bande  des  Cataloges 
der  Fische  im  britischen  Museum  überein;  die  Dorsale  beginnt  bei 
dem  größeren  Exemplare  von  6"  3'''  Länge  ein  wenig  hinter  dem 
vorderen  Ende  des  oberen  Auges,  bei  dem  kleineren  Individuum  von 
4"  8"'  Länge  vor  dem  Auge  auf  der  Schnauze.  Die  Zahl  der  Dorsal- 
strahlen schwankt  ferner  bei  denselben  zwischen  67 — 73,  die  der 
Analstrahlen  zwischen  61 — 66  und  die  größere  Zahl  der  Flossen- 
strahlen fällt  auf  das  kleinere  Exemplar. 
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19.  Art  Ne«8Üani8  breyid^rsalis. 

(Copidoglanis  brevidorsaiü  Günther.^ 

Char.  Auge  klein,  7 — 6inal;  Stirnbreite  2*/^ — 3mal  in  der  Kopf- 
länge; letztere  etwas  weniger  als  6mal,  Körperhohe  T^/s — 6V5- 
mai  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Nasalbarteln  reichen  bis 
zur  Längenmitte  der  Pectorale  oder  bis  zur  Basis  der  ersten 
Dorsale,  die  Unterkieferbarteln  bis  zur  Basis  der  Ventrale,  welche 
Mrie  bei  N.  Hyrtlii  m.  in  senkrechter  Richtung  unter  oder  etwas 
hinter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahles  eingelenkt  ist. 

Beschreibung. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  JV.  Hyrtliu  welchen  ich  be- 
reits früher  in  meiner  kleinen  Abhandlung  über  die  Fische  des  Fitz- 
roy-Flusses beschrieb,   hauptsächlich  durch  die  viel  bedeutendere 
Länge  der  Bartfaden  und  die  stärkere  Entwicklung  der  Dorso-Cau- 
dale,  deren  Strahlen  am  Röcken  weiter  nach  vorne  reichen  und  in 
senkrechter  Richtung  fast  gegenüber  der  Längenmitte  der  Analbasis 
Wegen.  Außerdem  ist  das  Auge  bedeutend  kleiner  und  die  Körper- 
färbung intensiv  schwarz  oder  bräunlichschwarz.   Die  Ventrale  be- 
ginnt wie  bei  Neosilums  Hyrtlii  unmittelbar  unter  oder  ein  wenig 
hinter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahles  (nicht  vor  dem  Beginne 
der  Dorsale,  wie  aus  Versehen  in  der  Charakteristik  des  Geschlechtes 
NeoMurus  1.  c.  angeführt  ist).  Die  Ventrale  ist  kurz  und  enthält 
jederseits  eilf  sehr  biegsame  Strahlen,  von  denen  die  beiden  äußeren 
der  Quere  nach  getheilt,  aber  nicht  wie  die  übrigen  auch  der  Länge 
nach  gespalten  sind.    (Bei  größeren  Exemplaren  von  N,  Hyrtlii^ 
welche  ich  nachträglich   erhielt,  zähle  ich  zuweilen  13  Strahlen.) 
Der  Dorsalstachel  ist  ziemlich  gedrungen»  nicht  gezähnt;  die  größte 
Hohe  der  Dorsale  ist  circa  1  y^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
gleicht  fast  genau  der  Länge  der  Brustflossen,  deren  Stachelstrahl 
etwas  schwächer  ist  als  der  Dorsalstachel.  —  Zehn  Exemplare  von 
Cap  York. 

D.  1/4;  A.  et  C.  c.  130  (A.  c.  80—83);  V.  11. 

20.  Art  legaUps  indiens  Cuv.  Val. 

Hehrere  Exemplare  von  5" — 6"  %"'  Länge  und  vortrefilich  er- 
halten. Sie  stimmen  genau  mit  Bleeker's  Beschreibung  auf  Seite 
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15  in  „Bijdr.  tot  de  Kennis  der  Chiroc.  Lutod.  Butir.  etc.**  (Ver- 
handl.  v.  het.  Batav.  Genootsch.  t.  XXIV.)  überein. 

21.  Art  CkaM«8  •rieiUlls  C.  V. 

Die  von  uns  untersuchten  Exemplare,  deren  größtes  nur  6"  3'" 
mißt,  stimmen  genau  mit  Prof.  Kuer*s  Beschreibung  im  ichthyologi- 
schen Theile  des  Novara-Reisewerkes  überein.  Die  größte  Körper- 
höhe ist  bei  denselben  4«/, — Bmal  (nach  Bleeker  B*/*— ßi/gmal) 
in  der  Totallänge  enthalten.  Längs  der  Seitenlinie  zähle  ich  86 — 94 
Schuppen. 


IL  Zur  Fischfanna  von  Port  Jackson. 

(Fortsetzung.) 

Nachfolgende  Zeilen  bilden  eine  Ergänzung  zu  jener  Abhand- 
lung, welche  ich  im  Jahre  1866  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  verofTentlichte  und  gründen  sich  auf 
eine  von  Herrn  Sa  Im  in  in  Hamburg  eingesendete  Sammlung,  welche 
zum  größten  Theile  in  meinen  Besitz  überging. 

74.  Art  Dales  Eeinhardti  nov.  spec. 

Char.  Körpergestalt  gestreckt.  Körperhöhe  etwas  mehr  als  Sy^mal, 
Kopflänge  circa  S'/smal  in  der  Totallänge  enthalten.  Letzter 
Dorsalstachel  nur  y,mal  so  lang  wie  der  darauffolgende  Glieder- 
strahl ;  dritter  Dorsalstachel  s/g  der  Kopflänge  gleich ;  zweiter 
Analstachel  unbedeutend  länger  aber  stärker  als  der  dritte 
Stachel  der  Anale  und  an  Länge  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  gleich.  Eine  große 
schwarze  Querbinde  vor  dem  hinteren  Ende  der  Ventrale,  über 
die  ganze  Breite  der  Ventrale  ausgedehnt;  ein  großer  ovaler 
Fleck  auf  den  Gliederstrahlen  der  Anale  und  deren  überschupp- 
ter  Basis;  ein  länglicher,  schmaler  Fleck  am  hinteren  Ende  des 
Kiemendeckels. 

6—7 

D.  9/10;  A.  3/8;  L.  lat  82;  L.  transv.  ZU- 

16 
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Beschreibung. 

Der  Durchmesser  des  Auges  ist  circa  Sy«  —  Sy^mal,  die 
Schnauzeulänge  4>/4maU  die  Stirnbreite  circa  iyaOial  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  fast  vertical 
gestellt,  nur  sehr  fein  gezähnt ;  die  Zähne  am  Vordeckelwinkel  und  am 
unteren  Rande  sind  größer  und  hakenförmig  nach  unten  und  vorne 
gekrümmt.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  in  senkrechter  Rich- 
tung unter  den  Beginn  des  zweiten  Längendrittels  des  Auges.  Der 
obere  Deckelstachel  ist  sehr  kurz,  der  untere  lang,  etwas  plattge- 
drückt Feine  Sammtzähnchen  in  den  Kiefern,  am  Vomer  und  Gaumen. 
Der  Suborbitahring  ist  am  unteren  Rande  fein  gezähnt,  die  Stirne 
nahezu  flach. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  nehmen  bis  zum  vierten  sehr  rasch  an 
Höhe  zu,  der  vierte  Stachel  ist  Vs  der  Kopflänge  gleich  und  2mal  so 
lang  wie  der  zweite  Dorsalstachel,  während  der  letzte,  neunte,  etwas 
mehr  als  ly^Qt^  in  der  Hohe  des  darauffolgenden  ersten  und 
mehr  als  l'/sUial  in  der  des  zweiten  Gliederstrahles  der  Dorsale  ent- 
halten ist. 

m 

Der  zweite  Analstachel  ist  nur  wenig  länger  aber  merklich 
stärker  als  der  dritte  und  an  Länge  (von  seiner  überschuppten  Basis 
an  gemessen)  der  Entfernung  der  Spitze  des  unteren  Deckelstachels 
vom  hinteren  Augenrande  gleich.  Die  Gliederstrahlen  der  Anale  sind 
länger  als  die  vorangehenden  beiden  Stacheln. 

Die  Schuppen  nehmen  von  der  Pectoralhöhe  bis  zur  Bauchlinie 
sehr  rasch  an  Umfang  ab.  Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Profil- 
linie des  Rückens  und  durchbohrt  K2  Sch'uppen,  von  denen  die  drei 
letzten  auf  der  Caudale  liegen. 

Rücken  braungrau,  untere  Körperhälfte  und  Bauchseite  schmutzig 
golden.  Die  Flossen  sind  gelbbraun,  die  beiden  Dorsalen  mit  sehr 
feinen  dunkeln  Pünktchen  gleichmäßig  übersäet.  Der  große  schwarze 
Fleck  auf  der  Anale  erstreckt  sich  über  sämmtliche  Gliedersti*ahlen 
der  Anale,  läßt  bei  den  ersten  fünf  Strahlen  nur  ein  schmales  Stück 
zunächst  dem  unteren  Rande  frei,  während  er  bei  den  zwei  letzten 
nicht  weit  über  die  Basis  hinabreicht ,  sich  aber  über  den  untersten 
Theil  der  Körperseiten  selbst  ein  wenig  hinaufzieht  Der  Fleck  am 
Kiemendeckel  ist  fast  vertical  gestellt,  schmal  und  reicht  ein  wenig 
über  den  untern  Kiemendeckelstachel  hinab.  Einzelne  verschwommene 
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dunkle  Flecken  bemerkt  man  in  der  oberen  Hälfte  des  Rumpfes  und 
auf  der  Basis  der  Caudale,  welche  am  hinteren  Rande  zart  schwärz- 
lich punktirt  ist. 

Nächst  verwandte  Art :  Dules  novemaculeatus  S  t  e  i  n  d.  Das  hier 
von  uns  beschriebene  Exemplar  ist  circa  M'  lang. 

75.  Art  Datiia  faselata  nov.  spec. 

Char.  Dorsale  mit  dreizehn  Stacheln;  fünf  schwärzliche  Querhinden, 
jede  an  Breite  circa  y«  Augenlänge  gleich»  am  Rumpfe.  Vor- 
deckel am  Winkel  stärker  gezähnt  als  am  hinteren  Rande. 
Dorsale»  Anale  und  Caudale  unregelmäßig  schwärzlich  gefleckt 
oder  marmorirt,  letztere  Flosse  überdies  am  unteren  Rande  mit 
einer  schwarzen  Längsbinde  versehen.  Die  Seitenlinie  durch- 
bohrt 40  Schuppen»  Kopflänge  1/4  der  Totallänge  gleich. 

7—8 

D.  13/9;  A.  3/8;  L.  lat.  40;  L.  transv.  — i — . 

14—15 

Beschreibung. 

Die  Kopflänge  ist  genau  4mal»  die  Körperhohe  nur  Sy^mal  in 
der  Totallänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  4roal,  die  Schnau- 
zenlänge 3raal,  die  Stirnbreite  Z^/^xüa\  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  hintere  Vordeckelrand  ist  etwas  nach  vorne  und  unten  geneigt» 
die  Vordeckelwinkel  sehr  stark  gerundet.  Am  ganzen  freien  Rande  des 
Präoperkels  stehen  nur  23 — 24  Zähnchen,  welche  gegen  die  Winkel- 
gegend an  Länge  und  Stärke  etwas  zunehmen.  Der  Präorbital- 
knochen ist  nur  am  hinteren  Theil  des  unteren  Randes  sehr  fein  ge- 
zähnt. Vier  Schuppenreihen  liegen  unter,  2 — 3  hinter  dem  Auge. 
Operkel,  Prä-  und  Suboperkel  sind  gleichfalls  beschuppt.  Zwei  Sta- 
cheln am  Deckel,  der  obere  ist  fast  ganz  von  den  Schuppen  überdeckt» 
klein,  doch  wie  der  untere,  viel  längere  stark  zugespitzt,  ziemlich 
lange  Zähnchen  liegen  am  hinteren  Rande  des  Humerus  über  der 
Pectorale. 

Die  Profillinie  des  Rückens  fallt  fast  in  gerader  Linie  und  mas- 
siger Neigung  zur  Schnauze  ab,  läuft  in  gerader  Richtung  längs  der 
Basis  der  Dorsalstacheln  hin  und  biegt  an  der  Basis  der  letzten 
Gliederstrahlen  in  starker  aber  kurzer  Bogenkrümroung  zum  Schwanz- 
stiele um. 
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Der  längste,  fünfte  Dorsalstaehel  ist  nahezu  l^^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten;  der  letzte  Stachel  derselben  Flosse  ist  bedeutend 
langer  als  der  vorletzte,  aber  viel  kurzer  als  der  erste  Gliederstrahl 
derselben  Flosse. 

Der  zweite  Analstachel  übertrifft  den  dritten  etwas  an  Länge 
und  bedeutend  an  Starke  und  ist  fast  etwas  länger  als  die  Hälfte  des 
Kopfes. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  eingebuchtet,  an  Länge 
nahezu  »/s,  die  Ventrale  circa  V4»  die  Pectorale  circa  »/g  des  Kopfes 
gleich.  Eine  Reihe  von  Schuppen  zieht  sich  über  die  Basis  der  Dor- 
sale, zwei  Schuppenreihen  an  der  der  Anale  hin ;  die  Schwanzflosse  ist 
im  ganzen  vorderen  Längendritlel  mit  kleinen  Schuppen  überdeckt. 

Von  den  fünf  schwärzlichen  Rumpfbinden  läuft  die  erste  am 
Vorderrücken  etwas  vor  dem  Beginne  der  Dorsale  vertical  bis  in  die 
Nthe  der  Pectoralbasis,  die  zwei  folgenden  Binden  ziehen  von  der 
Basis  der  Dorsalstacheln,  die  vierte  von  der  der  Gliederstrahlen  der 
Dorsale,  die  fünfte  endlich  am  Schwanzstiele  zwischen  der  Rücken- 
flosse und  der  Caudale  herab,  nur  die  letzte  nähert  sich  der  Bauch- 
linie bedeutend ;  die  übrigen  reichen  nicht  bis  über  das  zweite  Drittel 
der  Rumpfhöhe  hinab. 

Die  schuppenlose  Oberseite  des  Kopfes  ist  schwarzbraun,  der 
Rücken  metallisch  hellgrün,  die  Bauchseite  goldgelb.  Sämmtliche 
Flossen  sind  bräunlichgelb,  die  Pectorale  und  Ventrale  fleckenlos,  die 
übrigen  Flossen  dunkelbraun  marmorirt  oder  gefleckt.  Die  Caudale 
trägt  am  unteren  Rande  eine  schwärzliche  Längsbinde  (nicht  schief 
gestellt)  und  ist  am  hinteren  Rande  schmal  und  nicht  besonders  scharf 
wässerig,  schwarz  gerandet. 

Ein  wohlerhaltenes  Exemplar  von  5"  Länge. 

76.  Art  «Irella  siaplex  Günth. 

Die  Zähne  sind  schaufelf5rmig  gebogen,  gegen  das  freie  Ende 
nehmen  sie  rasch  an  Breite  zu  und  sind  zuletzt  quer  abgestutzt.  Sie 
liegen  zunächst  den  Mundwinkeln  in  zwei,  in  der  Mitte  der  Kiefer 
in  4 — 5  Reihen  schräge  übereinander  (s.  Taf.  I,  Fig.  3).  Bei  einem 
Exemplare  von  9''  2'"  Länge  beträgt  die  Kopflänge  V  11«/,"',  die 
Augenlänge  S'";  letztere  ist  somit  nicht  ganz  «/s  der  ersteren  gleich. 
Die  Körperhöhe  ist  Sy^ — 3i/7mal,  die  Kopflänge  5mal  in  der  Total- 
länge enthalten. 
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77.  Art  Cflreila  tricaspidata  spec.  Quoy.  Gaim. 

Ein  Exemplar,  vortrefflich  erhalten,  10"  IV«'"  lang.  Der  Kopf 
mißt  2"  %^U'\  das  Auge  ß«/*"'»  die  Schnauze  10"',  die  Stirnbreite 
8V,'",  die  Körperhöhe  3"  1 V«'",  die  Caudale  2"  2%"'.  die  Ventrale 
1"  7y3'",  der  achte  Dorsalstachel  bis  zu  seiner  mit  Schuppen  über- 
deckten Basis  1". 

D.  18/12;  A.  3/12;  L.  lat.  86—67;  L.  transv. 


t4^Sft   (bis  sor  BMckluie). 

Eine  ziemlich  breite  Binde  zahlloser,  kleiner,  dreispitziger  Zähn- 
chen im  Zwischen-  und  Unterkiefer  hinter  der  Außenreihe  der  bedeu- 
tend größeren  Zahne  und  von  diesen  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt.  Kleine  Zähne  am  Gaumen  und  schwache  Rauhigkeiten  am 
Vomer. 

Rucken  schwarzgrau,  Mitte  der  Rumpfseiten  etwas  heller, 
Bauchseite  lichtgrau  mit  einem  Stiche  ins  Violette.  Jede  Schuppe 
der  Körperseite  ist  an  der  Basis  dunkler  gefärbt  als  in  den  übrigen 
Theilen.  Schuppen  am  Bauche  und  an  der  Kehle  bis  zur  Pectorale 
sehr  klein.  Zahlreiche  Reihen  (10)  kleiner  Schuppen  an  den  Wan- 
gen, etwas  größere  Schuppen  in  8 — 6  Reihen  im  oberen  Theile  des 
Kiemendeckels. 

78.  Art  Zeas  faber  Linnd. 
Ein  großes  Exemplar  im  Besitze  des  Herrn  Salm  in. 

78*.  Art  Platycephaltts  faseos  Cuv.  Val. 

D,  1/7/13;  A.  13;  L.  lat.  c.  130. 

Die  Kopflänge  ist  3s/8mal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite 
zwischen  den  Vordeckelstacheln,  von  denen  der  untere  kaum  länger 
als  der  obere  und  nur  wenig  länger  als  die  Hälfte  des  Augendiameters 
ist,  IVgmal,  der  Augendiameter  O'/smal,  die  Stirnbreite  gleichfalls 
O'/^mal,  die  Schnauzenlänge  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Kein 
Tentakel  über  dem  Auge.  Unterkiefer  stark  vorspringend.  Zähne  im 
Unterkiefer,  am  Vomer  und  Gaumen  einreihig,  konisch,  am  erst- 
genannten Knochen  kleiner  als  auf  den  beiden  übrigen;  Zwischen- 
kieferzähne  zahlreich,  sammtartig,  sehr  klein.  Das  hintere  Ende  des 
Oberkiefers  fallt  unter  die  Mitte  de««  Auges.  Ein  kurzes  Tentakel  an 
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der  Torderen  Nasenoflhung.  Kopfleisten  mäßig  entwiekelt»  naeh 
hinteo  in  Stacheln  endigend ;  nur  auf  der  langen  Supraorbitalleiste 
liegen  in  der  Nähe  des  hinteren  Endes  3 — 4  sehr  kurze  Zähnchen» 
die  übrigen  sind  am  oberen  Rande  glatt.  Ein  plattgedrückter,  breit- 
basiger  Stachel,  welcher  nur  wenig  nach  oben  vorspringt,  vor  dem 
vorderen  oberen  Augenwinkel.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist 
schief  nach  hinten  und  unten  geneigt. 

Der  vorderste,  isolirt  stehende  Dorsalstachel  erreicht  an  Länge 
s/s  des  Auges,  der  darauffolgende  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist 
etwas  weniger  als  2%mal,  der  zweite  circa  S^smal,  der  dritte  circa 
2</sroal,  der  vierte  Sy^mal,  der  fünfte  4mal,  der  erste  längste  Glieder- 
strahl der  zweiten  Dorsale  circa  2Vsmal,  der  letzte  endlich  Ty^mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  vierte  längste  Gliederstrahl  der 
Ventrale  kommt  Yt»  ^^^  Länge  der  Pectorale  nahezu  Ys,  die  am  hin- 
teren Rande  nur  sehr  schwach  abgerundete  Caudale  s/7  der  Kopflänge 
gleich. 

Die  Ruckenschuppen  sind  am  hinteren  Rande  sehr  fein  gezähnt, 
die  Bauchschuppen  ganzrandig,  die  Schuppen  der  Seitenlinie  stachel- 
los. Rücken  braungrau,  Bauchseite  gelblich ;  erste  und  zweite  Dorsale 
brännlichgelb,  mit  etwas  dunkleren  schwach  ausgeprägten  Fleckchen 
in  mehreren  Längsreihen.  Caudale  dunkel  gelblichbraun,  gegen  die 
Strahlenspitzen  bläulichschwarz,  ein  schwarzer  ovaler  Längsfleck 
zwischen  dem  vierten  bis  sechsten  oberen  gespaltenen  Strahle  der 
Schwanzflosse;  überdies  ist  die  basale  Hälfte  derselben  Flosse,  so 
wie  das  ganze  obere  und  untere  Randstück  deutlich  dunkelbraun  ge- 
fleckt, die  Flecken  sind  rund  und  größer  als  auf  den  übrigen  Flossen. 
Ventrale  in  der  vorderen  Längenhälfte  gelblich  mit  undeutlicher 
grauer  Marmorirung,  in  dem  hinteren  Theile  dunkelgrau.  Ein  undeut- 
lich abgesetzter  großer  schwärzlicher  Fleck  am  Kiemendeckel.  An 
den  Seiten  des  Rumpfes  zeigen  sich  hie  und  da  einige  wenige  hell- 
blaue Flecken  von  sehr  geringer  Große. 

Ein  großes ,  vortrefilich  erhaltenes  Exemplar  von  14"  1'" 
Länge.  Nächst  verwandte  Art:  Pf.  iasmanius  Richds.  (vielleicht 
identisch  mit  P.  fuscus  C.  V.  ?) 

79.  Art  BIe«tris    brevir^stris  Steind. 
Zwei  Exemplare  von  Port  Jackson,  zwei  von  Rockhampton. 
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80.  Art  Ble^tris  M^girida  Richds. 
Drei  Exemplare  von  4 — 5"  Länge. 

81.  Art  Ble^lris  g^bUldes  C.  V. 
Drei  Exemplare  von  4—6''  Länge. 

Zu  Art  30.  6«biBS  crlnlger  Cuv.  Val. 

Syn.  CGobüiS  Kref tu  Stein d.J 

Von  Gobius  Kreftiim  erhielt  ich  neuerdings  ein  kleines  Exemplar. 
Bezüglich  der  Körperzeichnung  und  Gestalt  stimmten  unsere  beiden 
Exemplare  fast  ganz  mit  Richardson*s  Beschreibung  und  Abbil- 
dung Gob.  criniger  (nicht  lentiginosus)  überein,  doch  ist  der  Nacken 
mit  sehr  kleinen  Schuppchen  besetzt,  die  oberen  Augenränder  stossen 
auf  der  Stirne  fast  ganz  aneinander,  die  oberen  Pectoralstrahlen  sind 
haarförmig,  kurz  und,  zwischen  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 
liegen  eilf  Schuppenreihen.  Ich  glaubte  eben  auf  diese  Verschieden- 
heiten hin  eine  neue  Art  (Gob*  Kreftii)  gründen  zu  sollen,  welche 
ich  jedoch  nunmehr  wenngleich  nicht  ohne  Bedenken  zu  Gobius  cri^ 
niger  beziehe,  da  einige  dieser  Eigenthttmlichkeiten  vielleicht  nicht 
constant  sein  mögen,  andere  von  früheren  Beobachtern  vielleicht 
übersehen  wurden. 

82.  Art  P^naeentros  anifasciatns  nov.  spec. 

Char.  Körperhöhe  2</amal  in  der  Totallänge,  eine  breite  nach  vorne 
convexe,  röthlichgelbe  Querbinde  von  der  Basis  des  neunten  und 
zehnten  Dorsalstachels  zum  Bauchrande  ziehend  und  vor  dem 
Beginne  der  Anale  endigend;  7 — 8  schiefgestellte  Schuppen- 
reihen zwischen  dem  unteren  Augenrande  und  dem  Vordeckel- 
winkel ;  ein  sehr  breiter  plattgedrückter  Stachel  am  Kiemendecke] 
und  über  demselben  einige  Zähnchen  am  halbmondförmigen  Ein- 
schnitte des  oberen  hinteren  Deckelrandes;  Ventrale  faden- 
förmig verlängert;  gliederstrahliger  Theil  der  Dorsale  säbel- 
förmig gekrümmt;  Caudale  tief  eingeschnitten  mit  stark  abge- 
rundeten Loben,  von  denen  der  obere  länger  als  der  untere  ist ; 
Anale  nach  hinten  abgerundet;  sämmtliche  Flossen  mit  Aus- 
nahme der  Ventrale  fast  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt. 

D.  13/17;  A.  2/13—14;  L.  lat.  27;  lin.  trausv.  ~t~. 
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Beschreibung. 

Korpergestalt  robust;  die  größte  Körperhöhe  ist  nahezu  2mal 
10  der  Korperlänge  oder  circa  2ytmaU  die  Kopflänge  iy^mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter  gleicht  y^,  die  Schnauzen- 
länge und  Stirnbreite  s/i,  der  Kopflänge.  Die  Kieferzähne  stehen  in 
einer  Reihe  dicht  neben  einander  und  sind  stark  comprimirt  Der 
hintere  Rand  des  Oberkiefers  fallt  vor  den  vorderen  Augenrand.  Vor- 
deckel und  Präorbitale  sind  mit  stumpfen  Zähnchen  besetzt. 

Der  Kiemefideckel  endigt  in  der  Mitte  des  hinteren  Randes  in 
einen  ziemlich  langen,  sehr  breiten  und  stark  plattgedrückten  Stachel, 
zwischen  diesem  und  dem  zweiten  viel  kürzeren  aber  gleichfalls 
platten  oberen  Stachel,  der  an  dem  von  uns  untersuchten,  alten  Indi- 
viduum auf  einer  Körperseite  kaum  angedeutet  ist,  liegen  mehrere 
kurze,  spitze  Zähnchen.  Der  vordere  Augenrandknochen  ist  stark  ent- 
wickelt, und  höher  als  lang;  die  breite  Stirne  querüber  schwach  ge- 
bogen. Nur  der  vor  der  vorderen  NasenöfTnung  gelegene  Theil  der 
Schnauze,  die  Lippen  und  die  Unterseite  des  Unterkiefers,  vielleicht 
auch  ein  kleiner  Theil  des  Deckels  an  der  Basis  des  großen  Stachels 
sind  unbeschuppt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  von  der  Schnauzen- 
spitze steil  und  in  mäßiger  Krümmung  bis  zum  Beginne  der  Dorsale. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  sind  stark,  der  fünfte  ist  am  längsten 
und  circa  2y5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  letzte  Dorsalstachel 
übertrifft  den  vorangehenden  etwas  an  Länge  und  ist  fast  nur  halb 
so  lang  als  der  darauffolgende  erste  Gliedersirahl,  während  der  fünße 
höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  fast  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  vom  hinteren  Ende  des  Oberkiefers  an  Länge  gleicht, 
d.  i.  etwas  mehr  als  t  '/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Der  erste, 
fadenförmig  verlängerte  Gliederstrahl  der  Ventrale  kommt  dem  Kopfe 
an  Länge  gleich  und  reicht  mit  seiner  Spitze  noch  etwas  über  die 
Basis  des  zweiten  Analstachels  hinaus. 

Beide  Analstacheln  sind  dick,  der  zweite  ist  etwas  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  wie  der  erste,  aber  bedeutend  kürzer  als  der 
darauffolgende  erste  der  Gliederstrahlen,  von  denen  der  fünfte 
und  sechste  die  größte  Höhe  erreichen,  die  etwas  mehr  als  1  y,mal 
in  der  Kopflänge  begriffen  ist.  Die  Länge  des  oberen  Caudallappens 
verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  1  «/g,  die  des  unteren  fast  wie 
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1  : 1  y«.  Die  Länge  der  sichelförmig  gebogenen  Pectorale  gleicht  der 
des  oberen  Caudnllappens. 

Von  den  Schuppen  des  Kopfes  sind  die  am  Kiemendeckel  gele- 
genen am  größten.  Die  Rumpfschuppen  liegen  in  stark  nach  hinten 
und  unten  geneigten  Reihen,  die  größten  Leibesschuppen  liegen 
zwischen  dem  Schultergürtel,  dem  vordersten  Theile  der  Seitenlinie 
und  der  Pectorale.  Die  bogenförmig  gekrümmte  Seitenlinie  durch- 
bohrt 27  Schuppen;  zwischen  der  ersten  Schuppe  der  Seitenlinie 
und  der  Basis  des  Dorsalstrahles  liegen  4</3  Schuppen  in  einer  Ver- 
ticalreihe,  zwischen  dem  Schultergürtel  und  der  Basis  der  Caudale 
circa  32  transversale  Schuppenreihen. 

Die  Seiten  des  Körpers  sind  dunkel  bräunlichviolett,  die  hinteren 
Schuppenränder  sind  lichtbraun. 

Die  röthlichgelbe  Rumpfbinde  nimmt  gegen  den  Bauchrand  an 
Breite  zu.  Die  Flossen  sind  dunkler  gefärbt  als  der  Leib,  fast  bläulich- 
oder  bräunlichschwarz. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  nahezu  7ya". 

83.  Art  6l7pUd«dM  anUcellatas  Q.  Gaim. 
Zwei  kleine  Exemplare  von  Sydney. 

84.  Art  6l7phid«d«n  (Paraa)  avstralls  nov.  spec.  (?) 

Char.  Kopflänge  4mal,  Körperhöhe  mehr  als  2yamal  (fast  28/5mal) 
in  der  Totallänge  enthalten;  Dorsale,  Anale  und  Caudale  fast 
bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt.  Ein  milchweißer,  stark 
gesättigter  Fleck  am  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  zwischen 
dessen  beiden  platten  Stacheln,  ein  zweiter  kleinerer  längs  dem 
unteren  Theile  des  ganzen  unteren  Augenringes,  endlich  ein 
runder  weißer  Fleck  an  der  Unterlippe  zunächst  dem  Mund- 
winkel. Körper  braunschwarz,  Flossen  tiefschwarz. 

D.  13/18;  A.  2/lB;  Ser.  squam.  transv.  37,  L.  transv.       t 

15— l6(buEar 
Banehlittie} ; 

L.  lat.  28—26. 

Beschreibung. 

Die  Körperhöhe  ist  unbedeutend  mehr  als  2mal  in  der  Körper- 
und  circa  2>/5  mal  in  der  Totallänge  enthalten. 
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Die  Länge  des  Auges  übertrifft  ein  wenig  ^4  der  Kopflänge, 
während  die  Sehnauzenlänge  genau  y,,  die  Stimbreite  etwas  mehr 
als  «/s  der  Kopflänge  beträgt.  Die  Mundwinkel  fallen  in  senkrechter 
Richtung  unter  den  vorderen  Augenrand;  die  Spitzen  der  zahlreichen, 
comprimirten  Kieferzähne  sind  goldbraun.  Die  breite  Stirn  ist  quer- 
über mäßig  gewölbt.  Der  Kiemendeckel  endigt  an  dem  von  uns  unter- 
suchten Exemplare  in  zwei  ziemlich  lange,  platte  Stacheln,  Vordeckel 
und  Suborbital  ring  sind  ganzrandig.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 
ist  nur  wenig,  die  Nackenlinie  etwas  stärker  gebogen,  letztere  steigt 
minder  rasch  als  erstere  an. 

Die  Dorsalstacheln  sind  nur  von  geringer  Hohe  und  mäßiger 
Stärke,  der  längste  sechste  oder  siebente  Stachel  ist  circa  E'/smal, 
der  längste  Gliederstrahl  der  Dorsale  circa  1  «/»mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Spitzen  der  letzten  13  Glieder^strahlen  der  Dorsale 
fallen  in  eine  senkrechte  Linie.  Der  obere  etwas  längere  Caudallap- 
pen  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale 
ist  in  einen  Faden  ausgezogen,  dessen  Spitze  die  Basis  des  zweiten 
Analstachels  erreicht  und  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf,  die  Pectorale 
kurzer  als  die  Caudale.  Der  zweite  Analstachel  ist  fast  3mal  so  lang 
und  noch  einmal  so  stark  als  der  erste,  aber  kürzer  als  der  darauf- 
folgende Gliederstrahl  der  abgerundeten  Anale. 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  Lippen,  der  Unterseite 
des  Unterkiefers,  der  Schnauze  und  des  vordersten  Theiles  des  Sub- 
orbitalringes so  wie  des  Randstückes  des  Vordeckels  beschuppt.  Die 
kleinsten  Schuppen  des  Kopfes  liegen  an  dessen  Oberseite,  die  größ- 
ten auf  der  Mitte  des  Kiemendeckels,  doch  sind  letztere  nur  halb  so 
groß  wie  die  Schuppen  im  mittleren  Hohentheile  des  zweiten  Viertels 
der  Rumpflänge. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  25 — 26  Schuppen  und  endigt  vor 
dem  hinteren  Ende  der  Dorsale.  Eine  lange  Spomschuppe  an  der 
Basis  der  Ventrale.  Sieben  Schuppenreihen  zwischen  dem  unteren 
Rande  des  Suborbitalringes  und  der  Vordeckelleiste  zunächst  dem 
hinteren  Winkel  des  Präoperkels.  Siebenunddreissig  transversale 
Schuppenreihen  zwischen  dem  oberen  Ende  des  Kiemendeckels  und 
der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  —  Totallänge  6  </,''. 

Das  Geschlecht  Parma  Günth.  kann  von  Glyphidodon  nicht 
getrennt  werden.  Die  hier  von  uns  beschriebene  Art  hat  viele  Ahn- 

Sitsb.  d.  matbem  -Sütorw.  Ct.  I.VI.  ßd.  1.  Atith.  2t 
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lichkeit  mit  Parma  squamipinnis  Günth.  und  ist  vielleicht  nur  eine 
Varietät  der  letzteren  (?) 

85.  Art  Pseid^Iabnt  lacaleitis  spec.  Richds. 

(Labrichthyu  lucuhfUa  GOntb.^ 

Char.  Eine  Schuppenreihe  an  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale; 
Augenlänge  ^'/«inal  in  der  Kopflänge  enthalten»  vier  Schuppen- 
reihen unter  dem  Auge.  Ein  großer  schwarzer  Fleck  zwischen 
den  drei  ersten  Dorsalstacheln.  Eine  Reihe  schwarzbrauner 
Flecken  an  der  Schuppenscheide  der  Dorsale,  eine  zweite  auf 
der  ersten  Längsschuppenreihe  über  der  Seitenlinie;  vier 
schwarzbraune  Längsbinden  an  jeder  Seite  des  Kopfes;  S — 6 
nur  schwach  angedeutete  dunkle  Querbinden  zwischen  dem 
hintern  Ende  der  Pectoralstrahlen  und  der  Caudale. 

s 
D.  9/11;  A.  3/10;  L.  lat.  26;  L.  transv.  X 

10   (bia  B«r  Banclueit«). 

Beschreibung. 

Kopfgestalt  konisch  zugespitzt;  Kopflänge  nahezu  4mal,  Körper- 
hohe  3i/,mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  erreicht 
nahezu  1  y,  Augenlängen,  während  die  Länge  der  Schnauze  bis  zum 
Oberlippenrande  zwei  Augendiametern  gleicht. 

Vier  Hundszähne  im  Zwischen-  und  ebenso  viele  im  Unterkiefer ;  die 
beiden  mittleren  im  Zwischenkiefer  sind  länger  als  die  entsprechenden 
im  Unterkiefer,  während  die  äußeren  im  erstgenannten  Kieferstucke  klei- 
ner als  im  letzteren  sind.  Ein  hinterer  Hundszahn  im  Zwischenkiefer. 
Die  breite  Stirne  ist  querüber  nahezu  flach.  Der  hintere  und  untere  Rand 
des  Vordeckels  stossen  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen,  dessen 
Spitze  stark  abgerundet  ist.  Der  hintere  Präoperkelrand  ist  nach  vorne 
und  unten  geneigt.  Die  Oberseite  des  Kopfes  so  wie  dessen  Unter- 
seite, ferner  der  Augenring,  Suboperkel  und  das  Randstöck  des  Vor- 
deckels  sind  schuppenlos,  die  Schuppen  am  Kiemendeckel  groß,  doch 
kleiner  als  die  Schuppen  in  der  Mitte  der  Rumpfseiten;  vier  Schup- 
penreihen liegen  unter,  zwei  hinter  dem  Auge.  Der  vordere  Augen- 
randknochen  ubertrifflt  an  Höhe  die  Länge  eines  Auges. 

Die  Dorsalstacheln  sind  kurz  und  nehmen  bis  zum  letzten  nur 
wenig  an  Höhe  zu,  welche  daselbst  kaum  zwei  Augenlängen  erreicht. 
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Die  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  sind  etwas  höher,  der 
höchste  vorletzte  gleicht  2^5  Augendiametern  an  Länge.  Die  Caudale 
ist  in  den  beiden  vorderen  Längendritteln  beschuppt,  am  hinteren 
Rande  fast  vertical  abgeschnitten,  an  den  hinteren  Winkeln  abge- 
rundet. 

Der  dritte  Stachel  der  Anale  ist  ebenso  lang  als  der  letzte  der 
Dorsale,  die  Ventrale  zugespitzt  und  unbedeutend  kürzer  als  die 
Pectorale,  deren  Länge  etwas  mehr  als  </s  ^^^  Kopflänge  beträgt. 

Vier  schwarzbraune  Binden  liegen  an  den  Seiten  des  Kopfes; 
die  oberste  beginnt  in  der  Suprascapulargegend  und  triflt  mit  der  der 
entgegengesetzten  Seite  auf  der  Stirne  unter  einem  spitzen  Winkel 
lüsammen;  die  zweite  Binde  ist  schwach  gebogen,  läuft  vom  oberen 
Deckelrande,  vom  Auge  unterbrochen,  zur  Schnauze  und  indem  sie 
sich  daselbst  nahe  dem  Schnauzenrande  mit  der  gegenüberliegenden 
Binde  vereinigt,  zeigt  sie  eine  elliptische  Form.  Die  dritte  Binde  zieht 
Ton  der  Spitze  des  häutigen  Kiemendeckelanhanges  unter  dem  Auge 
vorüber  zum  Mundwinkel  in  einem  flachen  Bogen,  dessen  Convexität 
nach  oben  gekehrt  ist;  die  unterste  Binde  endlich  geht  vom  Mund- 
winkel schief  nach  hinten  vielleicht  bis  zum  unteren  Basisende  der 
Pectorale.  Höchst  wahrscheinlich  setzen  sich  die  drei  oberen  Kopf- 
binden  nach  hinten  bis  in  die  Nähe  der  Caudale  fort.  Ein  blauvioletter 
Fleck  an  der  Pectoralachsel,  unter  diesem  ein  halbmondförmig  gebo- 
gener brauner  Strich  längs  der  Pectoralbasis.  Fünf  bis  sechs  nur 
sehr  sehwach  entwickelte  Querbinden  in  den  beiden  hinteren  Dritteln 
der  Rumpflänge. 

Die  goldbraune  Färbung  der  Körperseite  geht  gegen  die  Basis 
der  Dorsale  in  ein  dunkleres  Braun  über,  die  Schuppenränder  sind 
stets  heller  als  die  Grundfarbe  des  Körpers.  Die  dunkeln  Flecken  an 
der  Basis  der  Dorsale  sind  zahlreicher  und  etwas  kleiner  als  die  auf 
der  Schuppenreihe  über  der  Seitenlinie ,  welche  sich  zunächst  dem 
hinteren  Ende  der  von  ihr  durchbohrten  Schuppen  häufig  gabelig 
theilt,  und  fallen  in  der  Regel  auf  die  Querbinden  des  Rumpfes.  Die 
Flossen  sind  schmutzig  gelb,  eine  weißlichgelbe  -(am  Spiritus- 
exemplare) Längshinde  zieht  über  die  Dorsale  und  Anale  zunächst 
deren  Basis;  die  Ränder  der  Dorsale  und  Anale  zeigen  einen  violetten 
Saum. 

Indem  nach  Dr.  Günther*s  Beschreibung  unter  der  Seiten- 
linie von  Lahr,  luculenia  nur  sieben  Schuppen  in  einer  Querreihe 
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Hegen  sollen,  bin  ich  in  einigem  Zweifel,  ob  die  hier  ron  mir  be- 
schriebene Art  mit  erstgenannter  identisch  sei  oder  nicht;  in  letzterem 
Falle  würde  ich  für  dieselbe  die  Beseichnnng  PBeudol.  Sichardsonii 
Torschlagen- 

Note.  Chaerofuiis  eastamea  Kn.  Steind.  (Nene  Fische  aas  d.  Mos.  Godef- 
froy)  ist,  wie  ich  mich  aas  der  Uatersoehang  eiaes  spSter  eiagesen- 
detea  grdOeren  aad  besser  erbtlteDeo  Exemplares  überaeogte,  ideatiseb 
mit  Labriehtktfu  eyanotaenia  Blkr.  Die  Beubaang  der  Kieferstäcke 
and  die  LippenbilduDg  ist  bei  dieser  Art  so  wesentlieb  Tersehiedeo  Ton 
der  der  übrigea  Labrichthft^Kritn,  welebe  Gfintber  im  Cataloge  der 
Fiscbe  des  brit.  Museums  aafObrt,  daO  icb  sie  nach  Bleeker*s  Vor- 
gange in  das  Gesebleebt  Pseudoiabrus  Tereinige,  für  welche  Gdntber*s 
Charakteristik  des  Geschlechtes  L0^rtcA<^#  Gfinth.  (nee  Blecke r). 
Anwendung  findet,  während  das  Geschlecht  LabrichihfM  Blkr.  =  Chae* 
rojulU  Kn.  Steind.  zuerst  von  uns  genau  geschildert  wurde. 

86.  Art  lenlranpha«  IrefUI  nov.  spec. 

D.  15,  A.  18;  P.  i2;  L.  lat.  60—82. 

Char.  Kopflänge  nahezu  8mal,  Körperhohe  8mal  in  der  Totallänge, 
Augendiameter  8y5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Zwischen- 
kiefer  etwas  breiter  als  lang;  der  über  den  Zwischenkiefer  her- 
vorragende Theil  des  Unterkiefers  ist  ein  wenig  kurzer  als  das 
Auge.  Die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  liegt  etwas  näher  zur 
Basis  der  Caudale  als  zum  vorderen  Kopfende.  Eine  ziemliche 
hohe  Hautfalte  längs  der  Mitte  der  Unterkiefer-Unterseite ;  Kiefer- 
zähne dreispitzig,  sehr  klein. 

Beschreibung. 

Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  die  Kurze  des  Unterkiefers, 
welcher  an  seiner  Unterseite  einen  hohen  Hautlappen  trägt. 

Die  Kopflänge  ist  nahezu  8mal  in  der  Totallänge,  und  unbedeu- 
tend mehr  als  4mal  in  der  Körperlänge,  die  geringste  Leibeshohe  vor 
der  Caudale  fast  2s/4mal  in  der  größten,  welche  etwas  vor  der  Ven- 
trale liegt,  enthalten.  Die  äußerst  zahlreichen  und  kleinen  Zwischen- 
und  Uuterkieferzähne  sind  dreispitzig.  Die  Länge  der  Schnauze  ist 
etwas  mehr  als  2mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  3V,maU  das 
hinter  dem  Auge  gelegene  Kopfstuck  nicht  ganz  3mal,  der  Augen- 
diameter 8«/, mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  vordere  Augenrand- 
knochen  ist  etwas  länger  als  hoch. 
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Die  Anale  beginnt  ein  wenig  vor  der  Dorsale  und  endigt  etwas 
vor  derselben,  die  Basislänge  der  Dorsale  gleicht  daher  genau  der  der 
Anale  und  ist  circa  Is/amal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Einlen- 
kungsstelle  der  Ventrale  föllt  nahezu  in  die  Mitte  der  Körperlänge 
und  ist  an  dem  von  uns  beschriebenen  Exemplare  4"  11'"  von  der 
Spitze  des  Unterkiefers  und  M'  %'"  von  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  entfernt.  Die  Länge  der  Pectorale  gleicht  %,  die  der 
Ventrale  «/g  der  Kopflänge»  die  inneren  Ventralstrahlen  sind  etwas 
kurzer  als  die  äußeren;  die  Einlenkungsstelle  der  Ventrale  liegt 
etwas  näher  zum  Beginne  der  Anale  als  zum  oberen  Ende  der  Basis 
der  Brustflosse.  Der  untere  Caudallappen  ist  viel  länger  als  der  obere. 
Die  Leibesschuppen  sind  groß,  zwischen  der  Ruckenlinie  und  der 
Basis  der  Ventralen  liegen  S^/a  Schuppen,  von  denen  die  unterste 
kleinste  von  der  Seitenlinie  durchbohrt  wird.  Der  Röcken  ist  dunkel 
grunlichbraun»  die  untere  Korperhälfte  braungelb.  Eine  breite  gold- 
gelbe Binde,  welche  am  oberen  Rande  von  einem  dunkeln  Striche 
begleitet  ist,  zieht  von  der  Pectoralachsel  zur  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen. 

Die  Anale  und  Dorsale  sind  am  vorderen  Randtheile,  die  Caudale 
ringsum  schwärzlich  punktirt. 

Ein  wohlerhaltenes  Exemplar  von  11''  7"'  Länge. 

87.  Art  AeaathU»  ayatis  (spec.  Rafin.)  Job.  Mull.  He  nie. 

Ein  ganz  junges  Exemplar  (Foetus)  von  5"  8'"  Länge;  es 
stimmt  genau  mit  Richard  so n*s  Abbildung  (Voy.  Ereb.  &  Terr. 
Fish.)  pl.  28,  Fig.  1  überein,  und  zeigt  eine  Rinne  an  jeder  Seite  der 
Dorsalstacheln.  Ein  seichter  Einschnitt  bezeichnet  die  Grenze  des 
oberen  und  unteren  Caudallappens.  Die  Mundhohe  ist  nicht  schwarz 
ausgekleidet,  sondern  weißlichgelb.  Große  weiße  runde  Flecken  am 
Rücken  und  Hinterhaupte. 

88.  Art  MMtaspts  Uuu  sp.  Raf. 

Ein  großes  Exemplar,  vortrefflich  erhalten,  stimmt  genau  mit 
Johann  Müller  und  Henle*s  Beschreibung  überein  und  befindet 
sieh  nunmehr  im  Wiener  Museum.  J 

89.  AH  S^MllM  Tilgaris  Risso. 
Ein  Prachtexemplar  im  Besitze  des  Herrn  Salmin  in  Hamburg. 
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90.  Art  Cestraeltn  Phlllppl. 

Ein  schönes  Exemplar  in  Spiritus  aufbewahrt,  gegenwärtig  im 
Münchner  Museum.  Das  Wiener  Museum  besitzt  nur  trockene  Indi- 
viduen. 

Zu  Art  16.  Setrpls  aefoiplnnis  Richds.  (Stein d.  Fischf.  v.  Port 

Jackson.) 
Syn.  adde  Sc.  Richardsonii  Steind.  1.  c.  pag.  14. 

Letztgenannte  von  mir  aufgestellte  Art  ist  als  eine  Varietät  von 
S.  aequinnis  zu  betrachten,  wie  Dr.  Günther  ganz  richtig  bemerkt. 

Zu  Art  18.  Setrpaena  byitensls  Richds. 

Syn.  Scarp.  cruenta  Kner,  Fische  d.  Novara-Exped.  p.  115  (nee  Sol.) 
Scorp.  jacksoniensie  Steind.  1.  e.  p.  15. 

Die  englischen  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Sc.  bynoe- 
sis  sind  nicht  hinreichend  charakteristisch  gegeben  und  passen  in 
mancher  Beziehung  so  wenig  auf  die  mir  von  Sydney  eingesendeten 
Scorpaenen,  daß  ich  es  nicht  wagte,  sie  zu  letzterer  Art  zu  beziehen; 
Dr.  Günther  aber,  dem  die  Originalexemplare  von  Sc.  bynoemü 
zur  Verfügung  stehen,  hält  S.  bynoensis  und  jacksoniensU  für  eine 
und  dieselbe  Art,  und  in  der  That  stimmen  sie  in  der  Höhe  der  Dor- 
salstacheln und  in  der  Form  der  Stirnleisten  öt)erein,  nicht  aber  in 
der  Zeichnung  des  Körpers,  in  der  Zahl  und  Größe  der  Tentakeln 
und  Schuppen;  denn  von  letzteren  liegen  bei  den  von  mir  unter- 
suchten Exemplaren  SO — 52  längs  und  über  der  Seitenlinie,  welche 
nur  jede  zweite  Schuppe  durchbohrt,  die  Tentakeln  des  Kopfes  sind 
viel  schmäler  und  in  bedeutend  geringerer  Zahl  vorhanden  als  aus 
Richardson*s  Abbildung  ersichtlich  ist,  und  den  weißen  großen 
scharf  abgegrenzten  Fleck  an  der  Dorsalbasis  übergehen  Günther 
und  Richardson  mit  Stillschweigen. 

Zu  Art  19.  Ceatrtp^gM  rtbutas  Günth.  (?) 

Syn.  C.  Troschelii  Steind. 

Von  Centropogon  Troschelii  m.  erhielt  ich  nachträglich  noch 
zwei  Exemplare  (Weibchen)  von  9  und  9^/^"  Länge;  auch  bei  diesen 
ist  die  Kopflänge  nur  3-  kaum  3 2/7 mal  in  der  Totallänge  enthalten  und 
aus  diesem  Grunde  schien  und  scheint  es  mir  noch  zweifelhaft,  ob 
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C  robuBtna  und  Troschelii  einer  und  derselben  Art  angehören,  da 
bei   C   robv9tu8  nach  Günther,   der  vielleicht  jüngere  Exemplare 
beschrieb ,  die  Kopflänge  nur  1/4  der  Totallange  betragen  soll.  Die 
Kurperlohe  ist  bei  trächtigen  Weibchen  von  C  Troschelii  der  Kopf- 
länge gleich,  der  vierte  und  fünfte  Dorsalstachel  sind  bald  21/4,  bald 
2s/5inal  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  größte  Höhe  der  Gliederstrahlen 
der   Dorsale  gleicht  der  der  Dorsalstacheln  oder  übertrifit  sie  ein 
wenig,  indem  sie  stets  Y«   der  Kopflänge  erreicht.   Die  Zahl   der 
Schuppen   nimmt  mit  dem  Alter  zu,   da  sich  stets  neue  Schuppen 
zwischen  die  transversalen  Schuppenreihen  einschieben,  und  schwankt 
bei    den  von  mir  untersuchten   vier  Exemplaren  zwischen  56 — 70, 
ist  also  geringer  als  bei  C  robustus,  obwohl  ich  dieser  Verschieden- 
heit nur  wenig  Gewicht  beilege. 

Zu   Art  63.  Ntoaeaothas  vittatis  Sol. 

Syn.  adde  Jfoftoc .  Frauenfeldii  n.f  tpec.  Kner,  Fische  d.  Novara-Exped. 
pag.  397. 


m.  über  einige  Fischarten  ans  dem  La  Plata-Strome. 

1.  Art  Ctrvio«  fiüU  nov.  spec.  (?) 

P.  17;  D.  10/^;  A.  2/7;  L.  lat.  82  (ohne  Caudalschuppen). 

Char.  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4mal,  Kopflänge  4s/smal  in  der 
Totallänge  enthalten.'  Augendiameter  circa  1/4  der  Kopflänge; 
zweiter  Analstachel  lang,  nahezu  der  Hälfte  des  Kopfes  an 
Länge  gleich. 

Beschreibung. 

Die  Körperhohe  ist  4</i2mal,  die  Kopflänge  4V5mal  in  der  Total- 
länge ,  der  längere  Diameter  des  ovalen  Auges  etwas  mehr  als 
4mal,  die  Schnauzenlänge  3mal  in  der  Kopflänge,  die  geringste 
Leibeshöhe  am  Schwanzstiele  circa  3mal  in  der  größteti  enthalten. 
Die  Stimbreite  übertrifft  nur  ganz  wenig  die  Länge  eines  Auges, 
während  letztere  sich  zur  Schnauzenlänge  wie  1  :  1 V»  verhält ;  die 
Entfernung  der  vorderen  Nasenöffnung  von  der  Schnauzenspitze 
gleicht  der  Augenlänge. 
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Der  hintere  Vordeckelrand  ist  schwach  concav,  nach  hinten  und 
unten  geneigt,  der  Winkel  des  Vordeckels  abgerundet  und  mit  viel 
größeren  Zähnchen  besetzt  als  ersterer.  Die  Mundspalte  ist  länger 
als  breit,  von  der  konischen  Schnauze  vorne  überragt,  der  Unter- 
kiefer unter  den  Zwischenkiefer  zuruckziehbar.  Die  Kieferzähne 
sind  äußerst  zart  und  spitz,  im  Zwischenkiefer  kleiner  als  im  Unter- 
kiefer, die  Zähne  der  Außenreihe  sind  nicht  größer  als  die  übrigen. 
Das  hintere  Ende  des,  von  dem  stark  gewölbten  unteren  Augenring- 
knochen  bei  geschlossenem  Munde  ganz  überdeckten  Oberkiefers 
föllt  senkrecht  unter  die  hintere  Nasenöffnung.  Der  ganze  Kopf  mit 
Ausnahme  der  Lippen  ist  beschuppt,  die  Suprascapula  sehr  fein  ge- 
zähnt. Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt  gleichförmig  bis  zum 
Beginne  der  ersten  Dorsale  an  und  ist  nur  am  Nacken  und  längs  der 
Schnauze  schwach  gewölbt. 

Der  erste  Dorsalstachel  ist  kurz,  der  dritte  längste  nur  wenig 
höher  als  der  zweite  und  circa  ly^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  Stachel  der  zweiten  Dorsale  ist  etwas  kürzer  als  der  achte  der 
ersten  Dorsale.  Die  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  nehmen 
gegen  das  Ende  der  Flosse  etwas  an  Länge  ab,  die  höchsten  dersel- 
ben erreichen  nicht  ganz  eine  halbe  Kopflänge  und  ihre  oberen  Enden 
fallen  in  eine  gerade  Linie.  Der  erste  Stachel  der  Anale  ist  sehr 
kurz ;  der  zweite  sehr  stark,  etwas  kürzer  als  der  zweite  Stachel  der 
ersten  Dorsale  und  nahezu  der  Hälfte  des  Kopfes  an  Länge  gleich, 
während  der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  etwas  mehr  als  ly^mal  in 
der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Caudale  zeigt  eine  rhombenförmige 
Gestalt  und  kommt  an  Länge  ^h  der  Kopflänge  gleich.  Die  Caudale 
ist  vollständig,  die  zweite  Dorsale  bis  zur  Mitte  ihrer  Höhe,  die  erste 
Dorsale  und  die  Anale  nur  an  der  Basis  von  einer  Schuppenscheide 
umgeben. 

Die  Länge  der  Pectorale  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  von  dem  vorderen  Augenrande  und  gleicht  der  der 
Ventrale. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Rückenlinie,  durchbohrt 
circa  52  Schuppen  längs  den  Seiten  des  Rumpfes  und  setzt  sich  auf 
der  Caudale  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Strahlen  auf  circa  28  Schup- 
pen fort.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale 
und  der  Seitenlinie  liegen  circa  11 — 12,  zwischen  letzterer  und  der 
Basis  der  Ventrale  16  Schuppen  in  einer  Reihe. 
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Die  Flossenhaut  zwischen  sämmtlichen  Dorsdlstrahlen  ist  sehr 
dicht  schwarz  punktirt,  minder  dicht  die  Caudale  zunächst  dem 
unteren  Rande. 

Die  hier  beschriebene  Art  durfte  am  nächsten  mit  C  ronchus 
C.  V.  verwandt  sein  und  unterscheidet  sich  von  dieser  hauptsächlich 
durch  die  geringere  Größe  und  bedeutendere  Zahl  der  Schuppen- 
reihen  am  Rumpfe,  die  geringere  Länge  des  zweiten  Analstachels  und 
die  beträchtlichere  Große  des  Auges.  —  Totallänge  des  beschriebenen 
Exemplares  6«/,". 

2.  Art  Atherlolchthjs  btoarleosls  C.  V. 
D.  5/-^;  A.  1/17—18;  L.  lat.  86;  L.  transv.  15. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  circa  ßy^mal,  die  Kopflänge  5mal  in 
der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges  5  Vgmal  in  der  Kopflänge 
eothalten.  Die  geringste  Leibeshöhe  am  Schwanzstiele  erreicht  nicht 
ganz  die  Hälfte  der  größten.  Der  Kopf  ist  circa  S'/^mal  so  lang  wie 
breit  und  fast  2mal  so  lang  wie  hoch.  Die  Stirnbreite  gleicht  1  y„ 
die  Schnauzenlänge  1^4  Augenlängen.  Der  Zwischenkiefer  ist  vor- 
streckbar» und  trägt  wie  der  Unterkiefer  eine  sehr  schmale  Binde 
äußerst  feiner  Spitzzähne,  Vomer  und  Gaumen  sind  zahnlos. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fallt  nach  vorne  gerade  ab,  die  des 
Rückens  ist  bis  zum  Beginne  der  zweiten  Dorsale  sehr  sehwach  ge- 
wölbt, längs  und  hinter  der  zweiten  Dorsale  schwach  concav. 

Die  stachelige  Dorsale  beginnt  fast  in  der  Mitte  der  Totallänge 
und  in  senkrechter  Richtung  etwas  vor  dem  Anfange  der  Anale,  sie 
ObertriflFt  an  Höhe  nur  wenig  Vs  der  Kopflänge,  während  der  höchste 
Strahl  der  zweiten  Dorsale  Sy^mal,  der  der  Anale  circa  2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist;  beide  Dorsalen  sind  zart,  bräunlich  punktirt. 
Die  Länge  der  Caudale  gleicht  0/7,  die  der  Ventrale  y,  Kopflänge. 
Die  Pectorale  ist  unbedeutend  kurzer  als  die  Caudale  und  reicht  mit 
der  Spitze  des  zweiten  längsten  Strahles  bis  zur  Basis  der  Ventrale. 
Die  Anale  ist  am  unteren,  die  zweite  Dorsale  am  oberen  Rande  con- 
cav, die  Caudale  tief  eingeschnitten  und  gegen  den  hinteren  Rand  zu 
ziemlich  dicht  schwärzlich  punktirt.  Sämmtliche  Flossen  mit  Aus- 
nahme der  ersten  Dorsale  und  der  Pectorale  sind  zunächst  der  Basis 
beschuppt.  Die  größten  Rumpfschuppen  liegen  unter  der  Seitenlinie 
in  der  hinteren  Hälfte  der  von  der  Pectorale  überdeckten  Gegend 
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Die  Schuppen  am  8chwanzstiele  sind  nach  hinten  schwach  zugespitzt» 
die  übrigen  aber  stark  abgerundet.  Das  vordere,  große,  überdeckte 
Schuppenfeld  ist  am  vorderen  Rande  fast  vertieal  abgestutzt  und 
zeigt  5 — 6  Radien  und  zahlreiche  concentrische  Ringe,  das  freie 
Schuppenfeld  eine  fein  granulirte  Aussenfläche  und  sehr  schwach 
ausgeprägte,  oft  etwas  gekrümmte  Radien. 

Zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale  und 
der  des  Analstachels  liegen  15,  am  Schwanzstiele  11  Schuppen  in 
einer  transversalen  Reihe. 

Grundfarbe  des  Korpers  sehr  hell  gelblichbraun;  eine  silber- 
graue Längsbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  von  der  Breite  zweier 
Schuppen,  und  oben  schwärzlich  gerandet  Die  Schuppen  über  der 
Seitenlinie  sind  am  hinteren  Rande  sehr  fein  braun  punktirt. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  bis  zur  äußersten 
Spitze  der  Caudallappen  9"  1' 


tn 


3.  Art  Pimeltdas  maeiUtus  Lac^p. 

1.  D.  1/6;  A.  12;  P.  1/9:  V.  6. 

Obwohl  diese  Art  schon  längst  bekannt  ist  und  öfters  beschrie* 
ben  wurde,  findet  sich  doch  nirgends  eine  genaue  Maßangabe  der  ein- 
zelnen Körpertheile  vor;  aus  diesem  Grunde  gebe  ich  nachfolgende 
Notizen  nach  einem  wohlerhaltenen  frischen  Exemplare  aus  dem  La 
Plata  und  mehreren  aus  Brasilien,*  letztere  Exemplare  sind  bedeu- 
tend gedrungener  als  ersteres. 

Die  Korperhöhe  ist  nahezu  S^/j — Smal,  die  Kopflänge  etwas 
mehr  als  circa  41/2  bis  fast  4>/3mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die 
größte  Kopfbreite  steht  der  Körperhöhe  mehr  oder  minder  bedeutend 
nach  und  ist  circa  I2/3 — 1  ^smal,  der  Durchmesser  des  Au^es  4^5  bis 
etwas  mehr  als  4mal,  die  Stirnbreite  3 1/2 — 3mal,  die  Schnauzen- 
länge 2ye — S^smal,  die  Höhe  der  ersten  Dorsale  l^/io — 1  «/»mal,  die 
Länge  der  Ventrale  etwas  mehr  als  1  y^mal  in  der  Kopflänge  begrif- 
fen. Der  obere  Caudallappen  ist  bald  ebenso  lang,  bald  etwas  länger 
als  der  Kopf,  die  Breite  der  Caudallappen  und  des  Einschnittes  zwi- 
schen denselben  ist  sehr  variabel ;  bei  dem  Exemplare  aus  dem  La 
Plata  sind  die  Lappen  sehr  schmal,  bei  jenem  von  Cuyaba  fast  noch 
einmal  so  breit  und  minder  zugespitzt.  Die  Basislänge  der  Fettflosse 
steht  bei  einem  Exemplare  der  Kopflänge  nur  ganz  wenig,  bei  ande- 
ren fast  um  eine  Augenlänge  nach.    Die  Oberkieferbarteln  reichen 
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bald  bis  zur  Längenraitte  der  Caudale  bald  nur  bis  zum  Ende  der 
Anale,  die  äußeren  Unterkieferbarteln  zuweilen  kaum  bis  zur  VentraU 
basis,  in  mancben  Fällen  über  die  Längenmitte  der  Ventralstrahlen 
hinaus.  Der  stark  zugespitzte  Humeralfortsatz  endigt  über  oder  etwas 
hinter  der  Längenmitte  des  stark  deprimirten  Peetoralstachels, 
welcher  kräftiger  entwickelt  und  an  der  Innenseite  mit  größeren 
gekrümmten  Zähnen  besetzt  ist  als  der  längere  Dorsalstachel  an  der 
Hinterseite.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  in  schwacher 
KrQmmung  gleichmäßig  bis  zur  Basiß  des  Dorsalstachels.  Die 
Körperseiten  sind  bald  dunkelgrün,  bald  röthlich-  oder  gelblich- 
dunkelbraun,  die  Bauchseite  ist  goldgelb  oder  silberfarben.  Die  Zahl 
der  Flecken,  die  Größe  derselben»  so  wie  die  Intensivität  ihrer  Fär- 
bung ist  sehr  verschieden.  Bei  dem  Exemplare  aus  dem  La  Plata  sind 
die  Flecken  sehr  groß,  aber  schwach  ausgeprägt  und  in  vier  Reihen 
geordnet,  bei  manchen  Individuen  von  Cuyaba  sind  sie  äußerst  zahl- 
reich, daher  kleiner,  ferner  bald  in  regelmäßige  Reihen  gestellt,  bald 
ohne  Ordnung  über  die  Körperseiten  zerstreut. 

Bei  zwei  Exemplaren  (aus  Cuyaba  und  dem  Guapor^),  die  durch 
die  Gedrungenheit  des  Körpers  auffallen,  treten  die  Granulirungen  an 
der  Oberseite  des  Kopfes  und  am  Humerus  ob  der  Dicke  der  Körper- 
haut gar  nicht  hervor,  und  sind  überhaupt  nur  sehr  schwach  entwickelt. 
Die  Stirnfontanelle  reicht  nicht  so  weit  nach  hinten,  als  das  Auge, 
doch  über  die  Augenmitte  hinaus,  und  endigt  nach  vorne  in  eine 
lange  Spitze,  während  sie  nach  hinten  abgerundet  ist. 

Das  Exemplar  aus  dem  La  Plata  ist  7"  6'''  lang,  die  übrigen  aus 
Brasilien  7"— 8". 

4.  Art  Ilpli«rAMplii8  «Ugtlepis  nov.  spec. 

D.  li;  A.  30;  V.  9:  Lin.  lat.  Tß. 

Char.  Körperhöhe  circa  4mal,  Kopflänge  circa  4i/,mal  in  der  Total- 
länge; Hackenzähne  in  den  Kiefern;  Seitenlinie  7S  Schuppen 
durchbohrend. 

Beschreibung. 

Die  größte  Körperhöhe  über  den  Ventralen  ist  unbedeutend 
mehr  als  4mal,  die  Kopflänge  circa  4ysmal  in  der  Totallänge ,  die 
Kopfbreite  nahezu  3mal,  der  Augendiameter  4y5mal,  die  Stirnbreite 
4V4mal,  die  Schnauzenlänge  Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Der  untere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  obere  und  erreicht 
eine  Kopflänge ,  während  die  Höhe  der  Dorsale  »/t .  die  Länge  der 
Ventrale  */, ,  die  der  Brustflossen  «/4 ,  die  der  mittleren ,  kürzesten 
Caudalstrahlen  1/3  der  Kopflänge  gleicht.  Der  Kopf  ist  konisch,  nach 
vorne  zugespitzt.  Jederseits  zwei  große  Hakenzähne  im  Zwischen- 
kiefer» die  beiden  mittleren  derselben  sind  länger  als  die  äußeren, 
und  von  diesen  durch  vier  ganz  kleine  Hakenzähne  getrennt,  aber 
bedeutend  kürzer  als  die  beiden  mittleren  Unterkieferzähne,  auf 
welche  nach  hinten  jederseits  noch  drei  kleinere  Hakenzähne  folgen, 
unter  denen  der  letzte  dritte  am  stärksten  ausgebildet  ist  Auf  diesen 
folgt  noch  eine  Reihe  dicht  an  einander  gedrängter,  comprimirter 
und  mit  der  Spitze  nach  hinten  gekrümmter  Zähnchen ,  welche  an 
Größe  und  Gestalt  den  viel  zahlreicheren  des  Zwischenkiefers 
gleichen;  eine  Reihe  ähnlicher  Zähnchen  jederseits  am  Gaumen. 
Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  föllt  in  verticaler  Richtung  nur 
wenig  hinter  den  hinteren  Augenrand.  Die  großen  hinteren  Augen- 
randknochen  sind  radienförmig  gestreift.  Die  obere  Profillinie  des 
Kopfes  senkt  sich  in  gerader  Richtung  mäßig  zur  abgestumpften 
Schnauzenspitze ,  die  Rückenlinie  ist  mit  Ausnahme  des  vordersten 
etwas  stärker  gekrümmten  Theiles  am  Nacken  schwach  gebogen,  die 
Bauchlinie  viel  bedeutender  bogenförmig  gekrümmt 

Die  Dorsale  beginnt  um  die  Länge  der  Entfernung  der  Schnau- 
zenspitze von  dem  hinteren  Augenrande  näher  zum  vorderen  Kopf- 
ende als  zur  Spitze  des  unteren  Caudallappens  und  erreicht  ihre 
größte  Höhe  am  ersten  gespaltenen  Strahle,  welcher  fast  3mal  so 
lang  wie  der  letzte  Dorsalstrahl  und  2mal  so  lang  wie  die  Basis  der 
Dorsale  ist.  Die  größte  Höhe  der  Anale  am  ersten  gespaltenen  Strahle 
beträgt  die  Hälfte  der  Kopflänge ^  während  die  Basislänge  derselben 
li/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist  Die  Länge  der  Ventrale 
gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  der  Augenmitte, 
und  steht  der  Pectorallänge  nicht  unbedeutend  nach.  Die  schmale 
Fettflosse  ist  >/«  der  Augenlänge  an  Höhe  gleich. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  zur  Bauchlinie  und  durchbohrt 
75  Schuppen.  14  Längsschuppenreihen  liegen  zwischen  der  Basis 
des  ersten  Dorsalstrahles  und  der  Seitenlinie  in  einer  verticalen 
Linie. 

Eine  breite  silbergraue  Binde  läuft  vom  hinteren  oberen  Ende 
des  Kiemendeckels  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  über 
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dieser  ist  der  Rumpf  bräunlich,  unter  derselben  silberfarben  mit  i 
Stiebe  ins  Gelbe. 

Schwarsbr&une  Pünktchen  sunSchst  dem  hinteren  Randi 
tief  eingeschnittenen  Caudale,  in  der  unleren  LSngenhSIfte  der 
nad  in  der  oberen  der  Rückenflossen;  am  dichtesten  liegen  si 
der  Caudele. 

Das  von  uns  beschriebene  Eiemplar  ist  7</i"  lang,  un 
Minaclien,  wie  schon  äußerlich  aus  den  mit  spitzen  ZShnchen  b< 
ten  mittleren  Strahlen  der  Ventrale  und  der  Torderen  12  geth 
Strahlen  der  Anale  zu  ersehen  ist. 

4.  Art  EigrtBlIs  deitei  Cuv.  Val. 

D.  2/12:  V.  1/6;  P.  I/IS;  A.  2/23;  L.  laL  c.  44. 

Körperhöhe  circa  S'/^ — S'/Tiial,  Kopflänge  etwas  meh 
S-,  fastS*/tmal  in  derTotallSnge,  Äugendiameter  circa  A'/^ma\  i 
KopflSnge,  oder  gant  genau  4 — 4'/tmBl  in  der  Körperhöhe,  Sc! 
lenlSnge  1% — ly,mal  In  der  AugenISnge  enthalten.  Das  Auf 
mit  einer  dicken  Fettbaut  überzogen,  die  Schnauze  lugespitz 
über  den  vorderen  Mundrand  hinaosreichend.  Die  Kopfhreti 
etwas  mehr  als  2>/tmal  in  der  KopflSnge  begriffen.  Der  Ober! 
reicht  über  die  Hundwinkel  hinaus ,  erstreckt-  sich  jedoch  mit  i 
hinteren  Spitze  nicht  ganz  bis  £um  hinteren,  stark  ahgerun 
Winkel  des  Vordeckels.  Einwärts  gekrümmte  Hackenz&hne  in  dei 
Hondrand  bildenden  Kieferstücken,  im  Unteriiiefer  minder  zah 
und  bedeutend  größer  als  im  Oberkiefer,  doch  hie  und  d. 
kleineren  gemischt.  Jederseits  12  Kiemenslrahlen.  Die  ZShi 
auf  den  kurzen  Intermaiillarknochen  sind  fiußerst  klein.  Vomer 
zwei-,  Gaumenzäbne  einreihig,  einwärts  von  diesen  eine  OTale  G 
lablreicher  in  6  —  7  Längsreihen  gestellter,  viel  kleinerer  i 
täbnchen. 

Di«  Pectorale  erreicht  mit  der  Spitze  ihrer  längsten  Sit 
die  Basis  der  Ventrale  und  gleicht  an  Länge  der  Entfemunj 
hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande;  die  Ventralsti 
sind  kurz,  gerade  halb  so  lang  wie  die  oberen  längsten  Strahle 
Brustflossen.  Ein  stumpfer  Kiel  zwischen  der  Pectorale  und  Ven 
eine  sehr  lange  Flügelschupjie  an  der  Ventrale.  Die  Dorsale  b< 
vor  halber  Totallönge  und  liegt  mit  dem  ersten  Strahle  um  die 
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fernung  des  hinteren  Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  näher  zur 
Schnauzenspitze  als  zum  hinteren  Ende  der  Caudallappen ,  während 
die  ganz  von  einer  Scl^uppenscheide  eingeschlossene  Anale  genau 
in  der  Mitte  der  Totallänge  beginnt.  Die  Ventralen  sind  zu  Ende 
des  ersten  Drittels  der  Totallänge  eingelenkt. 

Die  größte  Höhe  der  Dorsale  am  ersten  gespaltenen  Strahle 
gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  vom  hinteren  Augen- 
rande, die  höchsten  Strahlen  der  langen  Anale  stehen  der  der  Dorsale 
ein  wenig  nach. 

Der  hintere  obere  Rand  der  Dorsale  und  der  untere  der  Anale 
sind  concav;  die  Caudale  ist  an  den  Randtheilen  bräunlichschwarz 
punktirt,  am  dichtesten  an  und  zunächst  dem  hinteren  Rande. 

Die  vorangehende  Beschreibung  gründet  sich  auf  zwei  Exem- 
plare» jedes  circa  1^/^"  lang;  das  aus  dem  La  Plata  stammende 
Exemplar  ist  gestreckter  als  das  zweite  von  Rio  Janeiro. 


IV.  Labrichthys  gymnogenis  GQnth«? 

Ein  uns  aus  China  eingesendetes  Exemplar  stimmt  in  vielen 
Beziehungen  mit  Lahr,  gymnogenis  überein,  zeigt  jedoch  längs  der 
Basis  der  Dorsale  zwei  Reihen  aufrichtbarer  Schuppen  und  trägt 
längs  der  Seitenlinie  27  Schuppen,  weßhalb  ich  in  einigem  Zweifel 
bin,  ob  dasselbe  als  Lahr,  gymnogenis  bestimmt  werden  dürfe,  oder 
als  Typus  einer  neuen  Art  anzusehen  sei. 

Der  Kopf  ist  von  konischer  Gestalt,  und  ringsum  mit  einer 
äußerst  dicken,  von  zahlreichen  Poren  und  Canälen  durchsetzten 
Haut  überzogen,  in  welcher  zwischen  dem  hinteren  Augenrande  und 
der  Vordeckelleiste  eine  Reihe  ziemlich  langer  Schüppchen  einge- 
bettet liegen.  Der  Kiemendeckel  trägt  große  Schuppen ,  welche  man 
erst  nach  Hinwegnahme  der  hier  minder  fest  anliegenden  Haut 
gewahrt ,  und  kleiner  als  am  Rumpfe  sind.  Die  Kieferzähne  nehmen 
gegen  die  Mitte  nach  vorne  allmälig  an  Länge  und  Stärke  zu ,  ganz 
vorne  liegen  zwei  sehr  lange  Hundszähne  sowohl  im  Zwischen-  als 
Unterkiefer.  Der  Hakenzahn  am  hinteren  Ende  des  Zwischenkiefers 
ist  nicht  stark  entwickelt.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  etwas  mehr  als 
Sy«,  die  Körperhöhe  nicht  ganz  3y4mal  in   der  Totallänge,   der 
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Augendiameter  K^/ainal»  die  Schnauzenlänge  3y,ma1,  die  Stirnbreite 
is/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  letzte  neunte  Dorsalstachel  ist  fast  1  Ygmal  so  hoch  wie  der 
erste ,  circa  Smal  in  der  Kopflänge  enthalten ,  aber  kurzer  als  der 
darauffolgende  GIiedersti*ahl  derselben  Flosse,  welche  ihre  größte 
Hohe  über  dem  vorletzten  Gliederstrahle  erreicht,  der  etwas  mehr 
als  V«  der  Kopflänge  mißt;  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Anale, 
beide  Flossen  sind  nach  hinten  zugespitzt. 

Die  Pectorale  ist  unbedeutend  länger  als  die  Caudale ,  welche 
am  hinteren  Rande  vertical  abgestutzt  und  an  den  hinteren  Winkeln 
schnrach  abgerundet  ist,  und  erreicht  y»  der  Kopflänge,  die  Ventrale 
ist  nur  halb  so  lang  wie  der  Kopf.   Die  Rumpfschuppen  sind  sehr 
g^roO  und  nehmen  gegen  die  Basis  der  Caudale  ein  wenig  an  Umfang 
ab.   Die  Schwanzflosse  ist  in  den  beiden  vorderen  Drittheilen  ihrer 
Länge  mit  länglichen  Schuppen  von  geringer  Höhe  bedeckt.  Auf  der 
Basis  der  Dorsale  liegen  zwei  Reihen  von  Schuppen,  welche  sich 
zogleich  mit  den  Dorsalstrahlen  heben  und  senken ,  und  an  Umfang 
kanm  y,  der  benachbarten  Rumpfschuppen  erreichen.  Die  Seitenlinie 
durchbohrt  27  Schuppen  und  spaltet  sich   am  freien  Felde  jeder 
Schuppe  gabelig,   von  jedem   dieser   beiden    schiefgestellten  Äste 
laufen  2 — 4  horizontal  nach  hinten  ziehende  Nebenäste  aus.   Die 
letzte  Schuppe  der  Seitenlinie,  welche  auf  d€x  Caudalbasis  liegt .  ist 
stark  verlängert.  Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  unteren  beweg- 
liehen  Schuppenreihe  an   der  Basis  der  Dorsale  liegen  nur  zwei 
Schuppen. 

Die  Flossen  sind  gelb,  mit  einem  schwachen  Stiche  ins  Röthliche 
(insbesondere  auf  der  Caudale).  Der  obere  und  untere  Rand  der  Cau- 
dale, der  obere  der  Dorsale  und  der  untere  der  Anale  sind  dunkel  violett 
schmal  gesäumt.  Eine  nur  wenig  breitere ,  etwas  heller  schmutzig- 
violett gefärbte  Binde  zieht  über  die  Höhenmitte  der  Dorsale  und 
Anale.  Eine  halbmondförmige,  sehr  intensiv  dunkelbraune  Binde  an 
der  Basis  der  Pectorale.  Oberseite  des  Kopfes  grauviolett,  Unterseite 
des  Kopfes  und  unterer  Theil  des  Vordeckels  silberfarben;  dunkel 
graubraune,  theilweise  unterbrochene  längere  und  kürzere  Binden 
oder  Streifen  laufen  strahlenförmig  vom  Auge  nach  unten,  hinten  und 
vorne  aus;  Unterlippe  stark  entwickelt,  gelblich.  Rumpfseiten  sehr 
dunkel  gelblichbraun;  größere  und  kleinere  runde  Flecken,  am 
Spiritusexemplare    silberfarben    mit    einem    schwachen   Stiche    ins 
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Himmelblaue,  liegen  in  regelmäßigen  Langsreihen,  doch  in  ungleicher 
Entfernung  von  einander,  am  Rumpfe  zerstreut.  —  Totallänge  7". 

D.  9/1  i;  A.  3/10;  L.  lat.  27. 


V.  Ober  Corvina  (Amblodon)  neglecta  Gir. 

Von  dieser  nicht  hinreichend  genau  beschriebenen  Art  erhielt  ich 
zwei  wohlerhaltene  Exemplare  durch  Herrn  Brandt  aus  den  süd- 
lichen Theilen  der  Westküste  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika*8 ; 
sie  stimmen  ziemlich  genau  mit  der  von  Dr.  Girard  im  ichthyo- 
logischen Theile  von  ,, United  States  and  Mexican  Boundary  Survey«* 
auf  Tafel  V,  Fig.  6  gegebenen  Abbildung  uberein,  doch  ist  die 
Schnauze  kürzer,  viel  stärker  abgestumpft  und  das  Auge  etwas 
großer.  Leider  vermißt  man  in  Girard ^s  Beschreibung  auf  S.  12 
des  citirten  Werkes  jedwede  Angabe  über  die  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Körpertheile  zu  einander,  welche  ich  hier  nachzuholen 
versuche. 

Die  Kopflänge  ist  genau  oder  unbedeutend  mehr  als  A^/ztosA, 
die  Körperhöhe  4mal,  die  Länge  der  rhombenf5rmigen  Caudale  nicht 
ganz  41/4^— 4mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3mal  oder 
etwas  mehr  als  3mal  (bei  dem  größeren  Exemplare) ,  die  Länge  der 
dicken,  vorne  sehr  stark  abgestumpften  und  ziemlich  steil  abfallenden 
Schnauze  nahezu  Sy^mal,  die  Stirnbreite  Ss/^mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. Die  Kopfbreite  erreicht  nahezu  die  Hälfte  der  Kopflänge.  Die 
MundöfTnung  ist  klein,  von  geringer  Breite,  der  Unterkiefer  unter  den 
Zwischenkiefer  zurückziehbar;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers»  wel- 
cher bei  geschlossenem  Munde  unter  den  Suborbitalknochen  verborgen 
liegt,  fallt  vor  die  Mitte  des  Auges.  Die  Kieferzähnchen  sind  sehr  klein 
und  spitz,  die  der  äußeren  Reihe  ein  wenig  größer  als  die  übrigen.  Die 
Stime  ist  zwischen  den  Augen  flach,  die  Hinterhauptsgegend  nur  sehr 
wenig  gebogen^  die  obere  Profillinie  des  Körpers  erhebt  sich  von  der 
Schnauzenspitze  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  und  ist  am  Nacken 
fnäßig,  längs  der  Schnauze  sehr  stark  gebogen ;  längs  der  Basis  der 
Dorsale  senkt  sie  sich  in  gerader  Richtung  ziemlich  rasch  bis  zum 
Schwanzstiele,  dessen  Höhe  «/,  der  größten  Leibeshöhe  gleicht. 
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Der  dritte  Dorsalstaehel  ist  etwas  höher  aber  minder  stark  als 
der  zweite,  circa  ly^mal  in  der  Kopflänge  enthalten»  2s/3inal  so  lang 
wie  der  neunte  Dorsalstachel »  welcher  etwa3  kurzer  als  der  zehnte 
ist.  Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  nimmt  vom  ersten  Strahle 
angefangen  nur  wenig  bis  zum  sechszehnten  oder  siebzehnten  an 
Hohe  zu,  welche  der  des  dritten  längsten  Dorsalstachels  gleicht,  und 
ist  hinten  abgerundet 

Der  zweite  Analstachel  übertrifft  jeden  der  Dorsalstacheln  sehr 
bedeutend  an  Starke,  ist  jedoch  um  «/&  —  V%  ^^in^i*  Lange  kürzer  als 
der  darauffolgende  Gliederstrahl. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  in  einen  Faden  verlän- 
gert, dessen  Spitze  die  Analmündung  nahezu  erreicht,  und  etwas 
weniger  als  I1/5  bis  nahezu  Imal,  die  Pectorale  ly^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  SO— 52  Schuppen 
zwischen  der  Basis  der  mittleren  längsten  Caudalstrahlen  und  dem 
hinteren  Kopfende,  setzt  sich  aber  über  die  Caudale  fast  bis  zu  deren 
äulSerstem  hinteren  Ende  fort.  Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  sind 
in  dem  untersten  Drittel  ihrer  Hohenausdehnung  beschuppt,  die 
Analstrahlen  nur  zunächst  ihrer  Basis.  Neun  Schuppen  liegen  zwischen 
der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der  Seitenlinie,  circa  14 
zwischen  letzterer  und  der  Basis  der  Ventrale,  neun  am  Schwanzstiele 
in  einer  verticalen  Reihe.  Die  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  die 
Caudale  sind  sehr  fein  braun  punktirt,  dicht  dagegen  die  Zwischen- 
räume der  Dorsalstacheln  zunächst  deren  oberem  Ende. 

D.  10/33—30;  A.  2/6—7;  P.  18;  L.  lat.  50—53  (ohne  die 

Schuppen  auf  der  Caudale). 


VL  Haplochiliui  (Panchaz)^nibropiuctatii8  d.  sp. 

D.  3/8;  V.  1/5;  A.  3/13;  P.  17;  L.  lat.  30—1  (+  3-4  auf  der 

Caudale);  L.  transv.  9. 

Die  Höhe  des  Korpers  ist  5V4-,  nahezu  6mal  in  der  Totallänge 
oder  etwas  mehr  als  4y3mal  in  der  Körperlänge  enthalten,  die  Kopf- 
lange verhält  sich  zu  letzterer  wie  1  :  3t/4  oder  zur  Totallänge  wie 
1  :  4«/,.   Der  Kopf  ist  stark  deprimirt,  an  der  Oberseite  flach,  der 

SiUb.  d.  mathem.-natarw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  23 
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Unterkiefer  überragt  den  Zwisehenkiefer;  der  Augendiameter  ist 
circa  4 — 3^8 mal,  die  Stirnbreite  2% — 2y2mal  in  der  Kopflange 
begriffen ;  die  Länge  der  Schnauze  gleicht  der  des  Auges.  Bei  sämmt- 
lichen  vier  Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  findet  sich  bald  ein 
etwas  größeres,  bald  kleineres  Packet  von  Vomerzahnen  Tor.  Die 
Zahnbinden  der  Kiefer  sind  ziemlich  breit,  die  Zähne  der  äußeren 
Reihe  bedeutend  größer  als  die  übrigen  und  hakenförmig  gekrümmt. 

Die  Dorsale  beginnt  über  der  neunzehnten  Schuppe  der  Seiten- 
linie genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  hinteren  Augenrande  und  der 
Spitze  der  Caudale,  welche  ebenso  lang  wie  der  Kopf  ist.  Die  Anale 
ist  am  höchsten  über  dem  eilften  Analstrahl,  dessen  Länge  circa  Sy^- 
mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist,  während  der  längste  Dorsalstrahl 
nur  %2  der  Totallänge  erreicht;  Dorsale  und  Anale  sind  nach  hinten 
zugespitzt 

Die  Körperseiten  sind  braun,  der  Bauch  gelb;  bei  sämmtlicheo 
Schuppen  des  Rumpfes  mit  Ausnahme  der  Bauchschuppen  findet  sich 
im  Centrum  ein  carminrother  Fleck  Yor,  welcher  jedoch  bei  in  Spiri- 
tus aufbewahrten  Exemplaren  bald  yerschwindet;  die  Lippen  sind 
carminroth ;  Dorsale  und  Caudale  gleichfalls  carminroth  oder  roth- 
braun gefleckt;  die  Anale  zeigt  eine  schmale  carminrothe  Längsbinde 
am  unteren  Rande  und  eine  Längsreihe  dunklerer  Flecken  an  der 
Basis,  doch  fehlen  zuweilen  Längsbinde  und  Flecken  yollständig. 
Die  Ventrale  ist  weißlich,  die  Pectorale  am  unteren  Rande  car- 
minroth. 

Sechs  bis  sieben  schwarzbraune,  breite  Querbinden,  von  denen 
die  4 — 5  vordersten  nur  die  untere  etwas  größere  Hälfte  oder  die 
beiden  unteren  Drittel  der  Körperhöhe  einnehmen,  während  die  3 — 2 
letzten  nach  Art  eines  Ringes  vollständig  den  Schwanzstiel  umfassen, 
zieren  die  Rumpfseiten;  eine  dunkelbraune  Querbinde  an  der  Unter- 
seite des  Unterkiefers  zwischen  den  Mundwinkeln. 

Durch  das  Vorkommen  der  dunkeln  Querbinden  und  deren  Lage 
am  Rumpfe  erinnert  diese  Art  sehr  lebhaft  an  Haplochilus  infrafas- 
ciatus  Günth.,  doch  fehlen  bei  letzterer  Art  die  Vomerzährie,  die 
Anale  enthält  nur  vierzehn  Strahlen  und  die  Seitenlinie  achtund- 
zwanzig Schuppen.  Nichts  desto  weniger  würde  ich  die  von  mir  be- 
schriebene Art  nur  für  eine  Varietät  des  Vapl.  infrafasciatus  hal- 
ten, wenn  ich  nicht  erstere  aus  China  und  Ceylon  erhalten  hätte. 
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Vn.  über  einige  nene  oder  seltene  Fischarten  von 

Westindien  nnd 


1.  Art  Rhjptleis  «reaatos  C.  V. 

Die  von  Cuvier  und  Valenciennes  auf  pl.  46  gegebene 
Abbildung  ist  nicht  gelungen,  das  Auge  ist  viel  zu  groß,  der  Unter- 
kiefer zu  kurz  gezeichnet.  Bei  kleinen  Exemplaren  von  i^l^*  Länge 
ist  die  Körperhöhe  circa  4^5 — 4mal,  die  Kopflänge  etwas  weniger  als 
3ysmal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  comprimirt  und  nach 
Torne  zugespitzt,  der  Unterkiefer  ragt  über  den  Zwischenkiefer  ein  wenig 
vor.  Die  Hundspalte  ist  ziemlich  lang,  schief  nach  vorne  und  oben  ge- 
richtet, das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  in  senkrechter  Richtung 
nur  wenig  vor  den  hinteren  Augenrand.  Der  Augendiameter  ist  Sy,- 
mal  in  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  2mal  in  der  Augenlänge  ent- 
halten. Die  Schnauze  ist  ebenso  lang  wie  das  Auge.  Die  obere  Profil- 
linie des  Kopfes  steigt  in  gerader  Linie  allmälig  bis  zur  Basis  der 
Dorsale  an.  Die  Anale  besitzt  bei  dieser  Art  ebenso  wenig  wie  bei 
JB.  saponaceus  einen  Stachel;  der  erste  Strahl  derselben  ist  wohl 
der  Länge  nach  ungetheilt,  doch  ganz  deutlich  sehr  zahlreich  geglie- 
dert wie  die  übrigen  getheilten  Strahlen,  deren  im  Ganzen  sechzehn 
vorhanden  sind.  Die  Dorsale  enthält  drei  Stacheln  und  23 — 26  Glie- 
derstrahlen. Sämmtliche  verticale  Flossen  sind  abgerundet. 

Der  Korper  ist  bald  hellbraun  bald  tiefschwärzlichbraun  gefärbt, 
in  ersterem  Falle  zeigt  sich  vor  dem  stets  hell  weiß  eingefaßten 
Rande  der  Dorsal-,  Anal-  und  Caudalstrahlen  eine  schwärzliche  gegen 
die  Basisseite  der  Flosse  nicht  scharf  abgesetzte  Binde.  Der  Kopf 
bis  zur  Pectorale,  die  Kehle,  die  Anale,  Dorsale  und  Caudale  sowie 
die  Basis  der  Pectorale  sind  mit  zahlreichen  äußerst  kleinen,  unregel- 
mäßigen, bald  länglichen  bald  runden  Fleckchen  oder  Punkten  sehr 
deutlich  dicht  übersäet. 

Am  Rumpfe  selbst  sehe  ich  bei  den  drei  Exemplaren  (aus  Bar- 
bados), welche  ich  untersuchte,  ähnliche  Punkte  nur  hie  und  da  ver- 
einzelt liegen  und  undeutlich  ausgedrückt;  auch  finden  sich  deut- 
liehe Spuren  heller,  ovaler  oder  runder,  ziemlich  großer  Flecken  mit 
einem  dunkelbraunen  Punkte  in  der  Mitte,  der  jedoch  zuweilen  fehlt, 

bei  den  zwei  hellbraun  gefärbten  Exemplaren  vor. 

23* 
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2.  Art  ihfptieis  ■igr^nacilatis  nov.  sp. 

Char.  Dorsale  mit  vier  Stacheln,  Rumpf  mit  intensiv  schwarzbrau- 
nen, runden  Flecken  in  sechs  Langsreihen,  von  denen  die  oberste 
bereits  auf  der  Dörsalbasis  liegt. 

Kopflänge  3y,mal,  Körperhohe  4y,mal  in  der  TotallSnge» 
Augendiameter  4malt  Schnauzenlänge  unbedeutend  mehr  als  4mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Unterkiefer  schwach  vorspringend,  Stirn- 
breite  sehr  gering,  obere  Profillinie  des  Kopfes  schwach  gebogen. 
Dorsale  mit  vier  kurzen  Stacheln,  von  denen  der  letzte  viel  kfirzer 
als  der  darauffolgende  erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse  ist 
Der  ganze  Korper  und  die  Basis  der  Dorsale  und  Anale  sind  mit  run- 
den tiefschwarzbraunen  Flecken  mit  hellerem  Ringe  besetzt  Die 
Flecken  liegen  in  fünf  Längsreihen,  die  mittlere  Längsreihe  enthält 
die  bei  weitem  größten  Flecken  und  beginnt  unmittelbar  am  hinteren 
Augenrande,  eine  sechste  Fleckenreihe  liegt  an  der  Basis  der  Dorsale. 
2 — 3  Fleckchen  liegen  an  der  Analbasis.  Die  Grundfarbe  des  Körpers 
ist  hellbraun,  die  FlossenfSrbung  wird  gegen  die  Spitzen  der  Strahlen 
dunkler.  Kein  heller  Saum  auf  den  verticalen  Flossen. 

D.  4/22— 23;  A.c.  12. 

Ein  kleines  Exemplar  von  Barbados  von  1  s/4"  Länge. 

3.  Art  Senraais  arara  Poey. 

(Memor.  sobre  la  hisi  nat  de  Cuba,  t.  II,  pag.  132.) 
Unsere  beiden  großen  Exemplare  von  Surinam  und  Barbados 
stimmen  ganz  genau  mit  Poey*s  Beschreibung  des  Serr.  arara 
Poey  1.  c.  überein,  doch  glaube  ich  im  Gegensatze  zu  Poey  Serr, 
arara  Poey  für  identisch  mit  Bonaci arara  Parra  halten  zu  sollen, 
während  Poey  letzteren  zu  Serranus  bonaci  Poey  bezieht 

In  Parra*s  sehr  ungenügender  Abbildung  des  Bonaci  arara 
sind  an  den  Seiten  des  Rumpfes  ganz  deutlich  große  unregelmäßige 
Flecken  in  verschiedener  Entfernung  von  einander  zu  sehen  wie  sie 
auch  bei  Serr.  arara  Poey  vorkommen,  während  Poey  in  der  Be- 
schreibung des  Serr.  bonaci  (=  foHociararaParra  sec.  Poey)  die 
regelmäßige  runde  Gestalt  und  gleiche  Entfernung  der  Rumpfflecken 
hervorhebt  (s.  1.  c.  pag.  132). 

Serranus  unduloaus  Gün  th.  entspricht  nicht  der  gleichnamigen 
Art  in  der  Histoire  nat  des  poissons,  t  II,  p.  29S,  vielleicht  aber  dem 
Serr.  arrara  Poey. 
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4.  Art  Serrms  apia  Bl. 

Syn.   adde:   Serr.  (Lutianus)  hinulatut  Bl.  SehD.  pag.  3M  (forletiter 
Absati);  Steind.  Ichtb.  Mittb.  (IX,  tab.  U,  6g.  1.) 
Cabriiia,  Parra,  Lam.  36,  Fig.  1. 

Nach  Untersuchung  einer  größeren  Anzahl  von  wohlerhaltenen 
IndiTidaen  glaube  ich  S.  lunulatus  zu  Serr.  apua  B 1.  beziehen  zu 
müssen.  Die  hellen  Ringe,  welche  die  dunkeln  Rumpf-  und  KopfOecken 
umgeben,  verschwinden  häufig  oder  aber  die  dunkeln  Flecken  selbst 
in  dem  unteren  Theile  des  Körpers»  insbesondere  auf  und  zunächst  der 
Bauchseite,  während  die  hellen  Ringe  sich  erhalten.  In  Parra*8  Ab- 
bildung sind  die  Flecken  Aber  der  Seitenlinie  zu  klein,  auf  Taf.  229 
des  Bloch'schen  Werkes  viel  zu  groß  dargestellt. 

Fundort:  Barbados,  Surinam. 

5.  Art  Ifiei  pileker  nov.  spec. 

Char.  Erste  Dorsale  mit  stark  verlängerten  vorderen  Strahlen,  zu- 
gespitzt, 1  ^s — 2mal  so  hoch  wie  der  Körper  oder  circa  2*/| 
bis  l*/,mal  in  der  Totallänge  enthalten;  drei  schwarzbraune 
Längsbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  die  mittlere  reicht  bis 
zur  Spitze  der  mittleren,  längsten  Caudalstrahlen;  zwei  undeut- 
liche ausgeprägte,  sehr  breite  Querbinden,  von  denen  die  vor- 
dere von  der  Basis  der  ersten  Dorsale  zur  Ventrale,  die  hintere 
unter  der  Mitte  der  zweiten  Dorsale  bis  zur  Anale  läuft. 

D.lO/j^;  A.  2/7;  L.  lat  50. 


itl*( 


\fi 


Beschreibung. 

In  der  Körpergestalt  steht  diese  Art  dem  E.  amerieanus  Bl.  |i|| 

(B.  ianceolaius  L.  Gm.)  am  nächsten,  doch  AUt  die  Rfickenlinie  ; 

von  dem  Beginne  der  ersten  Dorsale  noch  steiler  zur  Schnauze  ab.  |j<| 

Die  größte  Körperhöhe  ist  S*/»-  etwas  mehr  als  3y,mal  in  der  Total- 
linge enthalten;  die  Kopflänge  gleicht  der  Körperhöhe,  die  Länge  des 
Auges  circa  y,  des  Kopfes,  die  Stirnbreite  steht  einer  Augenlänge  kaum 
nach,  während  die  Schnauzenlänge  circa  */|  der  Augenlänge  erreichen 
dürfte.  Die  Schnauze  ist  dick,  gewölbt  und  überragt  nach  vorne  den 
Mnndrand.  Der  erste  Ventralstrahl  ist  fadenförmig  verlängert  (die 
Ventrale  zugespitzt)  und  circa  SVgmal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  steil  in  mäßiger  Bogenkrum- 
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mung  bis  zur  ersten  Dorsale,  die  Rückenlinie  verläuft  in  gerader 
Richtung  und  senkt  sieh  rasch  bis  zum  Schwanzstiele,  dessen  Höhe 
daher  nur  s/,4  der  größten  Leibeshöhe  erreicht  Grundfarbe  des 
Körpers  sehr  hell  und  wässerig  bräunlichgrön.  Drei  Längsbinden  an 
den  Seiten  des  Körpers,  die  oberste  derselben  beginnt  am  Hinter- 
haupte, vereinigt  sich  daselbst  mit  der  der  entgegengesetzten  Seite, 
verschmälert  sich  nach  hinten  und  verliert  sich  vor  dem  hinteren 
Ende  der  zweiten  Dorsale,  an  der  Basis  derselben.  Die  zweite  Längs- 
binde läuft  vorne  quer  über  die  Stirne  und  erstreckt  sich  hierauf  von 
der  Mitte  des  hinteren  Augenrandes  bis  zum  hinteren  Ende  der  mitt- 
leren längsten  Dorsalstrahlen.  Die  dritte  zieht  vom  hinteren  unteren 
Augenwinkel  nach  hinten,  läuft  fast  mit  der  Bauchlinie  parallel  und 
gleicht  hinter  der  Anale  fast  nur  einer  zarten  Linie.  Am  Kopfe  zeigt 
sich  ein  schwarzbrauner  kleiner  Fleck  an  der  Nasenspitze,  ein  zwei- 
ter etwas  größerer  an  der  Unterkieferspitze,  endlich  eine  Querbinde, 
welche  vom  hinteren  unteren  Ende  des  Auges  unter  einem  rechten 
Winkel  mit  der  dritten  untersten  Längsbinde  des  Leibes  herab- 
zieht und  etwas  hinter  dem  Mundwinkel  quer  über  die  Unterseite  des 
Kopfes  läuft.  Die  drei  Längsbinden  des  Leibes  werden  von  zwei 
breiten,  etwas  schief  nach  hinten  ziehenden,  nicht  scharf  abgegrenz- 
ten Binden  gekreuzt ;  die  vordere  beginnt  an  der  ersten  Dorsale  und 
zieht  zur  Basis  der  Ventrale,  die  hintere  von  der  Längenmitte  der 
Basis  der  zweiten  Dorsale  zur  Anale. 

Erste  Dorsale,  Pectorale  und  Ventrale  sind  intensiv  bläulich- 
schwarz und  nur  an  den  Seitenrändern  milchweiß  gesäumt.  Die 
zweite  schwärzliche  Längsbinde  des  Leibes  nimmt  fast  das  ganze 
mittlere  Höhendrittel  der  Caudale  ein,  der  Rest  der  Flosse  ist  gelblich- 
weiß. Die  Anale  ist  am  vorderen  Rande  braun  punktirt. 

Drei  Exemplare  von  geringer  Größe,  von  Barbados  eingesendet. 

6.  Art  S«Ui8  P^eyi  nov.  spec. 

D.  6/9;  A.  9;  L.  lat.  c.  40. 

Char.  Kopf  deprimirt,  völlig  schuppenlos,  iy,mal  so  lang  wie  hoch; 
erste  Dorsale  mit  sechs  Stachelstrahlen,  von  denen 'die  fünf 
ersten  fadenförmig  stark  verlängert  sind;  zwei  Längsreihen 
schwarzbrauner  Flecken  auf  der  zweiten  Dorsale ;  die  obere  in 
halber  Flossenhöhe,  sehr  stark  ausgeprägt,  die  untere  längs  der 


Ichthyologisebe  Notisen  (VI).  351 

Basis  minder  deutlich ;  ein  verschwommener  schwärzlicher  Fleck 
zwischen  den  zwei  letzten  Stacheln  der  ersten  Dorsale;  Pecto- 
rale  ohne  haarförmige  Strahlen,  Korper  braun,  mit  dunkleren, 
undeutlich  abgegrenzten,  großen  Flecken  in  zwei  Reihen  auf  der 
oberen  Rumpfhalfte. 

Beschreibung. 

Oberseite  des  Kopfes  breit  und  flach,  die  Seitentheile  desselben 
aber  gewölbt,  Schnauze  kurz  und  abwärts  gebogen.  Das  Auge  ist 
hoch  gelegen,  klein,  sein  Diameter  ist  etwas  mehr  als  4mal  in  der 
Kopflänge  und  circa  IVs^nal  in  der  Stirnbreite  enthalten,  übertrifft 
aber  ein  wenig  die  Länge  der  breiten  Schnauze;  die  Mundwinkel 
fallen  unter  die  Mitte  des  Auges.  Die  Korperhöhe  ist  ßi/gmal  in  der 
Totallänge  enthalten,  der  längste  dritte  Stachelstrahl  der  ersten  Dor- 
sale fast  lYsmal  so  hoch  wie  der  Leib.  Unter  den  Strahlen  der  zwei- 
ten Dorsale  sind  die  letzteren  am  längsten ;  Caudale  abgerundet,  und 
an  Länge  der  Eiitt'eraung  des  hinteren  Kopfendes  vom  vorderen 
Augenrande  gleich. 

Zwei  nicht  scharf  abgegrenzte  Flecken  an  der  beschuppten 
Basis  der  Caudale,  ebenso  groß  wie  am  Rumpfe;  ganz  kleine  dunkel- 
braune Fleckchen,  fast  punktförmig,  auf  den  Caudalstrahlen. 

Ein  kleines  Exemplar  (Männchen)  von  Barbados. 

7.  Art  6«kiig  kaiaia  Cuv.  Val. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  äußerst  lebhaft  gezeichnetes  und 
geflecktes  Exemplar  von  Surinam;  es  trägt  am  oberen  Theile  der 
gelblichen  Pectorale  einen  schief  nach  hinten  und  unten  geneigten 
schwärzlichen  Fleck,  vor  welchen  ein  ähnlicher  zweiter  Querfleck 
am  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  liegt;  die  Querbinden  der 
Brustflossen  sind  nur  schwach  angedeutet.  Von  dem  naheverwandten 
Gobius  meancanus  besitzt  das  Wiener  Museum  ein  sehr  großes 
Exemplar  von  S^/^'  Länge  aus  dem  Xama-Flusse  in  Mexico. 

8.  Art  CUiis  ligripiiais  nov.  spec. 

C  b  a  r.  Dorsale  nur  von  zahlreichen  Stacheln  und  einem  Gliederstrahle 
gebildet;  die  drei  ersten  Dorsalstacheln  etwas  höher  und  durch 
einen  weiteren  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  als  die  darauf- 
folgenden; Anale  mit  zwei  Stacheln;  ein  Tentakel  über  dem  Auge; 
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Dorsale  und  Anale  wässerigschwarz,  ein  tiefsehwarzer  Fleck  mit 
einem  weißen  Ringe  zwischen  den  zweiundzwanzigsten  bis  vierund- 
zwanzigsten  Dorsalstachel ;  Anale  weiß  gerandet;  eine  schwarze 
Querbinde  an  der  Basis  der  Caudale;  ein  Silberpunkt  am  oberen 
Ende  der  Pectoralbasis;  Schuppen  ziemlich  groß,  Seitenlinie  ge- 
bogen. 

D.  28/1;  A.  2/27;  L.  lat.  c.  33. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  sämmtlichen  bis  jetzt  bekann- 
ten Arten  mit  Ausnahme  von  C-  dorsalishWv.  dadurch,  daß  die 
Dorsale  nur  einen  einzigen  biegsamen  Strahl  enthalt  und  zejgt  eine 
eigenthümliche  Anordnung  der  Farben;  der  Rumpf  ist  hell  grunlich- 
brauu,  die  lange  Dorsale  und  Anale  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach, 
die  Caudale  und  Ventrale  nur  im  Basaltheile  schwärzlich;  die  Seiten  des 
Kopfes,  die  Pectorale,'  sowie  der  hintere  viel  längere  gelblich  weiß 
gefärbte  Theil  der  Schwanzflosse  und  Ventrale  sind  sehr  fein  braun 
gefleckt.  Ein  stark  verschwommener  gelblicher  Fleck  zwischen  dem 
Auge  und  dem  Vordeckelwinkel,  er  ist  ziemlich  groß  und  trägt  ein  wenig 
größere  braune  Fleckchen  auf  sich  als  der  übrige  Theil  des  Kopfes. 

Die  Länge  des  zugespitzten  Kopfes  ist  4mal,  die  Leibeshohe 
circa  ^^/^m2\  in  der  Totallänge,  der  Augendiaroeter  circa  4y4mal, 
die  Schnauzenlänge  circa  4y8mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Stirnbreite  gleicht  der  Schnauzenlänge.  Die  Schuppen  des  Korpers 
nehmen  vom  Beginne  der  Anale  nach  vorne  ziemlich  rasch  an  Größe  ab. 

Totallänge  des   beschriebenen  Exemplares   1"  7'".    Fundort: 

Barbados, 

9.  Art  CUiis  SilU  nov.  spec. 

Char.  Kopf  nach  vorne  konisch  zugespitzt,  Schnauze  länger  als  das 
Auge,  nur  mäßig  abschüssig.  Dorsale  zwischen  dem  stacheligen 
und  gliederstrahligen  Theile  tief  eingebuchtet,  mit  neunzehn 
Stacheln,  die  drei  ersten  derselben  durch  einen  weiteren 
Zwischenraum  von  einander  getrennt  als  die  übrigen;  ein  ziem- 
lich hohes,  bis  auf  den  Grund  gespaltenes  haariormiges  Tentakel 
über  dem  Auge;  mehrere  ähnliche  an  jeder  Seite  des  Nackens; 
ein  großer,  runder,  schwärzlicher  Fleck  am  Rücken  und  zugleich 
auf  den  drei  letzten  Dorsalstacheln,  ein  zweiter  viel  kleinerer» 
schmaler  Längsfleck  zwischen  den  drei  ersten  Dorsalstacheln ;  Kör- 
perfarbe hell  grünlichgrau  mit  braungrauen  Flecken  am  Rumpfe» 
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oder  dunkel  grünlichgrau  mit  breiten,  nicht  besonders  scharf 
abgegrenzten  zahlreichen  Querbinden;  Kopf  und  Dorsale  stets 
dunkel  marmorirt.  Kopflänge  der  Korperhöhe  gleich  und  circa 
4y8— 4»/5mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

D.  9/il;  A.  2/17;  L.  lat.  43—44;  P.  14;  V.  1/2—3. 

Beschreibung. 

Der  Kopf  spitzt  sich  nach  vorne  zu,  die  obere  Profillinie  des- 
selben ist  in  der  Augengegend  ziemlich  stark  gebogen,  steigt  jedoch 
nur  mäßig  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  an.  Die  Länge  des  Auges 
beträgt  </4,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  y„  die  Stimbreite 
kaum  y«  der  Kopflänge.  Die  Profillinie  des  Bauches  ist  stärker  ge- 
krümmt als  die  des  Rückens. 

Von  den  drei  ersten  Dorsalstacheln,  welche  durch  einen  weite- 
ren Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind  als  die  übrigen,  ist  der 
erste  am  längsten,  der  dritte  aber  bereits  kürzer  als  der  vierte;  der 
neunzehnte  länger  als  der  vorangehende.  Die  größte  Hohe  des  gan- 
zen stacheligen  Theiles  der  Rückenflosse  f^llt  über  den  achten  bis 
zehnten  Stachel  und  gleicht  der  Hälfte  der  Kopflänge;  der  höchste 
Gliederstrahl  derselben  Flosse  erreicht  %  ^^^  Kopflänge  oder  die 
doppelte  Hohe  des  letzten  Dorsalstachels.  Die  Ventrale  ist  weiß,  der 
längste  Ventralstrahl  übertriiFt  ein  wenig  die  Länge  des  Kopfes  und 
erreicht  mit  seiner  Spitze  die  Basis  des  ersten  Gliederstrahles  der 
Anale.  Letztere  Flosse  ist  am  unteren  Rande  dunkel  gesäumt. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe  und  reicht  mit  der 
horizontal  zurückgelegten  Spitze  der  längsten  mittleren  Strahlen  bis 
zum  hinteren  Ende  der  Biegung  der  Seitenlinie. 

Zwei  kleine  Exemplare  von  Barbados;  das  größere  derselben  ist 
2",  das  kleine  kaum  T'  lang. 

10.  Art  Cliiis  ■icUpluls  Q.  Gaim. 

SyD.  adde:  Ciinus  canariensisVah,  Ichthyol,  des  II.  Canar.  p.  60;  pl.  17, 

Fig.  3  (DieLt  gelungen). 
Ciinue  Xanthi  GUI  (y) 

Diese  Art  variirt  sehr  bedeutend  in  der  Korperfarbung  und 
Zeichnung  und  gab  aus  diesem  Grunde  Anlaß  zu  zahlreichen  Beneu- 
nungen.  Unter  zwölf  Exemplaren,  welche  ich  von  St.  Thomas,  Bar- 
bados,  Cuba,   Surinam,  Bahia  und  den  canarischen  Inseln  besitze. 
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zeigt  nur  ein  einziges  in  der  Anale  die  Strahlenformel  ^/x%t  alle 
übrigen  aber  '/ig»  die  Dorsale  enthält  fast  immer  zwölf»  nur  sehr 
selten  dreizehn  Gliederstrahlen.  Bei  den  Exemplaren  von  den  canari- 
schen  Inseln  ist  der  schwärzliche  Fleck  zwischen  dem  ersten  bis 
dritten  oder  zweiten  bis  dritten  Dorsalstachel  nur  sehr  schwach  an- 
gedeutet» deutlich  ausgeprägt  aber  bei  jenen  von  Mittel -Amerika. 
Bei  einem  Fxemplar  von  Barbados  und  einem  zweiten  von  Surinam 
ist  der  Kopf  nebst  zahlreichen,  netzförmig  verschlungenen  dunkel- 
braunen oder  grauen  Linien,  welche  helle  runde  Flecken  um- 
schließen, noch  mit  zahlreichen  tiefschwarzen  Punkten  geziert,  welche 
sich  auch  auf  der  Dorsale  vorfinden;  bei  einem  Exemplare  von'Bahia 
fehlen  die  dunkeln  Netzlinien,  nicht  aber  die  schwarzen  Punkte» 
welche  übrigens  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind.  Die  Seiten  des 
Rumpfes  sind  oft  mit  mehr  oder  minder  regelmäßigen  und  deutlich 
abgegrenzten  Querbinden  geziert,  zuweilen  aber  nur  rostbraun  oder 
braungrau  marmorirt  oder  in  seltenen  Fällen  fast  ganz  einfarbig  roth- 
brauu  oder  braungrau.  Der  große  schwarze  Operkularfleck  fehlt  nie, 
ist  aber  bald  größer,  bald  kleiner  und  nicht  selten  zunächst  den  Rändern 
mit  einer  weißen  Linie  eingefaßt;  zuweilen  liegt  unter  ihm  ein  klei- 
nerer, gleichfalls  schwarzer  Fleck.  Die  Seiteulinie  durchbohrt  circa 
64—66  Schuppen. 

11.    Art  BleDMphls   WekUi  Valenc.    (Ichthyol.   Canar.   pag.  61, 

pl.  XX,  fig.  1.) 

Valenciennes  übersah  das  zarte  Tentakel  am  oberen  Augen- 
rande, so  wie  das  viel  breitere,  4mal  bis  auf  den  Grund  getheilte 
Tentakel  über  der  Nasenoffnuug.  Die  Kopflänge  ist  Smal,  die  Korper- 
höhe Sy,mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Körperfarbe  hell  oder 
dunkel  olivengrün.  Dorsale  und  Anale  mit  Ausnahme  der  stets  helle- 
ren Basis  häufig  schwarzviolett  oder  ebenso  gefärbt  wie  der  Rumpf. 
Die  Seitenlinie  endigt  etwas  vor  der  Mitte  der  Rumpflänge.  Zuweilen» 
doch  nicht  immer,  sind  die  Rumpfseiten,  oder  nur  der  Rücken  mit 
zahlreichen,  äußerst  feinen,  schwärzlichen  Pünktchen  dicht  übersäet« 
Die  Schnauze  ist  gewölbt  und  fallt  mehr  oder  minder  steil  zum  Mund- 
rande ab.  Ein  dunkelbrauner  Fleck  hinter  dem  großen  Auge.  Bauch- 
fläche zwischen  den  Ventralen  und  dem  Beginne  der  Anale  stark 
silberglänzend  (ähnlich  der  Haut  einer  Schwimmblase). 

Fünf  wohlerhaltene  Exemplare  von  Barbados. 
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12.    Art  PUtjgUssis  blTlttatis  Bl. 

Bei  Exemplaren  von  5"  1—2"  Länge  ist  die  Höhe  des  Körpers 
sefcr  als  4>/si&^l  i"  der  Totallänge  enthalten  und  der  Kopflänge  mit 
Aasschluß  des  häutigen  Lappens  am  hinteren  Kiemendeckelrande 
deich,  mit  diesem  aber  erreicht  die  Länge  des  Kopfes  fast  y^^  der 
Tetdänge.  Die  äußeren  Backenzähne  des  Unterkiefers  sind  stark 
^eh  hinten  und  zugleich  etwas  nach  Außen  gebogen.  Julis  humera- 
/»  Poey  ist  identisch  mit  H.  bivittatus. 

Mehrere  dxemplare  von  Barbados  und  Surinam. 

13.  Art  PlatygUssis  P^eyi  nov.  spec. 

2 

D.  9/11;  A.  3/12;  L.  lat.  27,  1.  tsansv.  X- 

9 

Diese  Art  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  PL  piciua  Poey.,  doch 
ist  die  Korperhöhe  nicht  ganz  4mai  (Sii/i^mal),  die  Kopflänge  ohne 
Mutigen  Kiemenlappen  etwas  weniger  als  4</,ma1,  mit  diesem  Sy^- 
mal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite  2>/5inai  in  der  Kopflänge  ent- 
^^ten.   r>as  Auge  ist  klein,  ßy^mal  in  der  Kopflänge  mit  Einschluß 
<Ses   luLutigen  Lappens,  ohne  diesen  circa   ö'/^mal  enthalten.    Die 
Stirubreite  gleicht  1 1/,,  die  Schnauzenlänge  bis  2um  Oberlippenrand 
fast  drei  Augenlängen.  Die  vier  Hundszähne  im  Unterkiefer  sind  unter 
sich  gleichlang,  die  beiden  äußeren  nach  hinten  gekrümmt;  zwei 
Hmidszähiie  im  Zwischenkiefer.    Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 
erhebt  sich  ziemlich  steil  in  gleichtormiger  Bogenkrummung  bis  zum 
Beginne   der  Dorsale.    Der  letzte  neunte  Dorsalstachel  ist  2mal  so 
lang  wie  der  erste,  aber  l^smal  in  der  Höhe  des  ersten  Glieder- 
strahles und  ebenso  oft  in  der  des  letzten  enthalten.    Die   Caudale 
ist  am  hinteren  Rande  wellenförmig  gebogen,  über  diesen  ragt  die 
Spitze  des  oberen  Lappens  ein  wenig  vor.   Der  erste  Gliederstrahl 
der  Ventrale  ist  verlängert  und  nahezu  Vt »  ^^^  Pectorallänge  fast  >/» 
der  Kopflänge  gleich. 

Die  untere  kleinere  Hälfte  des  Rumpfes  ist  manjganroth,  die 
obere  röthlichbraun.  Auf  jeder  der  Schuppen  der  oberen  Körperhälfte 
liegt  ein  großer  tiefblauer  Fleck,  welcher  fast  nur  den  hinteren 
Schuppenrand  frei  läßt.  Ein  tiefblauer  Fleck  hinter  dem  Auge;  eine 
hellblaue  Binde  zieht  unter  diesem  Fleck  nach  hinten  und  unten,  vor 
der  Basis  der  Pectorale  vorüber  bis  in  die  Nähe  des  Bauchrandes 
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hinter  der  Basis  der  Ventrale,  eine  zweite  vom  Mundwinkel  im  Bogen 
zur  Basis  letzterer  Flosse ;  ein  blauyioletter,  halbmondfSrmig  gebo- 
gener Strich  vor  der  Basis  der  Pectorale»  der  sich  nach  oben  an  der 
Pectoralachsel  zu  einem  Flecke  erweitert.  Schnauze  und  Präocular- 
knochen  schmutzig  dunkelgrün,  Unterkiefer  gelb,  mit  einer  dunkeln 
Querbinde  in  der  Mitte  der  Unterseite.  Dorsale  hellgelb  mit  yiolettem 
Saume  am  oberen  Rande,  Anale  schmutzig  blaugrun  mit  einer  Reihe 
tiefblauer  gelb  gesäumter  Flecken  an  der  Basis,  einem  violetten  Saume 
am  unteren  Rande  und  einer  zweiten  ähnlich  gefärbten  Linie  etwas 
unter  halber  Flossenhöhe.  Pectorale  und  Ventrale  schmutzig  gelb 
mit  einem  schwachen  Stiche  in's  Grünliche.  Caudale  gelblichgrun, 
mit  zwei  hellgelben  breiten,  violett  gesäumten  Binden,  welche  vom 
vorderen  oberen  und  unteren  Ende  der  Flossenbasis  convergirend 
schief  nach  hinten  ziehen;  über  und  unter  diesen  Binden  einige 
ovale  gelbe  Flecken;  keine  mittlere  Längsbinde  auf  der  Caudale. 
27  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  über  dieser  2,  unter  derselben 
bis  zur  Basis  der  Ventrale  9  Schuppen  in  einer  Verticalreihe. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  7''  3"'.  Fundort: 
Surinam. 

14.  Art  Carcharias  (Prlai«dai)  lillerl  nov.  spec. 

Diese  Art  ist  nahe  verwandt  mit  C.  melanopterus  Q.  G  a  i  m.  und  die 
vorderen  Spitzen  aller  Flossen  mit  Ausnahme  der  Ventrale  und  Anale, 
femer  der  untere  und  obere  Rand  des  oberen  Lappens  der  Schwanz- 
flosse sind  wie  bei  dieser  schwarz,  doch  ist  der  Kopf  bedeutend  länger 
und  die  Schnauze  viel  stärker  zugespitzt.  Die  Nasenlöcher  liegen  mit 
ihrem  inneren  Winkel  bedeutend  näher  zum  Maule  als  zur  Schnauzen- 
spitze und  sind  etwas  kleiner  als  das  Auge.  Die  Oberkieferzäbne 
sind  klein,  schief  gestellt,  sehr  schmal  und  sitzen  auf  breiter  Basis» 
diese  sowie  der  untere  Theil  des  ungleichschenkeligen  Zahndreieckes 
sind  unter  der  Loupe  gesehen  sehr  fein  gezähnelt  Drei  Reihen  sehr 
kleiner  Zähnchen  in  der  Mitte  des  Unterkiefers,  von  denen  die  der 
Mittelreihe  agi  kleinsten  sind,  in  der  Mitte  des  Oberkiefers  nur  zwei 
nach  hinten  divergirende  Reihen  viel  kleiner  Zähnchen,  vor  welchen 
ein  dreiseitiger  kleiner  Mittelzahn  liegt.  Die  Zähne  im  Unterkiefer 
gleichen  an  Größe  jenen  des  Oberkiefers,  sind  gerade  und  gleichfalls 
nur  äußerst  schwach  an  der  breiten  Basis  und  im  unteren  Theile  der 
Zahnspitze  gezähnelt.  Zahl  der  Zähne  >%,. 
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Die  erste  Rückenflosse  beginnt  in  senkrechter  Richtung  vor  dem 
inneren  hinteren  Winkel  der  Brustflossen;  die  Höhe  derselben  gleicht 
ihrer  Breite  bis  zur  hinteren  Winkelspitze ;  der  vordere  Rand  der 
ersten  Dorsale  ist  gebogen,  convex,  die  obere  vordere  Winkelspitze 
abgerundet,  der  hintere  Rand  stark  concav,  der  hintere  äußerst  spitze 
Winkel  in  eine  sehr  lange  Spitze  ausgezogen.  Der  obere  vordere 
Winkel  der  zweiten ,  kleinen  Dorsale  gleicht  nahezu  einem  rechten, 
der  hintere  ist  sehr  spitz,  der  obere  Rand  nur  sehr  schwach  concav. 
Die  Anale  ist  etwas  hoher  als  die  zweite  Dorsale,  hinter  welcher  sie 
beginnt  und  endigt  nach  hinten  gleichfalls  in  eine  lange  Spitze» 
am  vorderen  Rande  ist  sie  convex,  am  hinteren  stark  concav; 
beide  Winkel  derselben  sind  spitz.  Die  stark  entwickelten  Pectoralen 
sind  mehr  als  l'/^mal  so  lang  wie  breit,  dreieckig,  am  hinteren 
Rande  bogenförmig  eingeschnitten  und  an  den  Winkelspitzen  abge- 
rundet; die  Winkel  selbst  sind  spitz.  Die  breitbasigen ,  dreieckigen 
Ventralen  sind  an  beiden  Winkeln  abgerundet,  am  hinteren  Rande 
nur  schwach  concav. 

Rucken  grau,  Bauchseite  gelblich,  Schuppen  sehr  klein,  mit 
3 — K  Kielen  und  der  Zahl  derselben  entsprechend  am  hinteren  Rande 
3 — Sspitzig,  an  der  Oberseite  des  Kopfes  und  auf  den  Flossen  häufig 
länglichrund  und  ganzrandig.  Eine  dreieckige  Grube  vor  dem  unteren 
Caudallappen. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  von  den  Antillen  18*/«". 
Kopflänge  bis  zur  Spitze  der  hintersten  Kiemenspalte  über  der  Basis 
der  Pectorale  4'  11''';  Schnauzeniänge  1 '  6«/,  ;  Breite  der  Mund- 
spalte zwischen  den  Mundwinkeln  l^ßs/^'", Länge  derselben  \" ^^li"\ 
Entfernung  der  inneren  Winkeln  der  Nasenspalten  von  einander  \'\ 
von  der  Schnauzenspitze  \"  \"\  vom  Mundrande  1^1%".  Länge  der 
Aogenspalte  etwas  mehr  als  ^"'\  Höhe  der  Dorsale  =»  deren  Breite 
=  2"  4'",  Basislänge  derselben  1"9'";  Länge  der  Pectorale  3'  1  V,'", 
Breite  derselben  1"  lOVi". 
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Vm.  Ober  einige  Gyprinoiden  ans  Ostindien. 

1.  Art  Chedns  c«c8a  spec.  Harn.  Buch. 

Syn.  Cyprtnus  cocsa  Hain.  Buchanan,  Gang.  Fish.  pag.  272,  tab.  III, 

fig.  7;  M'CIell.  Ind.  Cypr.  p.  294. 
Leuciscus  branchiatus  M'Clcll.  pag.  293,  tab.  42,  fig.  5. 
Cyprtnus  chedra  Gray  in  Hardw.  Illust.  Ind.  Zoo!.,  1 1,  Pisc.  iah.  4, 

fig.  3. 
Barbus  cocsa  et  Cyprtnus  branchiahis  Yalenc,    Hist   nat.   poiss. 

t.  XVI.  pag.  197,  469. 
Barbus  brachiatus  et  cocsa  B 1  k  r.,  Verhandl.  Bat.  Genootsch.,  D.  IXV, 

pag.  60  (Nalez.  of  de  Ichth.  Fauna  von  Bengal  etc.) 
Pachystomus  cocsa  et  brachiatus  H  e  c  k  e  1 ,  Fische  Syr.  pag.  48  (1038). 
CAedrus  Grayi  Swains.,  Nat.  Hist.  of  Fish,  etc..  Vol.  W,  pag.  285. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  fünf  trefDich  erhaltene  Exemplare 
(von  lya"  —  8"  1V»"0  dieser  schonen  Art  durch  Dr.  Stolicka  aus 
dem  Ganges.  Bei  den  vier  kleineren  Exemplaren  zeigen  sieb  8 — 10 
undeutliche,  dunkelgraue  oder  schwärzliche  Querstreifen  in  der  oberen 
Korperhälfte,  wie  man  sie  in  Hamilton 's  ausgezeichneter  Abbildung 
angedeutet  findet;  bei  dem  größeren  Exemplare  von  mehr  als  5'' 
Länge  fehlen  sie  vollständig.  Am  vorderen  Ende  jeder  Rumpfschuppe 
liegt  ein  schwarzer  Fleck,  welcher  auf  den  Schuppen  der  oberen 
Längenreihen  größer  ist  als  auf  den  unteren ,  und  nur  den  Bauch- 
schuppen gänzlich  fehlt;  übrigens  sind  die  Schuppenflecken  bei  ganz 
kleinen  Individuen  viel  schwächer  entwickelt  als  bei  älteren,  oft  nur 
schwach  angedeutet.  Nur  bei  dem  größten  der  uns  eingesendeten 
Exemplare,  einem  Männchen,  zeigen  sich  zahlreiche  Porenmnndungen 
an  den  Seiten  des  Unterkiefers,  am  Vorderrande  der  Schnauze  und 
am  Präoculare ;  sämmtlichen  kleineren  Exemplaren  unserer  Sammlung 
fehlen  sie  vollständig,  so  daß  dem  Vorkommen  solcher  Porengröbchen 
nicht  die  Bedeutung  eines  Gattungscharakters  beigelegt  werden  kann. 

Die  Kopflänge  ist  5</gmal,  die  größte  Leibeshöhe  etwas  mehr 
als  Smal,  die  Länge  der  fast  horizontal  liegenden  Pectorale,  deren 
drei  erste  dicke  Strahlen  durch  einen  viel  weiteren  Zwischenraum 
von  einander  getrennt  sind  als  die  übrigen,  6mal,  die  Länge  der 
Ventrale  Ti/^mal,  die  der  Caudale  endlich  nahezu  Smal  in  der  Total- 
länge enthalten.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  in  senkrechter 
Richtung  etwas  hinter  den  vorderen  Augenrand ;  die  Barteln  an  den 
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Mundwinkeln  und  vor  den  Narinen  sind  sehr  zart  und  kurz.  Das 
kreisrunde  Auge  lallt  mit  dem  hinteren  Rande  in  die  Mitte  der  Kopf- 
lange, der  Durchmesser  desselben  ist  nicht  ganz  Smal  in  der  Kopf- 
länge, nahezu  l*/amal  in  der  Stirnbreite  und  ebenso  oft  in  der 
Schnauzenlange  enthalten«  Die  hinteren  Narinen  sind  groß,  nieren- 
fbrroig,  die  vorderen,  viel  kleineren  aber  länglichrund  und  nur  durch 
ein  Lappchen  von  ersteren  getrennt.  Der  vordere  Augenrandknochen 
ist  2mal  so  lang  wie  hoch,  und  reicht  nach  hinten  bis  unter  die  Augen- 
mitte; von  den  drei  hinteren  Augenrandknochen  ist  der  unterste  am 
größten,  hinten  stark  bogenförmig  gekrümmt,  aber  minder  breit 
als  die  übrigen. 

Die  Höhe  der  Dorsale  erreicht  nahezu  die  Länge  der  Pectorale, 
die  Spitze  der  zurückgelegten  Brustflosse  berührt  die  EinlenkungS" 
stelle  der  Bauchflossen;  die  Anale  beginnt  senkrecht  unter  dem 
hinteren  Ende  der  Dorsale  und  diese  um  2— SVa  Schuppenlängen 
vor  den  Ventralen  oder  um  2  y,  Kopflängen  hinter  der  Schnauzenspitze. 

Die  Seitenlinie  verläuft  unter  halber  Körperhöhe  parallel  mit 
dem  Bauchrande  und  durchbohrt  41 — 42  Schuppen. 

Am  hinteren  Rande  des  stark  entwickelten  Schultergürtels, 
welcher  nach  hinten  über  der  Basis  der  Pectorale  in  einen  langen, 
zugespitzten,  horizontalliegenden  Fortsatz  ausgezogen  ist,  liegt  bei 
dem  Exemplare  von  &"  1  </,'"  Länge  eine  breite  schwarze  Binde  und 
vor  dieser  am  Humerus  noch  eine  breite  Reihe  schwarzer  Pünktchen, 
beide  sind  aber  bei  den  übrigen  kleineren  Exemplaren  nur  schwach 
angedeutet  Der  hintere,  tief  eingeschnittene  Rand  der  Caudale  ist 
schwärzliehbraun  eingefaßt.  Pectorale,  Ventrale  und  Anale  sind 
gelblichweiß.  Der  obere  Rand  der  Dorsale  ist  schwach  convex, 
schwärzlichbraun  breit  punktirt,  tiefer  unten  liegt  zuweilen  ein  ähnlich 
gefSrbter  Streif  parallel  mit  dem  oberen  Dorsalrande.  Oberseite  des 
Kopfes  und  Rücken  bräunlich,  Kopf-  und  Rumpfseiten  so  wie  der 
Bauch  silberfarben  mit  schwachem  Goldschimmer.  Die  Schuppen 
sind  am  hinteren  Rande  stark  abgerundet,  und  am  freien  Schuppen- 
felde von  zahlreichen,  scharf  ausgeprägten  Radien  durchzogen. 

Schlundzahne  hakenförmig  wie  bei  Aspius,  in  drei  Reihen  zu 
5-f-4-{-2  jederseits. 

D.  3/7;  A.  3/9;  P.  1/13-14;  V.  1/8;  L.  lat.  41—42; 

L.  transv.  j 
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i.  Art  6arra  if^tyla  spec.  Gray. 

Syn.  Cyprinus  golyla  Gray  in  Hardw.  III.  Ind.  Zoo!.,  Vol.  I,   pl.  88»  fig.  3. 
(Fish.  tab.  5,  fig.  3). 
Discognathus gotyla  Heck.,  Fische  Syriens,  pag.  37  (1027). 
Gonorhynchus  gotyla  M*Clell.  Ind.  Cypr.  p.  282. 
Lobocheüoa?  gotyla  BIkr.  Naiez.  ichth.  Fauna  von  Bengal,  pag.  60. 

Die  uns  in  zwei  ziemlich  großen  Exemplaren  a.us  Simla  vorlie- 
gende Art  entspricht  dem  Cyprinus  gotyla  Gray,  und  wurde  von 
MTlelland  in  das  Geschlecht  Gonorhynchus  gebracht.  Wenn- 
gleich die  Gattungsnamen  Garra  und  Gonorhynchus  älteren  Datums 
sind  als  Discognathus  He  ekel,  so  gab  doch  letzterer  zuerst  eine 
genügende  und  scharfe  Charakteristik  dieser  Gattung,  ist  somit  der 
eigentliche  Gründer  derselben. 

Die  Kopfgestalt  von  Gara  gotyla  ist  parabolisch,  die  Länge  des 
Kopfes  S—^y^mal,  die  Kopfbreite  7«/g — Ty^mal,  die  größte  Körper- 
höhe ßi/gmal,  die  geringste  am  Schwanzstiele  10y,mal,  die  Länge 
der  horizontalliegenden,  abgerundeten  Pectorale  Cy^mal,  die  der 
Bauchfiossen  6y4mal,  die  Caudallänge  endlich  ^^/^m^A  in  der  Total- 
länge des  Fisches  enthalten. 

Die  hochliegenden  Augen  sind  auffallend  klein,  ihr  Durchmesser 
erreicht  nicht  ganz  ^7  der  Körperlänge,  während  die  Breite  der 
schwachgewölbten  Stirney,  8  der  Kopflänge  gleichkommt.  Der  vordere 
Augenrand  fällt  ein  wenig  vor  die  Mitte  der  Kopflänge ,  so  daß  die 
Schnauzenlänge  1  Ygmal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Vom  vorderen 
Augenrande  zieht  eine  Furche  keilförmig  nach  vorne  und  oben  und 
theilt  die  Schnauze  in  zwei  Hälften ;  die  Schnauze  ist  dick,  fleischig 
und  cellulos,  ragt  nasenförmig  weit  über  die  quergestellte,  breite 
und  nur  schwach  gebogene  Mundspalte  vor  und  endigt  unmittelbar 
vor  dem  Zwischenkiefer  mit  einem  regelmäßig  tief  ausgezackten  und 
mit  Papillen  besetzten  Lappen.  Dieser  so  wie  die  Kieferränder  sind 
wie  bei  Chondrostoma  mit  einem  gelben,  hornartigen  Überzuge 
bedeckt,  der  sich  bei  Spiritusexemplaren  leicht  ablöst.  Hinter  dem 
schneidigen  Unterkieferrande  liegt  eine  sehr  große  Saugscheibe, 
welche  an  den  Rändern  mit  kleinen,  zahlreichen  Papillen  besetzt  und 
nahezu  kreisförmig  doch  etwas  breiter  als  lang  ist.  Eck-  und  Ober- 
kieferbarteln zart  und  kurz.  Die  gleich  großen  Narinen  sind  um  eine 
Augenlange  von  dem  vorderen  Augenrande  entfernt,  länglich,  und 
durch  einen  ziemlich  hohen  Lappen  von  einander  getrennt. 
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Die  Dorsale  liegt  mit  ihrem  ersten  Strahle  um  etwas  mehr  als 
1  (/«  Kopflängen  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Caudalspitze, 
ist  höher  als  lang  und  am  oberen  Rande  concay;  der  letzte  Dorsal- 
strahl ist  etwas  langer  als  der  vorangehende.  Die  horizontal  ein- 
gelenkte, tiefstandige  Peetorafe  bleibt  mit  ihrem  hinteren  Rande  um 
4 — 4yg  Schuppenlängen  von  der  Basis  der  Ventrale  entfernt,  welche 
in  senkrechter  Richtung  unter  dem  zweiten,  gespaltenen  Strahle  der 
Dorsale  beginnt. 

Die  Anale  ist  2</,mal  hoher  als  lang  und  reicht  mit  der  zurück- 
gelegten Spitze  des  ersten  gespaltenen  Strahles  fast  bis  zur  Basis 
des  untersten  ersten  Randstrahles  der  Caudale,  welche  am  hinteren 
Rande  halbmondförmig  eingebuchtet  ist.  Der  letzte  Analstrahl  ist 
kurzer  als  der  vorangehende  und  kaum  halb  so  lang  wie  der  erste  ge- 
theilte  Strahl  derselben  Flosse. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  unteren  Profillinie  des 
Rumpfes  unter  der  Mitte  der  Körperhöhe  hin  und  durchbohrt  im 
Ganzen  34  Schuppen;  über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten 
Dorsalstrahles  liegen  vier,  unter  derselben  bis  zur  Basis  der  Ventrale 
drei  Schuppen  in  verticaler  Richtung.  An  der  Basis  der  Ventrale 
findet  sich  jederseits  eine  stark  verlängerte  Schuppe  vor,  eine  minder 
lange  liegt  am  hinteren  Ende  der  Dorsale  und  Anale.  Die  Schuppen 
des  Korpers  sind  am  hinteren  Rande  sehr  dünn,  häutig,  im  übrigen 
Tbeile  mit  äusserst  zarten  Tuberkeln  dicht  besetzt  und  unter  der 
Loape  gesehen  mit  zahlreichen  dunkelgrauen  Pünktchen  übersäet. 

Rücken  bleigrau,  Bauchseite  schmutzig  bräunlichgelb.  Flossen 
bräunlichgelb,  gegen  die  Strahlenspitzen  zu  bleigrau,  nur  die  Dorsale 
ist  in  den  beiden  unteren  Hohendritteln  bleigrau,  am  oberen  Rande 
heller.  Der  Darmcanal  ist  sehr  lang,  dünnwandig  und  bildet  sehr 
zahlreiche  Schlingen. 

Zwei  Exemplare  von  8"  7'"— 6"  4''' Länge  von  Simla;  kleinere 
Exemplare  aus  Indien,  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes. 

D.  3/8;  V.  i/8;  P.  i/18;  A.  2/8;  L.  lat  ^. 

3 

3.  Art  Sarra  laBla  Ham.  Buch. 

Sjrn.   ()fprinu9 (^GarraJ  lamta  Ham.  Bach.,  Gung.  Fish.  p.  343  et  303. 

Gonorhynchu»  himaculatuM  et  lamta  M*Clell.,   Ind.  Cypr.  pag.  281, 

28%  374.  tab.  43,  fig.  2. 
Tylognathus  lamta  et  DUcognathus  bimacttlatus  Heck.,   Fische  Syr. 
pag  37  (i027)  et  181,  182. 
Sitxb.  4.  mathem.-otturw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb,  24 
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Von  dieser  Art  besitzt  das  Wiener  Museum  vier  kleine  Exem- 
plare, jedes  i^/z'  lang«  aus  Indien,  ohne  nähere  Angabe  des  Fund- 
ortes. Die  Kopflänge  ist  nicht  ganz  Smal,  die  Korperhöhe  fast 
6</,mal  in  der  Totallange,  der  Augendiameter  Smal,  die  Schnauzen- 
lange etwas  mehr  als  2mal,  die  Stirnbreite  2y5mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Kopfbreite  rerhält  sich  zur  Länge  des  Kopfes 
wie  1 :  1^/5.  Die  Schnauze  ist  nach  yome  nur  wenig  yerschmälert, 
abgerundet  und  von  kleinen  Poren,  die  zuweilen  fehlen,  durchsetzt; 
eine  seichte  Furchenlinie  läuft  im  Bogen  über  die  Schnauze  und  ver- 
bindet die  NasenoiTnungen  mit  einander.  Die  Mundspalte  ist  bedeu- 
tend starker  gebogen  als  bei  G.  gotyla.  Von  den  Pectoralstrahlen 
sind  die  mittleren  am  längsten.  Die  Dorsale  gleicht  an  Höhe  der 
Länge  der  Pectorale  oder  steht  letzterer  ein  wenig  nach  und  gleicht 
circa  der  Höhe  des  Körpers.  Ein  schwarzer  Fleck  liegt  auf  der  ersten, 
ein  zweiter  auf  der  letzten  oder  den  zwei  letzten  Schuppen  der  Seiten- 
liuie;  der  vordere  ist  stets  deutlich  ausgeprägt,  der  hintere  dagegen 
zuweilen  nur  schwach  angedeutet.  Der  erste  ungespaltene  Dorsalstrahl 
liegt  ganz  unter  der  Haut  verborgen  und  ist  sehr  kurz.  Körperseiten 
dunkelbraun ,  eine  bald  mehr  bald  minder  deutlich  ausgeprägte 
schwärzliche  Längsbinde  auf  der  Schuppenreihe  der  Seitenlinie. 

D.  3/8;  A.  2/8;  P.  18;  V.  i/8;  L.  lat.  34;  L.  transv.  T. 

s 

4.  Art  Lake«karki8  ■•sal  (H am.  Buch.)  Steind. 

Syn.  Cyprinus  moaal  Hain.  Bach.    1.  c.  pag.  307  et  388. 
Barbu9  megalepU  M* C 1  e II.  I.  c.  p.  271 . 
CyprinM  mosal  Gray  1.  c.  Vol.  1,  pl.  93,  fig.  1. 
Barbus  monal  C.  Y. ,  Blkr.  Fauna .  v.  Bengal.  p.  60. 

Körpergestalt  sehr  gestreckt,  comprimirt  von  geringer  Höhe. 
Die  größte  Leibeshöhe  über  den  Ventralen  ist  etwas  mehr  als  5 
(SV% — 8y5)mal,  die  Kopflänge  fast  8mal,  die  größte  Höhe  der  Dor- 
sale circa  SVsmal,  die  der  Anale  S'/smal  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Kopfbreite  gleicht  der  Entfernung  des  Augencentriims  von  der 
Schnauzenspitze  und  erreicht  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Kopflänge. 
Der  Durchmesser  des  Auges  ist  4</,mal,  die  Länge  der  konischen, 
vorne  abgestumpften  Schnauze  etwas  mehr  als  2*/,mal,  die  Stirn- 
breite 3y5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Kieferränder  sind  mit 
einem  schmalen,   dünnen  hornartigen  gelben  Überzuge  versehen; 
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hinter  dem  des  Unterkiefers  liegt  die  breite  Unterlippe,  welche  nach 
vorne  eine  zarte  Falte  bildet ;  die  Oberlippe  ist  schmäler  aber  dicker. 
Die  Barteln  am  Mundwinkel  fallen  zurückgelegt  mit  ihrer  Spitze  in 
eine,  vom  hinteren  Augenrand  senkrecht  herabgezogene  Linie;  die 
Oberkieferbarteln  reichen  bis  zur  Basis  der  Eckbarteln  zurück.  Die 
Schnauze  ist  von  konischer  Gestalt,  vorne  abgestumpft  und  in  Hardw. 
6ray*8  Abbildung  verzeichnet. 

Der  vordere  Augenrandknochen  reicht  nach  vorne  noch  etwas  über 
die  Basis  der  Oberkieferbarteln  hinaus,  verschmälert  sich  nach  vorne 
und  ist  im  Ganzen  dreieckig,  mit  schief  abgestutztem  hinteren  Rande ; 
die  Narinen  liegen  kaum  um  y,  Augenlänge  vor  den  Augen ;  die  hin- 
teren NasenofTnungen  sind  etwas  größer  als  die  vorderen.  Die  obere 
Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  in  schwacher  Krümmung  bis  zur 
Basis  der  Dorsale,  deren  dritter  Strahl  durch  seine  bedeutende 
Breite  ausgezeichnet  ist,  und  senkt  sich  in  concavem  Bogen  bis  zur 
Candale. 

Die  Dorsale  ist  circa  1  y4mal  so  hoch  wie  lang,  am  oberen  hin- 
teren Rande  concav  und  beginnt  fast  genau  in  der  Mitte  der  Körper- 
länge ohne  Caudale. 

Über  die  vordere  Basishälfte  der  Dorsale  legen  sich  drei  Schup- 
pen, von  denen  die  mittlere  am  größten  ist. 

Die  Ventrale  ist  senkrecht  unter  dem  eralen  Dorsalstrahl  ein- 
gelenkt und  an  Länge  der  Entfernung  des  vorderen  Augenrandes  vom 
hinteren  Kopfende  entfernt.  Der  hintere  Rand  der  Ventrale  ist  nur 
sehr  schwach  convex. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  höchsten  Analstrahlen  erreicht 
die  anteren  Caudalstrahlen ;  überdies  ist  die  Anale  fast  3mal  so  hoch 
wie  lang  und  eine  Schuppenreihe  legt  sich  über  die  Basis  derselben. 
Die  Länge  der  Caudale  übertrifft  die  des  Kopfes  ein  wenig. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  dem  Bauchrande  und  durch- 
bohrt 36  Schuppen;  diese  zeigen  an  der  Außenseite  äußerst  zahl- 
reiche, feine  Längsstreifen. 

Körperfärbung  bis  zur  Seitenlinie  bläulichgrau  oder  stahlblau, 
onter  diesen  gelblichwciß ;  sämmtliche  Schuppen  mit  Ausnahme 
jener  der  Bauchseite  und  deren  nächster  Umgehung  sind  am  freien 
Rande  sehr  dicht  und  ziemlich  breit  schwarzgrau  punktirt. 

Bezüglich  der  Gestalt  und  Zahl  der  Seblundzähne  stimmt  Labeo- 
barbus  BIkr.  genau  mit  Barbus  überein,  ebenso  wenig  zeigt  sich  in 

24* 
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der  Schnauzenfonn,  Lippenbildung,  Zahl  und  Lage  der  Bartfaden  ein 
durchgreifender  Unterschied  zwischen  denselben ;  nur  sind  die 
Schuppen  bei  LabeobarbuB  größer  und  die  Dorsale  und  Anale  auf  der 
Basis  beschuppt;  ich  betrachte  daher  Labeobarbus  nur  als  ein  Sub- 
genus  der  Hauptgattung  Barbus.  Bleekers  Charakteristik  des 
Geschlechtes  Barbus  ist  übrigens  zu  enge  gehalten  und  schließt  jene 
Arten  aus»  bei  denen  der  Knochenstrahl  der  Dorsale  nicht  gezähnelt 
ist,  worauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  wie  ich  mich  bei  der 
Untersuchung  der  spanischen  Barbtis-kviexi  überzeugte,  bei  denen 
oft  im  Alter  die  Zähnchen  verloren  gehen,  oder  bei  ganz  jungen  Indi- 
viduen fehlen.  Die  Gattung  Luciobarbus  Heck,  fallt  mit  Barbus 
zusammen  wie  Blecke r  richtig  bemerkt  und  die  Schlundzahnformel 
lautet  bei  beiden  gleich;  die  von  He  ekel  angeführte  Zahnformel 
2/3/4— 4/3/2Jst  irrig,  wie  ich  mich  bei  Untersuchung  der  Original- 
exemplare der  syrischen  Luciobarbus-hvi^n  überzeugte. 

5.  Art  Pintiis  saraia  spec.  Ham.  Buch. 

Syn.  Cyprinus  sarana  Ham.  Buch.,  Gang.  Fish.  p.  307.  Kunamoo,  Rass. 
Ind.  Fish.;  pl.  204.  sec.  Ham.  Buch. 

Barbus  deticiosus  M*Clell.,  lad,  Cypr.  pag.  272,  tab.  39,  6g.  4. 
B,  deliciosus  Heck.  Fische  Syr.  pag.  27  (1017)  et  28  (1018). 
Barbus  gardonides  Val.  Hist  Poiss.  t.  XVI,  pag.  156. 

Diese  Art  ist  durch  die  Dicke  des  kurzen  Kopfes,  die  Höhe  des 
Rumpfes  und  die  Größe  der  vorderen  Rumpfschuppen  ausgezeichnet. 
Meines  Erachtens  fällt  Cyprinus  sarana  mit  B.  deticiosus  MX  leih 
und  gardonides  \ sl\,  zusammen,  ob  auch  raii  Barbus  sarana  Y^iL 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  nach  Valenciennesbei  letzterem 
die  Seitenlinie  in  gerader  Richtung  verlaufen  und  nur  27  Schuppen 
durchbohren  soll.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  genau  oder  etwas  weniger 
(bei  kleinen  Exemplaren)  als  Smal,  die  Korperhöhe  2% — Syamal  in 
der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges  etwas  mehr  als  3*/,  bis 
4ysmal,  die  Stirnbreite  2 1/4  bis  fast  2ygmal,  die  Schnauzenlänge 
etwas  mehr  als  3 — 3  Vtmal,  die  Kopfbreite  1  */, — 1  s/^mal  (bei  jun- 
gen Exemplaren),  die  Kopfhöhe  1 V5  bis  nahezu  1  «/«mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  konische  Schnauze  ist  vorne  abgestumpft,  die 
Oberkieferbarteln  sind  von  geringer  Länge,  die  Eckbarteln  erreichen 
die  Länge  eines  Auges.  Die  Mundspalte  ist  breiter  wie  lang,  elliptisch 
gerundet^  nach  oben  gekehrt  und  endständig.  Die  Mundwinkel  fallen 
senkrecht  unter  den  vorderen  Augenrand;  Lippen  dünn. 


Ichtbjologisclie  Notuea  (¥1).  365 

Der  vordere  Augenrandknochen  ist  der  Kürze  der  Schnauze 
entsprechend  klein,  unregelmäßig  viereckig  und  fast  etwas  hoher  als 
lang.  Die  obere  Profillinie  des  kurzen  Kopfes  ist  nur  an  der  Schnauze 
etwas  gewölbt,  im  übrigen  gerade;  die  Ruckenlinie  steigt  bis  zum 
Beginne  der  Dorsale  an  und  ist  bei  alten  Individuen  viel  starker  ge- 
bogen als  bei  jungen.  Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der 
Korperlange  (ohne  Caudale}  oder  etwas  hinter  derselben  (bei  jungen 
Individuen).  Der  vierte  sogenannte  Dorsalstachel  ist  sehr  stark,  am 
hinteren  Rande  gebogen  und  der  höchste  der  ganzen  Flosse,  die  zwei 
ersten  Dorsalstacheln  sind  sehr  kurz;  der  letzte  Strahl  dieser  Flosse 
ist  länger  als  die  beiden  vorangehenden  aber  nur  halb  so  lang  wie 
der  vierte.  Die  Hohe  der  Dorsale,  welche  am  hinteren  oberen  Rande 
concav  ist,  erreicht  circa  %  der  Kopflänge  oder  gleicht  derselben. 
Die  Ventrale  ist  etwas  vor  dem  Beginne  der  Dorsale,  daher  bei  alten 
Exemplaren  vor  der  Mitte  der  Körperlänge,  bei  jungen  genau  in  der- 
selben eingelenkt,  und  kurzstrahlig;  ihre  Länge  erreicht  kaum  ^/y 
des  Kopfes  und  gleicht  genau  der  Höhe  der  Anale.  Letztere  Flosse 
ist  circa  1  y^mal  so  hoch  wie  lang,  sie  gleicht  an  Höhe  fast  der  Basis- 
länge der  Dorsale. 

Eine  Schuppenreihe  längs  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale.  Die 
Caudale  ist  1  </7mal  so  lang  als  der  Kopf,  wenn  man  ihre  Länge  von 
der  Basis  der  vordersten  oberen  Randstrahlen  bis  zur  Spitze  der 
Lappen  nimmt. 

Die  Schuppen  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel  so  wie  zum 
Bauche  hinab  an  Länge  ab  und  zeigen  am  freien  Schuppenfelde  zahl- 
reiche (bis  16)  stark  ausgeprägte  Radien.  Die  Seitenlinie  läuft 
parallel  mit  dem  Bauchrande,  unter  halber  Körperhöhe.  Die  Ränder 
der  Caudale  und  der  Dorsale  sind  zuweilen  zart  bräunlich  punktirt, 
der  SchultergQrtel  ist  am  hinteren  Rande  sehr  dicht  schwarzbraun 
punktirt. 

Fönf  Exemplare  von  4"  9'" — 7"  Länge  von  Caicutta,  zwei  der- 
selben, die  ich  erst  kurzlich  durch  Dr.  Stolieka  erhielt,  stimmen  in 
der  Körperffirbung  genau  mit  Bucha  nan*s  Beschreibung  überein,  die 
drei  übrigen,  seit  1847  im  Wiener  Museum,  sind  röthlichgelb.  Von 
dem  röthlichen  Opercularfleck  ist  bei  sämmtlichen  Individuen  nur 
eine  schwache  Spur  zunächst  dem  oberen  vorderen  Winkel  erhalten. 

»Vi 

D-  4/8;  A.  3/5;  V.  2/8;  P.  1/16;  L,  lat  31—34,  L.  transv.  ZJl^ 
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6.  Art  Pantios  ctnchtiiiis  Hain.  Buch. 

Syn.  Cyprinus  (Puntius)  conchoniua  Ham.  Buch.,  Gang.  Fish.»  p.  317 

et  389. 
Sysiomus  conchonius  M*Clell.,  Ind.  Cypr.  p.  286,  tab.  44,  fig.  8; 

Hecke],  Fische  Syr.  pa^.  27  (1017). 
Cyprinus  conchonius  Val.  Hist.  nat.  Poiss.  t.  XVI,  pag.  394. 

Vier  Exemplare  von  2yg— Sy^  Zoll  Länge.  Die  Länge  des 
Kopfes  ist  gering,  mit  Ausschluß  des  häutigen  Anhangs  am  Kiemen- 
deckel ßmal  (bei  den  Exemplaren  von  3ya"L.)— 4*/8mal,  die  Körper- 
höhe 3— 2*/4mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Keine  Bartfäden  an 
der  Mundspalte.  Der  Kopf  verschmälert  sich  nach  vorne  und  zeigt 
eine  konische  Gestalt,  der  Augendiameter  ist  3</4  bis  nahezu  3mal  (bei 
kleinen  Individuen),  die  Stirnbreite  zwischen  der  Längenraitte  der 
oberen  Augenränder  etwas  weniger  als  2^/2  bis  etwas  mehr  als 
2y8mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  Schnauze  ist  vorne  abge- 
stumpft und  ebenso  lang  wie  das  Auge.  Der  vordere,  untere  Augen- 
randknochen  ist  klein,  dreieckig  mit  etwas  convexen  Seitenrändern, 
auf  ihn  folgt  nach  hinten  ein  kaum  halb  so  großer,  länglicher  Augen- 
ringknochen,  hierauf  ein  bedeutend  größerer  von  halbmondförmiger 
Gestalt. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  schwach  concav,  nur  längs 
der  Schnauze  mäßig  gebogen;  hinter  dem  Kopfe  erhebt  sich  höcker- 
förmig  die  stark  gekrümmte  Ruckenlinie,  welche  bis  zur  Basis  der 
Dorsale  bogenförmig  (convex)  ansteigt,  und  längs  und  hinter  der  Dorsale 
in  einer  concaven  Krümmung  zur  Caudale  abfallt  Der  vierte  Knochen- 
strahl der  Dorsale  ist  ziemlich  breit,  am  hinteren  Rande  gesägt;  die 
größte  Höhe  der  Dorsale  am  vierten  und  fünften  Strahle  steht  der 
Kopflänge  ein  wenig  nach,  die  Basislänge  derselben  gleicht  «/s  der 
Kopflänge;  der  letzte  Dorsalstrahl  ist  etwas  höher  als  der  voran- 
gehende, der  obere  Dorsalrand  bei  aufgerichteter  Flosse  nur  schwach 
concav.  Die  Anale  beginnt  zu  Anfang  des  letzten  Drittels  der  Körper- 
länge (ohne  Caudale)  und  ist  fast  ebenso  lang  wie  hoch,  die  Caudale 
länger  als  der  Kopf.  Längs  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale  zieht 
sich  eine  Schuppenreihe  hin. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  25—28  Schuppen  und  läuft  mit  dem 
Bauchrand  parallel.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles 
und  der  Seitenlinie  liegen  Sy«,  zwischen  letzterer  und  der  Ventrale 
4V2 — 5  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.   Die  Schuppen  zeigen 
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am  freien  Felde  einen  Fächer  von  2 — 6  Radien.  Die  drei  kleineren 
Exemplare  unserer  Sammlang  sind  am  Rucken  hellbraunlich,  an  den 
Körperseiten  gelblich  mit  Silberschimmer»  an  den  Flossen  weißlich; 
bei  dem  vierten  größeren  Exemplare  ist  der  Rücken  fast  schwärzlich- 
braun»  jede  Schuppe  an  den  Rändern  schwarzbraun  punktirt;  die 
Ventrale»  Dorsale  und  Anale  mit  Ausnahme  der  hellgelblichen  Basb 
bei  den  zwei  letztgenannten  Flossen  und  die  hintere  Hälfte  der  Pec- 
torale  schwarz.  Der  Mittelpunkt  des  großen  schwarzen  Caudalfleckens 
fällt  in  senkrechter  Richtung  über  das  hintere  Ende  der  Anale. 

D.  4/8;  A.  3/6;  P.  1/13;  V.  1/8;  L.  lat  26-28. 

Die  beschriebenen  Exemplare  stammen  aus  den  stehenden  Ge- 
wässern in  der  Umgebung  von  Calcutta. 

7.  Art  larillu  tile«  Ham.  Buch. 

Syn.  Cyprmus  (^BarUius)  tÜeo  H.  Baeh..  Gang.  Fish.  pag.  276  et  385. 

OpMoriuM  macuiosu4  Ji*Clell. ,  Ind.  Cypr.  pag.  297  et  417»  tab.  47, 

fig.4. 
OpMttrim  braektalü  MCIell.»  I.  e.  pag.  297  et  417.  Üb.  4a  fig.  6. 
Leucisau  tüeo  C.  V.  et  hraehialU,  BIkr.,   lebÜL  Fauna  t.  Bengal. 

p.  21  in  Yerh.  BaUT.  Genootaeh.  D.  XXY. 

Kopf  konisch,  stark  zugespitzt»  i^sinal  in  der  Totallange  ent- 
halten. Körperhohe  Ober  den  Ventralen  der  Kopflänge  gleich.  Hund- 
spjüte  sehr  lang,  nach  oben  und  vorne  gerichtet;  die  Mundwinkel 
feilen  in  senkrechter  Richtung  etwas  hinter  die  Mitte  des  Auges,  das 
hintere  Ende  des  Unterkiefers  genau  unter  den  hinteren  Augenrand. 
Die  Unterkieferspitze  ist  etwas  aufgebogen  und  pafit  in  einen  seich- 
ten Aasschnitt  des  Zwischenkiefers.  Die  Länge  der  Mundspalte  bis  zu 
den  Mundwinkeln  steht  der  Hälfte  der  Kopflänge  nur  unbedeutend 
BJieli.  Der  Durchmesser  des  Auges  gleicht  genau  </4  der  Kopflänge, 
die  Stimbreite  Vi  der  letzteren,  die  Schnauzenlänge  ^/^^  der  Kopf- 
Uui^^e.    Die  drei  hinteren  Augenrandknochen,  insbesondere  der  on- 
torste  sind  groß ;  letzterer  ist  ziemlich  hoch,  hinten  halbmondförmig 
abg^rtindet,  seine  Breite  gleicht  circa  y,  der  Augenlänge ;  die  bei- 
den Soborbitalknochen  sind  bedeutend  kleiner,  der  hintere  derselben 
tft    fast  viereckig,  2mal  so  lang  wie  hoch,  der  vorderste  fast  so 
hoch  wie  lang;  die  beiden  hinteren  Supraorbitalknochen  endlich  sind 
aekr  klein.  Der  große  Kiemendeckel  und  der  Augenring  zeigen  Quer- 
slreifen.  Der  Humerus  endigt  nach  hinten  in  einen  langen,  zugespiti- 
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ten  Fortsatz,  welcher  etwas  über  die  Basis  der  Pectorale  hinausreicht. 
Die  Ventrale  ist  um  eine  Augenlänge  yor  der  Mitte  der  Korper- 
länge (ohne  Caudale)  eingelenkt  und  enthält  einen  ungetheilten  und 
acht  gespaltene  Strahlen.  Der  erste  Strahl  der  Pectorale  ist  bei 
Männchen  (?)  auffallend  dick  und  stark  entwickelt,  spaltet  sich  der 
Länge  nach  in  zwei  Hälften,  welche  durch  eine  weite  Hautfalte  am 
hinteren  Rande  verbunden  sind  und  bildet  so  eine  lange  Rinne.  Bei 
einem  zweiten  Exemplare  (einem  Weibchen  ?)  dagegen  finde  ich  den 
ersten  Pectoralstrahl  bedeutend  schwächer  und  ungespalten. 

Die  Dorsale  liegt  mit  der  Basis  ihres  ersten  Strahles  um  etwas 
mehr  als  eine  Augenlänge  näher  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  als  zur  Schnauzenspitze,  sie  ist  hoher  als  lang  und  am  oberen 
Rande  schwach  concav;  ihre  Höhe  gleicht  der  Entfernung  des  hinte- 
ren, knöchernen  Kiemendeckelrandes  von  der  Mitte  des  Auges;  der 
letzte  Dorsalstrahl  erreicht  circa  ^g  der  Höhe  des  längsten  dritten 
oder  vierten  Strahles  und  ist  etwas  höher  als  der  vorangehende.  Die 
Anale  beginnt  fast  senkrecht  unter  dem  letzten  Dorsalstrahle  und 
zeigt  eine  bedeutend  längere  Basis  als  die  Dorsale,  welcher  sie  aber 
an  Höhe  nachsteht;  der  höchste  Analstachel  ist  etwas  mehr  als  2^,- 
mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Caudale  ist  tief  eingeschnitten, 
fast  um  einen  Augendiameter  länger  als  der  Kopf,  die  Caudallappen 
sind  zugespitzt. 

Die  Riickenlinie  beschreibt  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur 
Dorsale  einen  nur  sehr  mäßig  gekrümmten  Bogen  und  erreicht  ihren 
Höhenpunkt  an  dem  Beginne  dieser  Flossen ;  die  Bauchlinie  dagegen 
ist  viel  stärker  gekrümmt  und  eiTcicht  ihren  tiefsten  Stand  genau  in 
der  Mitte  zwischen  der  Basis  der  Pectorale  und  Ventrale. 

Die  Seitenlinie  läuft  tief  unter  der  Höhenmitte  des  Rumpfes  mit 
der  Bauchlinie  fast  parallel  und  durchbohrt  64—66  Schuppen  zwi- 
schen den  Schultergurtel  und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen, 
ferner  3 — 4  auf  der  Caudale.  Das  freie  Feld  der  Schuppen  zeigt  mehr 
oder  minder  zahlreiche  Radien. 

Der  Rücken  ist  bräunlich,  die  Seiten  des  Rumpfes  sind  gelb. 
Drei  Reihen  länglicher  Flecken  auf  und  über  der  Seitenlinie;  die 
Flecken  der  Mittelreihe  sind  am  meisten  in  die  Quere  gezogen,  am 
schmälsten  und  zugleich  am  schwächsten  ausgeprägt,  die  der  ober- 
sten Reihe  zeigen  eine  mehr  ovale  oder  selbst  rundliche  Fonn  und 
sind  ziemlich  scharf  abgegrenzt. 
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Die  beiden  von  uns  untersuchten  Exemplare  von  T'  Länge  sind 
vollständig  ausgeweidet  und  seheinen  ursprunglich  zum  Ausstopfen 
bestimmt  gewesen  zu  sein. 

D.  3/7;  A.  3/10;  P.  1/13;  V.  1/8;  L.  lat  64—66  (+  3—4  auf 

'»Vi 
der  Caudale);  L.  transv.     t    . 

8.  Art  larilias  g«ka  Harn.  Buch. 

Syn.  CyprinuM  (BarüicU)  goha  H.  Buch..  Gang.  Fish.  p.  27$. 

CyprinuM  (Lcucucum)  goha  Gray  in  Hardw.  Illast.  Ind.  Zool.»  V.  I, 

Pise.  Tab.  3,  Fig.  2. 
Opsarius  gracüis  M*Clell.  Ind.  Cypr.  pag.  297  et  419,  t.  47,  fig.  1. 
Leuciscus  goha  C.  V.,  Blkr.  Nalez.  ichlhyol.  F.  v.  Bengal.  p.  68. 

Diese  Art  ist  in  Hardwick^s  Ulustrations  of  Indian  Zoology 
gut  abgebildet  und  viel  schlanker  als  die  frQher  beschriebene  Art, 
von  der  sie  sich  übrigens  auch  sehr  auffallend  durch  Größe  und  Ge- 
stalt der  Augenringknochen  und  die  Länge  der  Mundspalte  unter- 
scheidet. 

Die  Kopflänge  ist  4s/5mal,  die  Körperhohe  5</t — SVsi^^l  ^^  ^^^ 
Totallänge,  der  Augendiameter  genau  Smal,  die  Stirnbreite  etwas 
weniger  als  4mal,  die  Schnauzenlänge  3*/s — 3y,mal  in  der  Kopf- 
länge  enthalten.  Die  Schnauze  zeigt  eine  kegelförmige  Gestalt  und 
ist  Tome  abgestumpft,  die  Mundspalte  auffallend  länger  als  bei  Bar^ 
Hleo  und  bis  zu  den  Mundwinkeln  gemessen  1  '/«mal  in  der  Kopflänge 
enthalten;  die  Mundwinkel  fallen  circa  um  */i  der  Augenlänge  hinter 
den    hinteren  Augenrand.    Die  Augenrandknochen   sind  bedeutend 
starker  entwickelt  als  bei  B.  Hleo.   Der  untere  Postocularknochen 
reicht  mit  dem  hinteren,  bogenförmig  abgerundeten  Rande  bis  in  die 
Nähe  des  hinteren  Randes  des  Präoperkels  und  ist  ebenso  lang  wie 
hoch ;  nach  hinten  breitet  er  sich  fächerförmig  weit  aus,  nach  vorne 
rerschmälert  er  sich  stielförmig  und  ist  2mal  so  lang  wie  das  Auge. 
Der    darauffolgende    obere   Postocularknochen    ist    2mal    so 
lang  wie  hoch,  aber  nur  '/»mal  so  hoch  und  t/^mal  so  lang  wie  der 
untere;* der  noch  übrige  oberste  endlich  ist  dreieckig,  ebenso  lang 
wie  hoch  und  am  oberen  Rande  stark  abgerundet  Die  obere  Profll- 
linie    des  Körpers  von  der  Schnauze  bis  zur  Dorsale  ist  schwach 
eoavex  und  erhebt  sieh  im  VerhältniA  zu  ihrer  Länge  nur  wenig 
XU  dieser. 
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Der  hintere  der  beiden  Subocularknochen  ist  mehr  als  2mal  so 
lang  als  der  vordere  (Präoculare)  und  selbst  3mal  so  lang  wie  hoch, 
er  reicht  weit  nach  hinten  über  das  Auge  hinaus  und  stutzt  den 
großen  unteren  Postocularknochen. 

Die  Ventrale  ist  genau  in  der  Mitte  des  Körpers  (ohne  Caudale) 
eingelenkt,  ist  halb  so  lang  wie  die  Caudale  und  liegt  circa  um  eine 
Augenlänge  vor  der  Dorsale.  Diese  ist  an  Hohe  ^5  der  Kopflänge 
gleich,  ihre  Basis  circa  1  ^/^msA  in  der  Höhe  des  ersten  gespaltenen 
Strahles  enthalten.  Die  Höhe  der  Anale  beträgt  y?,  die  Basislänge 
derselben  y,  der  Kopflänge;  die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Höhe 
der  Dorsale. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  eingeschnitten,  kurzer 
als  der  Kopf,  die  Caudallappen  sind  zugespitzt. 

Die  Körperschuppen  sind  klein,  am  freien  Felde  von  Radien 
durchzogen,  deren  Zahl  zwischen  9 — 11  durchschnittlich  schwankt. 
Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Bauchlinie  fast  in  der  Mitte  der 
unteren  Höhenhälfte  des  Rumpfes  und  durchbohrt  im  Ganzen  86  bis 
90  Schuppen,  jene  auf  der  Caudale  (4)  eingerechnet.  Eine  sehr 
lange  Spornschuppe  an  der  Basis  der  Pectorale  und  der  Ventrale  wie 
bei  B.  tileo- 

Rücken  bräunlich,  Körperseiten  silberfarben  mit  einem  Stiche 
ins  Gelbliche;  Seiten  des  Kopfes  rein  silberweiß;  hinterer  Rand  der 
Caudale  schwärzlich.  Die  zwei  oder  drei  Fleckenreihen  etwas  über 
der  Mitte  der  Rumpfhöhe  findet  man  bei  Spiritusexemplaren  nur  sehr 
schwach  angedeutet. 

Das  Wiener  Museum  erhielt  durch  Herrn  Rüppel  im  Jahre  1847 
drei  ziemlich  wohlerhaltene  Exemplare  von  S  bis  nahezu  7"  Länge. 

D.  3/8;  A.  3/11;  V.  1/8;  P.  1/14;  L.  lat.  c.  86—90; 
L.  transv.   J_ 

4     (bis  sar  Venlrale). 

9.  Art  Cirrhin*  b«g*  spec.  Ham.  Buch. 

S  y  n.  Cyprlnua  (Bangana)  boga  H.  B  u  c  h.  Gang.  Fish.  p.  286,  386,  pl.  28, 
Fig.  80  (et  ariia  ib.  pag.  286.  ?) 
Gobio  boga  M* Gl e  1 1.  Ind.  Cypr.  p.  261. 
ItocephaluM  boga  Heck.  Fische  Syr.  pag.  39  (1029). 
CyprinuM  boga  Valenc,  Hisi  nat  poiss.,  i.  XVI,  pag.  432. 

Kopf  kurz,  dick,  am  vorderen  Ende  stark  abgestumpft;  Mund- 
spalte uuterständig,  quergestellt,  breit  und  schwach  bogenförmig 
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gerundet,  ohne  Barteln,  mit  einer  knopfförmigen  Erhöhung  an  der 
Symphyse  des  Unterkiefers.  Die  zarte  Haut  an  der  Unterseile  des 
Unterkiefers  bildet  unmittelbar  vor  dem  schneidigen  Unterkieferrande 
eine  zarte  Falte,  welche  bei  älteren  Individuen  etwas  deutlicher  ent- 
wickelt ist,  als  bei  jungen,  und  keiner  Cirrhina-AH  fehlt. 

Die  Kopflänge  ist  ß»/» — ßmal  (bei  j.  Individuen)  in  der  Tofal- 
länge  oder  iy, — 3 Vsmal  (bei  j.  I.)  in  der  Körperlänge,  die  Körper- 
höhe etwas  mehr  als  4^% — 4Vimal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Schnauze  ist  dick,  porös,  vorne  stark  abgestumpft,  länger 
als  das  Auge  und  überragt  nur  mäßig  die  Mundspalte. 

Die  Länge  des  Auges  ist  fast  oder  etwas  mehr  als  4mal,  die 
Stimbreite  circa  2*/5 — Z^/^mu]  (bei  j.  I.),  die  Schnauzenlänge  3mal 
oder  ein  wenig  darüber  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  vor  halber  Korperlänge  und  vor  der  Ven- 
trale, ist  am  oberen  Rande  concav,  der  letzte  Strahl  derselben 
länger  als  der  vorletzte.  Die  größte  Höhe  der  Dorsale  am  vierten  un- 
gespaltenen Strahle  steht  der  Kopflänge  bei  jungen  Individuen  ein 
wenig  nach,  gleicht  aber  derselben  bei  Exemplaren  von  10"  Länge. 
Die  Länge  der  Dorsalbasis  kommt  der  Entfernung  des  hinteren  Kopf- 
endes (ohne  den  häutigen  Lappen  am  Kiemendeckel}  von  dem  vorderen 
Augenrande  oder  der  hinteren  Nasenöfinung  gleich,  der  letzte  Dorsal- 
strahl ist  bis  auf  den  Grund  gespalten.  Die  Ventrale  ist  genau  in  der 
Mitte  der  Körperlänge  (ohne  Caudale)  eingelenkt  oder  steht  senk- 
recht unter  der  Basis  des  zweiten  gespaltenen  Dorsalstrahles.  Eine 
lange  Spornschuppe  liegt  an  der  Basis  der  Ventrale  wie  bei  allen 
übrigen  Cirrhina-Xrten.  Die  Caudale  übertrifft  die  Kopflänge  um 
1  —  ly,  Augenlänge  und  ist  tief  eingeschnitten,  die  Caudallappen 
sind  zugespitzt  Der  hintere  Rand  der  Anale  ist  concav,  der  längste 
Strahl  derselben  mehr  als  1  </, — 1  «/«mal »  die  Pectorale  circa  1  % 
bis  li/^mal,  die  Ventrale  weniger  als  ly«— ly^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Schuppen  sind  der  Länge  nach  fein  gestreift  —  In 
Buchanan's  Charakteristik  von  C.  boga  scheint  der  Ausdruck 
„labio  inferiore  crenato**  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen  und  wider- 
spricht der  Abbildung  derselben  Art. 

D.  4/9;  A.  3/8;  V.  2/8;   P.  1/18-  16;  L.  lat.  39  (davon  die  drei 

letzten  auf  der  Caudale);  L.  transv.    i    . 

s 
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Vier  Exemplare  von  4^, — 10''  Länge,  aus  dem  Ganges  bei 
Caicutta. 

10.  Art  Clrrklia  anlsira  spec.  M*Clell. 

Syn.  Gobio  anisurus  M'Clell.,  Ind.  Cypr.  pag.  360,  t  40,  fig.  2  (vielleicht 
auch  t  42,  fig.  1). 
Gymnostomus  aniturus  Heck.,  Fische  Syr.  p.  40  (1030). 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  C.  boga  durch  die  geringe 
Größe  der  Schuppen,  die  längere  und  zugleich  schmälere,  konisch 
zugespitzte  Schnauze,  welche  die  Mundspalte  bedeutend  überragt, 
die  kleinere,  stärker  gekrümmte  Mundspalte  und  besitzt  um  einen 
Strahl  mehr  in  der  Dorsale.  Wie  bei  C  boga  findet  sich  eine  knopf- 
formige  Erhöhung  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  vor,  Barteln 
fehlen. 

Die  Kopflänge  steht  der  Köpfhöhe  ein  wenig  nach  und  ist  4^3- 
mal  in  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  der  Augendiameter  4mal, 
die  Stirnbreite  2y8mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauzen- 
länge gleicht  der  Stirnbreite.  Die  Schnauze  ist  porös;  die  Höhe  der 
Dorsale  erreicht  eine  Kopflänge,  die  Basislänge  derselben  Flosse 
gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  der  hinteren 
Nasenöfi*nung.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt  in  gleichmäßi- 
ger Curve  wie  bei  C  boga  bis  zur  Dorsale  an  und  die  Seitenlinie 
läuft  parallel  zur  Bauchlinie.  Die  Schuppen  sind  der  Länge  nach  fein 
gestreift. 

Nach  McClelland  wäre  Cypr.  pangusia  nur  eine  Varietät  von 
Cypr.  boga»  doch  entspricht  die  von  M'Clelland  auf  Taf.  42,  Fig.  1 
gegebene  Abbildung  von  Cypr.  pangusia  bei  weitem  besser  dem 
C  anisurat  zeigt  zehn  getheilte  Dorsalstrahlen,  viel  kleinere  Schup- 
pen als  man  sie  bei  C  boga  vorfindet  und  sieben  oder  acht  Schuppen- 
reihen zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Ventrale,  während  deren 
bei  C.  boga  nur  fünf  vorkommen. 

D.  4/10;  A.  3/6;   P.  1/16;   L.  lat.  43—44  (3—4  davon  auf  der 

Caudale);   I.  transv.         < 

Zwei  Exemplare  (mit  stark  beschädigter  Caudale)  aus  dem 
Ganges  durch  Rüppel. 

Obwohl  Cirrh.  boga  und  anisura  keine  Barteln  besitzen,  so 
stimmen  sie  doch  in  der  Gestalt  und  Zahl  der  Schluudzähne  (com- 
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primirt»  messerförmig,  jederseits  S/A/i)^  in  der  Form  und  Lage  der 
Mundspalte  (unterstandig,  quer  gestellt  und  bogenförmig  gerundet, 
mit  zugeschärften  Kieferrandern  und  einer  knopfförmigen  Erhöhung 
an  der  Symphyse  des  Unterkiefers),  in  der  Lage  der  Dorsale  und 
Ventrale  und  in  der  Structur  der  Schuppen  so  genau  mit  C.  mrigala 
etc.  überein,  daß  sie  in  ein  und  dasselbe  Geschlecht  gebracht  wer- 
den mQssen. 

11.  Art  Clrrhiia  nrigala  Harn.  Buch. 

Syn.  CyprinM  (Bangana)  mrigala  Hain.  Buch.,  Gang*  Fish   pag.  279  et 
386,  pl.  VI,  fig.  79. 
Cirrhina  mrigala  Cav.,  Regn.  anim. 
Gobio  (Cyprinu9)  mrigala  et  rewah  (nee  Bach.)  ITClell.,  Ind.  Cypr. 

pag.  277,  350,  tab.  38,  fig.  1,  t.  58,  fig.  1. 
Cirrhina  mrigala  Val.i  Hist  nat  Poiss.  t  XVI,  pag.  294. 

„      rubripinnis  ibid.  pag.  288. 
hocephabis  mrigala  Heck.,  Fische  Syr.  pag.  39  (1029). 

Von  dieser  Art  konnte  ich  fünf  kleine  Exemplare  bis  zu  S"  3"' 
Länge  und  zwei  große  untersuchen;  bei  diesen  ist  die  Kopflänge 
bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  als  Smal  bis  S^/smal  in  der 
Totallänge  enthalten,  die  Korperhöhe  gleicht  bei  jungen  Exemplaren 
stets  der  Kopflänge,  ühertriflFt  sie  aber  bei  alten.  Die  Länge  des  Auges 
ist  3 — 3y5mal  bei  jungen,  4mal  und  etwas  darüber  bei  alten  Individuen, 
die  Stimbreite  2yi— 2i/4mal,  die  Schnauzenlänge  3-  oder  etwas 
,  mehr  als  Smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Kopf  ist  dick,  ziemlich  kurz,  an  der  Oberseite  breit  und 
nur  schwach  gewölbt,  l*/»  — l'^mal  so  lang  wie  breit.  Die  gewölbte 
vorne  von  Poren  durchsetzte  Schnauze  überragt  mehr  oder  minder 
die  breite,  quergestellte  unterständige  Mundspalte,  welche  bogen- 
förmig gerundet,  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  mit  einem  zuge- 
spitzten Knöpfchen  und  mit  schneidigen  Kieferränder  versehen  ist. 
Oberkieferbarteln  zart  und  von  geringer  Länge.  Die  Knochen  des 
Augenringes  sind  schwach  entwickelt,  nur  das  Praeorbitale  ist  von 
mäßiger  Größe,  schwach  halbmondförmig  gebogen  und  ly^mal  in 
der  Augenlänge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  ein  wenig  vor  halber  Körperlänge,  ihre 
größte  Höhe  ist  6~6V(mal,  ihre  Basislange  6*/, -Gs^mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Der  obere  Dorsalrand  ist  concav,  der  letzte 
Dorsalstri»hl  etwas  länger  als  der  vorletzte.  Die  Ventrale  ist  etwas 
hinter  der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt,  fast  genau  unter  der 


9 

12.  Art  Cirrhin*  rewah  Harn.  Buch. 

Syn.  Cyprinus  (Bangana)  rew<Ui  Harn.   Buch.,   Gang.  Fish.   pag.  280  et 
386. 
Cirrhina  Dusmmieriy n\,  Hist.  Poiss.  t.  XVf,  pag.  291. 
hocephalua  reha  Heck.,  Fische  Syr.  pag.  39  (1029). 

Verglichen  mit  der  früher  beschriebenen  Art  zeigt  C  rewaJi 
eine  minder  breite  und  stärker  gerundete  Mundspalte,  größere 
Schuppen  und  eine  geringere  Zahl  von  Dorsalstrahlen;  auch  ist  die 
KörperHirbung  minder  lebhaft. 

Die  Kopflänge  ist  bei  kleinen  Exemplaren  von  i^/^  Zoll  Länge 
etwas  mehr  als  Smal,  bei  größeren  ^Vs  bis  nahezu  6mal,  die  Körper- 
höhe circa  5 — iy^mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  des  Auges  3% 
bis  Sysmal,  die  Stirnbreite  2%  — 2y4mal,  die  Schnauzenlänge  3«/, 
bis  3  «/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauze  ist  dick,  vorne 
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Basis  des  sechsten  Dorsalstrahles,  und  unbedeutend  kürzer  als  die 
Pectorale.  Die  Spitze  der  zurückgelegten  Anale  erreicht  genau  oder 
nahezu  die  Basis  des  untersten  Caudalstützstrahles.  Die  Caudal- 
lappen  sind  zugespitzt,  länger  als  der  Kopf.  Das  Rückenprofil  ist  bei 
älteren  Individuen  stärker  gekrümmt  als  bei  jüngeren.  Die  Schuppen 
sind  dünn  und  tragen  an  dem  freien  Felde  zahlreiche  fast  horizontal 
laufende  feine  Streifen.  Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  mit  der 
schwach  gebogenen  Bauchlinie,  etwas  unter  der  Mitte  der  Korperhöhe 
und  durchbohrt  42 — 43  Schuppen,  von  denen  die  drei  letzten  auf  der 
Caudale  liegen.  Die  zurückgelegte  Pectorale  fällt  horizontal  zurückge- 
legt mit  ihrer  Spitze  unter  die  neunte  oder  zehnte  Schuppe  der  Seiten- 
linie. Die  obere  Körperhälfte  ist  bei  frischen  Exemplaren  stahlblau  mit 
einem  Stiche  ins  Graue,  die  untere  weißlichgelb;  die  Verbindungshaut 
der  Dorsalstrahlen  mehr  oder  minder  vollständig  dunkelbraun  punktirt. 
Sechs  Exemplare  von  4" — 1"  2'"  Länge  aus  den  stehenden  Ge- 
wässern um  Caicutta.  —  Meines  Erachtens  gehört  C  rubripinnis  zu 
C.  mrigala;  auch  im  Wiener  Museum  sind  die  seit  1847  in  Spiritus 
aufl)ewahrten  alten  Exemplare  an  den  Flossen  und  selbst  am  Rücken 
rothbraun  gefärbt.  Die  Abbildung  in  Ham.  Buchanan*s  Werke  ist 
nicht  genau,  der  Kopf  ist  viel  zu  gespitzt  und  die  Schnauze  zu  lang 
gezeichnet. 

D.  4/12-13;  A.  4/6;  V.  2/8;  P.  2/17-18;  L.  lat.  43—42;  | 

L.  transv.    <    . 


i 
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breit  abgerundet  und  überragt  die  Mundspalte.  Oberkieferbarteln 
ebenso  zart  und  lang  wie  bei  C  mrigala.  Ein  zugespitztes  Knöpf- 
chen an  der  Symphyse  des  Unterkiefers.  Die  Dorsale  beginnt  um 
eine  Augenlänge  näher  zum  vordem  Kopfende  als  zur  Basis  der  mitt- 
leren Caudalstrahlen  und  gleicht  an  Höhe  der  Länge  des  Kopfes, 
bezuglich  der  Länge  ihrer  Basis  aber  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  von  dem  vorderen  Augenrande.  Die  zwei  ersten  unge- 
theilten  Dorsalstrahlen  sind  wie  bei  C.  mrigala  äußerst  kurz,  ganz 
unter  der  Haut  verborgen.  Die  Ventrale  ist  senkrecht  unter  der  Basis 
des  sechsten  Dorsalsti*ahles  eingelenkt,  und  liegt  etwas  näher  zum 
vorderen  Kopfende  als  zur  Caudalbasis,  ist  also  etwas  weiter  nach 
vorne  gestellt  als  bei  C  mrigala  und  zeigt  wie  diese  jederseits  eine 
lange  Spornschuppe  über  der  Basis.  Die  Anale  ist  minder  hoch  als 
bei  C.  mrigala  und  erreicht  mit  der  Spitze  ihres  längsten  Strahles 
lange  nicht  die  Basis  der  Schwanzflosse.  Caudi^le  mit  zugespitzten 
Lappen,  länger  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  36 — 38  Schuppen,  von  denen 
die  3—2  letzten  Schuppen  auf  der  Caudale  liegen. 

RGcken  bei  frischen  Exemplaren  mehr  oder  minder  dunkel- 
bräunlich mit  einem  Schimmer  ins  Graue;  alte,  lange  Zeit  in  Spiritus 
aufbewahrte  Exemplare  sind  dunkel  röthlichbraun ;  untere  Hälfte  des 
Rumpfes  silberweiß  mit  gelblichem  Stiche  oder  gelb. 

Mehrere  (5 — 6),  bald  stärker  bald  schwächer  ausgeprägte 
braungraue  Längsstreifen  längs  und  über,  zuweilen  auch  unter  der 
Seitenlinie,  und  zwar  je  eine  längs  den  Beruhrungsstellen  zweier 
aufeinander  folgender  Längsschuppenreihen. 

Die  Dorsale  ist  zuweilen  bei  alten  Exemplaren  gegen  das  obere 
Ende  schwarzbraun  dicht  punktirt. 

Höchst  wahrscheinlich  fällt  Cirrhina  Dmsumieri  \ k\.  mit  C. 
rewah  Buch. zusammen.  Gobio  limnophilus  M*Clel].  hat  in  der 
Körpergestalt  und  Zeichnung  sehr  viele  Ähnlichkeit  mit  C.  rewah; 
doch  soll  derselbe  keine  Barteln  besitzen. 

D.  4/8;   A.  3/5;   V.  2//8;   P.  1—2/18—16;  L.  lat.  36—38; 

7 

L.  transv.  T . 

5 

Acht  Exemplare  von  4"  1'"  —  7"  Länge  aus  den  stehenden 
Gewässern  um  Caicutta. 
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Tafel  *  Erklärung. 


Tafel  I. 


Fig.  1.  Hemiramphua  Kreftii,  Seitenansicht  des  Kopfes. 
»2.  M  „         Oberseite  des  Kopfes. 

„    3.  Unterkieferz&hne  von  GireUa  $mplex  Günth. 

Tafel  n. 

Garra  gotyla  Gray. 

Tafel  m. 

Labeobarbus  mosal  H  a  m.  Buch. 
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Die  Ragen  des  zahmen  Hundes. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos.  Fltilnger. 


I.  Abtheilung. 

Es  gibt  wohl  nur  wenige  Specialitäten  im  weiten  Gebiete  der 
Zoologie,  welche  eine  so  reiche  Literatur  aufzuweisen  haben,  als  der 
zahme  Hund.  Die  ungeheuere  Zahl  verschiedener  Formen ,  in  denen 
er  vor  uns  erscheint,  hat  schon  bei  den  älteren  Naturforschern  im 
verflossenen  Jahrhunderte,  mithin  zu  einer  Zeit,  wo  die  Anzahl  der 
damals  bekannt  gewesenen  Ra^en  verhältnißmäßig  eine  noch  geringe 
war,  das  Bedürfniß  wach  gerufen,  dieselben  ihrer  körperlichen  Ver- 
^  wandtschaft  nach  in  mehrere  Abtheilungen  zu  bringen,  und  diese  in 

Obereinstimmung  gewißer  Merkmale  von  einander  zu  sondern  und 
möglichst  scharf  zu  begrenzen. 

Fast  mit  jedem  Tage  nahm  aber  die  Zahl  der  Ra^en  durch  die 
mannigfaltigsten  Kreuzungen  derselben  zu  und  die  früher  fiir  sie  fest- 
^  gestellten  Abtheilungen  genügten  nicht  mehr,  die  vielen  neu  bekannt 

gewordenen  Zwischenformen  in  sich  aufzunehmen,  obgleich  man 
noch  lange  Zeit  hindurch  bemuht  war,  sie  gewaltsam  in  die  gezogenen 
Grenzen  zu  bannen. 

Daß  dies  nicht  ohne  eine  völlige  Vernichtung  der  fiir  jene  Ab- 
theilungen  festgesetzten  Merkmale  geschehen  konnte,  ist  eben  so  klar, 
als  es  begreiflich  ist,  daß  dieselben  hierdurch  in  ihrem  Werthe  nicht 
nur  wesentlich  beeinträchtiget  wurden ,  sondern  denselben  nothwen- 
digerweise  gänzlich  einbüßen  mußten. 

Hierzu  kam  noch  der  Umstand ,  daß  sich  nicht  blos  Zoologen 
mit  diesem  Gegenstande  befaßten,  sondern  daß  er  auch  von  Veteri- 
nären, Forstmännern  und  Landwirthen  vielfach,  und  zwar  in  der  ver- 
schiedensten Weise,  ja  oft  nach  den  entgegengesetztesten  Principien 

^behandelt  wurde,  indem  dieselben  je  nach  der  Verschiedenheit  ihre*' 

I 
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Standpunktes,  ihn  von  durchaus  verschiedenen  Seiten  betrachteten 
und  hierauf  ihre  Eintheilungen  stützten. 

Noch  mehr  verworren  wurde  er  aber  dadurch ,  daß  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  von  Schriftstellern  in  diesem  Specialfache  sich 
bei  ihren  Bearbeitungen  oft  blos  von  Namen  leiten  ließ,  indem  sie 
die  bei  ihren  Vorgängern  vorgefundenen  Benennungen ,  welche  — 
wenn  auch  dem  Wortlaute  nach  gleichförmig,  —  doch  häufig  die 
mannigfaltigsten  Bedeutungen  haben  und  nicht  selten  durchaus  ver- 
schiedene Formen  bezeichnen ,  als  Leitstern  betrachteten ,  um  die- 
selben mit  einander  zu  vereinigen. 

Durch  diese  Vorgänge  gerieth  unsere  früher  gewonnene  An- 
schauung nach  und  nach  in  ein  beinahe  undurchdringliches  Chaos 
und  man  fühlte  bald  die  Nothwendigkeit,  ja  Unerläßlichkeit,  dasselbe 
wieder  zu  klären.  So  kam  es  denn,  daß  von  den  verschiedensten 
Seiten  Anstrengungen  gemacht  wurden ,  den  verworrenen  Knäuel  zu 
losen  und  klarere  Einsicht  zu  gewinnen,  obgleich  der  Weg  der  hier- 
bei betreten  wurde,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  keineswegs 
immer  derselbe  war. 

Deutsche,  französische  und  englische  Naturforscher  haben  mit 
einander  gewetteifert,  das  Dunkel  aufzuhellen,  in  welches  dieser  Ge- 
genstand gehüllt  ist  und  in  der  That  ist  es  ihnen  auch  theilweise 
gelungen,  so  manches  Licht  über  denselben  zu  verbreiten.  Keiner 
von  ihnen  hat  es  aber  versucht,  ihn  in  einer  umfassenden  und  durch- 
greifenden Weise  einer  kritischen  Prüfung  zu  unterziehen,  daher  wir 
auch  bei  ihren  Untersuchungen  nur  hie  und  da  aufklärenden  Andeu- 
tungen begegnen,  während  der  bei  Weitem  größere  Theil  in  sein 
früheres  Dunkel  gehüllt  blieb. 

Allerdings  ist  es  eine  höchst  mühevolle  und  eine  längere  Reihe 
von  Jahren  in  Anspruch  nehmende  Arbeit,  die  große  Zahl  der  Ra^en 
einer  genauen  Vergleichung  zu  unterziehen,  um  hierdurch  zu  einem 
günstigen  Resultate  zu  gelangen,  und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist 
mit  um  so  größeren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  sich  nicht  oft 
die  Gelegenheit  ergibt,  eine  bedeutendere  Anzahl  verschiedenartiger 
Rafen  in  reinem  Zustande  beobachten  zu  können,  ja  viele  derselben 
sich  dem  Anblicke  gänzlich  entziehen,  so  daß  man  nicht  selten  einzig 
und  allein  nur  auf  Abbildungen  angewiesen  ist,  aus  welchen  man  in 

'gelung  von  Originalen,  die  unterscheidenden  Charaktere 
suchen  genöthiget  ist. 
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Das  größte  Verdienst  haben  sieh  hierbei  W  a  1 1  h  e  r  und  Ludwig 
Reichenbaeh  unter  den  Deutschen,  Desmarest  unter  den  Fran- 
zosen und  Hamilton  Smith  unter  den  Engländern  erworben  und 
insbesondere  gebührt  Reichenbach  die  vollste  Anerkennung,  da  er 
mit  unsäglicher  Mühe  eine  beinahe  vollständige  Sammlung  von  Ab- 
bildungen nach  den  besten  Originalen  zu  Stande  brachte,  die  auch 
diejenigen,  welche  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  große  Masse  der 
verschiedenen  Formen  im  lebenden  Zustande  beobachten  und  einer 
genaueren  Untersuchung  unterwerfen  zu  können,  in  den  Stand  setzt, 
ihre  vergleichenden  Studien  nach  diesen  Abbildungen  nicht  ohne 
Erfolg  vornehmen  zu  können. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ich  —  wenn  auch  theilweise 
mit  Unterbrechungen ,  —  diesem  Gegenstande  meine  volle  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  und  keine  Gelegenheit  verabsäumt,  die  verschie- 
densten mir  vorgekommenen  Hundera^en  einer  genauen  und  sorg- 
fältigen Prüfung  rücksichtlich  ihrer  Merkmale  zu  unterziehen.  Auch 
habe  ich  nicht  unterlassen  meine  Wahrnehmungen  genau  zu  notiren, 
um  auf  diese  Weise  ein  Material  zu  sammeln,  welches  mich  einst  in 
den  Stand  setzen  sollte,  die  hieraus  gewonnenen  Resultate  zur  Ver- 
1  öffentlichung  zu  bringen. 

Günstigen  Zufällen  habe  ich  es  zu  verdanken,  daß  ich  eine  sehr 
große  Anzahl,  selbst  der  seltensten  und  bei  uns  keineswegs  heimi- 
schen Ra^en  im  lebenden  Zustande  beobachten  zu  können  in  der 
Lage  war;  ja  ich  kann  behaupten,  daß  ich  beinahe  sämmtliche  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Formen,  mit  Ausnahme  einer  verhältniß- 
mäßig  nur  geringen  Zahl,  lebend  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  dürfte  es  nicht  gewagt  erscheinen,  wenn 
ich  mit  der  vorliegenden  Arbeit,  deren  Zweck  es  ist,  einige  Klarheit 
in  diesen  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen ,  vor  die  wissenschaft- 
liche Welt  trete  und  meine,  auf  einer  genauen  gegenseitigen  Ver- 
gleichung  der  Charaktere  beruhenden  Ansichten,  bezüglich  der  Ab- 
stammung jener  zahlreichen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Hunde- 
ra(en,  offen  auszusprechen  keinen  Anstand  nehme. 

Es  mag  immerhin  der  Fall  sein,  daß  ich  mich  hie  und  da  geirrt 

habe  und  daß  spätere  Naturforscher  eine  richtigere  Ansicht  würden 

zur  Geltung  bringen  können ;  doch  werden  sich  wohl  schwerlich  arge 

Fehlgriffe  ergeben  und  in  der  Folge  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 

durch  Thatsachen  nachweisen  lassen.  Zum  Mindpsten  glaube  ich  die 
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Überzeugung  aussprechen  zu  dürfen,  daß  ich  durch  meine  in  dieser 
Richtung  yorgenommenen  Studien  in  den  meisten  Fällen  der  Wahr- 
heit jedenfalls  näher  gekommen  bin ,  als.  meine  Vorgänger,  welche 
sich  hie  und  da  in  ihren  Schriften  über  die  Abstammung  einzelner 
Ra(en  ausgesprochen  haben. 

Allerdings  sind  es  nur  Ansichten,  welche  ich  hier  über  die  Her- 
leitung der  yerschiedenen  Hunderafen  und  ihre  Stammältem  aufzu- 
stellen wage,  Ansichten,  deren  Richtigkeit  ich  mit  Ausnahme  Ton  nur 
sehr  wenigen  Fallen,  zwar  nicht  durch  Thatsachen  zu  beweisen  oder 
durch  Erfahrungen  zu  verbürgen  im  Stande  bin ,  die  sich  aber  auf 
eine  sorgfaltige  Prüfung  und  Vergleichung  der  einzelnen  Ra^en  grün- 
den und  aus  der  Übereinstimmung  der  äußeren  Merkmale  ihrer  kör- 
perlichen Formen  abgeleitet  sind. 

Nach  dem  Standpunkte  unseres  gegenwärtigen  Wissens  kann 
man  überhaupt  nur  auf  dem  Wege  der  Analyse  zu  einem  wenigstens 
theilweise  befriedigenden  Resultate  in  diesem  Wissenschaftszweige 
gelangen  und  es  ist  zur  Zeit  noch  unmöglich,  die  bezüglich  der  älter- 
lichen  Abstammung  der  Ra^en  unserer  Hausthiere  ausgesprochenen 
Yermuthungen  durch  Synthese  zu  bekräftigen  und  denselben  durch 
directe  Erfahrungen  den  Stempel  der  Wahrheit  aufzudrücken. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  hier  Rechenschaft  über  die  yon  mir 
bei  dieser  Arbeit  eingeschlagene  Richtung  zu  geben. 

Rei  der  Durchführung  des  vorliegenden  Gegenstandes  bin  ich 
denselben  Grundsätzen  gefolgt,  welche  mich  bei  der  Bearbeitung  der 
Rafen  des  Schweines,  des  Pferdes,  der  Ziege,  des  Schafes  und  des 
Rindes  geleitet  haben,  und  ich  muß  hier  nur  noch  ausdrücklich  be- 
merken, daß  ich  meine  Studien  über  unsere  Haus-Säugethiere  mit 
dem  Hunde  begonnen  und  die  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  auch 
bei  den  übrigen  in  Anwendung  gebracht  habe. 

Der  Weg,  den  ich  hierbei  eingeschlagen  habe,  war  der  analy- 
tische. Ich  habe  nämlich  alle  jene  Formen,  welche  sich  durch  ihre 
äußeren  Merkmale  unzweifelhaft  als  Bastarde  darstellen,  ausgeschieden 
und  diejenigen,  welche  noch  erübrigten,  für  reine,  unvermischte 
Formen  oder  selbstständige  Arten  anerkennen  müssen. 

Die  geringeren  Verschiedenheiten ,  welche  sich  unter  den  ein- 
zelnen, auf  diese  Weise  gewonnenen  Hauptformen  ergaben,  ließen 
sich  bei  näherer  Prüfung  theils  auf  Veränderungen  zurückführen, 
welche  durch  klimatische  Einflüsse  in  Folge  geographischer  Ver- 
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breitung  der  Arten  bedingt  sind,  theils  auf  solche,  welche  ohne 
Zweifel  nur  das  Ergebniß  der  Acciimatisation ,  der  Zucht  und  ver- 
änderten Lebenweise,  oder  der  Cultur  sind. 

Um  in  das  zahlreiche  Heer  von  Bastarden  einige  Klarheit  zu 
bringen,  theilte  ich  dieselben  in  Halbbastarde,  einfache,  doppelte, 
dreifache  Bastarde  u.  s.  w.  ein. 

Unter  Halbbastarden  verstehe  ich  das  Product  der  Vermischung 
reiner  Abänderungen  einer  und  derselben  Staromart,  unter  einfachen 
Bastarden,  das  Ergebnifi  der  Vermischung  von  zwei,  unter  doppelten 
jenes  der  Vermischung  von  drei,  unter  dreifachen  Bastarden  das  der 
Vermischung  von  vier  verschiedenen  Hauptformen  oder  Stammarten 
u.  s.  w.  Eine  über  die  Zahl  von  fünf  Haupt-  oder  Grundtypen  hinaus- 
reichende Vermischung  ist  mir  beim  zahmen  Hunde  bis  jetzt  noch 
nicht  vorgekommen. 

Da  es  jedoch  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  ein  Bastard  —  sei  er  nun 
ein  Halbbastard,  ein  einfacher,  doppelter,  dreifacher,  vierfacher 
u.  s.  w.  —  aus  einer  reinen,  oder  ob  er  aus  einer  gemischten  Kreu- 
zung hervorgegangen  ist,  und  hierdurch  eine  oft  sehr  wesentliche 
Veränderung  in  der  Form  bedingt  wird ,  so  scheide  ich  sämmtliche 
Bastarde  wieder  in  solche,  welche  das  Product  einer  reinen,  und 
solche,  welche  das  Ergebniß  einer  gemischten  Kreuzung  sind. 

Unter  einer  reinen  Kreuzung  verstehe  ich  jene,  wo  das  Blut  der 
Stammältern  oder  der  Grundtypen  nur  einmal  in  dem  Blendlinge  vor- 
handen, unter  einer  gemischten,  wo  es  mehrfach  in  demselben  ver- 
einiget ist. 

Um  jedem  Mißverständnisse  vorzubeugen,  muß  ich  ausdrück- 
lich bemerken,  daß  ich  —  nachdem  jeder  Bastard  immer  mehr  die 
Merkmale  der  mütterlichen,  als  der  väterlichen  Abstammung  an  sich 
trägt,  —  bei  der  Angabe  der  Altem  der  verschiedenen  Bastarde 
immer  das  weibliche  Thier  dem  männlichen  vorangestellt  habe. 
Findet  eine  Anpaarung  der  Altern  im  umgekehrten  Sinne  Statt,  so 
wird  das  Product  zwar  ein  ziemlich  ähnliches,  aber  immerhin  etwas 
verschiedenes  sein.  Wollte  man  jedoch  in  der  Scheidung  der  Raf  en 
soweit  gehen,  um  auch  auf  diesen  Unterschied  Rücksicht  zu  nehmen, 
so  müßte  man  die  Zahl  derselben  geradezu  verdoppeln,  was  jedoch 
jedenfalls  für  die  Wissenschaft  nur  wenig  f5rderlich  wäre  und  daher 
auch  völlig  überflüssig  erscheint. 
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Daß  es  übrigens  einem  aufmerksamen  Beobachter,  der  sieh  mit 
diesem  Gegenstande  befaßt  und  schon  durch  längere  Zeit  denselben 
verfolgt  hat,  möglich  wird,  oft  schon  auf  den  ersten  Blick  die  Altem 
der  verschiedenen  Rafen  unserer  Hausthiere  und  insbesondere  des 
Hundes  zu  erkennen ,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Versicherung, 
da  —  wenn  man  schon  eine  größere  Anzahl  der  verschiedenen  Foc- 
men  seinem  Gedächtnisse  eingeprägt  hat,  —  die  denselben  zukom- 
menden Merkmale  ohne  Schwierigkeit  erfaßt  werden  können  und  bei 
fortgesetzter  Übung  das  Auge  mit  der  Zeit  eine  außerordentliche 
Schärfe  und  Fertigkeit  hierin  erlangt. 

Wie  ich  mich  schon  an  anderen  Orten  ausgesprochen  habe, 
nehme  ich  für  unsere  zahmen  Hunde  sieben  verschiedene  Grund- 
typen oder  Stammältern  an,  welche  ich  als  selbstständige  Arten  be- 
trachte, und  zwar  den  Haushund  (Cania  domesiicus)^  —  den 
großen  Seidenhund  (Canis  extrariusjy  —  den  krummbeinigen 
Dachshund  (Canis  vertagusj,  —  den  deutschen  Jagdhund  (Canis 
sagax)y  —  den  großen  Bullenbeißer  (Canis  MolossusJ,  —  den 
großen  Windhund  (Canis  leporariusj  —  und  den  nackten  Hund 
(Canis  caraibaeus). 

Auf  diese  sieben  verschiedenen  Stammarten  beziehen  sich  auch 
die  von  mir  hier  aufgeführten  sieben  Hauptgruppen,  in  welchen  ich 
die  einzelnen  Hundera^en  ihrer  Verwandtschaft  gemäß  vertheile. 

Schließlich  muß  ich  noch  bemerken ,  daß  es  mir  zweckmäßig 
geschienen  habe,  die  vorliegende  Arbeit  in  zwei  Abtheilungen  zu 
bringen,  von  denen  die  erste  der  Entwirrung  der  Synonymie  und  der 
hierdurch  erziehen  Begrenzung  der  einzelnen  Formen  oder  Ra^en, 
sowie  der  Angabe  ihrer  Abstammung  gewidmet  ist,  die  zweite  aber, 
welche  dieser  folgen  soll,  in  gedrängter  Kürze  die  hervortretendsten 
Merkmale  der  hier  aufgeführten  Hundera^en  enthalten  wird. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  reichhaltige  Synonymie,  welche 
ich  nach  einer  gründlichen  Prüfung  und  Vergleichung  mit  großer 
Gewissenhaftigkeit  zu  sichten  und  entwirren  mich  bestrebte,  so 
wird  man  bald  erkennen,  welch'  ungeheuere  Verwirrung  durch  das 
Zusammenziehen  oft  zwar  verwandter,  doch  offenbar  verschieden- 
artiger Ra^en  herbeigeführt  wurde. 

Eine  solche  Sichtung,  war  aber  der  einzige  vorgezeichnete  Weg, 
um  die  vielen  seither  mit  einander  vermengt  gewesenen  Ra^cn  von 
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einander  zu  sondern  und  ihnen  jene  Stelle  zuzuweisen ,  die  sie  ihren 
äußeren  Merkmalen  gemäß  einzunehmen  haben. 

Mögen  immerhin  bei  meinem  Versuche,  die  einzelnen  Ra(en  auf 
ihre  unmittelbaren  Stammältern  zurückzuführen  und  dieselben  hier- 
nach zu  deuten,  so  manche  Irrthümer  unterlaufen  sein,  deren  Berich- 
tigung späteren  Zeiten  vorbehalten  werden  muß,  so  schmeichle  ich 
mir  doch  wenigstens  dazu  beigetragen  zu  haben»  einige  Klärung  in 
diesen  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen  und  durch  eine  strenge 
Durchführung  der  von  mir  angewendeten  Grundsätze,  die  große  Zahl 
der  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ra^en  ihrer  Verwandtschaft 
gemäß  geordnet  und  in  einen  systematischen  Rahmen  eingeschaltet 
zu  haben. 

I.  Gruppe.  Haashande  (Caneif  dameHici}. 

1.  Der  lauhaid  (Canis  domeaticusj. 

Canis  pastoralis.  Lex.  Aleman.  Cap.  83. 

Hirtenhunt  (Cania pastoralis).  Im  IX.  —  XV.  Jahrhund. 

Schaafhunt  (Canis  ovilisj.  Im  IX.  —  XV.  Jahrhund. 

Viehhunt  {Canis  custos  pecoris).  Im  IX.  —  XV.  Jahrhund. 

Canis  pastoralis.  Glossar. 
n     ovilis.  Glossar. 

n     custos  pecoris.  Glossar.  ^ 

„     Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup.  p.  173.  c.  fig. 

ShephenTs'Dog.  Cajus.  de  Canib.  Britann. 

Canis  oixovpog  domesticus  s.  soctus.  Ra jus.  Synops.  quadrup.  p.  177. 
Nr.  8. 

Chien  de  berger.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241.  t  28. 

Schäferhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  479.  Nr.  1. 

Canis  fam.  domesticus.  s.  villaticus.  Linn^.  Amoen.  acad.  T.  IV. 
p.  46.  Nr.  1.  t.  1.  fig.  1. 

Huishand.  Houtt.  Nat.  histV.  U.  p.  36. 

Canis  fam.  domesticus.  Linn^.  Syst.  nat.  Edit.  XU.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 
Nr.  1,  a. 

Caneda  Pastori.  Allessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IL  t  94. 

Sheperd's  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1. 

Schäfer  -    oder  Hirtenhund.   Martini.    Buffon   Naturg.  d.  vierf. 
Thiere.  B.  IL  S.  164.  t.  23.  fig.  1. 
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Schäferhund.  Schreber.  Saogtb.  B.  OL  S.  319.  Nr.  1.  1. 
Canis  familiarU.   Vor.  «Erilcb.  Syst.  rcgn.  anim.  P.  L  p.  537. 

Nr.  1.  o. 
„     »     pasioreus.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  MeDsch.  u.  cL 

Thicre.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  y. 
^     „     Var,  a  domesticus  Boddaert  Elench.  anim.  V.  L  p.  95. 

Nr.  16.  3.  a. 
„     „     domestiau.  G  m  e  1  i  n.  Linn^  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  a. 
n     n     pomeranus  damesHcus.  Sechst  Natarg.  Deutscht  B.  L 
S.  552.  Nr.  1.  g. 
Chien  de  berger.  Fr.  Cur.  Aon.  du  Mus.  T.  XVIII.  t  18.  fig.  3.  e.  f. 
(Schadet) 

D  e  s  ID.  Mammat  p.  1 94.  Nr.  292.  K. 
Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  14. 
Canisfam.  Dometdicus.  Fisch.  Synops.  Mammat  pag.  177.  Nr.  1.  X. 
^     ^     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landeskunde  Österreichs  B.  I. 

S.  297. 
„     »     orthotus  domesticus.  Beichenb.  Regn.  anim.  P.  L  p.  13. 

fig.  132. 
„     domentictu  antiquorum*  Beichenb.  Regn.  anim.  P.  L  p.  46. 

fig.  556. 
n    fam^  orthotus  domesticus.  Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  1 38. 

fig.  132. 
M     damesticus  antiquorum,  Beichenb.  Natui^.  Baubth.  S.  134. 
fig.  556. 
Shepherd*8  or  Sheep-Dog.  Qutis  domesticus.  Smith.  Nat  Bist  of 

Dogs.  V.  IL  p.  137.  293.  t  5. 
Chien  de  berger.  Laurilt  DOrbigny    Dict    d*hist   nat  T.   UL 
p.  544.  Nr.  12. 
n     n     Brie.  Laurilt  D*Orbigny  Dict  d'hist  nat  T.  lU.  p.  545. 
Nr.  13. 
Schäferhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  72. 
Haushund.  Canis  domesticus  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.  L  S.  168. 
Canisfam.  domesticus.  Gieb.  Saugeth.  S.  844. 
Haushund.  Canis  domesticus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  11,32,39, 
55.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Ct  d.  kais.  Akad.  der 
Wiss.  B.  LIV.) 
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Der  Haushund  stellt  eine  reine^  unvermischte  Ra^e  und  zuvar 
eine  selbststandige  Art  des  Hundes  dar,  welche  eine  der  Haupttypen 
desselben  bildet  und  deren  Verbreitungsbezirk  den  mittleren  Theil 
von  Süd-»  und  den  westlichen  von  Mittel-Europa  einnimmt,  sich  haupt- 
sächlich aber  über  Frankreich,  Deutschland  und  England  erstreckt. 

2.  Der  lebriden-laid  (Canis  domesticuSf  hebridicus), 

Terrier.  Canis  terrarius.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  IL 
p.  206.  t  18. 
Die  große  Ähnlichkeit,  welche  der  Hebriden-Hund  in  seinen 
körperlichen  Merkmalen,  theils  mit  den  Formen  des  Haushundes 
(Canis  domesiicus),  theils  mit  jenen  des  englischen  Otterhundes 
{Canis  exirarius,  hispanicus  terrarius)  darbietet,  gestatten  den 
Schluß  zu  ziehen,  daß  derselbe  ein  Abkömmling  dieser  beiden  Hunde- 
rafen,  mithin  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

3.  Der  grosse  isländische  lud  (Canis  domesticus,  islandicus). 

Chien  d^Islande*  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  242.  t.  31. 
Jslaitdiscker  Hund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  S. 
Yslandsche  Hond,   H  o  u  1 1.  Nat.  hist.  V.  H.  t.  1 2. 
Cane  d'Islanda.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  U.  1 97. 
Isländischer  Hund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  yierf.  Thiere.  B.  II. 

S.  167.  t  25.  fig.  2. 
Fiaar-hund.  Ol  äff.  Reise.  B.  I.  S.  30. 

Isländischer  Hund.   Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  320.  Nr.  1.  4. 
Canis  familiaris.  Var.  S.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  838. 

Nr.  1.  S. 
„     „     pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  IK.  9.  w. 
n     n     islandicus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  S. 
„     n     pomeranuSf  islandicus.  Bechst.  Natorg.  Deutsch!«  B.  I. 

S.  582.  Nr.  1.  f. 
„     n     Islandicus.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4. 
Chien  dt  Islands.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  S. 

„     „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  22. 
Canis  fanu  Idandicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  r. 
.     .     .     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  L  S.  297. 
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Canis  fam.  orthotus  ülandicus^  Reich  enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

fig.  133. 
Isländischer  Hund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  41.  Fig.  41. 
Canisfam.  orthotus  islandicus.  Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  140. 

Fig.  133. 
Iceland  Dog.  Canis  Islandicus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  Y.  II. 

*  p.  130,  293. 
Chien  d'Islande.    Lau  rill.    D'Orbigny   Dict.   d'hist.    nat.  T.   III. 

p.  881.  Nr.  68. 
Isländischer  Hund.  Youatt»  Weiß.  Hund.  S.  122. 

„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  islandicus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Der  große  isländische  Hund  scheint  seinen  äußeren  Merkmalen 
zu  Folge  ein  Abkömmling  des  Haushundes  (Canis  domesticus)  und 
des  Bullenbeissers  (Canis  Molossus),  mithin  ein  einfacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  zu  sein. 

4.  Der  kleine  isl&ndisehe  ■■od  (Canis  domesticus^  islandicus  minor). 

Isländischer   Hund.  Dverghundar.    Sehr  eher.    Säugth.    B.  III. 

S.  320.  Nr.  1.  4. 
Canis  familiaris.   Var.  S*  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I,  p.  ^38. 

Nr.  1.  $. 
n     „     Islandicus»  Var.  c.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4.  c. 
«     „     „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  t. 
„     „     orthotus  islandicus.    Var.   Reich  enb.  Naturg.  Raubth. 
S.  140. 
Kleiner  isländischer  Hund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  kleine  isländische  Hund  kann  nur  für  eine  durch  Zucht  und 
veränderte  Lebensweise  entstandene  Abänderung  des  großen  islän- 
dischen Hundes  {Canis  domesticus,  islandicus)  angesehen  werden. 
Derselbe  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

8.     Der   schottische   Schiferhnid    (Canis    domesticus^    islandicus 

crispusj. 

Canis  Getulus  s.  Islandicus,  a  Shock.  Rajus.  Synops.  quadrup. 

p.  177. 
Isländischer  Hund.  Lubbar.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  320. 

Nr.  1.  4. 
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Canis  familiaris,  Var,  d.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S38. 

Nr.  1.5. 
„     „     hlandicuB,  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4.  a. 
„     „     „     Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  179.  Nr.  1.  r. 

orthoHis,  islandicus  pastoreus  scoticus.  Reichenb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  21.  fig.  244. 

Far.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  140.  Fig. 244. 
Schottischer  Schäferhund.  Youatt,  Weiß.    Hund.    S.  77.   Fig. 

S.  77. 
„  „  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Aus  den  körperlichen  Formen  des  schottischen  Schäferhundes 
geht  ziemlich  deutlich  hervor,  daß  derselbe  das  Resultat  der  Kreu- 
zung des  großen  isländischen  Hundes  (Canis  domesticua,  islandicus) 
mit  der  Bouffe  (Canis  extrarius,  ustusj^  somit  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  sei. 

6.   Der  lioelibeini^e  isländiselie  Hniad  {Canis  domesticus,  islandicus 

leporarius). 

Isländischer  Hund.  Dffr-hundar,  Sehr  eh  er,  Säugth.  B.  UI.  S.  320. 

Nr.  1.  4. 
Canis  familiaris.   Var.  8.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  538. 
Nr.  1.  S. 
„     „     Islandicus.  Var.  6.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  4,  b. 
Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  r. 
„     orthotus  islandicus.    Var.  Reichenb.    Naturg.  Raubth. 
S.  140. 
Hochbeiniger  isländischer  Hund.    Fitz.    Naturg.   Säugeth.  B.  I. 
S.  147. 
Über  die  Abstammung  des  hochbeinigen  isländischen  Hundes 
vom  großen  isländischen  Hunde  {Canis  domesticus,  islandicusj  und 
dem  irländischen  Windhunde  {Canis  leporarius,  hibernicusj  kann 
kaum  ein  Zweifel  bestehen,  da  er  die  Merkmale  dieser  beiden  Ra<^en 
unverkennbar  an  sich  trägt.  Derselbe  gibt  sich  sonach  als  einen  dop- 
pelten Bastard  reiner  Kreuzung  kund. 

7.  Der  Triffelliiind  (Canis  domesticus,  barbatus). 

Otter-Hutid.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Tb.  I.  Nr.  17.  t.  17. 
Beide  Figuren  rechts  und  Figur  links. 
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Canis  fam.  sagax,  vetiagus  barbatus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 
p.  18.  fig.  186. 
n     f,     lasiotus  tuberisequus.  Reichenb.  Natarg.  Raubth.  S.  1 45. 

flg.  186. 
^     „     sagax  tuberisquus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  169. 
Fig.  186. 
Terrier.  Canis  terrarius.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  11. 
p.  206.  t.  18.  • 
„     griffbn.  Laurill.  D*Orbigny  Dict  d'hist  nat.  Taf.  III.  p.  548. 
Nr.  40. 
Rauhaariger  Pi?i8cher.  Youatt,  Weiß.  HunA  S.  123. 
Truffelhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Im  IVuffelhunde  spricht  sich  dessen  Abkunft  vom  Haushunde 
(Canis  domeslicus)  und  dem  geradebeinigen  Dachshunde  (Canis 
vertaguSf  rectipes)  in  unzweideutiger  Weise  aus.  Er  ist  daher  als  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

8.  Der  baierisehe  Wolfshnnd  (Canis  domesticusy  mofUanus). 

Canis  salisburgensis,  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  461.  fig.  576, 

677. 
Barbet' oder  baierischer  Wolfshund-  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10. 

Nr.  28.  Fig..  28. 
Canis  fam.  ortkotus  salisburgensis.  Reichenb.   Naturg.  Raubth. 

S.  150.  Fig.  576,577. 
Baierischer  Woffshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  baierische  Wolfshund  ist  eine  Blendlingsra^e»  welche  ihre 
Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  Haushundes  (Canis 
domesticusj  mit  dem  deutschen  Fleischerhunde  (Canis  leporarius, 
laniarius  germanicus)  zu  verdanken  hat  und  daher  fQr  einen  drei- 
fachen Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

9.  Der  Sehafhnnd  (Canis  domesticus,  pasioretis), 

Canis  fam,  villaticus  pomeranus,  pastoreus,  W  a  1 1  h.  Hund.  S.  25. 

Nr.  1.  h.  ddd. 
Hirten-  oder  Schafhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  5.  Nr.  2.  Fig.  2. 
Chien  de  montagne.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat  T.  HI. 

p.  545.  Nr.  14. 
Schafhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  147. 
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SchoQ  ein  oberflächlicher  Blick  genügt»  die  Abstammung  des 
Schafhundes  yom  Haushunde  (Canis  domesticus)  und  dem  franzö- 
sischen Fleischerhunde  (Canis  leporarius,  laniarius)  zu  erkennen. 
Er  ist  sonach  offenbar  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

10.  Der  PoMMer  (Canis  domesticus^  pomeranus). 

Chien-loup.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  242.  t.  29. 
Wolfshund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  2. 
Can  lupo,  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  H.  t.  95. 
Pomerian  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1.  a. 
Wolfshund.    Martini.    Buffon    Naturg.    d.    vierf.    Thiere.    B.    II. 

S.  165.  t.  24. 
Spitz.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  319.  Nr.  1.  2. 
Canis  familiaris.   Var.  ß.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  538. 

Nr.  1.  ß. 

„     yy    pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  der  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 
„     „     Var.  a  domesticus^  Lupus.  Boddaert  Elench.  anim.  V.  I. 

p.  95.  Nr.  1 63.  a.  . 
„     „    pomeranus.  Gmelin.  Linnö   Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  ß. 
„     „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  550.  Nr.  1. 
„     „     villaticus  pomeranus.  Walth.  Hund.  S.  23.  Nr.  1.  h. 
n     n     n     n      Vur.  ao.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  aa. 
«     „     ^     .     ^      66.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  bb. 
„     „     n     n     „     cc.  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  1.  h.  cc. 
Chien  loup.  Desm.  Mamma),  p.  194.  Nr.  292.  L. 

»     „     Fr.   Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  XLV. 
n     n     Lesson.  Mamma),  p.  161.  Nr.  425.  15. 
Canis  fam.  Pomeranus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  fji. 
n     n     domesticus,  pomeranus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  297. 
„     „     orthotus  pomeranus.  Reiche nb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 
Fig.  117,  118. 

Gemeiner  SpUzhund.  Götz.  Hunde  Gallerie.  S.  5.  Nr.  3.  Fig.  3. 
Canis  fam,  orthotus  pomeranus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  137. 
Flg.  117,  118. 
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Pomerian  Bog.  Canis  Pomeranus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL 

p.  147,  293. 
Chien-Loup.  Laurill.  D*Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  546. 

Nr.  26. 
Pommer.  Canis  domesticua  pomeranus,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 

S.  147. 
Canis  fam.  pomeranus  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Der  Pommer  stellt  sich  als  eine  klimatische  Abänderung  des 
Haushundes  (Canis  domesticus)  dar,  welche  auf  geographischer  Ver- 
breitung beruht  und  dem  ostlichen  Theile  Yon  Mittel-Europa,  ins- 
besondere aber  Polen  und  Rußland  angehört. 

11.  Der  grosse  Wolfshnnd  (Canis  domesticus^  pomeranus  major), 

Grand  Chien-loup.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  V.  VD. 

p.  1S3.  t  41. 
Canis  fam,  pomeranus,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  IS.  9.  w. 
Chien  loup.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  L. 

„     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  15. 
Canis,  fam,  orthotus pomeranus,  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

Fig.  119. 
y,     n     »     lyciscus,    Reichenb.     Naturg.     Raubth.   S.   136. 

Fig.  119. 
Great  Wolf-dog,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  139,  293. 
Chien-Loup,  Lau  rill.   D'Orbigny  Dict  d'hist.  nat  T.  III.  p.  546. 

Nr.  26. 
Großer  Wolfshund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  147. 

Die  Kennzeichen ,  welche  der  große  Wolfshund  an  sich  trägt, 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  derselbe  ein  Mischling  des  Pommers 
(Canis  domesticusy  pomeranus)  und  des  Haushundes  (Canis  dome- 
sticus) sei,  sonach  für  einen  Halbbastard  reiner  Kreuzung  angesehen 
werden  müsse. 

1 2.  Der  sibirisehe  Innd  (Canis  domesticuSy  pomeranus  Sibiriens), 

Chien  de  Sibdrie.   Buffon.  Hist  nat  d.  Quadrup.  V.  U.  p.  242. 

t  30. 
Siberischer  Hund,  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  3. 
Siberische  Hond,  Houtt  Nat  hist  V.  IL  t  12. 
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Cane  di  Siberia,  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IL  t  96. 
Sibirian  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  1.  ß. 
Siberischer  Hund,  Martini.  BufTon  Njiturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II. 

S.  166.  t.  28.  Fig.  1. 
Sibirischer  Hund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  319.  Nr.  1.  3. 
Canis  familiaris,  Var.  7.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  838. 

Nr.  1.  7. 
n     „     pomeraAus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  18.  9.  w. 
n     n     Var,  a,  damesticus^  Sibiriens.  Boddaert.  Elench.  anim. 

V.  I.  p.  98.  Nr.  16.  3.  a.  .^ 
„     n     Sibiriens,   Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  7. 
„     f,     pomeranus,  Sibiriens,   Sechst.   Naturg.  Deutschi.  B.  I. 

S.  882,  Nr.  1.  e. 
„     n     Sibiriens.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  3. 
Ckien  de  Sibdrie,  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  M. 
f,     „     ft     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  428.  16. 
Canis  fam,  Sibiriens,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p,  178.  Nr.  1.  v. 
„     ^     domestieus,  Sibiriens.   Fitz.   Fauna.   Beitr.   z.   Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  297. 
n     n     ortholus  Sibiriens.  Reiche nb.   Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

Fig.  122. 
n     n     n    pomemnus    villosns,    Reichenb.    Naturg.    Raubth. 

S.  138.  Fig.  122. 
Sibirian  Dog,  Canis  Sibiriens,  Var,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V. 

U.  p.  126,  293. 
Chien  de  Sib&ie,    Laurili.    D'Orbigny   Dict.    dabist,  nat.  T.  III. 

p.  847.  Nr.  29. 
Sibirischer  Hund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  1 47. 
Canis  fam,  Sibiriens,  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  Stammältern  des  sibirischen  Hundes  geben  sich  deutlich  in 
seinen  Merkmalen  zu  erkennen,  aus  denen  sich  augenscheinlich  ergibt, 
daß  er  ein  Abkömmling  des  Pommers  (Canis  domesiicus,  pomera- 
nusj  und  des  großen  Pudels  (Canis  exirarins^  aquatieusj  sei,  daher 
ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 
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1 3.  Der  langhaAri^e  sibiriselie  Innd  (Canis  doniesticus,  pomeranus 

longipilis), 

Chien  de  Sibdrie.   Buffon.   Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  V.  VII. 

p.  149.  t.  39. 
Canis  fam.  pomeranus,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thicre.  B.  I.  S.  301.  Nr.  IK.  9.  w. 
Chien  de  Sibärie,  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  2^2.  M. 

f,     „     n     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  16. 
Canis  fam.  orihotus  sibiricus.  Bei  che nb.  Begn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

Fig.  123. 
9i     y»     yy    pomeranus    villosus,    Beichenb.    Natorg.   Baubth. 

S.  138.  Fig.  123. 
Sibirian  Dog,  Canis  Sibiriens.  Var,  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V. 

II.  p.  126,  293. 
Langhaariger  sibirischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  d.  Saugeth.   B.  I. 

S.  147. 
Chien  de  Sib&ie,  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III. 
p.  647.  Nr.  29. 
Der  langhaarige  sibirische  Hund  stellt  sich  als  eine  Blendlings- 
ra^e  dar,  welche  aus  der  Vermischung  des  sibirischen  Hundes  (^Ca- 
nis  domestieus,  pomeranus  sibiricus)  mit  dem  kleinen  Seidenhunde 
(Canis  extrarius,  hispanicus)  erzielt  wurde.  Derselbe  muß  sonach 
für  einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 

14.  Der  gUttfissIge  sibiriselie  Innd  (Canis  domestieus,  pomeranus 

laevipes). 

Canis  fam,  orthotus  pomeranoxsibiricus.  Beichenb.  Begn.  anim. 

P.  I.  p.  13.  Fig.  124. 
Sibirischer  Spitzhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  4.  Fig.  4. 
Canis  fam.  orthotus  pomeranus  villosus.  Var.  Beichenb.  Naturg. 

Baubth.  S.  138.  Fig.  124. 
Glattfüssiger  sibirischer  Hund,  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.I.  S.  147. 
Aus  den  Merkmalen  des  glattfussigen  sibirischen  Hundes  ist 
deutlich  zu  ersehen,  daß  derselbe  den  langhaarigen  sibirischen  Hund 
(Canis  domestieus^  pomeranus  longipilisj  und  den  Pommer  (Canis 
domestieus,  pomeranusj  zu  seinen  Stammältern  habe,  mithin  ein  ein- 
facher Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 
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15.    Der    polniftehe    Wolfshimd    (Cania    domeaticus,    pomeranus 

polonicus),  ^ 

Polnischer  Spitzhund.  65tz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  S.  Fig.  6. 
„     Wolfshund.  Fitz.  Naturgesch.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  polnische  Wolfshund  ist  eine  Mischlingsra; e,  welche  offen- 
bar ihre  Entstehung  der  Kreuzung  des  Pommers  (Canis  domesHcus, 
pomeranus)  mit  dem  glattfussigen  sibirischen  Hunde  (Canis  dorne- 
siieus,  pomeranus  laevipes)  zu  yerdanken  hat  Er  ist  daher  ein  ein- 
facher Bastard  gemischter  Kreuzung. 

16.  Der  Saibeller  (Canis  domesticusy  pomeranus  aprinusj. 

Wappe.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

Sau-Finder.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  11.  t.  11. 

n     n     Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  329.  Nr.  1.  31. 
Canis  famüiaris.   Vor.  c^.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  5S3. 

Nr.  1.  ^^. 
„     r,     aprinus.  Zimmerm.  Geogr. Gesch. d. Mensch. u. d. Thiere. 

B.  I.  S.  298.  Nr.  15.  9.  m. 
Gmelin.  Linn^  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  69.  Nr.  1.  CC« 
molossuSf  aprinus.  Bechst  Naturg.  Deutschi.  B.I.  S.  KK7. 

Nr.  2.  e. 
„     «     Walth.  Hund.  S.  34.  Nr.  8.  f. 
Laniarius,  aprinus*  Fisch.   Synops.  Mammal.   p.  173. 
Nr.  1.  a.  CLCL. 
„     ^     „     ^     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.    österr.  B.  I. 

S.  299. 
Canis  fam.  laniarius  aprinus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 

Fig.  175. 
Saufinder  oder  SaubeUer.   Götz.   Hunde-Gallerie.  S.  11.  Nr.  30. 

Fig.  30. 
Canis  fam.  orthotus  aprinus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  140. 

Fig.  175. 
Primitive  Lureher.  Smith.  Nat  Hist  of  Dogs.  V.  II.  p.  155,  294. 
Saufinder  or  Boarsearcher.    Smith.   Nat  Hist  of  Dogs.   V.  II. 

p.  207. 
SaubeUer.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  147. 
Canis  fam.  aprinus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

ftiUb.  d.  malhem.-ttaiorw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  2<) 
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Saubeller.  Canis  domestums  pomerantis  aprinus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.  S.  39.    (Sitzungsber.   d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Die  Abstammung  des  Saubellers  vom  Pommer  (Canis  domenii'- 
CU8,  pomeranusj  und  dem  deutschen  Fleischerhunde  (Canis  lepora- 
rius,  laniarius  germanicusj  ist  so  deutlich  ausgesprochen,  daß  sie 
nicht  verkannt  werden  kann.  Derselbe  ist  sonach  als  ein  dreifacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten  und  stimmt  rücksichtlich 
seiner  Abkunft  beinahe  Yotlkommen  mit  dem  baierischen  Wolfshunde 
überein. 

17.  Der  Spiti  (Canis  domesticus^  pomeranus  audcuc). 

Canis  f am.  pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  18.  9.  w. 
n     n     villaticns  pomeranus*    Var.  dd.   Walth.  Hund.   S.   24. 

Nr.  1.  h.  dd. 
M     n     domesticus,  audax.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  S.  297. 
„     ^     orihotus  pomeranus  bassa,  Reiche nb.  Regn.  anim.  P.  1. 

p.  13. 
„     n     „     n     »     Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  138. 
Spitz.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  80. 
„     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Spitz  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  durch  Zucht  und  veränderte 
Lebensweise  hervorgerufene  Abänderung  des  Pommers  (Canis  dorne- 
sHcuSf  pomeranus), 

18.  Der  Fichs-Spiti  (Canis  domesticus,  pomeranus  alopecurus), 

Canis  f am.  pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

„      Var.  «f.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.l.  S.  881.  Nr.  l.d. 

mllaücus  pomeranus^  alopectirus.  Walth.  Hund.  S.  24. 

Nr.  1.  h.  ccc. 

n     n     Pomeranus,  Vulpinus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178. 

Nr.  1.  jüu  77. 
n     n     orihotus   alopecurus.    Reich  enb.    Naturg.    d.    Raubth. 
S.  149. 
Fuchs-Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  147. 


n       9t 


Die  Ra^eD  des  zahmen  Hundes.  395 

Wie  aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  Fuchs-Spitzes  zu  ent- 
nehmen ist»  scheint  derselbe  eine  Mischlingsra^e  zu  sein,  welche  auf 
der  Anpaarung  des  Spitzes  (Canis  domesticus,  pomeranus  audax) 
mit  dem  Zigeunerhunde  (Canis  domesticus  ^  Zingarorum)  beruht. 
Er  dürfte  sonach  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  sein. 

19.  Der  Seiden-Spiti  (Canis  domesttcus,  pomeranus  sericeus), 

Canis  fam»  extrarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  r. 
n     n     väUUicus  pomcTanuSf  anglicus.  Walth.  Hund.  S.  24. 

Nr.  1.  h.  bbb. 
„     „     domesticus^   sericeus,    Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  297. 
n     n     orthotus  pomeranus  viUosus.    Var.  Reichenb.  Naturg. 
Raubth.  S.  138. 
Chien-Loup.  Var.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  847. 

Nr.  26.  Var. 
Seiden-Spitz.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  81. 
n     n     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Der  Seiden-Spitz  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche  aus  der  Ver- 
mischung des  Spitzes  (Canis  domesticus,  pomeranus  audax)  mit 
dem  kleinen  Seidenhunde  (Canis  extrarius,  hispanicus)  hervorge- 
gangen, daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

20.  Der  nigarlsehe  Wolfshnnd  (Canis  domesticus,  luparius). 

Albanischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Canis  fam.  pomeranus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15.  9.  w. 

»     „     „     Var.  c.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.   I.   S.   881. 

Nr.  1.  c. 

n     n     villaticus  pomeranus,  lupimis.    Walth.   Hund.   S.   28. 

Nr.  1.  h.  eee. 

Pomeranus,  Vidgaris.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 

Nr.  1.  fjL.  aa. 

orthotus  luparius.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 

flg.  131. 

Molossus  antiquorum.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

flg.  888. 
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Canis  fam.  orthotus  lyciscus,   Var,   Reichenb.   Naturg.   Rnubth. 

S.  141.  Fig.  131. 
n     „     „     Albanus.  Reichenb.   Naturg.  Raubth.  S.  ISO.  Fig. 

SB5. 
Molossian  and  Spartan  dog.  Smith.  Nat   Hist.   of  Dogs.  V.  II. 

p.  139,  293. 
Älbanesischer  Hund,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  32. 
üngariachet*  Wolfshund.  Canis  domesHcus  luparius.  Fitz.  Naturg. 

Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam,  albanus.  Gieb.  Säugeth.  844. 

ungarischer  Wolfshund.  Canis  domesHcus  luparius.  Fitz.  Abstamm. 
d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  ungarische  Wolfshund  ist  eine  derjenigen  Abänderungen 
des  Haushundes  (Canis  domesHcus),  welche  durch  klimatische  Ver- 
hältnisse in  Folge  geographischer  Verbreitung  bedingt  sind,  und  als 
dessen  ursprüngliche  Heimat  der  östliche  Theil  von  Sud-Europa 
und  namentlich  Ungarn  und  die  Türkei  angesehen  werden  können. 

21.  Der  echte  Wolfshond  (Canis  domesHcus ,  luparius  verus). 

Canis  lupinor^  domesHcus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.   p.  49. 
fig.  618.  a.  b. 
„     „     „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  188.  Fig.  618.  a.  b. 
Feral  Dog  of  Russia.  Canis  fossor.   Smith.   Nat.  Hist   of  Dogs. 

V.  II.  p.  119,  292. 
Echter  Wolfshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  echte  Wolfshund  ist  ohne  Zweifel  ein  Blendling  des  unga- 
rischen Wolfshundes  (Canis  domesHcus,  luparius)  mit  dem  gemei- 
nen Wolfe  (Canis  Lupus),  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreu- 
zung, der  sich  bezuglich  seiner  Abstammung  sowohl  dem  grönlän- 
dischen Hunde  und  dem  nordamerikanischen  Wolfshunde,  als  auch 
dem  Zigeunerhunde  nähert,  indem  auch  diese  aus  der  Vermischung 
einer  zahmen,  mit  einer  wilden  Hundeart  hervorgegangen  sind. 

22.  Der  Seiden-WolfshoBd  (Canis  domesHcus,  luparius  hirsuius). 

Canis  fam.  pomeranus.  Var.  c.  Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  Sßl.  Nr.  I.  c.  Var. 
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Canis   fam,    Pomerantts ,     Vulgaris.    Fisch.    Synops.    Mamma). 

p.  177.  Nr.  1.  jüL.  aa. 
Seiden- Wolfshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Die  Verwandtschaft  des  Seiden-Wolfshundes  mit  dem  ungari- 
schen Wolfshunde  {Canis  domesticus,  luparius)  und  dem  großen 
Seidenhunde  (Canis  exirarius)  tritt  in  einer  so  auffallenden  Weise 
hervor,  daß  man  über  dessen  Abstammung  von  diesen  beiden  Ra^en 
durchaus  nicht  zweifeln  kann.  Er  stellt  sich  sonach  als  einen  ein- 
fachen Basf  ard  reiner  Kreuzung  dar. 

23.  Der  PyreoieB-liiBd  (Canis  domesticus,  pyretiaicus). 

Canis  fam.  villaticus  pyrenaicus.  Walth.  Hund.  S.  22.  Nr.  1.  c. 

Blainville.  Osteographie.  Canis.  t  14. 

Canis  loxicxoi:  antiquorum.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

Fig.  587. 
Pgrenäeti'  oder   Wolfshund.   Götz.  Hunde-Gallerie.   S.  6.  Nr.  6. 

Fig.  6. 
Canis.  fam.  ortholus  lyciscus.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  136. 

Fig.  857. 
Great  Wolf-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II.  p.  139,  293. 
Wolf'Dog.   Canis  pomeranus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of 

Philad.  V.  V.  1880. 
Pyrenäen- Hund.    Canis   domesticus  pyrenaicus.    Fitz.    Naturg. 

Säugeth.  B  I.  S.  147. 
Canis  fam.  luparius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Pyrmäen^Hund.  Canis  domesticus  pyrenaicus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.   S.  11.   (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Pyrenäen-Hund  gehört  zu  denjenigen  Abänderungen  des 
Haashundes  (Canis  domesticus),  welche  durch  klimatische  Verhält- 
nisse und  geographische  Verbreitung  bedingt  sind.  Er  gehört  dem 
westlichen  Theile  von  Sud-Europa  und  insbesondere  Spanien  an. 

24.   Der  PaMpas-lnod  (Canis  domesticus,  pyrenaicus  Alco). 

Alco.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  181. 

Alko.  Haller.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  S.  491.  Nr.  1. 

Canis  fam.  americanus,  Runallco.  Walth.  Hund.  S.  44.  Nr.  14.  c. 
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Chien  alco.  Desm.  Mammal.  p.  105.  Nr.  292.  0. 
„     M     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  42K.  18. 
Canis  fam,  Americanus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  o. 
n     Domesiicus  8.  Familiaris.  Var.  b.  Eingeführter  ^europäischer 

Hund.  Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  1S4.  b. 
«     Allco.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46.  Fig.  578 — 580. 
Wilder  Hund  aus  Cayenne.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  43. 

Fig.  43. 
Canis  fam.  otihoius  Allco.   Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  139. 

Fig.  678—580. 
Feral  dog  ofthe  Pampas,  Canis  campivagus.  Smith.  Nat.  Hist  of 

Dogs.  V.  II.  p.  123.  292. 
Patagonian  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  213,  296. 
Tierra    del  Fuego   Dog.    Smith.    Nat.    Hist.    of  Dogs.    V.    II. 

p.  214,  296. 
Alco  ou   Techichi.   Laurill.   D'Orbigny  Dict.   d'hist.   nat.   T.  III. 

p.  547.  Nr.  30. 

Es  scheint  ziemlich  gewiß,  daß  der  Pampas-Hund  in  seiner  ur- 
sprünglichen, selbst  jetz  noch  |ziemlich  häufig  vorkommenden  Form 
ein  Blendling  ist,  der  aus  der  Vermischung  des  Pyrenäen-Hundes 
(Canis  domesiicus,  pyrenaicusj  mit  dem  grossen  Bullenbeißer 
(Canis  MolossusJ  hervorgegangen,  sonach  ein  einfacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  ist. 

25.  Der  algieriselie  hnd  (Canis  domeslicus,  algirensisj. 

Canis  domesticus.  Var.  Algeriensis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  46.  fig.  571,  572. 
„     fam.     orthotus    domesticus.    Reichenb.    Naturg.   Raubth. 

S.  138.  Fig.  571,  572. 
Algierischer  Hund.    Canis  domesticus  algirensis.    Fitz.  Naturg. 

Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Im  algierischen  Hunde  kann  man  nur  eine  auf  klimatischen  Ver- 
hältnissen und  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 
des  Haushundes  (Canis  domesticus)  erkennen,  als  deren  Heimat  der 
westliche  Theil  von  Nord-Afrika  und  namentlich  Algier  und  Marokko 
bezeichnet  werden  kann. 
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26.  Tirktmaiiseher  Waehttond  (CanU  domeaiicus,  armeniacus). 

Schäferhund,  Russell.  Aleppo.  S.  S7. 

Rosellini.  Monum.  t.  17.  Gg.  2,  4,  9. 

Turkman  Watch-Dog.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs.  V.  IL  p.  150,  293. 

Watch  Bog.  Canü  .  .  .  ?  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phila- 

delph.  V.  V.  1850. 
Turkomanischer  Wachthund.  Canis  domesticus  armeniacus.  Fitz. 

Abstamm.  d.  Hund.    S.   16,    19.   (Sitzuugsber.  d.   math.- 

naturw  .Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Canü  domesHcus  armeniacus.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr. 

S.  13.  Nr.  3.   (Sitzungsber.  d.  roath.-naturw.  Cl.  d.  kab. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Der  turkomanische  Waehthund  ist  ohne  Zweifel  eine  solche 
Abänderung  des  Haushundes  (Canis  domesticusj,  welche  nur  durch 
klimatische  Einflüsse  in  Folge  geographischer  Verbreitung  zu  erklä- 
ren ist.  Sein  Wohnbezirk  dehnt  sich  vom  Hochlande  von  Central- 
Asie  n  über  den  ganzen  Westen  von  Mittel-Asien  aus. 

27.  Der  grosse  Pariah-Hund  {Canis  domesticus,  indicus), 

Rosellini.   Monum.  t.  17.  ^g.  5. 

Pariah  Bog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  209,  296. 

Canis  fam,   aegyptius.   Hempr.   Ehren b.   Symb.   phys.   Dec.   U. 

Nr.  3. 
Wo/f'Dog.  Canis  pomeranus.  Morton.   Proceed.  of  the  Acad.   of 

Philadelph.  V.  V.  1850. 
Pariah.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  22. 
Pariah'Hund.  Canis  domesticus  indicus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 

S.  17,  19.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 

d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Canis  domesticus   indicus.  Fitz.   Heu  gl.    Säugeth.    Nordost-Afr. 

S.  14.  Nr.  4.   (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Die  Reinheit  dieser  Race  ist  so  deutlich  in  ihren  körperlichen 
Merkmalen  ausgesprochen,  daß  mau  sie  nur  für  eine  auf  klimatischen 
Verhältnissen  und  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 
des  Haushundes  (Canis  domesticusj  betrachten  kann,  welche  dem 
südlichen  Theile  von  Asien  und  insbesondere  Indien  angehört 
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28.  Der  kleine  Pariah-Innd  (Cania  domeaticus,  indicus  minor). 

Rosellini.  Monum.  t.  16.  Gg.  S. 

Chien  domestique.  Roquet.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  t.  14. 

Houae  Dog.  Canis  hybridus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phi- 

ladelph.  V.  V.  1850. 
Kleiner  Pariah-Hund.    Canis   domesticus    indicus  minor,    Fitz. 

Abstamm.  d.  Hund.  S.  18,  19.  (Sitz.  Ber.  d.  math.-aaturw. 

Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Canis  domesticus  indicus  minor,  Fi  t z.  H  e  u  g  1.  Säuge th.  Nordost- Afr. 

S.  14.  Nr.  4.   OL,    (SItzungsber.  d.  math.  -  naturw.   Cl.  d. 

kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  kleine  Pariah-Hund  ist  offenbar  nur  eine  durch  Zucht  und 
veränderte  Lebensweise  hervorgerufene  Abänderung  des  großen 
Pariah- Hundes  (Canis  domesticus^  indictisj. 

29.  Der  Nenseeliader-Innd  (Canis  domesticus,  indicus  Novae- 

Zeelandiae), 

Forster.  Reise.  L  p.  165. 

Canis  fam,  viilaticus,  novae  Zeelandiae,  Walth.   Hund.   S.  23. 

Nr.  1.  f. 
n     otahitensis,  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46.  Fig.  537  — 

575. 
n    fam.    orthotus   otahitensis,   Reichenb.   Naturg.  Raubth. 

S.  141.  Fig.  573—575. 
New  ZeelandDog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  211,  296. 
Neuseeländischer  Hund.    Kararahe.    Canis    Australis,    Youatt, 

Weiß.  Hund.  S.  26. 
Canis  fam.  otahitensis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  Neuseeländer-Hund  trägt  so  sehr  die  Hauptmerkmale  des 
großen  Pariah-Hundes  (Canis  domesticus,  indicus)  an  sich,  daß  man 
ihn  unbedingt  für  eine  Abänderung  desselben  betrachten  und  anneh- 
men kann,  daß  die  geringen  Abweichungen,  welche  er  in  seinen  kör- 
perlichen Merkmalen  darbietet,  nur  eine  Folge  der  Verpflanzung  des 
großen  Pariah-Hundes  vom  Festlande  von  Ost-Indien  nach  Neu-See- 
land  seien  und  lediglich  durch  Acclimatisation  bedingt  sind. 
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30.  Der  Talti-Iiia4  (Canis  domeaticus,  indicus  (aitienm). 

Forst  er.  Reise.  B.  I.  S.  286. 

Canis  f am.  vülaticus,  meridionalis,  Walth.  Hund.  S.  23.  Nr.  i.  e. 
»     otahUensis,  Reiche  ab.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 
„     fam.    orthotua    oiahüensis.    Reichenb.    Naturg.    Raubth. 
S.  141. 
Poe  Dog  ofihe  Pacific  Islands.  Canis  Pacificus.  Smith.  Nat.  Hist. 

of  Dogs.  V.  II.  p.  210.  296. 
Canis  fam.  otahUensis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  große  Obereinstimmung,  welche  der  Taiti-Hund  in  seinen 
Formen  mit  dem  großen  Pariah-Hundc  (Canis  domesHcus*  indicus) 
darbietet,  gestatten  wohl  die  Annahme,  daß  er  nur  durch  die  Ver- 
pflanzung desselben  von  Indien  nach  den  Gesellschafts-  und  Sand- 
wich-Inseln jene  geringe  Veränderung  erlitten  hat,  wodurch  er  sich 
vom  großen  Pariah-Hunde  unterscheidet.  Es  durfte  sonach  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dieselbe  als  eine  Folge  der  Acciimatisation  zu 
betrachten. 

31.  Der  knnbeialge  Pariah-hod  (Canis  domestictis,  indicus 

breüipesj, 

Rosellini.  Monum.  t.  17.  flg.  4. 

Basset.  Var.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  t.  14. 

TumspU.   Var.   Wilkins.    Manners  and  Customs  of  the  Ancient 
Egyptians.  V.  III. 
n     Canis  vertagus.  Var.  Horton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phi- 
ladelphia. V.  V.  1850. 

Kurzbeiniger  Pariah'Hund.  Canis  domesticus,  indicus  brevipes. 
Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  10.  (Sitz.  Her.  d.  math.- 
naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Canis  domesticus  indicus  brevipes.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost- 
Afr.  S.  14.  Nr.  4.  ß.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Wie  aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  kurzbeinigen  Pariah- 
Hundes  hervorzugehen  scheint,  dürfte  derselbe  eine  Mischlingsra^e 
sein,  welche  vielleicht  durch  die  Anpaarung  des  großen  Pariah-Hun- 
des  (Canis  domesticus^  indicus)  mit  dem  Buausu  (Canis  primaevus) 
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hervorgerufen  wurde.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wäi*e  er  ein  ein- 
facher Bastard  reiner  Kreuzung. 

32.  Der  chinesische  lond  (Canis  domesticus,  indicus  sinensis). 

Pomerian  Dog.  Canis  Pomeranus.  Var,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  IL  p.  147. 
Chien  de  la  Chiene.   Canis  fam.   sinensis.   Lauril).    D*Orbigny 

dict  d'hlst.  nat.  T.  Hl.  p.  547.  Nr.  27. 
Chinesischer-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  147. 

Der  chinesische  Hund  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Ab- 
kömmling des  großen  Pariah-Hundes  {Canis  domesHcus^  indicus) 
und  des  orientalischen  Hirtenhundes  (1Ca/it8  extrarius,  Calmuccorumjt 
wie  dieß  aus  seinen  körperlichen  Formen  hervorzugehen  scheint,  und 
kann  sonach  für  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  angesehen 
werden.  Bezüglich  seiner  Abstammung  kommt  er  daher  zunächst  mit 
dem  Seiden-Wolfshunde  und  dem  langhaarigen  Kamtschatka-Hunde 
überein. 

33.  Der  ligeiner-Innd  (Canis  domesticus^  Zingarortim). 

Canis  fam.  Zingarorum-  Walth.  Hund.  S.  25.  Nr.  2. 

„  f,  orthotus  Zingariorum.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 
p.  12.  fig.  112,  113. 

n  n  n  n  Rc i c h c ub.  Naturg. Raubth.  S.  145.  Fig.  1 1 2, 1 13. 
Zigeuner-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Bei  sorgfältiger  Prüfung  der  körperlichen  Merkmale  dieses  Hun- 
des wird  man  unwillkürlich  zu  der  Ansicht  verleitet,  denselben  für 
eine  Mischlingsra^e  des  großen  Pariah-Hundes  (Canis  domesticust 
indicus)  mit  dem  Kolsun  oder  der  Dhole  (Canis  dukhunensis)  zu 
betrachten.  Sollte  sich  diese  Annahme  bewähren,  so  wäre  derselbe 
ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung,  der  rücksichtlich  seiner  Ab- 
stammung dem  echten  und  dem  nordamerikanischen  Wolfshunde,  so 
wie  auch  dem  grönländischen  Hunde  zunächst  stehen  würde. 

34.  Der  leiden-lind  (Canis  domesiicus,  Zingaroinim  campestris). 

Canis  fam,  pomeranus.  Var.  A.  Bechst.  Naturg.  Üeutschl.   B.  1. 
S.  551.  Nr.  I.  b. 
„     „     villaiicus pomeranus,  Bassa,  Walth.  Hund.  S.  24.  Nr.  \. 
h.  aaa. 
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Canisfam.  Pofneranus,  Campestris.  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  178. 

Nr.  1 .  jUL.  ßß. 
domesticus,  rusticus.  Fitz.   Fauna.   Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B  I.  S.  297. 
orthotus  campestris.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 
fig.  114,  115. 

Reichenb.  Naturg.  S.  149.  Fig.  114,  HS. 
Heidenhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Heidenhund  bildet  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (Canis 
domestictis,  Zingarorum)  und  dem  Haushunde  (Canis  domesiicusj 
ein  so  deutlich  ausgesprochenes  Mittelglied,  daß  man  über  dessen 
Abstammung  von  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  nicht  im  Zweifel  sein 
kann.  Er  ist  daher  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

35.  Der  leiden-Spitf  (Canis  domesiicua,  Zingarorum  audaxj. 

Canis  fam.  pomeranus.   Var.  a.  Bechst.  Naturg.  Üeutschl.   B.  I. 
S.  551.  Nr.  1.  a. 

Zingarorum,  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  2.  a. 

Pomeranus.  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  177.  Nr.  1.  /i. 
Heiden-Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  174. 

Wie  man  aus  den  äußeren  Formen  dieses  Hundes  leicht  ersehen 
kann,  ist  derselbe  ein  Blendling,  der  auf  der  Vermischung  des 
Zigeunerhundes  (Canis  domesticus,  Zingarorum)  mit  dem  Heiden- 
hunde (Canis  domesticus,  Zingarorum  campestris)  beruht,  sonach 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

36.  Der  Tiehbind  (Canis  domesticus,  Zingarorum  pecuariusj. 

Canis  fam.  villaHcus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  15,  9.  v. 
«     «     „     germanicus,  pecuarius.  Walth.  Hund.  S.  21.  Nr.  1. 

a.  aa. 
„     n     orihotuSf  pomeranus  pecuarius.  Rei c he  nl>.  Regn.  anim. 

P.  I.  p.  21.  fig.  242,243. 
n     »     99     pecuarius.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.    S.    136. 

Fig.  242,  243. 
Viehhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

In  den  äußeren  Merkmalen  dieses  Hundes  ist  der  Charakter 
seiner  Siammältern  so  klar  und  deutlich  ausgeprägt,  daA.Mi 
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daran  zweifeln  wird,  ihn  iur  einen  Abkömmling  des  Heidenhundes 
(Canis  domesHcus^  Zingarorum  campestrh)  und  des  Spitzes  (Canis 
damesticust  pameranm  audaxj  anzusehen,  wornach  er  sich  als  einen 
einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  darstellt. 

37.  Der  ligeaier-Spitf  (Canis  domesticus,  Zingarorum 

pomeranusj. 

Canis  fam,  orthoius  pecuarius,   For.  Reich enb.  Naturg.  Raubth. 

S.  136.  Var. 
Zigeuner- Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  147. 

Der  Zigeuner-Spitz  gibt  sich  als  einen  Blendling  kund,  der  nur 
vom  Viehhunde  (Canis  domesticuSf  Zingarorum  pecuarius)  und 
dem  Spitze  (Canis  domesticus,  pomeranus  audax)  abgeleitet  wer- 
den kann,  und  somit  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

38.  Der  D«ggen-Spitf  (Canis  domesticus^  Zingarorum  laniarius). 

Canis  fam,  orthotus  pecuarius,   Var.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  136.  Var. 
Doggen- Spitz,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Es  kann  als  eine  erwiesene  Thatsache  betrachtet  werden,  daß 
der  Doggen-Spitz  aus  der  gegenseitigen  Vermischung  des  Viehhun- 
des (Canis  domesticus^  Zingarorum  pecuariusj  mit  dem  deutschen 
Fleischerhunde  (Canis  leporariuSf  laniarius  germanicusj  hervor- 
gegangen, daher  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

39.  Der  Daehs-Spitf  (Canis  domesticus,  Zingarorum  vertagusj. 

Canis  fam.  orthotus  Vertago  X  campestris.  Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  13.  flg.  116. 
n     n     ^     campestris.  Var.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  149. 

Fig.  116. 
Dachs-Spitz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  147. 

Der  Dachs-Spitz  vereint  die  Merkmale  seiner  Stammältern  in 
einer  so  deutlich  ausgesprochenen  Weise  in  seinen  Korperformen, 
daß  sich  seine  Abkunft  vom  Heidenhunde  (Canis  domesticus^  Zinga- 
rorum campestris)  und  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (Canis 
vertagus)  auf  den  ersten  Blick  ergibt.  Er  ist  sonach  als  ein  doppelter 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 
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40.  Der  Wiidhind-SpUi  (Canis  domesticus,  Zingarorum 

leporariua), 

Canis  f am.  Zingarorum.  Var.  *.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  2.  b. 
Windhund'Spüz.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Windhund-Spitz  steht  in  Ansehung  seiner  körperlichen 
Merkmale  genau  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (Canis  domesticuSy 
Zingarorum)  und  dem  italienischen  Windhunde  {Canis  leporarius, 
italicus)  in  der  Mitte,  so  daß  man  dieselben  für  seine  Stammältern 
betrachten  und  ihn  für  einen  doppelten  Bastard  reiner  Kreuzung  an- 
sehen muß. 

41.  Der  Japanesische  lud  (Canis  domesticus,  Zingarorum 

japonicusj. 

Canis  fam,  japonicus.  Temm.  Schleg.  Fauna,  japon.  t.  10.  fig.  1. 
„     „     .     R ei chenb.  Naturg.  Raubth.  S.  37t.  Fig.  668. 

Der  japanesische  Hund  scheint  aus  der  Vermischung  des  Zigeu- 
nerhundes (Canis  domesticusj  Zingarorum)  mit  dem  indischen 
Windhunde  (Canis  leporarius^  indicusj  hervorgegangen,  mithin  ein 
dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

42.  Der  lappliadische  land  (Canis  domesticus^  lapponicus), 

Chien  de  Lapponie-  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  225. 
Lappländischer  Hund.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  480.  Nr.  4. 
Norwegischer  Hund,    Z immer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  302. 
Canis  fam.  villaticus  Lapponicus.  Walth.  Hund.  S.  25.  Nr.  1.  i. 
Lapland  Cur.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  208. 
Lappländischer  Hund.  Youatt.  Weiß.  Hund.  S.  71. 

n     n     Canis domesHcus  lapponicus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  147. 

Der  lappländische  Hund  ist  der  Repräsentant  einer  derjenigen 
Abänderungen  des  Haushundes  (Canis  domesticus),  welche  sich  nur 
durch  klimatische  Einflösse  und  geographische  Verbreitung  erklären 
lassen.  Er  ist  über  den  nördlichsten  Theil  von  Europa  verbreitet  und 
vorzugsweise  über  Lappland. 
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43.  Der  kirihaarige  itHtsehatka-Innd  (Canis  domesticus, 

camtschatkensis). 

Kamischaikischer  Hund.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Tbiere.  B.  I.  S.  302. 
Canis  fam,  »ibiricus  Camischatkensis.  Walth.  Hund.  S.  26.  Nr.  3.  a. 

n     n     n     n  '  vcctarius.  Walth.  Hund.  S.  27.  Nr.  3.  a.  hb. 
Chien  des  Eskimaux.  Canis  fam.  borealis?  Desm.  Mammal.  p.  195. 

Nr.  292.  N. 
Canis  fam.  orthotus  arcticus  vectarius.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  141. 
Sibirian  Dog.  Canis  Sibiricus.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.  Vol.  II. 

p.  125,  293. 
Kamischatka-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  kurzhaarige  Kamtschatka-Hund  ist  offenbar  nur  eine  auf  den 
Einwirkungen  des  Kh'ma*s  und  auf  geographischer  Verbreitung  be- 
ruhende Abänderung  des  Haushundes  ^Cant^^m^a/icttö^,  welche  dem 
nordlichsten  Theile  von  Asien  angehört  und  vorzugsweise  im  östlichen 
Theile,  namentlich  in  Kamtschatka  angetroffen  wird. 

44.  Der  laigkaarige  iiHtsebatka-laid  {Canis  domesticus^ 

camtschatkensis  longipilis). 

Kosna.  St  eil  er.  Kamtsch.  S.  182. 

Kamtschatkischer  Hund.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 

d.  Thiere.  B.  I.  S.  302. 
Canis  fam.  Sibiriens.  Gmelin.  Linn^.  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 
Nr.  1.  7. 
n     n     f,     Camtschatkensis,  Magnate.   Walth.    Hund.    S.   27. 

Nr. '3.  a.  aa. 
^     y,     y,        isch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  v. 
Canis  fam.  orthotus  arcticus  vectarius.   Var.  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  141. 
Nootka  Dog.   Canis  laniger.  Smith.  Nat.   Hist.  of  Dogs.  V.  0. 

p.  134,  293. 
Langhaariger  Kamtschatka-Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  1 47. 

Die  Merkmale,  welche  der  langhaarige  Kamtschatka-Hund  in 
seinen  äußeren  Formen  darbietet,  dringen  unwillkürlich  die  Ver- 
muthung  auf,  daf^  er  aus  der  Vermischung  des  kurzhaarigen  Kam- 
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tschatka-Hundes  (77ant8  domesHcuSf  camschatkensis)  mi  dem  orien- 
talischen Hirtenhunde  (Canis  extrarius,  Calmuccorum)  hervor- 
gegangen und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist.  In 
Ansehung  seiner  Abstamn'ung  erinnert  er  zunächst  an  den  chinesi- 
schen Hund  und  zum  Theile  auch  an  den  Seiden- Wolfshund. 

45.  Der  laseB-indiaier-Innd  (Canis  domesHcus^  lagopusj. 

Hund  vom  Mackenzie- Flusse.  Ben  nett.  Menag.  Th.  I.  S.  65.  Fig. 

S.  55. 
Canis  fam.  orthotus  lagopus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 
fig.  125—129. 
^      ^     «     «     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  138.  Fig.  126  — 

129. 
Hare  Indian  Dog.  Canis  lagopus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  131,  293. 
Hund  der  Hasen-Indianer^  Hund  vom  Mackenzie-Fluß.  Youatt, 

Weiß.  Hund.  S.  31.  Fig.  S.  31. 
Hasen- Indianer- Hund,    Canis  domesticus  lagopus.  Fitz.   Naturg. 
Säugeth.  B.  I.  S.  137. 

Der  Hasen-Indianer-Hund,  welcher  als  eine  reine,  unvermischte 
Rat^e  angesehen  werden  muß,  bildet  eine  durch  die  Einwirkungen 
des  Klimans  in  Folge  geographischer  Verbreitung  hervorgebrachte 
Abänderung  des  Haushundes  (Canis  domesticus)^  deren  Verbrei- 
tungsbezirk den  nördlichsten  Theil  von  West-Amerika  einnimmt,  und 
welche  ihren  Hauptsitz  bei  den  Hasen-Indianern  zu  haben  scheint. 

46.  Der  EskiH^-Inid  (Canis  domesticus^  borealis). 

Canis  fam.  arcticus.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  302. 
Chien  des  Eskimaux.  Canis  fam.  borcalis.  Desm.  Mammal.  p.  194. 

Nr.  292.  N. 
1,     n     n     Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif. 
Esquimatuv  Dog.  Children.  Zool.  Journ.  V.  IX.  p.  64.  c.  fig. 
Chien  des  Eskimaux.  Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  17. 
Canis  fam.  Borealis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  1 78.  Nr.  1 .  ^. 
EskhnO'Hund.  Canis  fam.  borealis.  Bennett  Menag.  Th.  I.  S.  40. 

Fig.  S.  40. 
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Canisfam.  orthotua  boreali»,  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  13. 
Fig.  120,  121. 

„     n     „     „     Reichen b.  Naturg.   Raubth.  S.  136.  Fig.  120, 

I2t. 
Esquimaux  Bog.  Canis  borealis.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs.  V.  II. 

p.  1 27,  293.  t.  2. 
Chien   des   Esquimaux,    Lau  rill.    D'Orbigny    Dict.    d'hist    nat 

T.  III.  p.  547.  Nr.  28. 
Eskimo'Hund,  You alt.  Weiß.  Hund.  S.  67.  Fig.  S.  68. 

w     n     Canis  domesticus  borealis,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  147. 

Canis  fam.  borealis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  Eskimo-Hund  ist  eine  jener  Abänderungen  des  Hausbundes 
{Canis  domesticus)^  welche  auf  klimatischen  Einflössen  und  auf 
geographischer  Verbreitung  beruhen.  Er  ist  über  den  nördlichsten 
Theil  von  ganz  Ost-,  und  die  zunächst  angrenzenden  Länder  von 
West-Amerika  verbreitet,  und  findet  sich  in  allen  von  Eskimo's  be- 
wohnten Gegenden,  hauptsächlich  aber  an  der  Baffins-Bai. 

47.  Der  grftnlindlsehe  Innd  (Canis  domesticus^  borealis 

groenlandicus). 

Canis  fam,  arcticus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  302. 

Sibiriens  groenlandicus.  Walth.  Hund.  S.  27.  Nr.  3.  b. 
orthotus  groenlandicus.  Reichenb.  Regn.   anim.  P.  I. 
p.  13.  Fig.  130. 

arcticus    vectarius.     Reichenb.    Naturg.    Raubth. 
S.  141.  Fig.  130. 
Grönländischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Aus  der  Vergleichung  der  körperlichen  Merkmale  des  grönlän- 
dischen Hundes  geht  augenscheinlich  hervor,  daß  derselbe  ein  Misch- 
ling des  Eskimo-Hundes  (Canis  domesticus,  borealis)  mit  dem  ame- 
rikanischen Wolfe  (Canis  occidentalis)  9  sonach  ein  einfacher 
Bastnrd  reiner  Kreuzung  sei.  Seine  Abstammung  ist  daher  eine  ähn- 
liche, wie  die  des  echten  Wolfs-  und  des  Zigeuner-Hundes. 
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48.  Der  ■•rdamerlkanische  W^lfghaad  (Canis  domesticus,  horealia 

InpariusJ. 

Carver.  Reisen.  S.  363. 

Canis  fam.  americanuSy  canadensis*  Walth.  Hund.  S.  43  Nr.  14  a. 
n    canadensis.  Reiehenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46,  Fig.  664. 
M    fam.  orthotus  canadensis.  Reiehenb.  Naturg.  Raubth.  S.  146, 
Fig.  S64. 
Dog  of  the  North  American  Indians.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 
V.  IL  p.  159,  294.  t  8. 

Der  nordamerikanisehe  Wolfshund  stammt  offenbar  aus  der 
Vermischung  des  Eskimo-Hundes  (Canh  domesticuSy  borecUis)  mit 
dem  Prairien- Wolfe  (Canis  lairans)  und  ist  sonach  ein  einfacher 
Bastard  reiner  Kreuzung,  der  eine  ähnliche  Abstammung  hat,  wie  der 
grönländische  und  der  echte  Wolfshund  und  sich  rucksichtlich  der- 
selben auch  dem  Zigeunerhunde  anreiht. 

H.  Gruppe.  Seidenhnnde  fCanes  eaetrarti}. 

1.  Der  grosse  Seldenhind  (Canis  exlrarius), 

Spaniel.  Cajus.  De  Canib.  Britann. 

Canis  Hispanicus  alter  auribus  demissis.  Aldrov.  Quadrup.  digit. 

p.  562.  c.  (ig. 
Englischer  Hasenhund.   Ridinger.   Entw.   einiger  Thiere.   Th.  I. 

Nr.  18.  t.  15.  Figur  rechts  und  vordere  Figur  links. 
Grand  J^pagneiä.  Buffon.  Hist.  nat  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  246. 
Großer  Spanischer  Wachtelhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  495. 
Canis  fam.  extrarius  s.  Hispanicus.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV. 

p.  47.  Nr.  9. 
Spannsche  Bond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  IL  p.  38. 
Canis  fam.  extrarius.  L  i  n  ii  e.  Syst.  nat.  Edit.  XU.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 

Nr.  1.  X. 
Spaniel.  Penn.  Syriops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  3. 
Großer    Spanischer   Wachtelhund.    Martini.    Buffon  Naturg.  d. 

vierf.  Thiere.  B.  H.  S.  175. 
Bologneser  Hund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  HI.  S.  322.  Nr.  1.  8. 
Canis  familiaris  Var.  r^.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  541. 

Nr.  t.  ry. 

SiUb.  d.  mRthem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abtii.  %1 
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Canis  familiaris  Var.  r.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  547. 

Nr.  1.  T. 
„     „     eontrarius,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  18.  9.  r. 
„     rt     Vor-  7.  avicularis.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  9S. 

Nr.  16.  3.  7. 
„     „     extrariuB.   Gmelin.   Linn^  Syst  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  ä. 
„     „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  1.  S.  S69.  Nr.  S. 
„     „     „     Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7. 
Chien  ApagneuL  Desm.  Mamma),  p.  192.  Nr.  292.  £. 
Grand ilpagneuL  Üesm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E. 
Chien  Epagneul  Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9. 
Cania  fam.  Extrarius,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175.  Nr.  1.  £. 
Aviculariua.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ^. 
extraritis.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  1. 

S.  302. 
lasiotu8  extrarius.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  15. 
fig.  160. 
„     aquaticus  antiquus.   Reichenb.   Regn.  anim.   P.  I.  p.  46. 
fig.  561. 
Spanischer  Wachtelhund,    Götz.  Hunde -Gallerie.   S.  8.  Nr.  16. 

Fig.  16. 
Canis  fam.  lasiotus  exirariua  major.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 
S.  152.  Fig.  150. 
yt     aquaiicus  antiquorum.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  134. 
Fig.  561. 
Spaniel,    Canis   extrarius.    Smith.    Nat.    Hist.    of  Dogs.  V.  U. 

p.  198,  295. 
Epagneul  frangais.  Lau  rill.  D*Orbigny  Dict.  d*hist.  T.  HL  p.  547. 

Nr.  31. 
Spaniel 9  Großer  spanischer  Seidenhund.  Y  0  u  a  1 1,  We  i  ß.  Hund.  S.  5 1 . 
Großer  Seidenhund.  Canis  extrarius.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 

S.  165. 
Canis  fdm.  extrarius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Großer  Seidenhund.  Canis  extrarius.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hundes. 
S.  lly  39,  55.   (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
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Der  große  Seidenhund  ist  unzweifelhaft  eine  reine,  unverniischte 
Ra<;e  des  Hundes ,  welche  eine  selbstständige  Art  desselben  reprä- 
sentirt,  dem  sQdwestlichen  Theile  Yon  Europa  angehört  und  als  deren 
ursprungliche  Heimat  Spanien  angesehen  werden  kann. 

2.  Der  eigllsehe  SeideohiHd  (Canis  extrarius^  britanniaia). 

^agneul  anglais,    Canis  fam*    extrarius  brittannuB.    Laurill. 

D'Orbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  IH.  p.  B48.  Nr.  37. 
Schwarz  und  lohbraun  gefärbter  Spaniel.  Youatt,  Weiß.  Hund. 

S.  S4. 
Englischer  Seidenhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Üer  englische  Seidenhund  erweiset  sich  bei  sorgfältiger  Prüfung 
seiner  körperlichen  Merkmale  lediglich  als  eine  in  Folge  von  Accii- 
matisirung  entstandene  Abänderung  des  großen  Seidenhundes  (Canis 
extrarius)  und  scheint  durch  seine  Verpflanzung  aus  Spanien  nach 
England  jene  kleinen  Veränderungen  erlitten  zu  haben »  welche  er  in 
seinen  Formen  darbietet. 

3.  Die  ■•nffe  (Canis  extrarius^  ustusj, 

Spamel-gentle  8.  Comforter.  Cajus.  De  Canib.  Britann. 
Bou/fe.  Buffon.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  228. 
Canis  fam.  extrarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u. 
d.  Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  IS.  9.  r. 
„     n     fi     ustus.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  K70.  Nr.  S.  b. 
„     „     «     Far.  *.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7.  b. 
„     n     n     ustus.  Fitz.  Fauua.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I. 

S.  303. 
n     ff     lasiotuSf   extrarius   anglicus,  Reichenb.  Regn.    anim. 
P.  I.  p.  21.  fig.  248. 
buffb.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  144. 
extrarius  crispus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  1 52. 
Fig.  248. 
Malthese  Dog.  Canis  Melitensis.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H. 

p.  200,  298. 
älpagneul  frangais.  Var.  Comforter  des  Anglais.  Lau  rill.  D*Orbigny 
Dict.  d'hisl.  nat.  T.  III.  p.  317.  Nr.  31.  Var. 
»     fristf.  L  a  u  r  i  1 1.  D'Orbigny  Dict.  d*  hist.  nat.  T.  HI.  p.  848. 

Nr.  36. 

27  • 
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Wasser-Spaniel.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  ö4.  Fig.  S.  88. 
Bouff'e.  Fitz.  Natui^.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

„     Canis  extratius  ustus*    Fitz.    Abstamm.   d.   Hund.  S.   39. 

(Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis- 

senscb.  B.  LIV.) 

Die  Bouffe  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche  aus  der  Vermischung 

des  großen  Seidenhundes  {Canis  eoptrarius)  mit  dem  großen  Pudel 

(Canis  extrarius^  aquaticus)  hervorgegangen  ist.   Sie  ist  daher  als 

ein  Halbbastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

4.  Der  seh^ttlsehe  Seidenhnnd  (Canis  extrarim,  scoticusj, 

Setter.  Cajus.  De  Canib.  Britann. 

„     Canis  index.    Smith.  Nat.    Hist.  of  Dogs.   V.   U.  p.    197, 
298.  t.  18.  fig.  sinistra. 
Schottischer  Seidenhund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
„     yy     Canis  extrarius  scotictis.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  39. 
(Sitzungsber.   d.    math.-naturw.  CL  d.   kais.  Akad.   d. 
Wissensch.  B.  LIV.) 
Der  schottische  Seidenhund  scheint  auf  der  Vermischung  des 
großen  Seidenhundes  (Canis  extrarius^  mit  dem  englischen  Hühner- 
hunde (Canis  sagax,  anglicus  avicularius)  zu  beruhen,  sonach  ein 
dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

8.  Der  St.  Berohardshiiid  (Canis  extrarius^  alpiumj. 

Canis  fam.  St.  Bernardl  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 

d.  Thiere.  B.  I.  S.  297.  Nr.  18.  9.  k. 
„     „     Molostfs,  montis  St,  BemhardL  Walth.   Hund.  S.  31. 
Nr.  8.  b. 
Chien  des  Alpes.  Desm.  Mamma!,  p.  196.  Nr.  292.  Note  Nr.  1. 
Hund  vom  St,  Bernhard.  Ben  nett.  Menag.  Th.  I.  S.  78.  Fig.  S.  78. 
Canis  fam.  sagax  Sancti  Bernhardt.  Reichenb.  Reg.  anim.  P.  I, 

p.  21.  fig.  239^241. 
Hund  vom  St,  Gotthardt.  Götz.  Hunde -Gallerie.  S.   10.  Nr.  29. 

Fig.  29. 
Canis  fam.  sagax  Sancti  Bernhardt.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  160.  Fig.  239—241. 
Alpine  or  great  St.  Bernhard  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  141,  293.  t.  6.  Fig.  sinistra. 


Die  Rayen  des  zahmen  Huudes.  413 

Chien  du  mont  Saint-Bernard.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist. 

nat.  T.  m.  p.  54S.  Nr.  18. 
Hund  vom  Bemhardsberg.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  61.  Fig.  62. 
St.  Bemhardahund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  sancti  Bernhardt.  6ieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  St.  Bernhardshund  ist,  seinen  äußeren  Merkmalen  nach  zu 
urtheilen,  ein  Mischling,  der  dui^ch  Anpaarung  des  großen  Seiden- 
hundes (Cani8  extrarius)  mit  der  gemeinen  Dogge  {Canis  Moloasus, 
masHrus)  entstanden  zu  sein  scheint.  Er  kann  daher  für  einen 
dreifachen  Bastard  reiner  Kreuzung  gelten. 

6.  Der  Calabresenhind  (Canis  extrarius,  calabricus). 

Chien  de  Calabre.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  254. 
Kalabrischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  8. 

„     n     Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  U.  S.  192. 
Canis  familiaris.  Var.  f.  Hybridus  ex  Danico  atgue  extrario.  Erx- 

leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549.  Nr.  1.  f. 
ilpagneul  chien  de  Calabre.  Desm.  Mammal  p.  193.  Nr.  292.  E.  f. 

„     „     t,     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  6. 
Canis  fam.  extrarius,  calabricus,  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  302. 
„     „     lasiotus,  pastoreus  calabricus.  Reiche nb.  Regn.  anim. 

P.  I.  p.  15.  Fig.  147,  148. 
n     n     n     calabricus.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.    S.   151. 

Fig.  147,  148. 
Calabrian  Bog.  Smith.  Nat.  Hist  of.  Dogs.  V.  H.  p.  140,  293. 
Petit  ilpagneul  Var.  Chien  de  Calabre.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict. 

dhist  nat.  T.  HL  p.  547.  Nr.  32.  Var. 
Calabresen-Hund.  ¥iiz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  147. 
Canis  fam.  calabrius.  6ieb.  Säugeth.  S.  844. 

Aus  den  körperlichen  Merkmalen  des  Calabresenhundes  geht  in 
unverkennbarer  Weise  hervor,  daß  er  den  großen  Seidenhund  (Canis 
extrarius)  und  den  großen  dänischen  Hund  (Canis  leporanus, 
danicus)  zu  seinen  Stammältern  habe.  Er  ist  sonach  unzweifelhaft 
ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

7.  Der  laigkaarige  Carshnnd  (Canis  extrarius,  cursoriusj. 

Der  langhaarige  Curshund  ist  ohne  Zweifel  das  Product  der 
gegenseitigen  Vermischung  des  großen  Seidenhundes  (Canis  extra- 
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rius)  mit  dem  leichten  Curshunde  (77a/ii« /eporarii«,  cursoriusj, 
sonach  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Der  kleine  Seldenhind  (Canis  extrarhiSy  hispanicus). 

Canis  Hispanicus  auribus  dem%ssiB$  pectore,  venire^  pedibuB  tdbis 
maculis  nigris  distinctis,  rellquo  corpore  nigro.  Aldrov. 
Quadrup.  digit  p.  561.  c.  fig. 
Dancer,  Ca  jus.  De  Canib.  Brittann. 
Petit  ^pag7ietd.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  246.  t.  38. 

Fig.  I. 
Kleiner  Spanischer  Wachtelhund.    Hai  1er.    Naturg.    d.    Thiere. 

S.  485.  Nr.  5. 
Canis  fam.  extrarius  s,  Hispanicus.  Linn^.  Amoen.  acad.  T.  IV. 

p.  47.  Nr.  9. 
Spanjolet.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  t.  12. 
Canis  f am,  extrarius.  Linn^.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 

Nr.  1.  X.  , 

Spagnoletto.  Aiessandri.  Anim.  Quadrup.  T.  IV.  t.  167.  Fig.  1. 
Spanischer  Wachtelhund,  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  11.  S.  175.  t.  31.  Fig.  1. 
Bologneser  Hund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  322.  Nr.  1.  8. 
Canis  familiaris,    Var,  lo.  Er x leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  541. 
Nr.  1.  >3. 
ff     n     extrarius,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  r. 
„     f,      Var.  7.  avicularis.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  95. 

Nr.  16.  3.  7. 
„     „     extrarius.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  .&. 
„     „     „     hispanicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  569. 

Nr.  5.  a. 
y,     n     n      Vur.  «.  Wa  I  th.  Hund.  p.  29.  Nr.  7.  a. 
Petit  ipagneul.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  a. 

^     y,     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  9.  1. 
Canis  fam.    Extrarius.  Fisch.  Syiiops.  Mammal.  p.  175.  Nr.  1.  e. 
n     n     n    /ft!s/>a}iictf«.  F 1  SC h.  Syuops. Mammal. p.  175.  N.  1. €. ««. 
...     „     „     M      Fitz.  Fauna. 6ei(r. z.  Landesk.  Österr.  B. I.  S.  302. 


Die  Ra^eo  dei  zahmen  Hundes.  415 

Canis  fam,   lasiotua   hispanicus.    Reich enb.   Regn.   aoim.   P.  I. 

p.  14.  fig.  136. 
9»     n     M     »     extrarius   minor.    Reichenb.    Naturg.  Raubt h. 

S.  142.  Fig.  136. 
Springer.  Smith.  Nat.  bist,  of  Dogs.  V.  IL  p.  199,  298.  t.  16. 
Petit  ilpagneul  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  dabist,  nat.  T.  III.  p.  547. 

Nr.  32. 
Springer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  53. 
Kleiner  Seidenhund.   Canis  extrarius  hispanicus.   Fitz.  Naturg. 

Säugeth.  B.  I.  S.  147, 
Canis  fam.  extrarius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Kleiner  Seidenhund.  Canis  extrarius  hispanicus.  Fitz.  Abstamm. 
d.  Hund.   S.  11.  (Sitzungsber.  d.  matb.  naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissenseh.  B.  LIV.) 

Der  kleine  Seidenhund  kann  nur  für  eine  auf  den  Einflüssen  des 
Klima*s  in  Folge  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 
des  großen  Seidenhundes  (Canis  extrarius)  angesehen  werden, 
deren  ursprüngliche  Heimat  sich  auf  den  mittleren  Theil  von  Süd- 
Europa  und  insbesondere  auf  Italien  beschränkt  zu  haben  scheint. 

9.  Der  I4nlg  Carrs-liod  (Canis  extrarius^  hispanicus  brevipilis). 

Canis  Melitaeus  brevioribus  pilis.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  541. 

c.  fig. 
Gredin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t.  39.  Fig.  1. 
Englischer  Wachtelhutid.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  486.  Nr.  6. 
Cane  d^Inghilterra.  Alessandri.  Aniro.  Quadrup.  T.  IV.  t.  170. 
King  Charles'* s  Dogg.  Penn,  Synops.  Quadrup.  p.  145.  Nr.  3.  a. 
Englischer  Wachtelhund.  Martini.  Buffon  Naturg»  d.  vierf.  Thiere. 

B.  IL  S.  176.  t.  32.  Fig.  1. 
Kurzhaariger  Bologneser.  Schreber.    Säugth.   B.   lU.  S.   321. 

Nr.  1.  7. 
Canis  familiaris.   Var.  ^.  Erxleb.  Syst.  regn.  aniro.  P.  I.  p.  540. 
Nr.  1.  C. 
„     n     brevipilis.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  Bd.  I.  S.  300.  Nr.  15.  9.  5. 
Var.  7.  avicularisy  Melitensis.  Boddaert.  Elench.  anini. 

V.  I.  p.  96.  Nr.  16.  3.  7.  » 
brevipilis.  G  m  e  I  i  n.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66.  Nr.  1.  >3* 
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Canis  familiaris  eoctrariuSi  brevipilis.  Bechst.  Naturg.   Deutschi. 
B.  I.  S.  870.  Nr.  8.  c. 
»     19     »     flammeus.    Var.   Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.  I. 

S.  871.  Nr.  8.  d.  Var. 
„     „     „     6rmpi7i«.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7.  d. 
n     n     n     n     atcT.  Walth.  Huud.  S.  29.  Nr.  7.  d.  Var. 
Apagneul gredin.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  b. 

M     „     L  e  s  s  0  n.  Mammal.  p.  1 60.  Nr.  428.  9.  2. 
Canis  fam,  Exirarius^  Brevipilis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176. 

Nr.  1.  6.  77. 
„     f,     M     „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.   Österr.    B.   I. 

S.  302. 
„     „     lasiotus  brevipilis,  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  14« 

Fig.  134. 
„     „     „     „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  142.  Fig.  134. 
King  Charles' s  Spaniel.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200, 

298.  t.  6.  Fig.  dextra. 
Cocker.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200,  298. 
Gredin.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist  nat.  T.  UI.  p.  847.  Nr.  38. 
Konig  CarCs  Seidenhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  83. 
n     CarFs'Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  brevipilis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  Merkmale,  welche  der  König  Carrs-Hund  in  seinen  Formen 
darbietet,  lassen  keine  andere  Deutung  übrig,  als  ihn  für  eine  Abän- 
derung des  kleinen  Seidenhundes  (Canis  extraritLS^  hispanicus)  zu 
betrachten,  die  durch  Acciimatisation  hervorgerufen  worden  ist. 
Seine  Verpflanzung  von  Italien  nach  England  mag  jene  Veränderung 
bewirkt  haben. 

10.  Die  PyrtHe  (Canis  exirarius,  hispanicus  flammeus). 

Pyrame.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t  39.  Fig.  2. 

„     Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  6. 
Cane  d* InghiUerra.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  170. 
Pyrame.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  148.  Nr.  3.  ß. 

„     Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  176.  t.  32. 
Fig.  2. 
Kurthaariger  Bologneaer.  Pyrame.    Schreber.   Säugth.    B.  III. 
S.  321.  Nr.  1.  7. 
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Cani»  famiüaris.  Var*  <•  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  840. 
Nr.  1.  C. 
M     n     brevipilis.  Zimmerm.  Georgr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  IS.  9.  8. 
n     „      Var.  7.  avicularüf  Pyramus.  Boddaert.  Elench.  anim. 

V.  I.  p.  96.  Nr.  16.  3.  7.  •* 
r,     «     brempilis.  Gmelin.   Linn6  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.   p.  66. 

Nr.  1.  r/. 
y,     M     extrariuB,  flammeus.  Bechst.  Naturg.  Deutsch).    B.  I. 

S.  870.  Nr.  S.  d. 
„     „     „     „     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  e. 
Epagneul pyrame,  Desm.  Mamma),  p.  192.  Nr.  292.  E.  c. 
„     ^     Lesson.  Mamma),  p.  160.  Nr.  428.  9.  3. 
anis  fam,  Ea^lrariua,  Flammeus.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  178. 

Nr.  1.  £.  di. 
n     Tf     n     n     F i tz.  Fauna.  ßeitr.  z.  Landesk.  Österf.  B.  I.  S.  302. 
M     n     lasiotuSf  brevipilis  flammeus.  Reichen  b.   Regn.   anim. 

P.  I.  p.  14.  Fig.  138. 
»     ft     M     /fantmet/«.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.S.  142.  Fig.  138. 
BlenheimfMarlborough  or  Pyrame.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  IL 

p.  200,  298. 
Petit  Epagneul.  Var.  Pyrame.  Lauri)).   D'Orbigny  Dict.   d'hist. 

nat  T.  III.  p.  847.  Nr.  32.  Var. 
Blenheim.  Youatt,Weiß.  Hund.  S.  84.  Mitt)ere  Figur  S.  81. 
Pyrame.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canisfam.  brevipilis.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  Pyrame  ste))t  sich  offenbar  a)s  eine  reine,  unvermischte 
Abänderung  des  kleinen  Seidenhundes  (Canis  eoftrarius,  hispanicus) 
dar  und  scheint  nur  durch  Zucht  und  veränderte  Lebensweise  hervor- 
gerufen worden  zu  sein. 

11.  Der  lottige  Waehtelhond  (Canis  extrarius,  hispanicus  subhir- 

sutusj. 

Cocker.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  200,  298.  t.  18.  Fig. 

dextra. 
„     Kleiner  Wachtelhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  82.  Figur 

rechts  und  )inks  S.  81. 
Zottiger  Wachtelhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
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Der  zottige  Wachtelhund  ist  das  Ergebniß  der  Vermischung  des 
kleinen  Seidenhundes  (Canis  extrarius,  hispanicus)  mit  dem  Konig 
CarPs-Hunde  (Canis  extrarius^  hispanicus  brevipilisj,  zwischen 
weichen  Formen  er  ein  deutliches  Mittelglied  bildet.  Er  ist  sonach 
offenbar  ein  Halbbastard  reiner  Kreuzung. 

12.  Der  ■•l^gneseriiind  (Canis  extrariust  hispanicus  melitaeus). 

Canis  Melitensis  hirsuius.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  542. 
Catulus  Meliiaeus»  Rajus.  Synops.  Quadrup.  p.  177.  Nr.  9. 
Bichon.  Buffon.  Bist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  281.  t.  40.  Fig.  1. 
Bologneserhündchen.  Ha II er.   Naturg.   d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  2. 

Fig.  87. 
Canis  fam,  Melüaeus,  Linn4  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  6. 
Schoothondje.  Houtt.  Nat.  bist.  V.  IL  p.  37. 
Bologneesch  Hondje,  Houtt.  Nat.  bist.  V.  II.  t.  12. 
Canis  fam.  meliteus.  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  1.  p.  87. 

Nr.  1.  C 
Can  Malihese,  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  168.  Iig.  2. 
Shock.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  148.  Nr.  3.  7. 
Bologneser  Händchen.   Martini.  Buffon  Naturg.  d.  Yierf.  Thiere. 

B.  II.  S.  184.  t.  33.  Fig.  1. 
Angorischer  Hund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  322.  Nr.  1.  9. 
Canis  familiaris.  Var.  >?.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  841. 
Nr.  1.  >3. 
„      Var.  ^.  Erxl  eb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  841.  Nr.  1.  3^. 
M     brevipilis.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  18.  9.  8. 
„     ^      V.  y.  avicularis,  Melüaeus.  Boddaert.   Elench.  anim. 

V.  1.  p.  96.  Nr.  16.  3.  7.  #•• 
M     „     melitaeus.  Gmelin.    Linn^  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.  p.  66. 

Nr.  1.  i. 
M     „     exirarius,  melitaeus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 

S.  871.  Nr.  8.  e. 
n     n     f,     «     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  f. 
Epagneul  bichon.  D  e  s  m.  Mammal.  p.  1 92.  Nr.  292.  E.  d. 

^     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  428.  9.  4. 
Canis  fam.  Extrarius^  Melitaeus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178. 
Nr.  1.  f.  fc. 
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Canis  fam.  exirariua,  melUaeus  Fitz.   Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  302. 
n     9»     Umoius  melUaeus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  14. 
Fig.  137,  138. 
Bologneser- oder  Löwenhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  12.  Nr.  36. 

Fig.  36. 
Canis  fam,  Insiotus  melitaeus,  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  144. 

Fig.  137.  138. 
Malthese  Dog.  Canis  Melitensis,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  200,  29S. 
Bichon.  Laarill.  D  Orbigny  Diet.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  S47.  Nr.  33. 
Maltheser-Bolopieser-Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  60. 
Bologneserhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  melUaeus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Bologneser- Hund.    Canis  exlrarius    hispanicus  melitaeus.    Fitz. 

Abstamm.  d.  Hund.  S.  II.   (Sitzungsber.   d.  math.-naturw. 

Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Über  die  Abstammung  des  Bologneserhundes  vom  kleinen  Seiden- 
hunde (Canis  extrarius,  hispanicus)  und  vom  kleinen  Pudel  (Canis 
extrarius,  aquaticus  minor)  kann  kaum  irgend  ein  Zweifel  beste- 
hen, da  die  körperlichen  Merkmale  dieser  beiden  Ra^en  in  unver- 
kennbarer Weise  in  ihm  vereiniget  sind.  Er  erweiset  sich  sonach  un- 
zweifelhan  als  einen  Halbbastard  gemischter  Kreuzung. 

13.  Der  Seldei-Pintsch  (Canis  extrarius^  hispanicus  Gryphus). 

Canis  fam.  extrarius,  melitaeus   Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi. 

B.  I.  S.  571.  Nr.  S.  e.  Var. 
„     n     n     n     F«r.  Wa 1 1  h.  Huud.  S.  30.  Nr.  7.  f.  Var. 
Bichon.    Var.   PetU  Griffen.  Laurill.   D'Obigny  Dict.  d'hist.  nat. 

T.  111.  p.  547.  Nr.  33.  Var. 
Seiden- Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Seiden-Pintsch  vereiniget  die  Merkmale  des  Bologneserhun- 
des (Canis  extrarius,  hispanicus  melüaeus)  und  des  kleinen  Pudels 
(Canis  extrarius,  aquaticus  minor)  in  so  auffallender  Weise  in 
seinen  Formen,  daß  man  seine  Abstammung  von  denselben  nicht 
bezweifeln  kann.  Er  stellt  sich  daher  als  einen  Halbbastard  gemisch- 
ter Kreuzung  dar. 
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14.  Der  rauhe  Piitsch  (Canis  extrariua,  hispanicus  hirsutusj. 

Canis  fam.  extrariust  melitaeus,  Var,  Bechst.   Naturg.  Deutschi. 

B.  I.  S.  871.  Nr.  8-  e.  Var. 
«     n     n     «     «     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  f.  Var. 
Rauher  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  rauhe  Pintsch  ist  eine  Mischlingsra^e,  welche  auf  der 
Anpaarung  des  Bologneserhundes  {Canis  extrarius,  hispanicus  meli- 
taeus)  mit  dem  Spitze  (Canis  domesticus,  pomeranus  andaxj 
beruht,  wie  dieß  aus  seinen  körperlichen  Merkmalen  klar  und  deutlich 
hervorgeht  Er  muß  daher  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter 
Kreuzung  angesehen  werden. 

18.  Der  Li^weihoid  (Canis  extrariusy  hispanicus  leoninusj. 

Chien^lion,  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.V.  p.  281.  t.40.  Fig.  2. 
Löwenhündchen,  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  3. 
Can  Lione.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  168.  Fig.  1. 
Löwenhündchen,  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL 

S.  188.  t.  33.  Fig.  2. 
Löwenhund.  Schreber.  Säugth.  B.  lU.  S.  322.  Nr.  1.  10. 
Canis  famiüaris,  Var,  e.  Erxleh.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  842. 
Nr.  1.  i, 
n     9»     brevipilis,  Zi romer m.  Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  18.  9.  8. 
„     „     leoninus.  G  m  e  I  i  n.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  x. 
„     „     extrarius,  melitaeus,    Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi. 
B.  I.  S.  871.  Nr.  8.  e.  Var. 
Canis  fam.  extrarius,  leoninus,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 
S.  872.  Nr.  8.  f. 
„     n     n     melitaeus,  Var,  Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  7.  f.  Var. 
„     „     n     leoninus,  Walth.  Hund.  S*  30.  Nr.  7.  g. 
Epagneul  chien  lion,  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  E.  e. 

M     „     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  428.  9.  8. 
Canis  fam.  Extrarius,  Leoninus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178. 
Nr.  1 .  e.  CC 

„     Fitz.  Fauna. Beitr.  z.  Landesk. Österr.  B.  I.  S.  302. 
lasiotus  leoninus,  Reichenb.   Regn.  anim.  P.  I.  p.  14. 
Fig.  139. 

Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  144.  Fig.  139. 
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Lion  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II.  p.  202,  298. 
Chien-Lion.  Lau  rill.  D'Orbigiiy  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.   p.  847. 

Nr.  34. 
Löwen-Hündchen.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  60. 
Löwenhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canü  fam.  leoninus.  Gieb.  Säugetb.  S.  844. 

Aus  den  Formen,  welche  der  Löwenhund  darbietet,  scheint  her- 
vorzugehen, daß  derselbe  auf  der  Vermischung  des  Bologneserhun- 
des (Canis  extrarius,  hispanicus  melitaeus)  mit  dem  Mopse  (Canis 
Molossus,  fricator)  beruht.  Er  durfte  sonach  für  einen  einfachen 
Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 

1 6.  Der  Birg^s  (Canis  extrarius.  hispanicus  villosusj. 

Burgos  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  pag.  284. 
Hund  von  Burgos.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  4. 
„     „     „     Martini.     Buffon    Naturg.    d.    vierf.   Thiere.    B.   IL 

S.  189. 
Cofiis  familiaris.   Var.  i  i.  Hybridus  ex  Vei^tago  aique  extrario. 

Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  884.  Nr.  1.  «  «. 
„     „      Vertagus,    villosus.    Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.  L 

S.  880.  Nr.  9.  d. 
n     n     Extrarius  Var.  c.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  7.  c. 
Basset  chien  Burgos.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  b. 

„     „     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  428.  13.  2. 
Canis  f am.  Vertagus,  Burgensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 

Nr.  1.  e.  ß  ß, 
n     n     n     vtllosus,    F  i  t  z.     Fauua.    Beitr.    z.    Landesk.   österr. 

B.  I.  S.  302. 
„     „     sagax,  veriagus  valgus,  villosus  ^  extrario  x  vertagus. 

Beichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  21.  Fig.  246. 
„     „     lasiotus  Burgensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  182. 
Fig.  246. 
Burgos.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  198,  298. 
Basset  de  Burgos.   Lau  rill.    D*Orbigny  Dict   d*hist.    nat.  T.  III. 

p.  848.  Nr.  43. 
Burgös.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Daß  der  Burgos  aus  der  Vermischung  des  kleinen  Seidenhundes 
(Canis  extrarius,  hispanicusj  mit  dem  krummbeinigen  Dachshunde 
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(Canis  verlagus)  entsprossen,  kann  für  eine  erwiesene  Thatsache 
gelten.  Derselbe  ist  sonach  unzweifelhaft  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung. 

17.  Der  schottische  Pintsch  (Canis  exlrarius^  hiapanicus  barbcUus). 

Schottischer  Pinscher.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  125.  Fig.  S.  125. 

Der  schottische  Pintsch  scheint  nach  den  äußeren  Merkmalen» 
welche  seine  Körperformen  darbieten,  ein  Blendling  zu  sein,  der 
seine  Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  kleinen  Seiden- 
hundes (Canis  extrarius^  hispanicus)  mit  dem  Truffelhunde  (Canis 
domesticusy  barbatus)  zu  verdanken  hat,  daher  ein  dreifacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

18.  Der  englische  Otterhand  (Canis  extrarius,  hispanicus 

terrariusj, 

Terrier,  Canis  terrarius.    Var,  Smith.   Nat  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
p.  206.  Fig.  p.  205,  t.  17.  Ffg.  dextra. 

Nach  den  körperlichen  Merkmalen  des  englischen  Otterhundes 
zu  schließen,  dürfte  es  gestattet  sein,  denselben  für  einen  Blendling 
zu  betrachten,  welcher  aus  der  Anpaarung  des  schottischen  Pintsch 
(Canis  extrarius,  hispanicus  barbatus)  mit  dem  geradebeinigeu 
Dachshunde  (Canis  vertagus,  rectipes)  hervorgegangen,  daher  ein 
dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

19.  Der  meilkanlsehe  Seldenfcind  (Canis  extrarius,  hispanicus 

mexicanus), 

Alcü.  Canis  Alco.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.   V.  IL  p.  135,  293. 

t  4.  Fig.  sinistra. 
Canis  Alco.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  372.  Fig.  668. 

Der  mexicanische  Seidenhund  stellt  sich  unzweifelhaft  als  eine 
Blendlingsra^e  dar,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  der 
Anpaarung  des  kleinen  Seidenhundes  (Canis  extrariuSf  hispanicus) 
mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (Canis  Mohssus,  fricator  varie- 
gatusj  beruht.  Sollte  sich  diese  Vermuthung  bestätigen,  so  wäre  er 
ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 
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20.  Der  grosse  Pidel  (Cania  exlrarius^  aquaticus). 

Canis  aviarius  aquaticus.  Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup. 

p.  2S6.  c.  fig. 
Waier-Spaniel  s,  Fynder,  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Canis  sagaa:  ad  aquas.  Aldrov.  Qaadrup.  digit.  p.  SS6.  c.  fig. 

„     aviarius  aquaticus,  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  6. 
Ridinger.  Tbier  Reis-BGcbl.  Tb.  I.  t.  9.  Vordere  Figur  links. 
Budel-Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Tbiere.  Tb.  I.  Nr.  18.  t  18. 
Vordere  und  bintere  Figur  recbts  und  bintere  Figur  h'nks. 
Canes.  Hunde.  Jonst  Quadrup.  t.  70.  Fig.  infer.  dextra. 
Grand  Barbet.  Buffon.  Hist  nat.  de  Quadrup.  V.  V.  p.  246.  t.  37. 
Pudel.  Haller.  Naturg.  d.  Tbiere.  S.  485.  Nr.  7. 
Canis  fam.  aquaticus.  Linn^.  Amoen.  aead.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  8. 
Krulhond.  Houtt.  Nat.  bist.  V.  II.  p.  37.  t.  12. 
Canis  fam.  aquaticus.  Linn^.  Syst.  nat  Edii  XII.  T.  I.  P.  1.  p.  87. 

Nr.  1.  e. 
Canbarbone.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  III.  t.  101. 
Water dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  148.  Nr.  2.  5. 
Grosser  Budel.  Martini.    BufTon  Naturg.   d.  vierf.  Tbiere.    B.  II. 

S.  174.  t.  30.  Fig.  1. 
Budel  Scbreber.  Säugtb.  B.  lU.  S.  320.  Nr.  1.  8. 
Canis  fam.  Var.  e.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  839.  Nr.  1.  e. 
n     n     aquaticus.  Zimmerm.  Geogr.  Geseb.  d.  Menseben  u.  d. 

Tbiere.  B.  I.  S.  300.  Nr.  18.  9.  q. 
n     n     Var.  ß  venaticus  sagax,  aquaticus.  Boddaert  Elencb. 

anim.  V.  I.  p.  98.  Nr.  16.  3.  ß. «»«« 
n     n     aquaticus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  66. 

Nr  1.  £. 
„     n     n     Becbst.  Naturg.  Deutscbl.  B.  I.  S.  868.  Nr.  4. 
n     n     n     major.  Waltb.  Hund.  S.  28.  Nr.  8.  a. 
Chien  barbet.  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  F. 
Barbet.  Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  1 18.  Fig.  4.  g.  b.  (Sebädel.) 
Chien  Barbet.  Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  428.  10. 
Canis  fam.  Aquaticus.  Fiseb.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  C. 
„     „     ^     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  österr.  B.  I.  S.  303. 
n     n     lasiotus,  aquaticus  genuinus  s.  major,  Reicbenb.  Regn, 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  144. 
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Pudelhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10.  Nr.  26.  Fig.  26. 
Canis  fam.  lasiotus  aquaticus  major,  Reich enb.  Naturg.  Raubth. 

S.  143.  Flg.  144. 
Waier-dog  or  Poodle,  Canis  aquaticua,  Smith.  Nai  Hist  of  Dogs. 

Vol.  II.  p.  201,  298. 
Barbeton  Caniche,  Laarill.   D'Orbigny  Dict.   d'hist   nat.  T.  III. 

p.  549.  Nr.  48. 
Pudel  Yoiiatt,  Weiss.  Hund.  S.  57.  Fig.  S.  58. 
Grosser  Pudel  Canis  exlrarius  aquaticus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 

B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  aquaticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Grosser  Pudel    Canis   extrarius  aquaticus.  Fitz.    Abstamm.   d. 

Hund.   S.   39.    (Sitzungsber.   d.   mathem. -naturw.   Cl.   d. 

kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  große  Pudel 
eine  derjenigen  Abänderungen  des  großen  Seidenhundes  {Canis 
extrarius)  bilde ,  welche  sich  nur  durch  klimatische  Einwirkungen 
und  geographische  Verbreitung  erklären  lassen.  Es  scheint,  daß  der 
Verbreitungsbezirk  dieser  Form  sich  ursprünglich  nur  über  den 
südwestlichen  Theil  von  Nord-Afrika  erstreckte  und  daß  als  deren 
Hauptsitz  Algier  und  Marokko  anzusehen  seien. 

21.  Der  mittlere  Pidel  (Canis  extrariust  aquaticus  mediusj. 

Canis  fam.   fasi<itns^   aquaticus  genuinus  s.   major.   Reich  enb. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  15.  (ig.  143. 
„     «     „     „     „     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  143.  Fig.  143. 
Watcr-dog  or  Poodle.  Canis  aquaticus.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs. 

Vol.  II,  p.  201,  295.  t.  20.  Fig.  sinistra. 
Mittlerer  Pudel  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

n  »  Canis  extrarius  aquaticus  medius.  Fitz.  Abstamm.  d. 
Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  mittlere  Pudel  stellt  sich  als  eine  reine,  unvermischte 
Ra^e,  und  zwar  als  eine  Abänderung  des  großen  Pudels  (Canis 
extrarius,  aquaticus)  dar,  welche  durch  Zucht  und  veränderte 
Lebensweise  hervorgerufen  worden  ist. 
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22.  Der  kleine  Pndel  (Canis  eot^rariusy  aquatictis  minor), 

Petit  Barbet.  B  u  f f  o  n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  250.  t.  38. 

Fig.  2. 
Kleiner  Pudel  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  488.  Nr.  1. 
Barbino.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t.  167.  Fig.  2. 
Kleiner  BudeL  Martini.   Buffon    Naturg.   d.  vierf.  Thiere.  B.  11. 

S.  183.  t.  31.  Fig.  2. 
ZwergbudeL  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  321.  Nr.  1.  6. 
Canis  fam.  Var.  C  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  540.  Nr.  1.  C. 
ZwergpudeL  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d.  Thiere. 

B.  1.  S.  300.  Nr.  15.  9.  q. 
Canis  fam.  minor.   Gmelin.    Linn^  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.   p.  66. 
Nr.  1.  C. 
M     p,     aquaticus  minor,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  568. 

Nr.  4.  a. 
n     n     n     y,     Walth.  Huud.  S.  28.  Nr.  5.  b. 
Petit  barbet.  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  F.  a. 
„     ^     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  10.  1. 
Canis  fam.  Aquaticus^  Minor.  Fisch.    Synops.  Mammal.   p.  176. 

Nr.  1.  ^.  a  «. 
M     n     n     n     Fitz.    Fauna.    Beitr.   z.  Landesk.   österr.    B.  I. 

S.  303. 
lasiotuSf  aquaticus  minor.  Beichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  14.  Fig.  140. 
„     Beichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  144.  Fig.  140. 
LUtle  Barbet.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  202,  295. 
PetU  Barbet.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'Hist  nat  T.  III.  p.  548. 

Nr.  21. 
Barbet.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  59. 
Kleiner  Pudel.  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B  I.  S.  147. 
Canis  fam.  aquaticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Kleiner  Pudel.  Canis  extrarius  aquaticus  minor.  Fitz.  Abstamm. 
d.  Hund.  S.  11.   (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  kleine  Pudel  trägt  die  Merkmale  seiner  StammSltern  in  so 
unrerkennbarer  Weise  an  sich,  daß  man  keinen  Augenblick  anstehen 
kann,  ihn  für  einen  Abkömmling  des  mittleren  Pudels  {Canis  extra- 

SlUb,  d.  m»Uiein.-natiinr.  Gl.  LYl.  Bd.  1.  AbUi.  «8 
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riuSy  aquaticua  mediusj  und  des  kleinen  Seidenhundes  (Canis 
extrariuSf  hiapanicus)  zu  betrachten.  Er  ist  somit  offenbar  ein 
Halbbastard  reiner  Kreuzung. 

23.  Der  kleiie  Plntsch  (Canis  extrarius,  aquaticua  Gryphua), 

Barbet  chien  griffon.  Desro.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  F.  b. 

„     „     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  42S.  10.  2. 
Canis  f am.  aquaticus,  Gryphus,  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  303. 
„     „     lasiotus  gryphus.  Reichenb.  Regn.  anim.   P.  I.   p.  14. 

Fig.  141,  142. 
„     „     „     „     Reichenb.  Naturg.   Raubth.    S.  148.   Fig.  141, 

142. 
Barbet'Griffon  ou  Chien  anglais.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist. 

nat.  T.  III.  p.  S49.  Nr.  47. 
Kleiner  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  f am.  gryphus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  große  Ähnlichkeit,  welche  der  kleine  Pintsch  in  seinen 
körperlichen  Merkmalen  sowohl  mit  dem  kleinen  Pudel  (Canis  extru- 
riuSf  aquaticus  minor),  als  auch  mit  dem  Spitze  (Canis  domesticus, 
pomeranus  andax)  darbietet,  lassen  beinahe  mit  yoUer  Sicherheit 
darauf  schließen ,  daß  er  der  gegenseitigen  Vermischung  derselben 
entsproßen,   mithin  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 

24.  Der  Sclmflr-Podel  (Canis  exirarim,  aquaticus  funicularius). 

Canis  fam.  lasiotus,    aquaticus  genutnus  s.  major  funicularius. 

Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  21.  Fig.  247. 
Seidenhaariger  Pudelhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10.  Nr.  27. 

Fig.  27. 
Canis  fam.  lasiotus  aquaticus  funicularius.  Reichenb.    Naturg. 

Raubth.  S.  143.  Fig.  247. 
Schnür-Pudel.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  147. 

Der  Schnör-Pudel  erweiset  sich  selbst  bei  der  sorgfältigsten 
Prüfung  nur  als  eine  reine,  unvermischte  Abänderung  des  großen 
Pudels  (Canis  extrarius,  aquaticus)  und  ist  ohne  Zweifel  ein 
Product  der  Zucht  und  Cultur. 
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25.  Der  grosse  Pintscii  {Canis  esirarins^  aquaticus  hirsutusj. 

Griffbn.  Smith.  Nat  Hist  of  Dogs.  Vol.  IL  p.  202,  298. 

Petit  Barbet  Lau  rill.  D'Orbigny  Dici  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  849. 

Nr.  46. 
Gt'osser  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.  I.  S.  147. 

Im  großen  Pintsch   erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  einen 
Abkömmling  des  großen  Pudels  (Canis  extrarius,  aquaticus)  und 
des  Haushundes  (Canis  domesticusj ,  so  daß  man  über  dessen  Ab- 
stammung keinen  Zweifel  erheben  kann.    Derselbe  ist  somit  als  ein 
^  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

26.  Der  kraushaarige  Neiif«iiidländerhiid   {Canis  extrarius, 

aquaticus  Terrae-novae. 

Canis  f am.  terrae  novae  s,  canadensis,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch. 

d.  Menschen  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  302.  Nr.  18. 

9.  z. 

Blumenb.  Naturg.  1791.  S.  91. 

Blumenb.  Abbild,  naturhist.  Gegenst.  Nr.  6.  t.  6. 

^     ^     „     «     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  ß.  I.  S.  873.  Nr.  7. 

„     „     americanuSf  novae  terrae,  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  14.  b. 

Chien  de  Terre-Neuve.   Desm.   Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  Note 

Nr.  2. 

Canis  fam.    Terrae  Novae,    Fisch.    Synops.  Mammal.    p.    177. 

Nr.  1.  X. 

n     99     lasiotusy   terrae -novae,  Reichenb.   Regn.  anim.   P.  I. 

p.  18.  fig.  149. 

Neufoundländer- oder  Wasserhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  10. 

Nr.  28.  Fig.  28. 

Canis  fam.  sagax  terrae  novae.    Reichenb.    Naturg.  Raubth. 

S.  189.  Fig.  149. 

NetcfounMand  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  132,  293. 

t  3. 

Chien  de  Terre-Neuve.  Canis  fam.  aquatilis  Lau  rill.  D'Orbigny 

Dict.  d'hist.  nat  T.  HI.  p.  849.  Nr.  49. 

Neufoundländer-Hund.  Youatt.  Weiss.  Hund.  S.  63. 

„     „     Canis  extrarius  aquaticus  terrae-novae*  Fitz.  Naturg. 

Saugeth.  B.  I.  S.  148,  166.  Fig.  38. 

Canis  fam.  terrae  novae.  Gieb.  Saugeth.  S.  844. 

28* 
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Nach  den  Merkmalen,  welche  der  kraushaarige  Neufoundländer- 
hund  in  seinen  Körperformen  darbietet,  kann  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden,  daß  derselbe  aus  der  Vermischung  des 
großen  Pudels  (Canis  extrarius»  aquaiicusj  mit  dem  franzosischen 
Fleischerhunde  (Canis  leporarius,  laniarius)  hervorgegangen,  mit- 
hin ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

27.  Der  langhaarige  Neif^nndl&nderhind  (Canis  extrarius, 

aquatictis  longipilisj, 

Canis  fam.  terrae  novae.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  573. 
Nr.  7. 
„     „     americanuSf  novae  terrae.  WsiMh,  Hund.  S.43.  Nr.  14.  b. 
„     „     lasiotiis,   terrae  novae,    Var,   b.   c.  Reichenb.   Regn. 

anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  237,  238. 
„     „     sagax  terrae  novae,  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  1 S9. 
Fig.  237,  238.       , 
Newfoundland  Dog.    Canis   Terrae  Novae,  Smith.  Nat  Hist.   of 

Dogs.  V.  IL  p.  132,  293. 
Chien  de  Terre^Neuve,  Canis  fam.  aquatitis.  Laurill.  D'Orbigny 

Dict.  dhist.  nat.  T.  III.  p.  849.  Nr.  49. 
Neufoundländer-Hund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  63.  Fig.  S.  64. 
Canis  fam,  terrae  novae,  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  langhaarige  Neufoundländerhund  scheint  ein  Blendling  zu 
sein,  welcher  seine  Entstehung  der  Kreuzung  des  kraushaarigen 
Neufoundländerhundes  (Canis  extrarius,  aquaticus  Terrae-novae) 
mit  dem  schottischen  Seidenhunde  (Canis  extrarius,  scoticm)  zu 
verdanken  hat,  wie  dieß  aus  seinen  äußeren  Formen  hervorgeht  Er 
kann  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung 
gelten. 

28.  Der  Sefcaf-Pidel  (Canis  extrarius,  aquaticus  lanatusj. 

Canis  fam,  lasiotus,  aquaticus genuinus  s,  major  lanatus.  Reichenb. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  21.  Fig.  248,  249. 
n     r,     n     fy     lanatus.    Reichenb.    Naturg.   Raubth.   S.    144. 

Fig.  248,  249. 
Calabrian  Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  140,  293. 
Pommer,  italienischer  Wolfshund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  82. 
Schaf'Pudel.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Der  Schaf-Pudel  stellt  sieh ,  seinen  körperlichen  Merkmalen  zu 
Folge,  als  ein  Mittelglied  zwischen  dem  großen  Pudel  (Cania  extra- 
riu8,  aquaticusj  und  dem  Calabresenhunde  (Canis  extrarius,  cala- 
bricusj  dar,  daher  man  anzunehmen  berechtiget  ist ,  daß  er  auf  der 
gegenseitigen  Vermischung  dieser  beiden  Ra^en  beruht  und  daher 
ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

29.  Der  •rientaliseiie  llrteihnnd  (Canis  extraritis ,  Calmuccorum). 

Canis  fam,  villaticuss  Calmuccorum.  Walth.  Hund.  S.  21.  Nr.  1.  b. 
lasiotus  pastoreus  calmuccorum,  Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  lö.  Fig.  148. 
Var.  Reichenbach.   Naturg.   Raubth.    S.  142. 
Fig.  148. 
Orientalischer  Hirtenhund.    Canis  extraritis  Calmuccorum.  Fitz. 
Naturg.  Säugeth.  S.  147. 

Der  orientalische  Hirtenhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  geogra- 
phischer Verbreitung  und  klimatischen  Verhältnissen  beruhende 
Abänderung  des  großen  Seidenhundes  (Canis  extrarius),  die  dem 
mittleren  Theile  von  Asien  angehört  und  als  deren  eigentliche  Heimat 
die  Mongolei  betrachtet  werden  kann. 

30.  Der  deitsclie  lirteBhiid  (Canis  extrarius^  villatieus). 

Canis  qui  curtem  defendü.  LexAleman.  Cap.  83. 

n     f,     ^     sui  domini  defendü  seu  Hovawarth.    Lex  Bojor. 

Tit.  XIX.  §.  9. 
Hofhunl,  Haushunt  t   Hofewart,    Hofwart  oder  Hofward  (Canis 

custos  curtisj.  Im  IX. —  XV.  Jahrhund. 
Canis  custos  curtis.  Glossar. 
„     fam.  villatieus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  301.  Nr.  18.  9.  v. 
germanicus.  Walth.  Hund.  S.  21.  Nr.  1.  a. 
lasiotus  pastoreus  germanicus.  Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  18.  Fig.  146. 

Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  142.  Fig.  146. 
Deutscher  Hirtenhund.   Canis  extrarius  villosus.  Fitz.    Naturg. 

Säugeth.  B.  I.  S.  147. 
Canis  fam.  viUcUicus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 
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Deutscher  Hirtenhund.  Canü  extrainus  villcUicus»  Fitz.  Abstamm. 
d.  Hund.*  S.  32,  33,  5S.  (Sitzungsber.  d.  roath.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  deutsche  Hirtenhund  stellt  sich  als  eine  reine,  unrermischte 
Rage,  doch  nur  als  eine  Abänderung  des  großen  Seidenhundes  (Canis 
extrarius)  dar,  welche  durch  kliroatische  Einflösse,  in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  hervorgerufen  wurde.  Er  gehört  dem  mittleren 
Theile  von  Europa  an ,  und  scheint  ursprunglich  aus  Deutschland  zu 
stammen. 

ni.  Gruppe.  Dachshunde  (Can€9  vertagi). 

1.   Der  krummbeinige  Dachsfcind  (Cania  vertagus). 

Canis  quem  Bibarhunt  vocant.  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  4. 
Bibarhunt  (Canis  Beraariusy  Beverarius  und  BibraccoJ»    Im  IX. 

—  XV.  Jahrhund. 
Canis  Bersarius,  Beverarius  vel  Bibracco  (Bibarhunt)  Glossar. 
Beagle  terriar-  Anglor.  Spei  mann  Glossar,  archaiol. 
Turnspit.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

Verlagus,  a  Tumble.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  7. 
Basset  ä  jambes  torses.  Buffon.    Hist.   nat.   d.   Quadrup.    V.  V. 

p.  245.  t.  35.  Fig.  2. 
Dachshund  mit  auswerts  gebogenen  Füssen.  Hall  er.   Naturg.  d. 

Thiere.  S.  484.  Nr.  4. 
Canis  fam.  Vertagus.  Linn^.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  8. 
Dashond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  H.  p.  38.  t.  12. 
Canis  fam.  vertagus.  L  i  n  n  ^.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  67. 

Nr.  1.  ^. 
Tumspit.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  177.  Nr.  7. 
Krumbeinigter   Dachshund.    Martini.    Buffon   Naturg.    d.   vierf. 

Thiere.  B.  I.  S.  172.  t.  29.  Fig.  1. 
Dachshund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  33.  a. 
Canis  familiaris  Var.  r,  r,,  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  663. 
Nr.  1.  fi  fi, 
Vertagus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  16.  9. 
Var.  ß.  venaticus  sagax,  Vertagus.  Boddaert.  Elench. 
anim.  V.  I.  p.  96.  Nr.  16.  3.  ß.  ..» 
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Canis  familiaris  vertagus.  Gmelin.  Linn^.  Syst.  nat.   T.  I.  P.  I. 

p.  69.  Nr.  1.  ^  .^. 
,.     „     „      Var.  b.  Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I,  p.  69. 

Nr.  1.  .&  .&.  b. 
.     „     „     Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  578.  Nr.  9. 
^     ^     „     Var.  a.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutsehl.  B.  I.  S.  S79.  Nr.  9.  a. 
„     „     „     Walth.  Hund.  S.  42.  Nr.  13. 
„     ^     ^      Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  a. 
.     „     „      Far.  rf.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  d. 
Basset.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J. 

„     äjambes  torses,  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  a. 
„     T     „     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  42S.  13.  1. 
Canis  fam.  Vertagns.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  «. 
n     n     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  301. 
f,     „     sagaXf  vertagus  valgus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  Fig.  176. 
n     ft     n     »     9,     brunneus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  18. 

Fig.  179. 
Glatter  Dachshund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  11.  Nr.  33.  Fig.  33. 
Canis  fam.  sagax,  vertagus  valgus.  Reichenb.   Naturg.  Raubth. 

S.  167.  Fig.  176. 
^      „     „     „     brunneus.  Reichenb.    Naturg.   Raubth.  S.  168. 

Fig.  179. 
Tumspit.  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  II.  p.  194,  298. 
Basset  ä  jambes  torses.    Lau  rill.    D'Orbigny  Dict.   d*hist   nat 

T.  HI.  p.  848.  Nr.  42. 
Dachshund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  118. 
Krummbeiniger  Dachshund.  Canis  Vertagus.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 

B.  I.  S.  160.  Fig.  36. 
Canis  fam.  vertagus  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Krummbeiniger  Dachshund.    Canis  vertagus.  Fitz.  Abstamm.  d. 
Hund.  S.  32,  33,  88.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d. 
k.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Der  krummbeinige  Dachshund  ist  eine  derjenigen  Formen  unter 
den  Hunden,  welche  von  keiner  anderen  abgeleitet  werden  kann  und 
daher  als  eine  selbstständige  Art  des  Hundes  zu  betrachten.  Er  scheint 
aus  den  höheren  Gebirgszügen  von  Süd-  und  Mittel -Europa,  und 
name  ntlich  aus  den  Pyrenäen  und  den  Alpen  zu  stanmien. 
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2.  Der  geradebeiiige  Daehshoid  (Canis  vertagua,  rectipes). 

Tumbler.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

Vertagus,    a   Tumbler,  Rajus.    Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr,  7- 

Tachs" Würger.  Ridinger.   Entw.  einiger  Thiere.   Th.  I.   Nr.  16. 

t.  16.  Beide  Figuren  rechts. 
Basset  u  jambea  droites.  Buffon.   Hist.   nat.   d.  Quadrup.   V.   V. 

p.  24S.  t.  3S.  Fig.  1. 
Dachshund  mit  geraden  Schenkeln.  Hall  er.    Naturg.   d.  Thiere. 

S.  484.  Nr.  4. 
Turnspit.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  148.  Nr.  2.  7. 
Dachs  mit  geraden  Beinen.  Martini.    Buffon  Naturg.  d.  rierf. 

Thiere.  B.  IL  S.  172.  t.  29.  Fig.  2. 
Dachshund.  Sehreber.  Säugth.  B.  111.  S.  330.  Nr.  1.  33.  ß. 
Canis  familiaris.  Var.  ^  ^.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  B54. 
Nr.  1.  ^  ^. 
„     „      Vertagus.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9. 
„     „     „      Var.  a.  Gmelin.  Linn^  Syst,  nat.  T.  I.   P.  I.  p.  69. 

Nr.  1,  ^  ^.  a. 
„     ^     ^      Var.  b.  Bechst.    Naturg.  Deutschi.  B.  I.    S.  880. 

Nr.  9.  b. 
r,     n     n      Var.  ö.  Walth.  Hund.  S.  143.  Nr.  13.  a. 
^     „     „     Var.  c.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  c. 
Basset.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J. 
Chien  Basset.  Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  13. 
Canis  fam.  Vertagus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1.  e. 
„     n     n     rectipes.  Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.   Österr. 

B.  I.  S.  301. 
Canis  fam.  sagax,  vertagus  rectipes.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  Fig.  184,  18S. 
y,     „     „     „     „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  169.  Fig.  184» 

185. 
Tuf^spit  Smith.  Nat  Hist  of  Dogs.  V.  H.  p.  194,  298. 
Basset  ä  jambes  droites.  Laurill.    D'Orbigny  Dict.   d*hist  nat 

T.  in.  p.  848.  Nr.  41. 
Geradebeiniger  Dachshund.  F.itz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Geradebeiniger  Dachshund.  Canisvertagusrectipes,  F  i  t  z.  Abstamm. 
d.  Hund.  S.  39.  (Sitzungsber.  d.  matb.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIY.) 

Der  geradebeinige  Dachsbund  ist  eine  Blendlingsra^e»  welche 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  Vermischung  des  krummbeini- 
gen Dachshundes  (Canis  veriagus)  mit  dem  deutschen  Stöberhunde 
(Canis  sagax^  venaticus  irritansJhevYorgegSLügen  ist,  und  sonach  als 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden  kann. 

3.  Her  schweiisehwliiige  Daehshoid  (Canis  vertagus  syosurusj. 

Canis  fam.  Vertagus  *  curvipes.  Fitz.   Fauna.   Beitr.   z.  Landesk. 
Österr.  B.  I.  S.  301. 
„     n     sagax,  vertagus  ^  valgus  syosuros.   Reichen  b.   Regn. 

anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  177,  178. 
„     „      „     „     syosums.   Reichenb.   Naturg.  Raubth.    S.   168. 

Fig.  177,  178. 
Schweinschwänxiger  Dachshund,   Fitz.    Naturg.   Säugeth.    B.   I. 
S.  148. 

Der  schweinschwänzige  Dachshund  scheint  auf  der  Kreuzung 
des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit  dem  gerade- 
beinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus»  rectipes)  zu  beruhen,  daher 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

4.  Der  raahe  Daehshoad  (Canis  vertagus»  hirsutus). 

Basset  ä  jambes  droites.    Var.  Laurill.   D*Orbigny  Dict.  d*hist. 

nat.  T.  III.  p.  548.  Nr.  41.  Var. 
Rauher  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  rauhe  Dachshund  ist  eine  Bastardform,  welche  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  auf  der  Vermischung  des  geradebeinigen  Dachs- 
hundes (Canis  vertagus»  rectipes)  mit  dem  rauhen  Pintsch  (Canis 
extrarius»  hispanicus  hirsutus)  beruht,  sonach  ein  dreifacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung. 

5.  Der  fettige  Daehshoad  (Canis  vertagus»  sericeus). 

Tachs'Schlieffer.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Tb.  I.  Nr.  16. 

t.  16.  Figur  links. 
Canis  fam.  sagax»  vertagus y  valgus  villosus.  Reichenb.  Regn. 

anim.  F.  I.  p.  18.  Fig.  183. 
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Canis  fam,  sagaXf  vertagus,  villosus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  169.  Fig.  183. 
Zottiger  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  zottige  Dacbshund  stellt  sieh  als  eine  Blendlingsrafe  dar, 
welche  ohne  Zweifel  aus  der  Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachs- 
hundes (Canis  vertagus)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis 
extrarius)  hervorgegangen  ist  und  kann  sonach  unbedingt  für  einen 
einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  gelten. 

6.  Der  langhaarige  Daehshand  (Canis  vertagust  longipüisj. 

Zottiger  Dachshund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  34. 
Canis  familiaris.  Var.  t  i,  Erxieb.  Syst.  regn.  aninL  P.  I.  p.  B54. 
Nr.  1  (  c. 
M     „      Vertagus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Menschen  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9. 
„     „     n     Var.  c.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  69. 

Nr.  1.  .^  .&.  c. 
„     „     n     Var.  c.  Bechst.   Naturg.  Deutschi.  B.  I.    S.   680. 

Nr.  9.  c. 
r,     „     »     Var.  b.  Walth.  Hund.  S.  43.  Nr.  13.  b. 
„     n     fi     Villosus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177.  Nr.  1. 1.  «o. 
„     f,     „     longipilis.   Fitz.   Fauna.    Beitr.   z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  S.  302. 
r,     „     sagaxy  vertagus^  valgus  longipilis,  Reichenb.   Regn. 
anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  182. 
Zottiger  Dachshund.  Götz.  Hunde-Gall.  S.  12.  Nr.  34.  Fig.  34. 
Canis  fam.  sagaa?,  vertagus  longipilis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  168.  Fig.  182. 
Langhaariger  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  langhaarige  Dachshund  gibt  sich  nach  seinen  körperlichen 
Merkmalen  als  einen  Blendling  kund,  der  seine  Entstehung  der  Ver- 
mischung des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit 
dem  großen  Pudel  (Canis  extrarius ^  aquaticusj  zu  verdanken  hat, 
und  ist  daher  als  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

7.  Der  Rall-Daehshaad  (Canis  vertagus,  lasiotus). 

Rolldachs.  Götz.  Hunde-Gailerie.  S.  12.  Nr.  35.  Fig.  35. 
Roll' Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  148. 
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Der  Roll-Dachshund  bietet  in  seinen  äusseren  Formen  solche 
Merkmale  dar,  daß  sieh  seine  Entstehung  aus  der  Vermischung  des 
langhaarigen  Dachshundes  (Canis  vertagus,  longipilis)  mit  dem 
Sehafhunde  (Canis  domesHcus,  pastoreus)  ohne  Schwierigkeit 
erkennen  läßt.  Er  ist  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

8.  Der  gefleckte  Daehshand  (Canis  vertagus ,  varius). 

Bassei  äjambes  torses.  Var.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V. 
p.  246.  Var. 
n     Var.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  Var. 
Canis  fam.  sagax^  vertaguSf  valgus  varius,  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn.  anim. 

P.  I.  p.  18.  Fig.  181. 
n     f,     n     f,     varius.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  168.  Fig. 

181. 
Bassei  äjambes  iorses,  Var,  Lau  rill.  D*  Orbigny  Dict.  dabist  nat. 

T.  III.  p.  548.  Nr.  42.  Var. 
Gefleckter  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  gefleckte  Dachshund  ist  eine  Blendlingsra^e ,  welche  aus 
der  Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus) 
mit  dem  Vorstehhunde  (Canis  sagaXj  venaticus  major)  hervor- 
gegangen ist,  daher  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

9.  Der  d^ppelnasige  Daehshoid  (Canis  vertagus^  NasicaJ. 

Basset.  Var.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  J.  Var. 
Doppebiasiger  J)achshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  doppelnasige  Dachshund  gibt  sich  seinen  körperlichen 
Merkmalen  zufolge ,  als  eine  Bastardform  zu  erkennen ,  deren  Ent- 
stehung aus  der  Vermischung  des  krummbeinigen  Dachshundes 
(Canis  vertagus)  mit  dem  doppelnasigen  Bullenbeisser  (Canis 
MolossuSf  palmatusj  deutlich  zu  ersehen  ist.  Er  ist  sonach  als  ein 
einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

10.  Der  bante  Daehshand  (Canis  vertagus,  pictusj. 

Basnet  ä  jambes  torses.  Var.  Tourne-Broche,  Tumspit  des  Anglais. 

Laurill.    D*  Orbigny  Dict.  d'hist.   nat.    T.   III.    p.  848. 

Nr.  42.  Var. 
Bunter  Dachshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Der  bunte  Dachshund  ist. ein  Blendling,  der  aller  Wahrseheii^ 
liehkeit  zu  Folge  auf  der  Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachshundes 
(Cania  vertagusj  mit  dem  Roquet  (Canis  Molosaus^  fricaior  hybri- 
dus)  beruht  und  dürfte  sonach  für  einen  doppelten  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  angesehen  werden. 

11.  Der  gestreifte  Daehskand  (Canis  vertagtis^  striatusj. 

Canis  fam.  sagax,  vertagus,  valgus  striatus.   Reichenb.   Regn. 

anim.  P.  I.  p.  18.  Fig.  180. 
n     n     fi     n     sMatus.   Reichcnb.    Naturg.  Raubth.   S.   168. 

Fig.  180. 
Gestreifter  Dachshund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  gestreifte  Dachshund  trägt  die  Merkmale  seiner  alterlichen 
Abstammung  in  einer  so  auffallenden  Weise  an  sich,  daß  sich  seine 
Abkunft  vom  krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus)  und  der 
gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivusj  nicht  verkennen  läßt. 
Er  ist  daher  unzweifelhaft  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

12.  Her  D^ming^-Daehshnnd  (Canis  vertagus,  dominicensisj. 

Basset  de  Saint-Domingue.  L^nriW,   D*Orbigny  Dict.  d*hist  nat. 

T.  Ul.  p.  548.  Nr.  44. 
DomingO'Dachshund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  Domingo-Dachshund  bietet  in  seinen  körperlichen  Merk- 
malen solche  Anhaltspunkte  dar,  daß  seine  Abstammung  aus  der 
Kreuzung  des  krummbeinigen  Dachshundes  (Canis  vertagus)  mit 
dem  Tigerhunde  (Canis  leporarius,  danicus  cousicanus)  ohne 
Schwierigkeit  abgeleitet  werden  kann.  Er  stellt  sich  daher  als  einen 
dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar. 

lY.  Gruppe.  Jag^dhunde  fCane^  ^agaces). 

L  Der  deatsehe  Jagdhand  (Canis  sagax). 

Canis  seusius  vel  Cursor.  Lex  Aleman.  Cap.  83. 
Seuces  doctus  seu  Triphunt,  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  2. 
Canis  segutius.  Lex  Burgund.  Cap.  10. 

Treibhunt  oder  Triphunt  (Canis  Susis).   Zur  Zeit  Carl's  des 

Grossen. 
n     n     yf     (Canis  cursalis).  Im  XI. — XV.  Jahrhund. 
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HesaehufU.  Im  IX. — XV.  Jahrhund. 

Canis  SeguHus  oder  Seusius,  Seuces,  Seucis»  Setisis,  Sucis,  Susis 
oder  Sussis  und  sequax.  Glossar. 
„     Cursor  oder  cursalis  Glossar. 
Hessehunt  oder  Hetzhunt.  Glossar. 
Ridinger.  Thier  Reis-Büchl.  Th  I.  t.  9.  Hintere  Figur  rechts  und 

hintere  mittlere  Figur,  t.  10. 
Deutscher  Jagdhund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Canis  fam.  Sagax.  Linn^.  Amoen.  aead.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  2. 
Jagthond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36. 
Canis  fam.  sagax.  Linn^.    Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 

Nr.  t.  i3. 
Hound or  dog  with  longsmooth  andpendulous  ears.  Penn.  Synops. 

Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Jagdhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  16. 
Canis  famüiaris.  Var.  o.  Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  B46. 
Nr.  1.  0. 
n     M     sagax.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  d. 
n     n     n     Gmcliu.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  n. 
Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  559.  Nr.  3. 
Var.  A.   Bechst.    Katurg.  Deutschi.   B.  I.   S.  560. 
Nr.  3.  A. 
„     Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  9. 

brevipilis.  Walth.  Hond.  S.  35.  Nr.  9.  a. 
germanicus,  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  c. 
Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ^. 
Gallicus.  Fisch.   Synops.   Mammal.  p.  176.   Nr.  1. 

Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  300. 
cenaticuSy  crassirosiris  anglicus.  Reichtfnb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  211,  212. 
9,     n     n     acceptorius  germanicus.  Reiche nb.  Naturg.  S.  172, 

178.  Fig.  211— 212. 
Chien  courant  suisse.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict  d'hist.  nat.  T.  III. 
p.  550.  Nr.  51. 

Deutscher  Jagdhund.  Canis  sagax.  Fitz.   Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  162. 


n  n  n 

»  »  « 

n  n 

n  39  99 

n  y*  ry 

n  n  n 

9t  ft  n 

n  n    ^  n 

»  »  » 


438  Fitxinger. 

Canis  fam.  aagax.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Deutscher  Jagdhund.     Canis  sagax.  Fitz.   Abstamm.   d.  Huude. 

S.  11,   32,  33.    (Sitzungsb.   d.  mathem.  -  naturw.  Cl.  d. 

kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  deutsche  Jagdbund  ist  der  Repräsentant  einer  selbststandi- 
gen  Art  des  Hundes,  als  dessen  Stammland  der  mittlere  Theil  Yon 
Europa  und  insbesondere  Deutsehland  angesehen  werden  kann. 

2.  Der  langhaarige  deatsche  Jagdhand  (Canis  sagax,  hirsutusj. 

Canis  fam,  sagax,  hirsutus,  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  9.  b. 
Langhaariger  deutscher  Jagdhund.  Fitz.   Naturg.  Saugeth.    B.  I. 
S.  148. 

Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  ist  ein  Blendling,  welcher 
unzweifelhaft  aus  der  Vermischung  des  deutschen  Jagdhundes  (Y^aitis 
sagax)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  extrariusj  hervor- 
gegangen ist,  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

3.  Der  Leithand  (Canis  sagax,  venaticusj. 

Canis  Ductor  seu  Laitihund.  LexAleman.  Cap.  83. 

„     seuces  seu  Leitihunt.  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  1. 
Leithunt  oder Leitihunt,  (Canis Ductor.)  Im  IX. — XY.  Jahrhund. 
Canis  Ductor.  Glossar. 

Leithund.  Ridinger  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  4.  t.  4. 
Teutscher  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I. 

Nr.  S.  t.  S.  Beide  Figuren  links. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t  69. 

Polnischer  Jagdhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Leithund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  325.  Nr.  1.  19. 
Canis  famUiaris.  Var.  o.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  (j. 
M     n    *venaticus.   Zimmerm.  Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  293.  Nr.  15.  9.  a. 
„     n     sagax.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  I.  S.  294.  Nr.  15.  9.  d. 
n     n     venaiicus.  Gmelin.   Linn^  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

N.   1.  T. 

„     „     sagax.   Var.  B.  Bechst  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  560. 
N.  3.  B. 
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Canis  familiariSf  sagoxy  venaticiis  Bech st  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 

S.  861.  Nr.  3.  a. 
n     f9     »    polonicus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  d. 
n     39     m     venaticus,  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  f. 
n     n     f9     GallicuB.  Fis ch. Syuops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  y}.  aa, 
n     n     7>     Venaticua.  Fi  seh.  Synops.  Mammal.   p.   176.  Nr.  1. 

-n.  77. 
n     n     ff     y,     Fitz.  Fauua.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.I.  S.  301. 
f>      ff     ff     9»     crassirostris  anglicus,  Reichenb.   Regn.  anim. 

P.  I.  p.  19.  Fig.  213. 
Leithund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  8.  Fig.  8. 
Canis  fam.  sagax  acceptorius  germanicus,  Var.  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  172. 
n     n     »     indagaior.    Reichenb.     Naturg.    Raubth.    S.   179. 

Fig.  213. 
Blood-hound.  Canis  sangtänarius.  Var,  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs. 

V.  II.  p.  187. 
Limier.   Lau  rill.  D^Orbigny    Dict.    d'hist.   nat.    T.   IIL    p.   580. 

Nr.  82. 
Leithund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  117. 

„     Canis  sagax  vencUicus.  Fitz.  Naturg.  SSugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  venaticus,  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Leithund,  Canis  sagax  venaticus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  32, 
33.    (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.   Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  B.  LIV.) 

Üer  Leithund  kann  seinen  äußeren  Merkmalen  zu  Folge  nur  für 
eine  durch  geographische  Verbreitung  bedungene  klimatische  Abän- 
derung des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sagax)  angesehen  werden, 
welche  dem  östlichen  Theile  von  Mittel-Europa  angehört  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Polen  stammt. 

4.  Der  deatsehe  Stiberhand  (Canis  sagax,  venaticus  irritansj, 

Canis  petrunculus.  Lex  Burgund.  Cap.  10. 

Steinbracke   (Canis   Petrunculus    oder   Petronius).    Im  IX.  — 

XV.  Jahrhund. 
Canis  petrunculus  vel  Petronius,  Glossar. 
Stoeber-Hund,  Ri dinge r.  Entw.   einiger  Thiere.   Th.  I.   Nr.  18. 

t.  18.  Beide  mittlere  Figuren. 
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Canis  fam.  irritans.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,   u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  p. 
„     M     8agcuv,  irritans.  Sechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  567. 
Nr.  3.  f. 
Stöber.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  2. 

Cnnis  fam.  Avicularius,  Irritans,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 
Nr.  I.  ä.  ßß. 
„     M     sagax,  irritans,  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  I.  S.  301. 
venaticuSf  crassirostris  minor  s»  irritans.  Reichenb. 
Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  fig.  209,  210. 
„     irritans.    Reichenb.     Naturg.     Raubth.     S.     178. 
Fig.  209,  210. 
Stöberkund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148.  • 

„  Canis  sagax  vencUicus  irritans.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 
S.  32,  33.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Gl.  d.  kals.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  deutsche  Stöberhund  gibt  sich  als  einen  Blendling  kund, 
dessen  Abstammung  vom  Leithunde  {Canis  sagax  ^  venaticus) 
und  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus)  unverkenn- 
bar ausgesprochen  ist.  Er  stellt  sich  sonach  als  einen  einfachen 
Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

5.  Die  Steiobraeke  (f^anis  sagax^  venaticus  BraccaJ. 

Bambracke,  MistbeUa.  Im  K. — XV.  Jahrhund. 

M     „     Glossar. 
Canis  fam.  Bracca.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  e. 
„     „     sagaXy  Bracca  minor.  Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9.  h.  hb. 
Auerhahnbeller.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  6. 
Canis  bracca  minor.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  fig.  592, 593. 
Bracke.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  17.  Fig.  17. 
Canis  fam.  sagax*  Bracca  minor.   Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  174.  Fig.  592,  693. 
Steinbrache.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„  Canis  sagax*  venaticus  Bracca.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 
S.  32,  33.  (Sitzungsber.  math.-naturw.  Gl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
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Die  Steinbracke  beruht  auf  der  gegenseitigen  Vermis(fhung  des 
deutschen  Stoberhundes  (Canis  sagaxy  venaticus  irriians)  mit  der 
dänischen  Dogge  (Canis  Molossus^  danicus)  und  ist  daher  ein 
dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

6.  Der  deatsche  ScnwelsshoDd  (Canis  sagax,  venaticus  scoticus), 

Seuces  qui  in  ligamine  vestigium  ienet  seu  Spurihunt.  Lex  Boj  or. 

Tit.  XIX.  §.  3. 
Spürhunt  oder  Spurihunt  {Canis  sagax),  J m  IX. — XV.  Jahrhund. 
Schweißhunt  oder  Bluthunt  (Canis  vestigabilisj.    Im   IX. — XV. 

Jahr  h  und. 
Canis  fugax  oder  sagax  und  Canis  vestigabilis.  Glossar. 

sequax  oder  sagax.  Reg.  Majest  Scot.  Lib.  IV.  c.  33. 
scoticus  sagax.  Gesner.  Hist.  anim.   Lib.  L  de  Quadrup. 
p.  250.  c.  flg. 
„     Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  S83.  c.  flg. 
Sanguinarius   s.  furum    deprehensor.    Rajus.    Synops.  quadrup. 

p.  177. 
Schweiß- Hund.  Ridinger.  Entw. einiger Thiere.  Th.  L  Nr.  10.  t.  10. 
Bloodhound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Schweißhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  32S.  Nr.  1.  18. 
Canis  familiaris.   Var.  p.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  p. 
„     „     scoticus  s.  sanguinarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. 
Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  IS.  9.  b. 
„     Gmelin.  Linn(5  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  a. 
sagaXi  scoticus,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  ß.  L  S.  563. 
Nr.  3.  b. 
Schweishund.  Waltb.  Hund.  S.  45.  Nr.  1. 
Biberhund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  3. 
Canis  fam.  Sagax,  Scoticus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  N.  1. 

Ts.  ßß, 

n     n     n     n     F  i  t  z.  Fauua.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  301. 
n     »     n     venaticus,   conirostris,    scoticus.  Reich enb.   Regn. 

anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  191. 
Pürschhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  9.  Fig.  9. 
Canis  fam,  sagajc,  conirostris  scoticus  s.  sanguisequus.  R  e  i  c  h  e  n  b. 
Naturg.  Raubth.  S.  170.  Fig.  191. 

SiUb.  d,  niatbem.-na(urw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  29 
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Blood-hound»  Canis  sanguinarius,  Var,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  IL  p.  187. 
Schweißhund,  Fitz.  Natiirg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  scoticus  s.  sanguinarius,  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Schweißhund*  Canis  sagaw  venaticus  scoticus  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.  S.  32,  34,  3S.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 

d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Schweißhund  trägt  in  seinen  körperlichen  Formen  so  deut- 
lich die  Merkmaie  seiner  Stammältern  an  sich,  daß  seine  Abstammung 
vom  Leithunde  {Canis  sagnx,  venaticusj  und  dem  großen  dänischen 
Hunde  (Canis  leporarius^  danicusj  nicht  verkannt  werden  kann. 
Er  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

7.  Der  T^rstehhand  {Canis  sagax,  venaticus  majorj. 

Canis  acceptoricius  seu  Hapichhunt  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  6. 

„     accepiorius  Lex  Frisior. 
Vogelhunt,  Specul.  Suevor. 
Habichthunt  oder  Hapichhunt  {Canis  acceptoricius.)  Im  IX.  —XV. 

Jahrhund. 
Vogelhunt  {Canis  avicularius).  Im  IX. —XV.  Jahrhund. 
Canis  acceptoricius  oder  acceptorius.  Glossar. 
„     avicularius,  Glossar. 

„     familiaris.  Var,  r.  E  r  x  I  e  b.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  847.  Nr.  1 .  r. 
„     „     avicularius,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  18.  9.  f. 
„     „     sagcui%  avicularius,  Walth.  Hund.  S.  37.  Nr.  9.  g. 
„     n     y^     n      Vur,  uu,  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  aa. 
„     „     „     „      Kar.  66.  Walth.  Hund.  S,  38.  Nr.  9.  g.  hb. 
„     „     „     „      Var.  cc,  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  cc. 
^     „     „     „     Var,  rfrf.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  dd. 
„     „     Avicularius,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  .5. 
^     „     y,     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  L  S.  300. 
„     „     sagax,  venaticus,  a*assirostris  major,  Reichenb.  Regn. 

anim.  P.  L  p.  19.  Fig.  198. 
„     „     „     crassirostris  avicularius  major,  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  171.  Fig.  198. 
Vorstehhund.  Canis  sagax  venaticus  major,  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
B.  I.  S.  148,  164.  Fig.  37. 
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Vorstehhund,  Canis sagaxvenaticuH major,  Fitz.  Abstamm. d. Hund. 

S.  32,  34.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw. 

Cl.  d.  kais.  Akad.  der  Wissensch.  B.  LIV.) 
Der  Vorstehhund  ist  offenbar  aus  der  Vermischung  des  Leit- 
hundes  (Canü  sagax^  venaticus)  mit  der  englischen  Dogge  (Canis 
Molossus^  mastivus  anglicus)  hervorgegangen,  da  er  die  Merkmale 
dieser  beiden  Ra^en  deutlich  an  sich  trägt  und  sonach  ein  doppelter 
Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Der  rassische  lihnerhnnd  (Canis  sagax,  venaticus  Nasica.) 

Russischer  Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hqnd.  S.  il3. 
„  „  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Aus  den  körperlichen  Merkmalen  des.  russischen  Hühnerhundes 
geht  unverkennbar  hervor,  daß  derselbe  aus  der  Kreuzung  des  Vor- 
stehhundes (Canis  sagaXf  venaticus  major)  mit  dem  doppelnasigen 
Bullenbeisser  (Canis  Molossus,  palmatus)  entstanden,  daher  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist 

9.  Die  deatselie  Braeke  (Canis  sagax,  venaticus  Cursor), 

Canis  fam,  Bracca,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  295.  Nr.  IS.  9.  e. 
„     „     sagaXf  aviculariujt,   Var»  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g. 
Var. 
Deutsche  Bracke,  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  deutsche  Bracke  läßt,  ihren  äußeren  Formen  nach  zu 
urtheilen,  keinen  Zweifel  übrig,  daß  sie  das  Ergebniß  der  Vermi- 
schung des  Vorstehhundes  (Canis  sagax,  venaticus  major)  mit  der 
französischen  Bracke  (Canis  sagax,  gallicus  Bracca)^  sonach  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

10-  Ber  langhaarige  T^rstehhand  (Canis  saga,v,  venaticus  sericeus). 

Canis  fam,  sagax,  avicularitis  Var,  ee,  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9. 

g.  ee. 
Langhaariger  Vorstehhund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  langhaarige  Vorstehhund  stellt  sich  als  einen  Blendling  dar, 
der  offenbar  auf  der  Kreuzung  des  Vorstehhundes  (Canis  sagax, 
venaticus  major)  mit  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  extrarius) 
beruht  Er  ist  daher  als  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung 
J5U  betrachten. 

29* 
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1 1 .  Der  Wasser-lihnerhond  (Canis  sagax^  venaticm  aquatilisj. 

Wasser- Hund,   Ridinger.  Entw.   einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  17. 

t  17.  Mittlere  Figur. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  42. 

Wasserhund.  Seh  reber.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  121. 
Canis  familiaris.  Var.  u.    Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  548. 
Nr.  I.  u. 
„     M     avictdarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  9.  f. 
„     „     aquatilis.  .Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.  p.  68. 

Nr.  1.  y. 
„     r,     sagax»  aquatilis,  B  e  chst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  S66. 

Nr.  3.  d. 
n     rt     r>     aviculürius  aquatilis,  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9. 

g.  ff. 
„     n     Aquaticus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175.  Nr.  1.  C- 
„     y,     ÄviculariuSf  Aquatilis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  177. 

Nr.  1,  ä.  OLOL. 
n     n     n     n     Fitz.   FauHd.   Beitr.    z.    Landesk.   Österr.    B.   I. 

S.  300. 
„     avicularius  aquatilis  s.   villosus.  Reichenb.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  47.  Fig.  596. 
Englischer   Hühnet^hund.    Götz.    Hunde-Gallerie.    S.    7.   Nr.    13. 

Fig.  13. 
Canis  fam.  sagax  aquatilis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  171. 

Fig.  596. 
Wasser- Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Merkmale,  welche  den  Wasser-Hühnerhund  kennzeichnen» 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  daß  er  aus  der  gegenseitigen  Ver- 
mischung des  Vor^itehhundes  {Canis  sagax^  venaticus  major)  mit 
dem  großen  Pudel  (Canis  extrariusp  aquaticus)  entstanden,  sonach 
ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ist. 

1 2.  Der  deatsehe  HihBerhaad  {Canis  sagax,  venaticus  subcaudatusj. 

Wachtel'    und  Kleiner  Hühnerhund.    Ridinger.   Entw.    einiger 

Thiere.  Th.  I.  Nr.  14.  t.  14. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  32,  36,  58»  66,  86. 
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Canis  fam.  avicularius,  Linn^.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  10. 

Patryshond.  Hoott.  Nat.  bist.  V.  H.  p.  38. 

Canis  fam.  avicularius.  Lin  n^.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  L  p.  67. 

Nr.  1,  c. 
Hünerhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  1.  20. 
Canis  familiaris.  Var,  t.  E  r  x  1  e  b.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  847.  Nr.  1 .  t. 
r,     n     avicularius.  Zimroerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  L  S.  29S.  Nr.  15.  9.  f. 
^     ^     „     Var.     Englischer    oder    bengalischer     Tigerhund. 

Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  I.  S.  296.  Nr.  IS.  9.  f. 
^     „     „     Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68.  Nr.  1.  u. 
„     „     sagax,    avicularius.    Bechst.    Naturg.  Deutsch).    B.   I. 

S.  S64.  Nr.  3.  c. 
n     «     subcaudatus.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr   10. 
„     „     Avicularius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  3. 
„     „     sagaXy  venaticus,  crassirostris   medius  s.    avicularius. 
Reichenb.  Regn.  anim.  P.  1.  p.  19.  Fig.  204—208. 
Hühnerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  12. 
Canis  fam.   sagax^    avicularius  genuinus.    Reichenb.    Naturg. 

Raubth.  S.  174.  Fig.  204—208. 
Pointer.    Canis  avicularius.   Smith.  Nat.   Hist.    of  Dogs.    V.  IL 

p.  198,  298. 
Chien  d^arrSt.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat  T.  III.  p.  850. 

Nr.  83. 
Spanischer  Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  112. 
Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  avicularius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  deutsche  Hühnerhund  scheint  aus  der  Kreuzung  des  Leit- 
hundes (Canis  sagaxy  venaticus)  mit  dem  franzosischen  Hühner- 
hunde (Canis  sagax\  gallicus  avicularius)  hervorgegangen,  somit 
ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein. 

13.  Der  kleine  lUierhud  (Canis  sagax,  venaiieus  minor J. 

Wachtelhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  18.  Fig.  18. 
Kleiner  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  kleine  Hühnerhund  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
Blendling  des  deutschen  Hühnerhundes  (Canis  sagax,  venaticus 
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subcaudatusj  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde  (Canis  sagax^ 
gallicus  ragusanus) ,  sonach  ein  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

14.  Der  portugiesische  HihBerhand  (Canis  sagaXy  venaticus  lusd- 

tanicusj. 

Portugiesischer  Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  112. 
„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  148. 

Der  portugiesische  Hühnerhund  dürfte,  seinen  Icörperlichen 
Meriimalen  nach  zu  urtheilen,  ein  Blendling  sein,  der  aus  der  Ver- 
mischung des  deutschen  Hühnerhundes  (Canis  sagax,  venaticus 
subcaudatusj  mit  dem  iirummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus) 
erzielt  worden  ist.  Er  scheint  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemisch- 
ter Kreuzung  zu  sein. 

1 5.  Der  langhaarige  Iflhoerhaod  (Canis  sagax,  venaticus  longipilisj. 

Canis  fum,  mgax,  aquatilis.  Var.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Naturg.  Raubth.  S.  1 71 . 
„     „     „     avicularius    genuinus.     Var.     Reichenb.    Naturg. 

Raubth.  S.  174. 
Latighaariger  Hühnerhund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  langhaarige 
Hühnerhund  das  Ergebniß  gegenseitiger  Vermischung  des  deutschen 
Hühnerhundes  (Canis  sagax ,  venaticus  subcaudatusj  mit  dem 
großen  Seidenhunde  (Canis  extrarius) ,  sonach  ein  dreifacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  sei. 

1 6.  Der  langhaarige  Wasser-lihnerhnnd  (Canis  sagax,  venaticus 

villosusj. 

Hund  von  Kamtschatka.    Götz.   Hunde-Galkrie.    S.  13.    Nr.  42. 

Fig.  42. 
Canis  fam.   sagax  aquatilis,    Var.    Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  171. 
Langhaariger  Wasser-Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 

S.  148. 

Der  langhaarige  Wasser-Hühnerhund  spricht  sich  unverkennbar 
als  einen  Blendling  aus,  der  aus  der  Kreuzung  des  deutschen  Hühner- 
hundes (Canis  sagax,  venaticus  subcaudatusj  mit  dem  langhaarigen 
Neufoondländerhunde  (Canis  extrarius,  aqutäicus  longipilisj  her- 
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vorgegangen    ist»   wornaeh   er   sich   als    einen    dreifachen  Bastard 
gemischter  Kreuzung  darstellt. 

17.  Der  franiösisehe  Jagdhund  (Canis  sagax,  gallicus). 

Chien  courant.  Les  Bas.  Anim.  de  chasse.  t.  11. 

„     „     Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  243.  t.  32. 
Französischer  Jagdhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Dryf-Brak.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  11.  t.  12. 
Cane  da  Corsa.  Alessandri.  Anim   Quadrup.  T.  II.  t.  98. 
Bound or  dog  with  long  smooth  and pendulous  ears.  Penn.  Synops. 

Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Jagdhund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  168. 

t.  26. 
Parforcehund.  Seh  reber.  Saugth.  B.  III.  S.  325.  Nr.  1.  17. 
Canis  familiaris.   Var.  tt.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S46. 
Nr.  1.  n. 
n      n     gallicus,   Zimmer m.   Geogr.   Gesch.   d.   Mensch,   u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  IS.  9.  c. 
„     „      Var.  ß.  venaticus  sagax.  Boddaert.  Eleuch.  anim.  V.  I. 

p.  9S.  Nr.  16.  3.  /3. 
„     „     gallicus,   Gmelin.  Linne   Syst.  nat.   T.  I.   P.  I.    p  67. 

Nr.  1.  f. 
„     „     sagax.  Var.  C.  Bechst.  Naturg.  Deutsch].  B.  I.  S.  650. 

Nr.  3.  C. 
n     f,     n     gallicus.  Bechst.  Naturg.    Deutschi.  B.  I.  p.  566. 

Nr.  3.  e. 
punctatus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  e. 
gallicus.  Walth.  Hund.  S.  36.  Nr.  9.  e.  aa. 
Parforce-Hund.  Walth.  Hund.  S.  45.  Nr.  4. 
Chien  courant  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  29.  2.  G. 

„     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  425.  11. 
Canis  fam.  Sagax,  Gallicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 
ri.  aa. 
„     „     „     „     Fitz.   Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.   Österr.    B.  I. 

S.  301. 
n     gallicus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  Fig.  597—599. 
Französischer  Parforcehund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  10 
Fig.  10. 
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Canis  fam,  sngcLXy  cursoriua  gallicus,  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  173.  Fig.  897-899. 
Chien  conrant.  Laurill.  D*Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  849. 

Nr.  80. 
Französischer  Jagdhund.    Canis  sagax    gallictis.   Fitz.    Naturg. 

Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam,  gallictis,  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  französische  Jagdhund  ist  eine  auf  klimatischen  Verhält- 
nissen in  Folge  geographischer  Verbreitung  beruhende  Abänderung 
des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sagax)^  welche  dem  westlichen 
Theile  von  Mittel-Europa  angehört  und  offenbar  aus  Frankreich 
stammt. 

18.  Der  linghaarige  friuösisehe  JigdJiDnd  (Canis  sagax,  gallicus 

sericeusj. 

Langhaariger  französischer  Jagdhund.   Fitz.    Naturg.    Säugeth. 
B.  L  S.  148. 

Aus  den  Merkmalen  der  körperlichen  Formen  des  langhaarigen 
französischen  Jagdhundes  geht  unverkennbar  hervor,  daß  er  als  ein 
Abkömmling  des  französischen  Jagdhundes  (Canis  sagax,  gallicusj 
und  des  großen  Seidenhundes  (Canis  exirariusj»  daß  er  als  ein  ein- 
facher Bastard  reiner  Kreuzung  angesehen  werden  müsse.  Seine 
Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe  wie  jene  des  langhaarigen 
deutschen  Jagdhundes,  den  er  in  Frankreich  ersetzt. 

19.  Der  frauösische  Stlberhond  (Canis  sagax,  gallicus  arrectus). 

Chien  courani  metis  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  280. 

t.  36. 
Indianischer  Waidhund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  II.  S.  183.  t.  30.  Fig.  2. 
Canis  familiaris  Var.  tt.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  846. 

Nr.  1.  n. 
Canis  fam.  sagax,  indicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  S.  301. 
Breac.  Var.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  192. 
Griffbn.  Canis  fam.  arrectus.  Laurill.  D*Orbigny  Dict  d'hist.  nat. 

T.  III.  p.  849.  Nr.  48. 
Französischer  Stöberhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth«  B.  L  S.  148. 
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Der  franzosische  Stöberhund  durfte  das  Ergebniß  der  Kreuzung 
des  langhaarigen  französischen  Jagdhundes  (Canis  sagaw,  gallicua 
sericeusj  mit  dem  englischen  Stöberhunde  {Canis  sagax.  anglicus 
hritans),  sonach  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  sein. 

20.  Der  dtppelotsige  fraiiösisehe  liliierhDnd  (Canis  sagax^  gallicus 

NasicaJ. 

Chien  braque.  Var,  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  H.  Var. 

„     „      Var.  Lesson.  Mammal.  p.  i60.  Nr.  425.  12.  Var. 
Braque  ä  nez  fendu.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III. 

p.  880.  Nr.  84. 
Doppelnasiger  französischer  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
B.  I.  S.  148. 

Ein  Blick  auf  die  Formen  dieses  Hundes  läßt  uns  erkennen, 
daß  derselbe  aus  der  Vermischung  des  französischen  Jagdhundes 
{Canis  sagaa:,  gallicus)  mit  dem  doppelnasigen  Bullenbeißer  (Canis 
Molossus,  palmatus)  hervorgegangen  und  somit  ein  einfacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  ist 

21.  Der   n^rminnlsehe   Jagdhand    (Canis    sagax,    gallicus   nor- 

mamius). 

Chien  courant  normand  ou  baubis.  Buffon.  Ilist.  nat.  d.  Quadrup. 

V.  V.  p.  244. 
Canis  fam.  sagax,  punctatus  gallicus.  Var.  aaa.  Walth.  Hund. 
S.  36.  Nr.  9.  e.  aa.  aaa. 
n     venaticus  conirostris.   Bei  che nb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  18.  Fig.  189,  190. 
s.   normannus.   Reichenb.  Naturg.  Raubth. 
S.  169.  Fig.  189,  190. 
Normannischer  Jagdhund.  Fitz  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  normannische  Jagdhund  ist  eine  Blendlingsra^e,  welche 
höchst  wahrscheinlich  durch  Anpaarung  des  französischen  Jagdhun- 
des (Canis  sagax,  gallicus)  mit  dem  französischen  Fleischerhunde 
(Canis  leporariust  laniarius)  erzielt  worden,  daher  als  ein  einfacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten  ist. 
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22.    Der   franidsisehe  Hfihnerhand   (Canis  sagax^  gallicus  avicu- 

lariusy. 

Canis  sageuv  ad  coiumices  capiendas  pantherinug.  Aldrov.  Qua- 
drup.  digit.  p.  S5K.  c.  fig. 
„     aviariu»  seit  Hispanicus  campestris.  Ra j  us.  Synops.  quadrup. 
p.  177.  Nr.  S. 
Braque.  Buffon.  Hist.  uat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  24S.  t.  33. 
Spürhund.  H  a  1 1  e  r.  Naturg.  d.  Thiere.  T.  484.  Nr.  2. 
Brak.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  IL  l.  12. 
Canis  fam,  avicularius,  Liniie.  Syst.  nat.  Edit.  XU.  T.  I.  P.  I.  p.  87. 

Nr.  1.  t. 
Can  bracco,  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  99. 
Spürhund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  171. 

t.  27. 
hünerhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  1.  20. 
Canis  familiaris,  Var,  p?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  847. 
Nr.  1.  f. 
„     „      Var.  T.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  847.  Nr.  1.  t. 
„     y,     avicularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr,  18.  9.  f. 
„     „     Var.  ß.  venaticus  sagawy  Pantherinus.  B  o  d  d  a  e  rt.  Elench. 

anim.  V.  I.  p.  98.  Nr.  16.  3.  ß.  « 
„     „     avicularius.  G  m  e  1  i  n.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

Nr.  7.  ü. 
M     n     sagax^  avicularius.  Sechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  864. 

Nr.  3.  c. 
Var.  cc.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  cc. 
Var.  rfrf.  Walth.  Hund.  S.  38.  Nr.  9.  g.  dd. 
Chien  braque.  Desm.  Mammal.  p.  193.  Nr.  292.  H. 
„     ^     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  428.  12. 
Canis  fam.  Avicularius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  3^. 
„     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  300. 
sagaXy  venaiicus  Bracca.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 
p.  19.  Fig.  197. 
„     n     y,     Bracca.    Reichenb.   Naturg.    d.    Raubth.    S.    171. 
Fig.  197. 
Breac.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  191. 
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Braque,  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III.  p.  SSO.  Nr.  SS. 
Französischer  Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  11 2. 

„     «     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam,  avicularius.  Gieb.  Säugeth.  p.  844. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  franzosische 
Hühnerhund  das  Ergebniß  der  Kreuzung  des  französischen  Jagdhun- 
des (Canis  saga^^  gallicus)  mit  der  englischen  Dogge  (Canis 
Molossus,  masHvus  anglicus)  sei  und  daß  derselbe  daher  für  einen 
doppelten  Bastard  gemischter  Ki^euzung  angesehen  werden  müsse. 
Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe  wie  jene  des  Vor- 
stehhundes, den  er  in  Frankreich  vertritt. 

i 

23.   Der  dalmitinische  lAhnerhand  (Canis  sagax,  gallicus  ragu- 

sanus). 

Braque  de  Bengale.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  248. 

t.  34. 
Bengalischer  Tigerhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  484.  Nr,  3. 
Canis  fam.  avicularius,  Linne.  Syst.  nat.  Edit.  XU.  T.  L  P.  I.  p.  87. 

Nr.  1.  e. 
Bracco  di  Bengala.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  II.  t.  100. 
Dalmaiian  hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  ß. 
Tiger-  oder  bengalischer  Spürhund.  Martini.  BuiTon  Naturg.  d. 

vierf.  Thiere.  B.  IL  S.  171.  t.  28. 
Hünerhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  326.  Nr.  1.  20. 
Canis  familiaris.  Var.  r.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  847. 
Nr.  1.  T. 
„     „     avicularius.    Var.   Englischer  oder  bengalischer  Tiger- 
hund.  Z  i  m  m  e  r  m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  I.  S.  296.  Nr.  18.  9.  f. 
„     ,,      Var.  ß.  venaticus sagaXt  Dalmaticus.  Boddaert. Elench. 

anim.  V.  I.  p.  98.  Nr.  163.  ß.  •• 
„     n      avicularius,  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

Nr.  1.  c. 
„     M     sagax,  avicularius.  Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 

S.  868.  Nr.  3.  c. 
„     „     Bengalensis.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  11. 
Braque  du  Bengale.  Desm.  Mammal.  p.  194.  Nr.  292.  H.  a. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  160.  Nr.  428.  12.  I. 
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Canis  fam,  Amcularius,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176,  Nr.  1.  .5. 
„     „     „     bengalensis,  Fitz.   Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  österr. 

B.  I.  S.  300. 
„     bracca  bengalensis  8.  ragusanus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  47.  Fig.  S94,  898. 
„     fam.  8agax^  Bracca  be^igalensis  s,  ragusanus.  Reichenb. 
Naturg.  Raubth.  S.  172.  Fig.  894,  898. 
Breac.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  191. 
Braque  de  Bengale.  Laurjll.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III. 

p.  880.  Nr.  86. 
Dalmatinischer  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  dalmatinische  Hühnerhund  gibt  sich  seinen  äußeren  Formen 
nach  als  einen  Blendling  zu  erkennen,  der  aus  der  gegenseitigen 
Vermischung  des  französischen  Hühnerhundfs  (Canis  sagax,  galli- 
cus  aticularius)  mit  dem  großen  dänischen  Hunde  ('Cawi«  leporarius, 
danicus)  entsprungen,  sonach  für  einen  doppelten  Bastard  gemischter 
Kreuzung  zu  betrachten  ist. 

24.  Die  frinilsisehe  Bricke  (Canis  sagax,  gallicus  Bracca). 

Canis  Bracco.  L  e  x  Fr  i  s  i  o  r. 

Brach.  Specul.  Saxon. 

Bracke  oder  Brak,   Brakin   oder  Brechin   (Canis  Bracco   oder 

BracchoJ.  Im  IX. — XV.  Jahrhund. 
Canis  Bracco  oder  Braccho  (Bracke  oder  Brak,  Brakin  oder  Bre* 

chin).  Glossar. 
Lycisca  oder  Lycisca  bracco.  Glossar. 
Ridinger.  Thier  Reis-Büchl  Th.  I.  t.  8.  1. 11. 
Englischer  parforce  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger Thiere.  Th.  I. 

Nr.  8.  t  8.  Beide  Figuren  rechts. 
Französischer  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere. 

Th.  I.  Nr.  6.  t.  6. 
Canis  fam.  Bracca.   Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  18.  9.  e. 
«     „     „     Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9.  h. 
n     n     n     major.  Walth.  Hund.  S.  ä9.  Nr.  9.  h.  aa. 
„     „     Sagax.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  >;. 
„     „     „     Gallicus.  Fisch.   Synops.   Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 
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Cants  fam.  sagcLX^  venaticus  Bracca  ragusanus  s.  d.  bengalensis. 

Reichenb.    Regn.    anim.    P.    I.    p.    19. 
Fig.  198,  200. 
M     M     f»     99     99     Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  fig.  199, 

201,  202. 
acceptorius  anglicus.   Reichenb.    Naturg.   Raubth. 
S.  172.  Fig.  198. 
gallicus.    Reichenb.   Naturg.   Raubth.   S.   172. 

Fig.  199,  201,  202. 
„     Var,    Reichenb.    Naturg.  Raubth.    S.    172. 
Fig.  200. 
Breac.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  191. 
Französische  Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säuge th.  B.  I.  S.  148. 

n  99  Canis  sagax  gallicus  Bracca.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 
S.  32,  34.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Über  die  Abstammung  der  französischen  Bracke  vom  französi- 
schen Jagdhunde  (Canis  sagax^  gallicus)  und  dem  Tigerhunde 
(Canis  lepordrius,  danicus  corsicanus)y  kann  ihren  körperlichen 
Merkmalen  zu  Folge  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Sie  ist  daher  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

25.  Der  englisehe  Jagdhund  (Canis  sagaXt  anglicus), 

Leviner  s.  Lydmer,  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

Canis  venaticus  sagax.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  177.  Nr.  4. 

Hotmdor  dog  with  long  smooth  and pendulous  ears.  Penn.  Synops. 

Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Canis  familiaris.   Var.  tt.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  846. 

Nr.  1.  n, 
„     „     Sagax,  Gallicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 
>j.  aa. 
Canis  fam.  sagax t  mastivus  Albiotiensis.  Reichenb.  Regn.  anim. 

P.  I.  p.  20.  Fig.  226. 
„     „     „     albionensis.    Reichenb.    Naturg.    Raubth.   S.   180. 

Fig.  226. 
Talbot.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  188,  29S. 
OldSotUhern  Hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  188,  295. 
Limier.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  550.  Nr.  62. 
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Südlicher,  all  englischer  Jagdhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  106. 

Flg.  S.  106. 
Englischer  Jagdhund.  Canis  sagax  anglicus,  Fitz.  Naiurg.  Säugeth. 

B.  I.  S.  148. 
M     n     »     n     f,     Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  39.   (Sitzungs- 

ber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
•     Wiss.  B.  UV.) 

Der  englische  Jagdhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  geographischer 
Verbreitung  und  kh'matischen  Verhältnissen  beruhende  Abänderung 
des  deutschen  Jagdhundes  {Canis  sagax),  und  gehört  ausschließ- 
lich dem  nordwestlichen  Theile  von  Europa  und  insbesondere  Eng- 
land an. 

26.  Der  engliselie  Vackshand  (Canis  sagax,  anglicus  milpicaptis). 

Harrier.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  a. 
Canis  familiaris.  Var.  r.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  S47. 
Nr.  1.  T. 
„     „     Bracca.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.Thiere. 

B.  I.  S.  295.  Nr.  16.  9.  e. 
„     n     Avicularius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ä. 
n     n     sagax,   venaticus,  conirostris  vulpicapus.   Reichenb. 

Regn.  anim.  F.  I.  p.  19.  Fig.  192. 
„     „     „     conirostris  vulpicapus.   Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  170.  Fig.  192. 
FoX'hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  Vol.  II.  p.  190,  295.  t.  12. 
Fuchshund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  88.  Fig.  S.  89. 
Englischer  Fuchshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  englische  Fuchshund  gibt  sich  als  eine  Blendlingsrafe  zu 
erkennen,  welche  aus  der  Vermischung  des  englischen  Jagdhundes 
(Canis  sagax,  anglicus)  mit  dem  großen  dänischen  Hunde  (Canis 
leporarius,  danicus)  hervorgegangen  ist  Er  muß  daher  für  einen 
einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 

27.  Der  englisehe  StMerhand  (Canis  sagax,  anglicus  irritans). 

Beagle.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  191,  295. 
Chien  courani.  Var.  Beagle  des  Anglais.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict. 
d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  649.  Nr.  50.  Var. 
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Siöber,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  85.  Fig.  S.  86. 
Englischer  Stöberhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Schon  auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  in  dem  englischen 
Stoberhunde  eine  Bastardform,  welche  auf  der  Kreuzung  des  eng- 
lischen Fuchshundes  (Canis  sagax,  auglicus  vulpicapmj  mit  dem 
krummbeinigen  Dachshunde  (Canis  vertagus)  beruht,  mithin  einen 
doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

28.  Lmgliaariger  englineher   VBckshond   {Canis   sngaxt   anglicus 

villosnsj, 

Canis  fam.  sagax^  venaticus^  conirostris  aquatilis.  Reichen  b. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  193, 194. 
ft     f,     fi     conirostris  vulpicapus  lasinrus»  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  171.  Fig.  193,  194. 
Langhaariger  englischer  Fuchshund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 
S.  148. 

Der  langhaarige  englische  Fuchshund  gibt  sich  seinen  körper- 
lichen Merkmalen  zu  Folge  als  einen  Abkömmling  des  englischen 
Fuchshundes  (Canis  sagax,  anglicus  vulpicapusj  und  des  großen 
Seidenhundes  (Canis  extrarius)^  somit  für  einen  doppelten  Bastard 
gemischter  Kreuzung  kund. 

29.  Der  engliselie  lUierhoid  (Canis  sagax,  anglicus  aviculariusj. 

Canis  aviarius  seil  Hispanicus  campestris.  Ra j  us.  Synops.  quadrup. 
p.  177.  Nr.  8. 
„     familiaris,   Var,  r.  ßrxieb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  847. 

Nr.  1.  T. 
„     »     avicularius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  9.  f. 
„     „     „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  5. 
Huhneihund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7.  Nr.  12.  Fig.  12. 
Pointer.   Canis    avicularius.  Smith.   Nat.    Hist.   of  Dogs.   V.   IL 

p.  198,  295. 
Chien  d^arrä.  Laurill.  DOrbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  IIL  p.  550. 

Nr.  53. 
Hühnerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  111.  Fig.  S.  111. 
Englischer  Hühnerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
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Bei  sorgföltiger  Betrachtung  der  äußeren  Merkmale  des  engli- 
schen Hühnerhundes  dringt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  daß 
derselbe  das  Ergebniß  der  Vermischung  des  englischen  Fuchshundes 
(Canis  sagaa?,  anglicus  vulpicapus)  mit  der  englischen  Dogge  (Ca- 
nis  M0I088U8,  mastivus  anglicus),  mithin  ein  doppelter  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  sei. 

30.  Die  englisehe  Braeke  (Canis  sagax,  anglicus  Bracca). 

Harier.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Harrier.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2.  a. 
Canis  familiaris  Var.  t.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  547. 
Nr.  1.  T. 
„     „     Bracca.  Z  i  m  m  e  r m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere, 

B.  I.  S.  296.  Nr.  1 6.  9.  e. 
n     f^     Avictdarius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1.  ä. 
Englischer  Parforce-  oder  Fuchshund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7. 

Nr.  11.  Fig.  11. 
Oriental  Hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  183,  295. 

t.  11. 
Harrier.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  191,  296. 
Bracke.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  86.  Fig.  S.  87. 
Englische  Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

n  „  Canis  sagax  anglicus  Bracca.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 
S.  39.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Die  englische  Bracke  ist  ohne  Zweifel  eine  Blendlingsform, 
welche  aus  der  Anpaarung  des  englischen  Fuchshundes  (Canis  sa- 
gax, anglicus  vulpicapus)  mit  dem  großen  Windhunde  (Canis  lepo- 
rarius)  hervorgegangen  ist.  Dieselbe  ist  sonach  für  einen  einfachen 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten. 

31.  Der  langhaarige  englische  lAhnerhnnd  {Canis  sagax,  anglicus 

hirsutusj. 

Setler.  Canis  index.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  197.  295. 

t.  15.  • 
Chien  anglais  ou  Epagneul  ^cossais.  Canis  fam.  extrarius  scoti- 

cus.  Lau  rill.  DOrbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  Hl.  p.  848 

Nr.  38. 
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Langham'iger  englischer  Hühnerhund,  Sitzhund,  Youatt,  Weiß. 

Hund.  S  108.  Fig.  S.  109. 
«  „  n  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Im  langhaarigen  englischen  Hühnerhunde  sind  die  Merkmale  des 
englischen  Hühnerhundes  (^Canis  sagox,  anglicus  aviculariusj  und 
des  schottischen  Seidenhundes  (Canis  extrarius,  scoticus)  so  deut- 
lich vereiniget»  daß  man  seine  Abstammung  von  denselben  kaum  in 
Zweifel  ziehen  kann.  Er  dürfte  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard 
gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 

32.  Der  englisehe  Pirftrcehond  {Canis  sagas,  anglicus  major). 

Chien  courant  anglois^  Buffon.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  244. 
Engüscher  Jagdhund.  Ha II er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  483.  Nr.  1. 
Canis  fam.  gallicus,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  16.  9.  c. 
„     »     sagax.  Var.  C.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  660. 

Nr.  3.  C. 
n     f*     n     punctaius  anglicus,   Walth.    Hund.   S.   36.  Nr.   9. 

e.  bb. 
Parforce-Hund.  Walth.  Hund.  S.  48.  Nr.  4. 
Stag-hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  H.  p.  189,  296. 
Parforcehund,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  1 04. 
Englischer  Parforcehund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  englische  Parforcehund  ist  offenbar  aus  der  Anpaarung  des 
englischen  Jagdhundes  (Canis  sagaxy  anglicusj  mit  der  gemeinen 
^^SS^  (Canis  Molossus,  mastivus)  hervorgegangen  und  daher  ein 
doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

33.  Her  engHsche  Sehweisshond  (Canis  sagox,  anglicus  sangui- 

sequus), 

Canis  trassans  vel  vesiigabilis.  Reg.  Majest.  Scot.  Lib.  IV.  c.  33. 

r,     n     ,9     n     Glossar. 
Sleuthound.  Scotorum,  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 
Canis  scoHcus  sagax,   Gesner.    Hist.   anim.  Lib.  I.  de  Quadrup. 

p.  260.  c.  fig. 
Bloodhound.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Canis  ScoHcus  fnrtim  deprehensor,  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  664. 

c.  fig. 
Sanguinarius  s.furum  deprekensor,  Raj  us.  Synops.  quadrup.  p.  177. 

biUb.  d.  iiii|Uiein,-ii«iqrw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  AbU).  30 
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Bloodhound,  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  144.  Nr.  2. 
Schweißhund,  Schreber.  Säugth.  B.  lU.  S.  32S.  Nr.  1.  18. 
Canis  familiaris.   Var.  p  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  l.  p.  547. 
Nr.  1  p. 
„     „     scotums  8.  sanguinarius,  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  294.  Nr.  18.  9.  b. 
^     „     „     Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67.  Nr.  1.  <j. 
^     „     sagaXf  scoticus.  Bechst.  Naturg.  Deutsch).  B.  I.  S.  S63. 
Nr.  3.  b. 
Schweishund,  Walth.  Hund.  S.  4S.  Nr.  1. 
Canis  fam.  Sagax,  Scoticus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  176.  Nr.  1. 

Blood'hound.  Canis  sanguinarius,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 

p.  186.  295.  t.  31.  Fig.  2. 
Schweißhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  107. 
Englischer  Schweißhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  f am.  scoticus  s.  sanguinarius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Englischer  Schweißhund.    Canis    sagax    anglicus   sanguisequus. 

Fitz.    Abstamm.  d.  Hund.   S.  35,   39.    (Sitzungsber.   d. 

math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um  die  Abstammung 
des  englischen  Schweißhundes  vom  englischen  Jagdhunde  (Canis 
sagajCf  anglicus}  und  der  dänischen  Dogge  f Canis  Molossus,  dani- 
cusj  zu  erkennen.  Er  muß  daher  für  einen  doppelten  Bastard  gemisch- 
ter Kreuzung  angesehen  werden. 

34.  Der  lifsehhond  {Canis  sagax,  anglicus  cervinus). 

Canis  f am.  scoticus  s.  sanguinarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  1.  S.  294.  Nr.  15.  9.  b. 
Stag-hound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  189,  295.  t.  31. 

Fig.  1. 
Der  Hirschhund  gibt  seine  älterliche  Abstammung  in  seinen 
körperlichen  Merkmalen  so  deutlich  zu  erkennen,  daß  kaum  ein 
Zweifel  darüber  erhoben  werden  kann,  ihn  für  einen  Abkömmling 
des  englischen  Schweißhundes  f Canis  sagax,  anglicus  sangui- 
sequus)  und  der  Saurüde  (Canis  leporarius^  laniarius  suillus) 
zu  erklären,  woruach  er  ein  dreifacher  Bastard  gemischter  Kreu- 
zung wäre. 
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35.  Ber  afrikaiiselie  Jaf[Uind  (Canissagax,  africanuaj, 

African  Bloodhound.  Bennett.  Gard.  Menag.  P.  I.  p.  83.  c.  fig. 
Afrikanischer  Bluthund,  Ben  nett.  Menag.  Th.  I.  S.  82.  Fig.  S.  90. 
H  o  s  k  i  n  s.  Ethiopia.  P.  I. 

Canis  venatorim  antiquorum.  Reiehenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 
Flg.  S60. 

„     „     n     Reiehenb.  Naturg.  Raubth.  Fig.  S60. 
Egyptian  leash-hound,  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs.  V.  II.  p.  185. 

Fig.  p.  182. 
Bloodhound.  Canis  sagax.  Horton.  Proced.  of  the  Aead.  of  Phila- 
delphia. V.  V.  1880. 
Afrikanischer  Jagdhund.  Canis  sagax  africanus.  Fitz.  (Sitzungs- 

ber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  XVn.  Heft  7.  S.  246.) 
n     f,     n     f*     n     Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  IS,  19.  (Sitzungs- 

ber.  der  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 
Canis  sagax  africanus.  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  13. 
Nr.  2.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  CK  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  LIV.) 
Der  afrikanische  Jagdhund  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  auf  klima- 
tischen Verhältnissen  beruhende  und  durch  geographische  Verbrei- 
tung bedungene  Abänderung  des  deutschen  Jagdhundes  (Canis  sa- 
gaxj  f  welche  dem  östlichen  Theile  von  Mittel-Afrika  und  insbeson- 
dere Sennaar  und  dem  Sudan  angehört,  in  ältester  Zeit  aber  auch 
über  Nordost-Afrika  verbreitet  war. 

V.  Gruppe.   BuUenbeisser  fCane^  Moiosst}. 

1.  Der  Billeibeisser  (Canis  Molossus). 

Canis  ursarüius.  Lex  Aleman.  Cap.  83. 

Bullenbeißer  (Canis  Molossus).  Zur  Zeit  CarFs  des  Großen. 

Bärenfänger,  BOffelfänger  oder  Bullenbeißer  (Canis  ursaritiusj. 

ImK— XV.  Jahrhund. 
Canis  ursarüius.  Glossar. 

„     Mastivus,  Assisa  Forestae  Henrici  11.  Art  6. 

„     sagax f  sanguinarius.  Gesner.  Hist  anim.  Lib.  L  de  Qua- 

drup.  p.  2K1. 

30' 
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MasHve  s.  Bande^Dog.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 

MasHvttSf  nonnullia  Mastinus,  Rajus.   Synops.   quadrup.   p.  176. 

Nr.  1. 
Ridinger.  Thier  Reis-Böchl.  Th.  I.  t.  9.  Vordere  Figur  rechts. 
Kleiner  Bähren-Beißer.  Ridinger.  Entw.    einiger  Thiere.   Th.  I. 

Nr.  3.  t.  3. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  58,  67. 
Dogue.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  249.  t.  43. 
Bullenbeißer.  Hailer.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  487.  Nr.  1. 
Canis  fam,  Maativus  8.   Mohssus.  Linn^.   Amoen.   acad.   T.  IV. 

p.  46.  Nr.  4. 
Wagthond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  37. 
Canis  fam.  Molossus.  Linn^.  Syst.  nat  Edit.  XII.  T.  I.  P  I.  p.  67. 

Nr.  1.  *. 
Maatiff,  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  i. 
Bullenbeißer,  Martini.    Buffon  Naturg.    d.   vierf.  Thiere.    B.   IL 
S.  180.  t.  36.  Fig.  1. 
„     Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  14. 
Canis  familiaris,  Var,  v.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  K44. 
Nr.  1.  V. 
„     „      Var.  C  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  54S.  Nr.  1.  f. 
n     n     Molosstis,  Zimmerm.   Gedgr.   Gesch.   d.   Mensch,   u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  18.  9.  g. 
„     y,     Var.  d.  Molossus,  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  3.  Ä.  •••• 
„     n      Var.  «.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96.  Nr.  3.  c. 
„     n     Molossus.  Gmelin.   Linnö  Syst.   nat.  T.  I.   P.  I.   p.  67. 

Nr.  1.  e 
„     n     anglicus.   Gmelin.   Linn^  Syst.  nat   T.  I.   P.  I.   p.  67. 

Nr.  1.  0. 
„     n     molossus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  S54.  Nr.  2. 
n     „     n     Wal  th.  Hund.  S.  30.  Nr.  8. 
Chien  dogue.  Desm.  Mammal.  p.  19S.  Nr.  292.  P. 
M     »     Lesson.  Mamma!,  p.  161.  Nr.  42K.  19. 
Canis  fam.  Molossus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  n. 
^     „     Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  p. 
r,     n     Molossus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.   österr.   B.  I. 
S.  298. 
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Canü  fam*  sagax,  molosainus  JUolosstis.  Reich enb.  Regn.  anim. 

P.  I.  p.  20.  Fig.  218. 
Bären--  oder  Bullenbeißer,  Götz.  Hunde-Gallerie.  S  9.  Nr.  20.Fig.  20. 
Canis  fam.  sagax  Molossun.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  163. 

Fig.  218. 
English  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  224,  296. 
Grand  Dogue.  Lau  rill.  D*Orbigny  Dict.  d*hist  nat.  T.  III.  p.  580. 

Nr.  87. 
Bullenbeißer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  120. 

„     Canis  Molosms.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  188.  Fig.  38. 
Canis  f am.  molossus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Bullenbeißer.  Canis  Molossus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  32,  34, 

38,  36,  39,  86.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  Bullenbeißer  ist  ohne  Zweifel  der  Grundtypus  einer  eigen- 
thümlichen,  selbstständigen  Art  des  Hundes,  deren  ursprüngliche 
Heimat  sich  über  den  westlichen  Theil  von  Mittel-Europa  und  einen 
Theil  von  Nordwest-Europa,  namentlich  über  Deutschland,  Frank- 
reich und  England  verbreitet  zu  haben  scheint. 

2.  Her  d^ppeliasige  Bollenbeisser  (Canis  Molossus^  palmatusj. 

Canis  fam.  Molossus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  18.  9.  g. 
n     n     f*    palmahis.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.   B.  I.  S.  888. 

Nr.  2.  a. 
^     „     „     „     Walth.  Hund.  S.  31.  Nr.  8.  a. 
n     f*     s»     n     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  n.  cta. 
n     n     n     n     Fitz.  Fauua.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  298. 
„     „     sagaXf  molossinuSf  Molossus  Nasica.  Reichenb.  Regn. 

anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  219. 
m     ft     n     Molossus  Nasica  s.  palmatus^   Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  163.  Fig.  219. 
Dogleau.  Laurill.  DOrbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  Ol.  p.  881.  Nr.  61. 
Doppelnasiger  Bullenbeißer.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  S.  148. 
Canis  fam.  palmatus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  doppelnasige  Bullenbeißer  scheint  eine  in  Folge  von  Zucht 
und  veränderter  Lebensweise  entstandene  Abänderung  des  Bullen- 
beißers (Canis  Molossus)  zu  sein. 
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Canis  fam.  sagax,  moloasiftua  fricator,  Reich enb.  RegD.  anim. 

P.  F.  p.  19.  Fig.  214—216. 
Mopshund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  12.  Nr.  37.  Fig.  37. 
Canis  fam,  sagax  fticaior,   Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  161. 

Fig.  214-216. 
Pug-dog.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  II.  p.  230,  296. 
Carltn  ou  Mopse.  Canis  fam.  mopsus.  Lau  rill.   D*Orbigny  Dict. 

dhist.  nat.  T.  UI.  p.  551.  Nr.  62. 
Mops.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 

„     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  fricator.  Gieb.  Saugeth.  S.  844. 

Der  Mops  kann  offenbar  nur  für  eine  Abänderung  des  kleinen 
Bullenbeissers  (Canis  Molossus,  minor)  angesehen  werden,  welche 
in  Folge  der  Einwirkung  von  Zucht  und  veränderter  Lebensweise 
entstanden  zu  sein  scheint.  Derselbe  ist  sonach  wie  dieser,  ein  Halb- 
bastard reiner  Kreuzung. 

5.  Der  Ueiae  d&alsche  lud  (Canis  MolossuSf  fricator  variegatusj. 

Petit  Danois.  Buffon.  Hist.  nat  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  247.  t.'4l. 

Fig.  1. 
Kleiner  Dänischer  Hund.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  486.  Nr.  1. 
Basterd-Deentje.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  U.  t.  12. 
Kleiner  Dänischer  Hund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  U.  S.  177.  t.  34.  Fig.  1. 
Harlekin.  Schreber.  Säugth.  B.  UI.  S.  323.  Nr.  1.  11. 
Canis  familiaris  Var.  x.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.   P.  I.  p.  542. 
Nr.  1.  X. 
„     „     danicus  minor.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 

d.  Thiere.  B.  L  S.  300.  Nr.  15.  9.  t. 
,,     ,,     variegatus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat  T.  I.  P.  I.  p.  67. 

Nr.  1.  X. 
n     f,     danicus   variegatus.    Bechst    Naturg.    Deutschi.  B.  I. 

S.  573.  Nr.  6.  a. 
^     y,     n     mtVtor.  Walth.  Hund.  S.  28.  Nr.  6. 
Chien  petit  danois.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  T. 

„     ,,     y,     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  23. 
Canis  fam.  Variegatus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  u. 

Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  österr.  B.  I.  S.  298. 
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Canis  fam.   laniarius   variegaius,   Reiche  üb.  Regu.  auim.    P.  I. 
p.  17.  Fig.  165. 
„     y,     sagax  variegatus.  Reieheiib.  Naturg.  Raubtb.   S.  162. 
Fig.  165. 
Lütle  Danish  Dog.  Canis  variegatus.  Smitb.  Nat.  Hist.  of  Dogs. 

V.  U.  p.  231,  296. 
Petit  Dafiois,  Lau  rill.  D  OrbigDy  Diet.  dhist.  nat.  T.  UI.  p.  544. 

Nr.  4. 
Kleiner  dänischer  Hund  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  variegatus.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  844. 

Der  kleine  dänische  Hund  gibt  sich  durch  seine  äußeren  Formen 
deutlich  als  einen  Blendling  kund,  der  aus  der  Vermischung  des 
Mopses  (Canis  Molossus^  fricator)  mit  dem  italienischen  Wind- 
hunde {Canis  teporarius»  italicus)  entsprossen  ist.  Er  ist  sonach 
ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

6.  Der  Eoqiet  (Canis  Molossus,  fricator  hybridus). 

Roquet.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  253.  t.  41.  Fig.  2. 

„     Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  489.  Nr.  1. 
Bastard-pug.  Fenn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  5.  7. 
Roquet.  Martini.  Buffon    Naturg.   d.  vierf.  Thiere.  B.  IL   S.  188. 

t.  34.  Fig.  2. 
Bastartmops.  Schreber.  Säugth.  B.  lU.  S.  323.  Nr.  1.  12. 
Canis  fanUUaris.   Var,  X.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  543. 
Nr.  1.  X. 
n     f»     danicus  minor,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u. 

d.  Thiere.  B.  L  S.  300.  Nr.  15.  9.  t. 
«     „     Var.  c.  Spurius.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L  p.  96. 

Nr.  16.  3.  e.  ••• 
„     »     hybridus.   Gmelin.   Linne  Syst.   nat.   T.  L   P.  L   p.  67. 

Nr.  1.  fJL. 
»     „     molossus  p   hybridus.   Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.  L 

S.  558.  Nr.  2.  h. 
n     n     danicus  minor.  Var.  a.  Walth.  Hund.  S.  29.  Nr.  6.  a. 
n     n     Molossus  hybridus.  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  8.  i. 
Chien  roquet.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  U. 

»     „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  24. 
Canis  fam.  Hybridus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  f. 


n        n 


n        n        n 


n 
f» 


Die  Rufen  des  sahmeo  Huodes.  465 

Canis   famiUaris   variegatus,    hybridua,    Fitz.   Fauna.   Beitr.  z. 
Landesk.  Österr.  ß.  I.  S.  298. 
sagtLC^  moloBsinuB   hybridus.    Reich enb.    RegD.   anim. 
P.  I.  p.  19.  Fig.  217. 
hybridus^    Reich  enb.    Naturg.    Raubth.    S.    162. 
Fig.  217. 
Roquei.  Canis  hybridus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  231, 
296. 
Laurill.  DOrbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  UI.  p.  581.  Nr.  67. 
Baaiard'Mopa,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 
„     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  hybridus^  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  ält^rliche  Abstammung  des  Roquet  ist  in  seinen  körperlichen 
Merkmalen  so  deutlich  ausgesprochen,  daß  über  seine  Abkunft  vom 
kleinen  dänischen  Hunde  (Canis  Molossus^  firicator  variegaius)  und 
dem  Hopse  (Canis  Molossus,  fricator)  keijn  Zweifel  erhoben  werden 
kann.  Er  ist  daher  unbedingt  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter 
Kreuzung  zu  betrachten. 

7.  Der  artesische  liad  (Canis  Molossus ,  fricator  artesianus), 

Artois.  B  u  f f  o  n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  253. 

Achtziger   oder  ROsselscher  Hund,   Hai  1er.    Naturg.   d.  Thiere. 

S.  490.  Nr.  2. 
Artoisischer  Hund,  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  U. 

S.  188. 
Canis  fam.  Var,ix.  Hybridus  ex  fricatore  et  Roquet^  Erxleb.  Syst. 
regn.  anim.  P.  I.  p.  544.  Nr.  1.  /x. 
ft     „     fricator.  Var,  oe.  G  m  e  1  i  n.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67. 

N.  I.V.  a. 
^     .,     molossus  Artoiensis.    Bechst.    Naturg.   Deutscbl.  B.   I. 

S.  559.  Nr.  2.  k. 
n     n     ff     Fricator  artesius,  Walth.  Hund.  S.  35.  Nr.  8.  h.  aa. 
Chien  dArtois.  Desm.  Mammal.  p.  196.  Nr.  292.  X. 

n     n     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  26. 
Canis  fam.  Artesiensis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  x- 
variegatus,  artesianus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 
Öslerr.  B.  I.  S.  298. 
»     sagax  artesius.  Reich  enb.  Naturg.  Raubth.  S.  162. 
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Ariois  MangreL  Canis  fricator.  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  II. 

p.  231,  296. 
Chien  d*  Ariois,  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  dhist.  nat.  T.  IIT.  p.  5Si. 

Nr.  63. 
Atiois'Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 
Artesischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Der  artesische  Hund  ist  eine  Blendlingsrasse,  welche  aus  der 
Anpaarung  des  Roquet*s  (Canis  Molossus  >,  fricator  hybridus)  mit 
dem  Mopse  (Canis  Molossus,  fricator)  hervorgegangen  ist  Er  ist 
somit  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Der  glatte  Piatsch  (Canis  Molossus,  fricator  britannicusj. 

Terrare.  C  a  j  u  s.  De  Canib.  Britann. 

Pinscher  (PincherJ.  Zimmerm.  Geogi*.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  18.  9.  p. 
Chien  anglais,  Canis  fqm.  brüannicus,   Desm.  Mammal.  p.  196. 
Nr.  292.  V. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  425.  25. 
Canis  f am.  variegatus,  britannicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  LandesL 
Österr.  B.  I.  S.  299. 
„     y,     sagaXt  vertagus  gracüis.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I. 
p.  18.  Fig.  187,  188. 
Pincher-  oder  Pingerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  11.  Nr.  32. 

Fig.  32. 
Canis  fam.  saga^v,  fricatore^vertagus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  169.  Fig.  187,  188. 
Terrier.  Canis  terrarius.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  205. 

296. 
Chien  terrier  ou  Renardin.    Canis  fam.   vulpinarius.  Lau  rill. 

D'Orbigny  Dict.  dhist  nat.  T.  lU.  p.  548.  Nr.  39. 
Pinscher.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  123. 
Glatter  Pintsch.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

„     „     Canis  Molossus  fricator  brüannicus.  Fitz.  Abstamm.  d. 

Hund.    S.  39.   (Sitzungsber.  d.  math.  -  naturw.   Cl.  d. 

kais.  Akad.  d.  Wiss.  B.  LIV.) 

Der  glatte  Pintsch  scheint  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 

der  Kreuzung  des  kleinen  dänischen  Hundes  {Canis  Molossus^  frica- 

tor  variegatus)  mit  dem  geradebeinigen  Dachshunde  (Canis  verta- 
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gus^  rectipesj  hervorgegangen,   daher  ein  dreifacher  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  su  sein. 

9.  Der  alicaitische  laid  (Canis  Molossus,  fricator  AndalusiaeJ. 

Chien  (TAlicante.  B  u  ff o  n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  q.  254. 
Alikantischer  Hund.  Ha  11  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  3. 

^     „     Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  189. 
Canis  familiaris  Var.  jül.  Hybridua  ex  fricaiore  et  extrario.  E  r  x  1  e  b. 

Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  844.  Nr.  1.  jül. 
n     f,     fricator.    Var.  b.   Gmelin.   Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I. 

p.  67  Nr.  1 .  V.  b. 
r,     f,     mohsaus,  Alicantensis.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I. 

S.  889.  Nr.  2.  i. 
f,     y,     n     Fricator  alicanticus.  Walth.   Hund.   S.   38.   Nr.  8. 

h.  bb. 
Chien  dAlicante.  Canis  f am.  Andalusiae.  Desm.  Mammal.  p.  196. 

Nr.  292.  Y. 
„     „     Lesson.  Mammal.  p.  162.  Nr.  428.  27. 
Canis  fam.  Andalusiae.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  179.  Nr.  1.  ^. 
r,     n     MolossuSf  Andolusiac.   Fitz.   Fauna.   Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  S.  298. 
n     alicantensis.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46.  Fig.  881. 
M     fam.  sagax  alicantensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  162. 
Fig.  881. 
Alicant  Dog.  Canis  Andalusiae.  Smith.  Nat  Hist  of  Dogs.  V.  II. 

p.  231,  296. 
Chien  d  Alicante  ou  de  Cayenne.  Lau  rill.  D*Orbigny  Dict  d*hist 

nat  T.  III.  p.  881.  Nr.  64. 
Alikantischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  126. 
Alicantischer.  Fitz.  Naturg.  Saugeth.  B.  I.  S.  148. 

Es  kann  wohl  kaum  irgend  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  der 
alicantische  Hund  seine  Entstehung  der  Vermischung  des  Mopses 
(Canis  JUolossuSf  fricator)  mit  dem  kleinen  Seidenhunde  (Tiiiti»  ex- 
trariusy  hispanicusj  zu  verdanken  hat,  da  er  die  charakteristischen 
Merkmale  derselben  in  unverkennbarer  Weise  vereint  Dieser  Abstam- 
mung zu  Folge  muß  er  ftlr  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung 
angesehen  werden« 
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10.  Die  geaeiie  D«gge  (Canis  Molossus^  mastivusj. 

MastivuSf  nonnullia  Maatinus.  Rajus.   Synops.  quadrup.  p.  176. 

Nr.  1. 
Großer  Bären  -  Beißer.  Ridinger.   Entw.   einiger  Thiere.   Th.  I. 

Nr.  2.  t.  2. 
Ma^iff*  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  d. 
Englische  Dogge.  Sehreber.  Säügth.  ß.  III.  S.  324.  Nr.  1.  18. 
Cania  fam.    Vor.  t    Erx leben.   Syst.   regn.  anim.   P.  I.   p.  545. 
Nr.  1.  i 
„     „     mastivtis.   Zimmerm.   Geogr.   Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  15.  9.  h. 
„     „     Var,  S.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96.  Nr.  3.  8. 
„     »     anglicus.   Gmelin.  Linn^  Syst    nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67. 

Nr.  1.  0. 
„     „     Molo88U8f    mastivus    anglicus.    Waltb.    Hund.    S.    33. 

Nr.  8.  c. 
„     „     Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  p. 
n     n     M0I088U8  anglicus.  Fitz.  Fauna.  Bcitr.  z.  Landesk.  Osten*. 

B.  1.  S.  29o.  I 

„     „     sagaw  mastivtis.   Reichenb.    Regn.   anim.  P.   I.   p.  20. 

Fig.  225. 
^     „     „     »     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  180.  Fig.  225. 
English  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U.  p.  224,  296. 
Bullenbeißer.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  120.  Fig.  S.  121. 
Gemeine  Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Canis  fam.  anglicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Die  koi*perIichen  Merkmale  der  gemeinen  Dogge  lassen  keinen 
Zweifel  übrig,  daß  dieselbe  ein  Abkömmling  des  Bullenbeißers 
(Canis  Molossus)  und  des  franzosischen  Fleischerhundes  (Canis 
leporarius,  laniarius),  somit  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreu- 
zung sei. 

11.  Dieeiglische  D«gge  (Canis  Molossus,  mastivus  angUcus). 

Canis  bellicosus  Anglicus.  Aldrov.   Quadrup.  digit.  p.  559.  c.  Og. 
Mastivus,  nonnullis  Mastinus.  Raj  us.  Synops.  quadrup.  p.  176.  Nr.  1. 
Englische    Docke.    Ridinger.    Entwurf    einiger    Thiere.    Th.    I. 
Nr.  1.  t.  1. 
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Dogue  de  forte  race,  Bufron.  Bist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  2S2. 

t  4S. 
Englische  Dogge,   Hai  1er.   Naturg.    d.  Thiere.    S.   488.   Nr.   5. 

Fig.  32. 
Cane  d^armi.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IL  t.  102. 
Masti/f.  Penn.  Sp.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  i. 
Große  Dogge.  Mar  tini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL  S.  186. 

i  37. 
Englische  Dogge.  Schreber.  Säugth.  B.  IIL  S.  324.  Nr.  1.  15. 
Ctmis  familiaris.    Var.  f.   Erxleb.   Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  54S. 

Nr.  1.  i 
r,     n     masHmis,   Zimmerm.   Geogr.   Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  L  S.  296.  Nr.  15.  9.  h. 
M     yt     Vor,  i*  Molossus,  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L  p.  96. 

Nr.  163.  6.  «••» 
„     „     anglicus.   Gmelin.   Linn^  Syst.  nat.    T.  L   P.  I.  p.  67. 

Nr.  1.  0. 
n     f,     molosstiSf  anglicus.  B  e  ch s t.  Naturg.  Deutschi.  B.  L  S.  556. 

Nr.  2.  c. 
n     n     n     mastivus  anglicus.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8.  e. 
Chien  dogue  de  forte  race,  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  9. 
Dogue  de  forte  race.   Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIIL  t.  19.  fig.  5. 

a.  b.  (Schädel). 
„     „     „     „         Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist  nat  d.  Mammif.  Fase. 

XVIIL 
Chieti Dogue anglais,  Canisfam,  anglicus.  Lesson.  Mammal.  p.  162. 

Nr.  425,  20. 
Canis  fam.  Anglicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  p. 
ft     n     Molossus,  anglicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  österr. 

B.  L  S.  298. 
f,     n     sagax  mastivus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  20. 
Englische  Dogge.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  19.  Fig.  19. 
Canis  fam.  sagax  mastivus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  180. 
English  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  224,  296. 
Dogue anglais.  Laurill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IIL  p.  551. 

Nr.  66. 
Englische  Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  148. 
Canis  fam.  anglicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
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Die  englische  Dogge  gibt  unverkennbar  ihre  Abstammung  von 
der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus,  mastivusj  und  dem  Bullen- 
beisser  {Canis  MolossuaJ  kund.  Sie  ist  sonach  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung. 

1 2.  Die  Ciba-D«gge  {Canis  Molossus,  mastitms  cubanusj. 

Spanischer  Kettenhund  von  Cuba.  Bennett.  Menag.  Th.  I.  S.  68. 

Fig.  S.  68. 
Canis  fam.  sagax,  mastivus  cubanns.  R eiche nb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  20.  Fig.  228,  229. 
^     ^     „     „     n     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  1 8 1 .  Fig.  228, 

229. 
Cuba  Mastiff.  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  IL  p.  226,  296. 
„     Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Cuba-Dogge  verdankt  ihre  Entstehung  der  Anpaarung  der 
gemeinen  Dogge  {Canis  Molossus,  mastivus)  mit  dem  Bull-Dogg 
(Canis  Molossus^  orbicularis)  und  ist  sonach  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung.  Bezüglich  ihrer  Abstammung  kommt  sie  daher 
beinahe  vollkommen  mit  der  englischen  Dogge  überein. 

13.  Die  i«x-D«gge  {Canis  Molossus,  mastitms  gladiaior). 

Canis  fam.  sagax,  mastivus  gladiator.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  20.  Fig  230—236. 
n     »     „     n     n     Reichenb.  Naturg.  Ra ubth.  S.  182.  Fig.  230 

—  236. 
Box- Dogge,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Wie  man  aus  den  körperlichen  Formen  der  Box-Dogge  ziem- 
lich deutlich  wahrnehmen  kann,  ist  dieselbe  ein  Abkömmling  der  ge- 
meinen Dogge  {Canis  Molossus,  mastivus)  und  des  gestreiften 
Dachshundes  {Canis  vertagus,  striatus),  daher  ein  dreifacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung. 

14.  Die  d&Blsche  D«gge  {Canis  Molossus,  danicus). 

Canis  fam.  sagax,  danico  x  nmstivus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  20.  fig.  227. 
Batzhund  oder  Saufänger.   Götz.  Hunde-Gallerie,  S.  9.  Nr.  21. 

Fig.  21, 
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Canü  fam,  aagax^  danico^mastivus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  181.  Fig,  227. 
Dänische  Dogge.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  dänische  Dogge  trägt  die  Merkmale  ihrer  Stammältern  in 
einer  so  ausgesprochenen  Weise  an  sich,  daß  man  über  ihre  Abkunft 
vom  Bullenbeisser  (Canis  Moloasus)  und  dem  großen  dänischen 
Hunde  (Canis  leporarius^  danicus)  keinen  Zweifel  erheben  kann. 
Sie  ist  daher  offenbar  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

1 5.  Der  ieU-D«gg  (Canis  Molossus,  orbiculatis). 

Bull-dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  5.  a. 
Bullenbeißer,  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  324.  Nr.  1.  14. 
Canis  familiaris  Var.  v.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  544. 
Nr.  1.  V. 
„     „     Molossus,   Z immer m.  Geogr.   Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  296.  Nr.  18.  9.  g. 
„     9      Var.   e.  Ferox.   Boddaert.   Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  16,  3.  6.  • 
n     n     Molossus.   GmeUu.  Linnä  Syst  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  67. 

Nr.  1.  ?. 
»     9»     M     orbicularis.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  5S5. 

Nr.  2.  b. 
„     „     n     Walth.  Hund.  S.  30.  Nr.  8. 
Chien  Dogue.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  P. 

n     n     Lesson.  Mammal.  p.  161.  Nr.  425.  19. 
Canis  fam.  Molossus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  178.  Nr.  1.  n. 
n     n     n     Orbiculoris.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  178.  Nr.  1. 

JT.    ßß. 

n     n     n     »     Fitz.    Fauua.    Beitr.    z.  Landesk.    Österr.  B.   I. 

S.  298. 
n     f,     sagax,  molossinus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  20. 

Fig.  220,  221. 
M     »     »     Molossus  orbicularis.    Reichenb.   Naturg.    Raubth. 

S.  164.  Fig.  220,  221. 
Bull-dog-  Canis  anglicus.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  H.  p.  227, 

296.  t.  20.  Fig.  dextra. 
Boute-dogue.   Laurill.  D*Orbigny  Dict.  d*hist  nat.  T.  lU.  p.  550. 
Nr.  60. 
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Dogue,  Blainv.  Osteograph.  Canis.  S.  74. 

BuU'Dog.  Canis  Moloasus.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Phila- 
delphia. V.  V.  18S0. 
Bulldog.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  119.  Fig.  S.  119. 
BuU'Dogg.  Canis  Molossus  orbicularis.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 

S.  148. 
„     n     n     f,     n     Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber. 
d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  BuU-Dogg  kann  nur  für  eine  auf  klimatischen  Verhältnissen 
beruhende  und  durch  geographische  Verbreitung  bedungene  Abän- 
derung des  Bullenbeißers  (Canis  Molossus)  betrachtet  werden, 
deren  ursprungliche  Heimat  wohl  im  Sudwesten  von  Europa  und 
insbesondere  in  Spanien  und  Portugal  zu  suchen  ist,  von  wo  sie  erst 
später  nach  England  gebracht  wurde. 

16.  Der  iilld^gg-Daehs  (Canis  Molossus^  orbicularis  ierrariusj. 

Terrier.  Canis  terrarius.    Var.  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  II. 

p.  206. 
Bull-terrier.  Smith.  Nat  Histor.  of  Dogs.  V.  H.  p.  230,  296.  t.  17, 

Fig.  Onistra. 
BuUdog-Pinscher.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  120. 

Der  Bulldogg-Dachs  ist  ohne  Zweifel  eine  Blendlingsra; e,  welche 
ihre  Entstehung  der  gegenseitigen  Vermischung  des  BuII-Dogg  (Ca-- 
nis  Molossus  f  orbicularis)  mit  dem  krummbeinigen  Dachshunde 
(Canis  vertagus)  verdankt  und  daher  fiir  einen  einfachen  Bastard 
reiner  Kreuzung  angesehen  werden  muß. 

17.  Die  iilld«gg-iraeke  (Canis  Molossus,  orbicuhiris  Bracca). 

Bulldogg- Bracke.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 

Die  Bulldogg-Bracke  gibt  sich  ihren  körperlichen  Merkmalen  zu 
Folge  als  eine  Bastardra^e  kund,  welche  auf  der  Anpaarung  des  Bull- 
Dogg  (Canis  Molossus,  orbicularis)  mit  dem  Tigerhunde  (Canis 
leporarius,  danicus  corsicanus)  beruht.  Dieselbe  ist  sonach  ein  dop- 
pelter Bastard  gemischter  Kreuzung. 

18.  Die  Thibet-D«gge  (Canis  Moloftsus,  thibetanus). 

Canis  fam.  Molossus,  Tibetius.  Walth.  Hund.  S.  33. 
Dogue  du  Thibet.  Desm.  Mammal.  p.  195.  Nr.  292.  R  a. 
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MasHff  of  Tibet.  Beim e it.  Gardens  and  Menag.  ofthe  Zool.  Soc. 

c.  Fig. 
Dogue  du  Thibet.  Lesson.  Mammah  p.  162.  Nr.  435.  19.  1. 
Cams  fam.  sagax,  moloasinus,  Molosma  thiöelanus^  Reichenb. 

Regn.  anim.  P.  I.  p.  20.  Fig.  222—224. 
„     n     n     Molo88ti8   thibetanus,    Reichenb.   Naturg.    Raubth. 

S.  164.  Fig.  222—224. 
Maatiff  of  Tibet,   Cania  urcanua,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U. 

p.  224,  296.  t.  19. 
Dogue  du  Thibet  Laurill.  D'Orbigny  Diet.  d'hist.  nat  T.UI.  p.  850. 

Nr.  88. 
T/tibetanischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  21.  Fig.  S.  16. 
Thibet'Dogge.  Cania  Moloaaua  thibetanua.  Fitz.  Naturg.  Säugeth. 
B.  n.  S.  148. 

Die  Thibet-Dogge  ist  oflfenbar  nur  eine  auf  den  Verhältnissen 
des  Klima's  beruhende  und  durch  geographische  Verbreitung  bedun- 
gene Abänderung  des  Bullenbeissers  (Cania  Moloaaua)  9  welche 
dem  mittleren  Theile  von  Asien  angehört  und  als  deren  Heimat  ins- 
besondere Thibet  bezeichnet  werden  kann. 

19.  Die  Japanesische  D«gge  (Cania  Moloaaua,  thibetanua  JapanorumJ. 

Cania  fam,  japonicua.  Var,  Temm.  Schleg.  Fauna  japon.  t  10. 

Fig.  2. 
„     ^     „     ^     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  371.  Fig.  666. 

Die  japanesische  Dogge  scheint  ein  Blendling  zu  sein ,  der  aus 
der  Kreuzung  der  Thibet-Dogge  (Cania  Moloaaua,  thibetanua)  mit 
dem  japanesischen  Hunde  (Cania  domeaticua,  Zingarorum  japoni^ 
cuaj  hervorgegangen  ist.  Sollte  sich  diese  Vermuthung  bewähren, 
so  wäre  dieselbe  ein  vierfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

VI.  Gruppe.  IVindhunde  (XJanem  leporarHJ. 

1.  Der  grosse  Windhind  (Cania  leporariuaj. 

Veitria  leporalia.  Lex  Aleman.  Cap.  83.     ^ 
Cania  veltria:.  Lex  Bojor.  Tit.  XIX.  §.  8. 
,,     veltraeua.  Lex  Burgund.  Cap.  10. 
Veitria    leporariua,   qui    et    argutariua    dicüur.    Lex   Sali  ca. 
Tit.  XVI.  §.  2. 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  31 
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Windthunt,   Wmt  oder   Windt  (Veltra  seu  Spartus).  Zur  Zeit 

Carl's  des  Großen. 
Winthuni  oder  Windspiel (Canis  Veltris), I m  IX.— XV.  Jahrhund. 
Cania  Veltris ,   Veltrix,  Velthrus^  Veliraeus  oder  Veltrahus  (Wei- 
ter), Canis  Veltris  leporalis  oder  leporarius  und  Canis 
argutarius.  Glossar. 
„     leporarius  levipes.  S  p  e  1  m  a  n  n  Glossar,  archaiol. 
Greyhound.  Anglor,  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 
Vaultre^    VauUroy  oder    VauUroit.   Galt.    Spei  mann.    Glossar. 

archaiol. 
Veltro^  hol.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 
Canis  scoticus  venaticus,  Gesner.   Hist.  anim.  Lib.  I.  de  Quadrup. 

p.  249.  c  fig. 
Grayhound.  Cajus.  De  Canib.  Brittann. 
Canis  venaticus,  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  545.  c.  fig. 

„     „     Grajus  seu  graecus»  nonnullis  Scoticus*  Rajus.  Synops. 
quadrup.  p.  176.  Nr.  2. 
Kidinger.  Thier  Reis-Büchl.  Th.  I.  t  9.  Vordere  mittlere  Figur. 
Glatter  gemeiner    Windhund.   Ridinger.  Entw.   einiger  Thiere. 

Th.  II.  Nr.  7.  t.  7.  Hintere  Figur. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  68. 

Grand  Ldvrier,  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241. 
Windhund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  484.  Nr.  2.  Fig.  33. 
Canis  fam>  Grajus,  L  i  n  n  ^.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  46.  Nr.  3. 
Windhond.  H  o  u  1 1.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36. 
Canis  fam.  grajus,  Linn^.  Syst.  nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  57. 

Nr.  1.  7. 
Common  Gre-hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  ß, 
Windhund.  Martini.  Buflfon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  162. 
Gemeiner  Windhund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  26. 
Canis  familiaris.  Var.  aa.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  550. 
Nr.  1.  aoc. 
„     ^     leporarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  16.  9.  0. 
^     „     Var.   ^.  Grajus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  3.  0.  •• 
.,     „     grajus.   Gmelin.    Linn^   Syst.   nat.    T.  I.   P;  I.    p.  68. 
Nr.  1.  ««. 
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Cants  fqmiliaris  grajns  Bechst.   Naturg.  DeutschL  B.  I.  S.  574. 
Nr.  8. 
„     »     leporarius.  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  12. 
n     n     n     fncLCtmuB^  Walth.  Hund.  S.  40.  Nr.  12.  a. 
Chien  LSvrier.  Desm.  Mammal.  p.  191.  Nr.  292.  D. 
Lävrier.  Fr.  Cuv.  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammir.  Fase.  XVI. 
Chien  L^vrier.  Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8. 
Canisfam,  Grajus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  S, 
n     n     n     BibernicuB.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  d.  aa. 
„     „     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 
„     „     laniariu8,  grajus  hibemicus.    Reiche nb.   Regn.  anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  160. 
Glatter  Windhund  oder  Windhetzer^  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  9. 

Nr.  23.  Fig.  23. 
Cants  fam.  laniarius  grajus  maximus,  Reiche  nb.  Naturg.  Raubth. 

S.  156.  Fig.  160. 
British  Greyhound,  Canis  leporarius,  Smith.  Nat.  Hist.  of.  Dogs. 

V.  n.  p.  177,  294.  t.  10. 
Ldvrier^  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III.  p.  544.  Nr.  5. 
Grand Ldvrier,  L  a  u  r  i  1 1.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  III.  544.  Nr.  6. 
Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund  S.  33.  Fig.  S.  35. 
Großer  Windhund.  Canis  leporarius.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I. 

S.  157.  Fig.  34. 
Canis  f am.  grajus.  Gieb.  Säugeth.  p.  844. 

Großer  Windhund.  Canis  leporarius.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund. 
S.  11,  32,  34,  39,  56.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  große  Windhund  ist  eine  jener  Grundtypen  des  Hundes, 
welche  eine  selbststandige  Art  desselben  repräsentiren  und  deren 
Verbreitungsbezirk  sich  über  das  südwestliche  Asien,  das  südöstliche 
und  mittlere  Europa  ausdehnt. 

2.  Der  spartaaische  leid  (Canis  leporarius^  laconicusj. 

Griechischer  Hund.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 

Canis  dXoTV^xtde^  antiquorum.  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

Fig.  558,  559. 

„     spartanus  s.  laconicus.  Reich  enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  46. 

Fig.  569,  570. 

31* 
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Canis  fam.  orthoiua  spartanus  8.  laconicus.  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  145.  Fig.  S58,  ÖS9,  Ö69,  570. 
Spartanischer  Hund.  Fitz.  Natarg.  Säugeth.  B.  1.  S.  148. 
Canis  fam.  spartanus.  6 leb.  Säageth.  S.  844. 
Spartanischer  Hund.  Canis  leporarius  laconicus.  Fitz.  Abstamm. 

d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.  d.  inath.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  spartanische  Hund  ist  ein  Blendling,  der  wahrscheinlich  aus 
der  Vermischung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporariusj  mit 
dem  griechischen  Schakale  {Canis  aureus,  grcgus)  hervorgegangen, 
mithin  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist. 

3.  Der  fraiiftslsehe  Fleischerhead  (Canis  leporarius,  laniarius), 

Canis  leporarius  segnipes.  Spei  mann.  Glossar,  archaiol. 

M     odorisequus.  Glossar. 
JUdtin,  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  239.  t.  25. 
Bauerhund,  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  1. 
Wagthond,  Houtt.  Nat.  hist.  V.  H.  p.  37.  t.  12. 
Mastino.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  H.  t.  91. 
Haus-  oder  Bauemhund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  n.  S.  159.  t.  21. 
Mezgerhund.  Seh  reber.  Säugth.  B.  UI.  S.  329.  Nr.  1.  30. 
Canis  familiaris.  Var,  es.  Er x leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  552. 

Nr.  1.  €€. 
n     »     laniarius.   Zimmerm.   Geogr.  Gesch.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  297.  Nr.  16.  9.  I. 
n     „      Var.  d.  Custos.  Boddaert.  Elench.  anim.   V.  I.   p.  96. 

Nr.  16.  3.  d.  « 
„     „     laniarius.  Gmelin.  Liun^  Syst.  nat  T.  I.   P.  I.   p.  69. 

Nr.  1.  6€. 
»     „     nwlossus,   luniarin^.    Bechst.    Naturg.    Deutschi.    B.   I. 

S.  556.  Nr.  2.  d. 
„     „     „     „     Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8.  e. 
Chien  Maiin.  Desm.  Mammal.  p.  191.  Nr.  292.  B. 
Matin.  Fr.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  T.  XVIII.  t.  18.  Fig.  2.  c.  d.  (Schädel.) 
Chien  Matin.  Lesson.  Mammal.  p.  158.  Nr.  425.  3. 
Canis  fam.  Laniarius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  173.  Nr.  1   a. 
r>     »     n     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 
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Canis  fam.  laniarius  genuinus»  Reich enb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 
Fig.  172. 

n     n     n     lüniaHus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Naturg.  Raubth.  S.  1 S8.  Fig.  1 72. 
Maiin  Dog,  Canis  lamarim.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.   V.U. 

p.  183,  293.  ^ 

Mäiin  ardinaire.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  843. 

Nr.  1. 
Französischer  Fleischerhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  33. 

„     y,     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
Canis  fam.  laniarius.  Gieb.  Säugeth.  p.  844. 
Franzosischer  Fleischerhund.   Canis  leporarius    laniarius.   Fitz. 

Abstamm.   d.   Hund.   S.  32,   38.  (Sitzungsber.  d.   math.- 

naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  französische  Fleiseherhund  gibt  sich  durch  'seine  körper- 
lichen Merkmale  als  eine  Mischlingsra^e  kund,  welche  ofTenbar  aus 
der  Kreuzung  des  großen  Windhundes  {Canis  leporarius}  mit  dem 
französischen  Jagdhunde  {Canis  sagasc,  gaUicus)  hervorgegangen, 
daher  für  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  anzusehen  ist. 

4.  Der  irliniiische  neisckerhind  (Canis  leporarius,  laniarius  iricus). 

Canis  fam.  laniarius  iricus.  Reichenh.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 
Fig.  169. 
„     „     „     „     Reichenh.  Naturg.  Raubth.  S.  188.  Fig.  169. 
Grand  Danois  Var.   Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.   nat.   T.  III. 

p.  844.  Nr.  2.  Var. 
Irländischer  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.   B.  I.   S.  149. 

In  den  körperlichen  Formen  des  irländischen  Fleischerhundes 
sind  die  Merkmale  seiner  Stammältern  in  einer  so  deutlichen  Weise 
ausgesprochen,  daß  seine  Abkunft  vom  französischen  Fleischerhunde 
(Canis  leporarius,  laniarius)  und  dem  großen  dänischen  Hunde 
(Canis  leporarius,  damciis)  nicht  verkannt  werden  kann.  Er  ist  so- 
nach offenbar  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

8.  Die  ^a-Rllde  (Canis  leporarius,  laniarius  suillus). 

Canis porcaritius.  Lex  Aleman.  Cap.  83. 
Veliris  porcarius.  Lex  Sali  ca.  Tit  XVI.  §.  2. 
Bude  oder  Saurnde  (Canis  Rudo).  Zur  Zeit  Carls  des  Großen. 
««.,„„     Im  IX.— XV.  Jahrhund. 
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Canis  parcaritius.  Glossar. 

n     Rudo.  Glossar. 
Sau-Rüde.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  12.  t.  12. 
Saurüden.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  330.  Nr.  1.  32. 
Canis  fatniliarü.  Var,  CC*  Erxle^  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  553. 
Nr.  1.  CC. 
„     „     8uälu8.    Zimmerm.    Geogr.    Gesch.    d.    Mensch,    u.    d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  15.  9.  n. 
„     y,     „     Gmel  in.  Linn^  Syst.  nat  T.  I.  P.  I.  p.  69.  Nr.  1.  r^ri. 
yy     „     molo88us,  8uillu8.  Bechst  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  557. 

Nr.  2.  f. 
«     ^     „     „     Walth.  Hund.  S.  34.  Nr.  8.  g. 
„     „     LaniariuSf  Suillus.  Fisch.   Synops.   Mammal.    p.    173. 

Nr.  1.  a.  ßß. 
„     „     „     „     Fitz.    Fauna.    Beitr.    z.   Landesk.    Österr.    B.  L 

S.  299. 
„     n     n     n     Rcichenb.  Regn.  anim.  P.I.  p.  17.  Fig.  173,174. 
Rüde.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  8.  Nr.  18.  Fig.  18. 
Canis  fam.  laniarius  Rudo.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  153. 

Fig.  173,  174. 
Boar-hound  of  Germany.  Canis  suillua.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs. 

V.  U.  p.  151,  293.  t.  7. 
Grand  Livrier.   Var.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  III. 

p.  544.  Nr.  6.  Var. 
SauHide.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
Canis  fam.  suillus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

SaU'Rüde.  Canis  leporarius  laniarius  suillus.  Fitz.  Abstamm.  d. 
Hund.  S.  32,  35.  (Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um  die  Abkunft  der 
Saurüde  vom  französischen  Fleischcrhunde  {Canis  leporarius^  lania- 
rius) und  dem  großen  Seidenhunde  (Canis  ea^arius)  zu  erkennen, 
welche  sich  sonach  als  einen  doppelten  Bastard  reiner  Kreuzung 
kund  gibt. 

6.  Der  letihonii  (Canis  leporariust  laniarius  mastivusj. 

Hetzhund  oder  Packhund.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  7. 
Hetzhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
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Wie  man  aus  den  äußeren  Formen  des  Hetzhundes  ersieht, 
stellt  sieh  derselbe  als  einen  Abkömmling  der  Saurüde  (Canis  lania- 
rius,  suillua)  und  der  gemeinen  Dogge  (Cania  Molosms,  masiivm)y 
daher  als  einen  dreifachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar. 

7.  Der  deotsebe  Vleiseberbonii  (Canis  leporarius,  laniarlus  gei^ma- 

fiicusj. 

Canis  f am.  laniarius  genuinus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 

Fig.  170,  171. 
Havs'  oder  Bauemhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  S.  Nr.  1.  Fig.  1. 
Canis fam.  laniarius.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  158.  Fig.  170, 

171. 
Deutscher  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  deutsche  Fleischerhund  ist  unverkennbar  eine  Mischlings- 
ra(e,  welche  auf  der  Anpaarung  des  französischen  Fleischerhundes 
(Canis  leporarius,  laniarius)  mit  der  gemeinen  Dogge  (Canis 
Molossus  masHvusJ  beruht,  mithin  ein  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung. 

8.  Der  schwere  Vleischerhand  (Canis  leporarius,  laniarius  robustus), 

Canis  f am.  Molosstis,  laniarius.  Vor.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8. 

c.  Var. 
Metzger-  oder  Fleischerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  6.  Nr.  7. 

Fig.  7. 
Schwerer  Fleischerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  1.  S.  149. 

Die  Charaktere,  welche  der  schwere  Fleischerhund  in  seinen 
äußeren  Formen  darbietet,  berechtigen  zu  der  Annahme,  ihn  ftir 
einen  Abkömmling  des  französischen  Fleischerhundes  (Canis  lepora- 
riuSj  laniarius)  und  des  deutschen  Hühnerhundes  (Canis  sagax, 
venatums  subcaudatus)  zu  betrachten,  wornach  er  sich  als  einen 
doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  darstellt 

9.  Der  grosse  d&niseke  land  (Canis  leporarius,  danicus). 

Daemscher  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  1.  Nr.  18. 

t.  18.  Vordere  Figur  links. 
Grand  Danois.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  240.  t.  26. 
Großer  Dänischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  3. 
Can  danese  grande.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  11.  t.  92. 
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Danüh  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  7. 

Großer  dänischer  Hund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  n.  p.  161.  t  22. 
Dänischer  Blendling.    Schreber.    Säugth.    B.  HI.     S.    326. 

Nr.  1.  22. 
Canis  famiUaris.  Var.  f.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  648. 

Nr.  1.  f. 
„     „     danicus  s.  lorarius.  Z imme r  m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch. 

u,  d.  Thiere.  B.  I.  S.  297.  Nr.  18.  9.  i. 
^     „      Var.  d.  Danicus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 
Nr.  16.  3.  8.  «»« 
danicus.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  872.  Nr.  6. 
Molossus,  danicus.  Walth.  Hund.  S.  33.  Nr.  8.  d. 
Chien   Danois.    Canis  fam.    danicus.   Desm.    Mamraal.    p.   191. 
Nr.  292.  C. 
„     r,     Lesson.  Mamma),  p.  189.  Nr.  428.  7. 
Canis  fam.  Danicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  173.  Nr.  2.  l.-ß. 
n     „     „     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Osterr.  B.  I.  S.  299. 
n     „     laniarius  danicus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 
Fig.  166.  167. 
Großer  dänischer  Jagdhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  9.  Nr.  22. 

Fig.  22. 
Canis  fam.  lamarius  danicus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  188. 

Fig.  166.  167. 
Danish  Dog.    Canis  glaueus.  Smith.    Nat.  Hist   of  Dogs.   V.  ü. 

p.  162,  293. 
Grand  Danois.   Canis  fam.  danicus  major.  Laurill.   D'Orbigny 

Dict.  d'hist.  nat.  T.  III.  p.  643.  Nr.  2. 
Großer  dänischer  Hund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  32. 

n     n     n     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
Canis  fam.  danicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  große  dänische  Hund  ist  ein  Blendling,  der  seinen  körper- 
lichen Merkmalen  zufolge  aus  der  Kreuzung  des  großen  Windhundes 
(Canis  leporariusj  mit  dem  englischen  Jagdhunde  {Canis  sagax, 
anglicus)  entsprossen ,  mithin  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung 
ist.  Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe  dieselbe,  wie  jene  des 
französischen  Fleischerhnndes. 


J»        >» 
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10.  Der  Tigerhiittd  (Canis  leporaritis,  danicus  corsicanus). 

Cnnia  fam.  Bracca.  Zimmerm.   Geogr.  Gesoh.   d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  298.  Nr.  IS.  9.  e. 
Chien   Danois,    Canis  fam,    danicus.    De  sin.    Mamma),    p.   191. 

Nr.  292.  C. 
r,     r,     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  7. 
Canis  fam.  sagax,  Bracca  corsicanus,  Walth.  Hund.  S.  39.  Nr.  9. 

h.  cce. 
Danicus»  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  173.  Nr.  1.  ß. 

f'itz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  299. 
sagaXf  venaticus,  Bracca  corsicanus.  Reichenb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  19.  Fig.  196. 
Bengalischer  Hühner-  oder  Tigerhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  7. 

Nr.  14.  Fig.  14. 
Canis  /'am.  sagax  Bracca.  Var.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  172. 

Fig.  196. 
Dalmatian  or  Coach-dog.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs.  V.  II.  p.  193, 

295.  t.  13. 
Danois  mouchetd.   Lau  rill.   D*Orbigny   Dict.  d*hist.    nat.   T.  III. 

p.  544.  Nr.  3. 
Dalmatinischer  oder  getigerter  Hund.   Youatt,   Weiß.   S.  32. 

Fig.  S.  33. 
Tigerhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Tiger- 
hund  das  Ergebniß  der  Vermischung  des  großen  dänischen  Hundes 
(Canis  leporarius,  danicus)  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde 
(Canis  sagax,  gallicus  ragusanusj,  somit  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  sei. 

11.  Der  Tiger- Vindbanii  (Canis  leporarius,  danicus  veloxj. 

Parent  of  the  modern  Coach-Dog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
p.  193,  194.  t.  14. 
Der  Tiger- Windhund  gibt  seine  Abstammung  vom  Tigerhunde 
(Canis  leporarius,  danicus  corsicanus)  und  dem  großen  Wind- 
hunde (Canis  leporarius)  in  seinen  Formen  so  deutlich  zu  erkennen, 
daß  man  sich  gezwungen  fühlt,  dieselben  für  seine  Stammältern  und 
ihn  daher  für  einen  doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu 
betrachten. 


482  FitEiDger. 

1 2.  Der  leichte  Cirshiiiii  (Canis  leporarius,  cursarius), 

Curländischer  oder  Leuchter  Cours  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger 

Thiere.  Th.  I.  Nr.  1 3.  t.  1 3. 
Curshund.  Sehr  eher.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  23. 
Cania  familiaris,   Var*  /•  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549. 

Nr.  1.  x- 
„     n     cursoriuB.   Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9.  o. 
n     „     „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68.  Nr.  1.  x- 
fi     n     grajus,  Cursorius.  B  e  c  h  s  t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  K77. 
Nr.  8.  c. 
Birschhund.  Walth.  Hund.  S.  46.  Nr.  S. 
Canis  fam,  Cursorius.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  7. 
»     »     grajus,  cursorius.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Osterr. 
B.  I.  S.  300. 
laniarius cursorius.  Reiche nb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  17. 
Fig.  168. 
curonicus.  Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  159. 
Fig.  168. 
Leichter  Curshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
Canis.  fam.  cursorius.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  leichte  Curshund  steht  bezugh'ch  seiner  körperlichen  Merk- 
male genau  zwischen  dem  großen  Windhunde  (Canis  leporariusj 
und  dem  großen  dänischen  Hunde  {Canis  leporarius,  danicus)  in 
der  MittC;  so  daß  man  ihn  unbedingt  für  einen  Abkömmling  derselben 
betrachten  und  für  einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  an- 
sehen kann. 

13.  Der  seliwere  Cursliiiid  (Canis  leporarius,  cursorius  robustus). 

Canis  fam.  molossus.  Var.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  555. 

Nr.  2.  Var. 
Schwerer  Curshund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  schwere  Curshund  ist  offenbar  das  Ergebniß  der  Kreuzung 
des  leichten  Curshundes  (Canis  leporarius,  cursorius)  mit  dem 
Bullenbeißer  (Canis  Molossus),  da  er  die  Merkmale  dieser  beiden 
Ra^en  unverkennbar  in  sich  vereint.  Derselbe  muß  sonach  für  einen 
doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 


n        ft 


n        n        rt        n 


Die  Ra^en  des  xahmen  Hundes.  483 

14.  Der  Solofibiger  (Canis  leporarius,  mastiims). 

Ridinger.  Thier  Reis-Büchl.  Th.  I.  t.  12. 
Cnrahund.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  23. 
Canis  solicapus,  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  Fig.  S83. 
„     fam^  laniarius  solicapua.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  1S9. 
Fig.  583. 
Solofänger,  Fitz.  Natug.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Über  die  Abkunft  des  Solofangers  vom  großen  Windhunde 
(Canis  leporarius)  und  von  der  gemeinen  Dogge  (Canis  Molossus, 
mastivusj  kann  um  so  weniger  ein  Zweifel  erhoben  werden,  als  er  die 
Merkmale  dieser  beiden  Ra^en  deutlich  an  sieh  trägt.  Er  stellt  sich 
somit  als  einen  doppelten  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar.  Bezug- 
lich seiner  Abstammung  stimmt  er  daher  beinahe  völlig  mit  dem  Do- 
mingo-Windhuxide  überein. 

IS.  Der  persische  Vindhiind  (Canis  leporarius,  persicusj. 

Canis  leporarius  turcicus.   Reichenb.   Regn.  anim.   P.  I.   p.  47. 

Fig.  584-588. 
Türkischer  Hund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Nr.  40.  Fig.  40. 
Canis  fam.  laniarius  grajus  iurcicus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth. 

S.  156.  Fig.  584-588. 
Persian  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  168,  294. 
Persischer  Windhund,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  49. 
„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  persische  Windhund  gibt  sich,  seinen  körperlichen  Formen 
nach  zu  urtheilen,  als  einen  Blendling  kund,  der  aus  der  Anpaarung 
des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius)  mit  dem  großen  Seiden- 
hunde (Canis  ejclrariusj  hervorgegangen,  daher  ein  einfacher 
Bastard  reiner  Kreuzung  ist.  Seine  Abstammung  ist  sonach  beinahe 
dieselbe,  wie  jene  des  russischen  Windhundes. 

16.  Der  iidisclie  Vindliiiid  (Canis  leporariuSy  indicus). 

Brinjaree  Dog  of  India,  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  IL  p.  168, 
294. 
Der  indische  Windhund  scheint  das  Ergebniß  der  Kreuzung  des 
persischen  Windhundes  (Canis  leporarius,  persicusj  mit  dem  rus- 
sischen Windhunde  (Canis  leporarius,  rossicusj  zu  sein.  Er  dfirfle 
sonach  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten. 
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1 7.  Der  grieehiselie  Wlidhoi4  (Canis  lepararius,  grtgus}. 

Grectnn  Greyhatind,  Canis  Graius.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL 

.      p.  178,  294. 
Griechischer  Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  48.  Fig.  S.  48. 
^     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
f,     „     Canis  leporarius  grajus.  Fitz.  Abstainm.  d.  Huod.  S.  11. 
(Sitzuogsber.    d.  math.-natitrw.  Cl.   d.    kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  B.  LIV.) 
Eine  genaue  Vergleichung  der  körperlichen  Merkmale  des  grie- 
chischen Windhundes  führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  derselbe  auf  der 
Kreuzung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporariusj  mit  dem  per- 
sischen Windhunde  (Canis  leporariusy  persicusj  beruhe,  daher  für 
einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  anzusehen  ist. 

1 8.  Der  tArkiscke  Wiidhind  (Canis  leporarius,  turcicasj, 

Canis  leporat^m  alter  fet^*nginei  cotoris^   Aldrov.  Quadrup.  digit. 

p.  5S6.  c.  flg. 
Türkischer  Wind- oder  par  force  Hund.  Ridinger.  Entw.  einiger 

'  Thiere.  Th.  I.  Nr.  9.  t.  9. 
Türkisches  Windspiel.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  327.  Nr.  1.  25. 
Canis  familiaris.   Var.  w.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  549. 

Nr.  1.  oj. 
„     „     turcicus.  Gmelin.   Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

Nr.  1 .  oj. 
»     r     grajus»  turdctis.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  578. 

Nr.  8.  e. 
»     r     leporarius,  turcicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  d. 
^     n     GrajuSt  Turcicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  175  Nr.  1. 

>        NN 

0.   00. 

p     ^     ^     „     Fitz.   Fauna.    Beitr.    z.    Landesk.   Österr.    B.  I. 

S.  300. 
„     „     laniarifiSf  grajus  turcicus.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  16.  Fig.  161. 
„     „     „     ^     „     Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  156.  Fig.  161. 
Turkish  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  175,  294. 
Türkischer  Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  türkische  Windhund  ist  eine  Hischlingsra^e,  welche  aus 
der  Anpaarung  des   griechischen   Windhundes  (Canis  leporarius. 


Die  Rü^en  des  zahmen  Bandes.  485 

grajm)  mit  dem  persischen  Windhunde  (Canis  leporariust  peraicus) 
hervorgegangen  ist.  Er  ist  sonach  als  ein  einfacher  Bastard  gemisch- 
ter Kreuzung  zu  betrachten. 

19.  Der  rossische  Winiibiiid  (Canis  leporarius,  rossicmj. 

Grand  Chien  d.  Ruaaie.  Buffon.  Bist,  nat  Suppl.  Vol.  VII.  p.  187. 

t.  42,  43. 
Kurländiseher  Eishund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  1. 
Tartarischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4 
Canis  fam.  lepararius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 
n     n     n     curonicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  e. 
Ldvrier  de  Russie,  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  c. 

„     n     n     Lesson.  Mammal.  p.  1S9.  Nr.  42S.  8.  3. 
Canis  fam.  grajus,  rossicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 
B.  I.  S.  300. 
„     „     laniariuSf  grajus  villoaus  s.  rossicus.  Reichenb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  16.  Fig.  163,  164. 
Zottiger  oder  russischer  Windhund.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  9. 

Nr.  24.  Fig.  24. 
Canis  fam.  laniarius  jaroslavensis.  Reichenb.   Naturg.    Raubth. 

S.  152.  Fig.  163,  164 
Russian  and  Tartar  Greyhound.  Canis  hirsutus.  Smith.  Nat.  Hist. 

of  Dogs.  V.  U.  p.  1 69,  294. 
Ldvrier  de  Russie.    Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.  nat.  T.  HI. 

p.  544.  Nr.  9. 
Ru.m8cher  Windhund.  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  47. 
„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  russische  Windhund  scheint  eine  Blendlingsra^e  zu  sein, 
welche  der  Anpaarung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius) 
mit  dem  orientalischen  Hirtenhunde  (Canis  extrarius^  Calmuccorum) 
seine  Entstehung  zu  verdanken  hat.  Er  dürfte  sonach  ffir  einen  ein- 
fachen Bastard  reiner  Kreuzung  gelten  und  sich  bezuglich  seiner  Ab- 
stammung zunächst  dem  persischen  Windhunde  anschliessen. 

20.  Die  rossische  Rlliie  (Canis  leporarius,  rossicus  suiUusJ. 

Die  russische  Rüde  ist  offenbar  ein  Mischling,  der  auf  der  Kreu- 
zung des  russischen  Windhundes  (Canis  leporarius^  rossicusj  mit 
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der  Sauröde  (Canis  leporariusj  suillusj  beruht,  daher  ein  doppelter 
Bastard  gemischter  Kreuzung. 

21.  Der  Koppel- Windhud  (Canis  leporarius,  rosaicua  mbhirsutus). 

Kurländischer  Eishund,  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  1. 
Danish  Dog-  Canis  glaucus.  Var,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U. 

p.  1S3. 
Canis  f am.  leporarius  curonicus.  Var.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12. 

e.  Var. 
Kuppel' Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Die  Abstammung  des  Kuppel  -  Windhundes  vom  russischen 
Windhunde  (Caiiis  leporarius,  rossicus)  und  der  gemeinen  Dogge 
(Canis  Utolossus,  mastivus)  ist  so  deutlich  in  dessen  Merkmaien  aus- 
gesprochen, daß  über  die  ßichtigkeit  dieser  Annahme  kein  Zweifel 
erhoben  werden  kann.  Er  ist  sonach  für  einen  dreifachen  Bastard  ge- 
mischter Kreuzung  zu  betrachten. 

22.  Der  Domiiigo-Viniibind  (Canis  leporarius,  dominicensis). 

Feral  Dog  of  St.  Domingo.  Canis  Haitensis.  Smith.  Nat.  Hist  of 

Dogs.  V.  II.  p.  120,  292.  t.  1. 
Canis  Haitensis.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  370.  Fig.  663. 

Der  Domingo- Windhund  läßt  in  seinen  Körperformen  ziemlich 
deutlich  erkennen,  daß  er  aus  der  Vermischung  des  großen  Wind- 
hundes (Canis  leporarius)  mit  der  dänischen  Dogge  (Canis  Molos' 
sus,  danicus)  entstanden  und  daher  ein  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung  ist.  Rücksichtlich  seiner  Abstammung  schließt  er  sich  somit 
zunächst  an  den  Solofanger  an. 

23.  Der  f  aba-Windhand  (Canis  leporarius,  dominicensis  cubanusj. 

Drover  or  Cattle-dog  ofCuba  and  Terra  Firma.  Smith.  Nat.  Hist. 
ofDogs.  V.  n.  p.  154,293. 

Wie  aus  den  äußeren  Merkmalen  des  Cuba-Windhundes  zu  ent- 
nehmen isty  seheint  derselbe  eine  Mischlingsrafe  zu  sein,  welche 
ihre  Entstehung  der  Anpaarung  des  Domingo- Windhundes  (Canis 
leporarius,  dominicensis)  mit  der  Cuba-Dogge  (Canis  Molossus, 
mastivus  cubanus)  verdankt.  Er  kann  sonach  als  ein  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  angesehen  werden. 
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24.  Der  Irlindisehe  Windhaiid  (Canis  leporariusp  hibernicusj. 

Canis  Grajus  Hibernicus.  Rajus.  Synops.  quadrup.  p.  176.  Nr.  3. 
Großes  Irländisches  Windspiel,   Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere. 

Th.  I.  Nr.  8.  t.  8. 
Chien  d^Irlande.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  227. 
Irländischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  482.  Nr.  4. 
Irish  Gre-hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr,  4.  a. 
Großes  irländisches  Windspiel.  Schreber.  Saugth.  B.  IH.  S.  327. 

N.  1.  24.  t.  87. 
Canis  famüiaris.   Var.  V.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  849. 

Nr.  1.  V. 
„     n     leporarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9.  o. 
ft     n     hibernicus.  Gmelin.  Linne   Syst.  nat.  T.  I.  P.  L  p.  68. 

Nr.  1.  Uf. 
f.     „     grajus  hibertiicus,  B e c hs t.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  576. 

Nr.  8.  b. 
n     n     leporarius,  hibernicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  c. 
Ldvrier  dlrlande.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  a. 

„     M     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Nr.  425.  8.  1. 
Canis  fam.  Grajus,  Hibernicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174. 
Nr.  1.  *.  aa. 

Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  1.  S.300. 
laniariuSy  grajus  hibernicus.  R  e  i  c  h  e  n  b.  Regn.  anim.  P.  I. 

p.  16.  Fig.  159. 
n     n     maximus.     Var.     Bei  che nb.    Naturg.    Raubtfa. 
S.  156.  Fig.  159. 
Irish  Greyhound.   Canis  Hibernicus.   Smith.   Nat.  Hist.  ofDogs. 

V.  n.  p.  173,  294. 
LStrier  d^Irlande.   Laurill.   D*Orbigny  Dict.   d*hist.   nat   T.   111. 

p.  544.  Nr.  7. 
Irischer  Windhund,  Youatt,  Weiß.  Hund.  S.  46. 
Irländischer  Windhund.  Canis  leporarius  hibernicus.  Fitz.  Naturg. 

SSugeth.  B.  1.  S.  148. 
Canis  fam.  hibernicus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Der  irländische  Windhund  ist  offenbar  nur  eine  auf  den  Ein^ 
Wirkungen   des  Klima's  in  Folge  geographischer  Verbreitung  be- 
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ruhende  Abänderung  des  großen  Windhundes  (Canis  leporarius) 
und  gehört  dem  westlichen  Theile  von  Nord-Europa  an,  wo  vorzüg- 
lich Irland  seine  Heimat  bildet. 

25.  Der  (rasebiid  (Canis  leporarius,  hibernicus  agasseusj. 

Gasehound,  Caju«.  De  Canib.  Brittann. 
Gasehund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  46. 

„     Canis  leporarius  hibemicus  agasseus.  Fitz.    Abstanrni.  d. 

Hund.  S.  39.    (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Üer  Gasehund  dörfte  als  eine  Blendlingsra^e  betrachtet  werden» 
welche  den  irländischen  Windhund  (Canis  leporarius  ^  hibemicus) 
und  den  großen  Windhund  (Canis  leporarius)  zu  ihren  Stammältern 
hat.  Derselbe  könnte  sonach  für  einen  Halbbastard  reiner  Kreuzung 
angesehen  werden. 

20.  Der  irl&adische  Cirsbmii  (Canis  leporarius^  hibemicus 

molossinus). 

Canis  fam,  grajus,  hibemicus.    Vor.   Bechst.  Naturg.   Deutschi. 

B.  I.  S.  877.  Nr.  8.  b.  Var. 
Irländischer  Curshund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Die  Abstammung  des  irländischen  Curshundes  vom  irländischen 
Windhunde  (Canis  leporarius,  hiberntcfis)  und  vom  Bullenbeißer 
(Canis  Molosstis)  ist  in  seinen  Korperformen  deutlich  ausge- 
sprochen ,  daher  man  auch  nicht  zweifeln  kann ,  diese  beiden  Ra^en 
für  dessen  Stammältern  zu  betrachten.  Hiernach  stellt  er  sich  als 
einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

27.  Der  seliottiscbe  Windhonii  (Canis  leporarius,  hibemicus 

hirsutus), 

Canis  leporarius  hirsuius  albus.  Aldrov.    Quadrup.  digit.  p.  549. 

•    c.  fig. 
ZoHichter  gemeiner  Windhund,  Riding^r.   Entw.  einiger  Thiere. 

Tb.  I.  Nr.  7.  i  7.  Vordere  Figur. 
L^vrier  metis,  Buffon.  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  228. 
Windhund  mit  Wolfshaaren,  H  aller.   Naturg.  d.  Thiere.  S.  496. 
Oriental  Gre-hound,  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  2.  ß. 
Zottiger  Windhund,  Schreber.  Säugth.  B.  HI.  S.  328.  Nr.  1.  27. 
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Canis  familiaris.  Var.  ßß.  Erxieb.  Syst  regn.  anim.  P.  1.  p.  S51. 

Nr.  1.  ß  ß, 
leporarius.  Zimmerm.   Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thierr.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  o. 
hirstäus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.   p.  68. 
Nr.  1.  ß  ß. 
n     f,     leporariuSf  hirsutm.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  b. 
Ldvrier  de  la HatUe-Ecosse,  Desm.  Mamma),  p.  192.  Nr.  292.  D.  b. 

„     M     ^     „     Lesson.  Mamma),  p.  159.  Nr.  425.  8.  2. 
Canis  fam.  Grajtis,  Hirmtus.  Fisch.   Synop«.  Mamma),   p.  174. 

Nr.  1.  (J.  ß  ß. 
8coticu8.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  österr.  B.  I. 
S.  300. 
laniarius,  grajus  hirstäua  9.  scoHcus.  Reichenb.  Regn. 
anim.  P.  I.  p.  16.  Fig.  162. 
„     maximus.    Var.    Reichenb.     Naturg.    Raubth. 
S.  156.  Fig.  162. 
ScoHish  Greyhound.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  U-  p.  170.  294. 
Lävrier  de  la  haute  Ecosse.  Lauri)).  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat. 

T.  ni.  p.  544.  Nr.  8. 
Schottischer  Windhund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  44. 
„     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  ß.  I.  8.  149. 

Der  schottische  Windhund  ist  eine  Mischiingsra^e»  we)che  ihren 
Ursprung  der  Anpaarung  des  iriändiscben  Windhundes  {Canis 
leporarius ,  hibemicusj  mit  dem  französischen  Fleischerhunde 
{Canis  leporarius^  laniariusj  verdankt,  wie  dieß  ihre  äusseren 
Formen  deutlich  erkennen  lassen.  Er  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung. 

28.  Der  hochl&ndisehe  Windhind  {Canis  leporarius,  hibernicus 

sanguisequus). 

Canis  fam.  leporarius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  L  S.  299.  Nr.  16.  9.  o. 
Hochländischer  Windhund,   Wildhund.  Youatt,   Weiss.  Hund. 

S.  45. 
Der  hochländische  Windhund  scheint  das  Ergebniß  der  Anpaa- 
rung des  schottischen  Windhundes  {Canis  leporarius ,  hibernicus 
hirsutusj  mit  dem  engiischen  Schweißhunde  {Canis  sagax,  anglicus 

SiUb.  d.  mathenL-oaturw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  32 
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sanguisequusj  zu  sein.  Er  durfte  sonach  tiir  einen  doppelten  Bastard 
gemischter  Kreuzung  gelten. 

29.  Der  irlindisehe  WolfsliMd  (Canis  leporarius,  hibernicus 

domesticusj. 

Irischer  Wolfshund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  47. 

Der  irländische  Wolfshund  gibt  sich  durch  seine  körperlichen 
Formen  als  eine  Mischlingsra^e  zu  erkennen,  für  deren  Stammältern 
man  den  irländischen  Windhund  (Canis  leporariust  hibemicus) 
und  den  Haushund  (Canis  domesiicus)  anzunehmen  berechtiget  ist 
Derselbe  scheint  somit  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung 
zu  sein. 

30.  Der  Larcher  (Canis  ieporarius,  hibernicus  pecuarius). 

Preseni  Lurcher,    Canis  vertagtis.  Smith.    Nat.   Hist.   of  Dogs. 

V.  U.  p.  178.  294. 
Lurcher,  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  HI.  p.  544. 
Fanghund,  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  84. 

Der  Lurcher  ist  ein  Blendling,  der  aus  der  gegenseitigen  Ver- 
mischung des  irländischen  Windhundes  (Canis  leporariuSf  hibemi- 
cusj  mit  dem  Schafhunde  (Canis  domesiicus^  pastoreusj  ent- 
sproßen  ist,  daher  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung. 

31.  Der  italienisehe  Windhinii  (Canis  leporarius,  italicusj. 

Kleiner  Windhund,  Ridinger.  Entw.  einiger  Thiere.  Th.  I.  Nr.  15. 

t.  15.  Beide  hintere  Figuren  links. 
Ridinger.  Allerley  Thiere.  t.  89. 

Mayen  Ldvrier.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  241.  t.  27. 
Kleiner  Windhwid,  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  2. 
Windhond,  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  36.  t  12. 
Cane  levriere.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  H.  t  93. 
Italian  Gre-hound,  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  4.  ß.  1. 
Windspiel.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL  S.  162. 

t.  23.  Fig.  2. 
Kleines  Windspiel.  Schreber.  Säugth.  B.  HL  S.  328.  Nr.  1.  28. 
Canis  familiaris.  Var.  a  a.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  550. 
Nr.  1.  a  «. 
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Canis  familiaris  Var.  7  7.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  881. 
Nr.  1.  7  7. 
n     «     lepararius,  ».  grajus  minor,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch. 

d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  15.  9.  0. 
„     n     Var,  $,  GraJMS,   Boddaert.   Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  16.  3.  S,  »» 
n     n     italicus,  Gmelin.    Linn^  Syst.  nat.  T.  I.    P.  I.   p.  68. 

Nr.  1.  7  7. 
r*     fi     gry^^  italtcus,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  p.  876. 

Nr.  8.  a. 
„     „     leporarius,  minor  Ualicua.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  f. 
L^rier  levron.  Desm.  Mamma!,  p.  192.  Nr.  292.  D.  d, 

M     d'Italie  ou  levron.  Lesson.  Mammal.  p.  189.  Nr.  425.  8.  4. 
Canis  fam.  Grajus,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  S. 
„     „     „     Italicus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  174.  Nr.  1.  d.  7  7. 
n     „     n     n     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.I.  S. 300. 
„     „     laniariuB  leporarivs,   Beichenb.    ßegn.   anim.   p.    16. 
Fig.  186. 
Windspiel.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  11.  Nr.  31.  Fig.  31. 
Cnnis  fam.    laniarius    leporarius-  Beichenb.    Naturg.   Baubth. 

S.  184.  Fig.  186. 
Italian  Greyhound.    Canis   Italiens.   Smith.    Nat.   Hist.   of  Dogs. 

V.  II.  p.  176,  294. 
Lävrier.  Blainv.  Osteograph.  Canis.  t  14. 

n     d' Italie  an  Levron.  Lau  rill.    D*Orbigny  Dict.  d'hist.  nat. 
T.  lU.  p.  544.  Nr.  10. 
Inglish  Greyhound.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelph. 

V.  V.  1850. 
Italienischer  Windhund,  Windspiel,  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  50. 
„     y,     Canis  leporarius  italicns  Fitz.    Naturg.  Saugeth.   B.  I. 
S.  148. 
Canis  fam.  italicus.  Gieb.  Saugeth.  S.  844. 
Italienischer  Windhund.  Canis  leporarius  italicus.  Fitz.  Abstamm. 
d.  Hund.  S.  11.  (Sitzungsber.   d.  mathem.-naturw.  C1.   d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Der  italienische  Windhund  ist  als  eine  reine,  uuvermischte  Ba^e 
und  zwar  als    eine  Abänderung  des  großen  Windhundes  (Canis 

leporarius)  anzusehen,    welche  durch  geographische  Verbreitung 
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und  klimatische  Einflösse  bedingt  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  dem 
mittleren  Theile  von  Süd-Europa,  nämlich  Italien»  angehorte.  * 

32.  Der  englisehe  Vindhand  (Canis  lepararius^  üalicus 

anglicus). 

Petit  Liwrier  ou  Levron.  B  u  f  f  o  n.   Hist.   nat.   d.  Quadrup.   V.  V. 

p.  241. 
Kleiner  Windhund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  481.  Nr.  2. 
Italian  Gre^hound.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  146.  Nr.  1.  4.  /3.  1. 
Englisches  Windspiel,  Martini.   Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  IL  S.  162. 
Kleines  Windspiel  Schreber.  Säugth.  B.  IQ.  S.  328.  Nr.  1.  28. 
Canis  famüiaris.   Vor,  77.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  S81. 
Nr.  1.  7  7. 
M     M     leporarim  s.  grajus  minor.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. 

Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  299.  Nr.  IS.  9.  0. 
„     „     Var,  $.  Grajus.  Boddaert.   Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Nr.  16.  3.  8.  #0 
y,     „     italicus.   Gmelin.   Linn^  Syst.  nat.  T.  I.   P.  I.   p.  68. 

Nr.  1.7  7. 
ft     n     grajus  italicus,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  576. 

Nr.  8.  a. 
„     n     leporariust  minor  italicus.  Walth.  Hund.  S.  41.  Nr.  12.  f. 
Ldvrier  levron.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Nr.  292.  D.  d. 

„     d' Italic  ou  levron.  Lesson.  Mammal.  p.  169.  Nr.  42S.  8.  4. 
Canis  fam.  Grajus ,    Italicus.  Fisch.   Synops.  Mammal.   p.   174. 

Nr.  1.  S.  7  7. 
„     ^     „     „     Fitz.  Fauna. Beitr.  z.  Landesk. Österr.  B.I.  S. 300. 
n     n     laniarius  leporarius.  Heichenb.  Hegn.  anim.  P.  I.  p.  16. 

Fig.  167,  168. 
„     n     n     „     Beichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  164.   Fig.  167, 

168. 
Italian  Greyhound.   Canis  Italicus.   Smith.  Nat  Hist   of  Dogs. 

V.  II.  p.  176,  294. 
Ldvrier  d* Italic  ou  Levron.  Laurill.  D*Orbigny  Dict  d*hist  nat 

T.  III.  p.  644.  Nr.  10. 
Italienischer  Windliund,  Windspiel.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  60. 
Canis  fam.  italicus.  Gieb.  Saugeth.  S.  844. 
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Der  englische  Windhund  i^t  erwiesenermassen  nur  eine  durch 
Acclimatisation  hervorgerufene  Abänderung  des  italienischen  Wind- 
bundes ("Cants  leporariusy  Ualicua)^  welche  durch  dessen  Verpflanzung 
von  Italien  nach  England  entstanden  ist. 

33.  Der  Igjptisehe  Vindhand  (Canis  leporarinst  aegyptitLs), 

Rosellini.  Monum.  t.  17.  Fig.  3. 

Egyptian  Greyhound.  Smith.  Nat.  Bist.  ofDogs.   V.  II.   p.  176, 

294.  Fig.  p.  168. 
Prisse.  Oriental  Album. 

Canis  fam.  dongolanus.  Hempr.  Ehren b.  Symb. phys. Dec. II.  Nr. 3. 
Greyhaund.   Canü  graius.  Var,  1.  2.  Morton.    Proceed.   of  the 

Acad.  of  Philadelph.  V.  V.  1860. 
Ägyptischer  Windhund,    Canis  leporarius  aegyptius.  Fitz.    Sit- 

zungsber.   d.   mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  XYII.  Hft.  7.  S.  246. 
„     »     »     ^     „     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  148. 
Cani8  leporarius  aegyptius  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.   S.  14»  19. 

(Sitzungsber.   d.  mathem.  -  naturw.   Cl.   d.  kais.  Akad.  d. 

Wissensch.  B.  LIV). 
Canis  leporarius  aegpptius  Fitz.  Heugl.   Säugeth.  Nordost- Afr. 

S.  12.  Nr.  1.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV.) 

Der  ägyptische  Windhund  stellt  eine  derjenigen  Abänderungen 
des  großenWindhundes  (Tarn« /tfporartuir^  dar,  welche  sich  nur  durch 
klimatische  Einflüsse  und  geographische  Verbreitung  erklären  lassen. 
Er  gehört  dem  östlichen  Tlieile  von  Nord-  und  Mittel-Afrika  an,  und 
reicht  von  Ägypten  Ober  Nubien  und  Dongola  bis  nach  Sennaar,  und 
wahrscheinlich  noch  weiter  in  das  Innere  von  Afrika. 

34.  Der  arabische  Windhud  {Canis  leporarius^  arabicum). 

Windhund,  Bus  seil.  Aleppo.  S.  S7. 

Arabian  or  Bedouin  Greyhound  of  Akaba*  Smith.   Nat.  Hist.  of 

Dogs.  V.  II.  p.  168,  294.  Fig.  p.  169.  t.  9. 
Canis  beduinus.  Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  371.  Fig.  664. 
La  Borde.  Travels  trough  Arab.  petr.  p.  118. 
Greyhound,  Canis  graius,  Var.  3.  Morton.  Proceed.  of  the  Acad. 

of  Philadelph.  V.  V.  1850. 
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Arabischer  Windhund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
r,     f,     Canis  leporarius,    arabicus,  Fitz.   Abstamm.  d.  Hund. 
S.  14,  19.  (Sitzungsb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV). 
Canis  leporarius  arabictis.   Fitz.   Heugl.   Säugeth.    Nordost-Afr. 
S.  13.  Nr.  1.  a.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-natur^.  Cl.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV). 

Der  arabische  Windhund  scheint  eine  Blendlingsra^e  zu  sein, 
welche  aus  der  Vermischung  des  ägyptischen  Windhundes  (Canis 
leporarius,  aegyptius)  mit  dem  ägyptischen  Schakale  (Canis  Lupa- 
ster)  hervorgegangen  ist,  wornach  er  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung  wäre.  Er  stammt  schon  aus  der  ältesten  Zeit  und  wird 
auch  heut  zu  Tage  noch  sowohl  in  Ägypten  und  Abyssinien,  als  auch 
in  Syrien  und  Arabien,  und  vorzugsweise  in  der  Umgegend  von 
Aknha  in  der  Provinz  Hedjas  angetroffen. 

35.  Der  ägyptische  Sirassenhind  (Cmiis  leporarius ^  arabicus 

vagus,J 

Egyptian  Street-dog.  Smith.   Nat.  Hist.  of  Dogs.   V.  H.   p.  179, 
294. 

Canis  fam.   aegyptius.   Hempr.   Ehren b.    Symb.  phys.   Dec.  H. 
Nr.  3. 
n     leporarius  arabicus  vagus*  Fitz.    Heugl.  Säugeth.  Nordost- 
Afr.  S.  13.  Nr.  1.  ß,  (Sitzungsber.  d.  roathem.-naturw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  LIV). 

Der  ägyptische  Strassenhund  kann  nur  für  einen  Blendling 
gelten,  der  auf  der  Vermischung  des  arabischen  Windhundes  (Canis 
leporarius,  arabicus)  mit  dem  ägyptischen  Schakale  (Canis  Lupa^ 
ster)  beruht  und  wornach  er  sieh  als  einen  einfachen  Bastard 
gemischter  Kreuzung  darstellt. 

VII.  Gruppe.  Nackte  Hunde  fCanes  caraibaei)* 

1.  Der  naekte  lind  (Canis  caraibaeusj. 

Xoloitzcuintli  Lupus  Mewicanus,  Hern  and.  Mex.  p.  479.  c.  Fig. 
Nackter  Amerikanischem*  Hund,  Ha II er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  491- 

Nr.  2. 
„     „     r      Martini.  Bufibn  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  II.  S.  491. 
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Canis  meancanus.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  859.  Nr.  3. 
„     „     Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  71.  Nr.  8. 
n     n     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  183.  Nr.  11. 
Nackter  amerikanUcher  Hund.  Götz.    Hunde  -  Gallerie.    S.   12. 

Nr.  88.  Fig.  38. 
Chien  caralbe.  Canüfam.  caraibaeua,  Lesson.  Mammal.  p.  163. 

Nr.  428.  29. 
Canis  Domesticus  s,  Familiaris,    Var.  a.  Amerikanischer  Hund. 

Rengger.  Säugeth.  v.  Paraguay.  S.  181.  a. 
Canis  fam.  orthoius  Xoloiizcuintlu  Reich enb.    Naturg.  Raubth. 

S.  180. 
Hairless  Dog.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs.  V.  II.  p.  180,  294. 
Canis  carailncus.  Tschudi.  Fauna  peruana. 
Türkischer  Hund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  60. 
Nackter  Hund,  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  186. 
Canis  fam,  aegypticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 
Nackter  Hund.  Catiis  caraibaeus.  Fitz.  Abstamm.  d.  Hund.  S.  86. 

(Sitzungsber.   d.  mathem. -naturw.   Cl.   d.   kais.   Akad.   d. 

Wissensch.  B.  LIV). 

Der  nackte  Hund  bietet  in  seinen  körperlichen  Formen  eine  so 
bedeutende  Verschiedenheit  von  allen  übrigen  Hundera9en  dar,  daß 
man  genöthiget  ist ,  ihn  für  eine  selbstständige  Art  zu  betrachten. 
Seine  Heimat  ist  Mittel-Amerika ,  nebst  den  zunächst  angrenzenden, 
selbst  außerhalb  der  Tropen  gelegenen  Ländern  von  Süd-  und  Nord- 
Amerika. 

2.  Der  Igyptiseke  iMid  (Canis  caraibaeus,  aegypiius). 

Canis  sine pilis.  Aldrov.  Quadrup.  digit.  p.  863.  c.  fig. 
Chien-turc.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  V.  p.  248.  t.  42.  Fig.  1. 
Türkischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  487^  Nr.  2. 
Canis  fam.  aegyptius.  Linne.  Amoen.  acad.  T.  IV.  p.  47.  Nr.  11. 
Turksche  Hond.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  II.  p.  39.  t.  12. 
Canis  fam.  aegyptius.  Linn^.    Syst  nat.    Edit.  XO.    T.  I.   P.  I. 

p.  87.  Nr,  1.  X. 
Can  Turco.  Alessandri.  Anim.  Quadrup.  T.  IV.  t  169.  Fig.  1. 
Naked  dog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  147.  Nr.  8.  d. 
Türkischer  Hund.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  IL 

S.  178.  t.  33.  Fig.  1. 
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Türkischer  nackter  Hund.  Schreber.   SSuglh.  B.  III.    S.   329. 

Np.  1.  29. 
Cania  familiaris.  Vor,  d  9.  Erxleb.  Syst.  regn.  anlm.  P.  I.  p.  581. 
Np.  1.  *  $. 
n     n     negyptiua.  Zimmepm.   Geogp.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiere.  B.  I.  S.  303. 
„     „     Vor.  fi.  Turcictia.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  96. 

Np.  16.  3.  5  »••• 
M     n     aegyptius.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  68. 

Np.  1.  J*. 
"     M     S^^j^^  aegyptus.  Bechst.  Natupg.  Deutschi.  B.  I.  S.  S77. 

Np.  8.  d. 
n     n     leporariuBt  aegypticus.  Walth.  Hund.  S.  42.  Np.  12.  g. 
Chien  iure.  Desm.  Mamma),  p.  196.  Np.  292.  Z. 

M     „     Lesson.  Mammal.  p.  163.  Np.  425.  28. 
Canis  fam,  Aegyptius.  Fisch.  Synops.  Mammal.   p.  179.  Np.  1.  oj. 
„     «     „     Fitz.  Fauna.  Beitp.  z.  Landesk.  östepp.  B.  I.  S.  299. 
^     „     laniariuB  aegyptius.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  16. 

Fig.  151—153. 
„     „     „     „     Reichenb.   Natupg.  Raubth.    S.  153.   Fig.  151 

—  163. 
Turkish  Naked  Bog.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  IL  p.  180,  294. 
Chien  turc.    Canis  fam.  caraibaeus.   Lau  Pill.    D'Orbigny  Diet. 

d'hist.  nat  T.  III.  p.  551.  Np.  68. 
ägyptischer,  berberischer  Hund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  126. 
Aegyptischer  Hund.  Fitz.  Natupg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 
Canis  fam.  aegypticus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Dep  ägyptische  Hund  ist  ohne  Zweifel  nup  eine  in  Folge  von 
Aeclimatisation  entstandene  Abänderung  des  nackten  Hundes  (Canis 
caraibaeus)^'  welche  dupch  die  Verpflanzung  aus  Sud-Amerika  nach 
Ägypten  einige  unwesentliche  Verändepungen  erlitten  hat. 

3.  Der  nackte  Windkudi  (Canis  caraibaeus  ^  aegyptius  turcicus). 

LSvrier  chien-turc.  Desm.  Mammal.  p.  192.  Np.  292.  D.  e. 

n     „     Lesson.  Mammal.  p.  159.  Np.  425.  8.  5. 
Canis  fam.  Grajus^   Turcicus.  Fisch.    Synops.  Mammal.   p.  176. 

Hr.i.i.Si. 
Türkischer  Blendling.  Götz.  Hunde-Gallerie.  S.  13.  Np.  39.  Fig.  39. 
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Turkish  Naked  Dog.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Dogs.  V.  IL  p.  180,  294. 
L^vrier  chien-turc.  Lau  rill.  D'Orbigny  Dict.  d*hist.   nat.   T.  IIL 

p.'844.  Nr.  11. 
THirkücher  Windhund.  Youatt,  Weiss.  Hund.  S.  49. 
Nackter  Windhund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  nackte  Windhund  beruht  erwiesenermassen  auf  der  An- 
paarung  des  ägyptischen  Hundes  (Canis  caraibaeus,  aegyptius)  mit 
dem  italienischen  Windhunde  (Canis  leporariiis,  Ualicus)  und 
stellt  sich  sonach  als  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  dar. 

4.  Der  Uagohrige  Igyptlsehe  lind  (Canis  caraibaeus,  aegyptius 

lasiotusj. 

Chien  turc  et  gredin.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  Suppl.  V.  VII. 

p.  160.  t.  40. 
Canis  fam.  aegyptius.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 
Thiere.  B.  I.  S.  303.  • 
laniarius,  aegyptius  lasiotus.  Beichenb.   Begn.   anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  168. 

Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  164.  Fig.  166. 
Langohriger  ägyptischer  Hund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  langohrige  ägyptische  Hund  ist  eine  Blendlingsraf e,  welche 
aus  der  Vermischung  des  ägyptischen  Hundes  (Canis  caraibaeus^ 
aegyptiusj  mit  dem  König  Carrs-Hunde  (Canis  extrariuSf  hispani- 
cus  brevipilis)  hervorgegangen,  somit  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung  ist. 

6.  Der  gemahnte  ägyptische  lind  (Canis  caraibaetts,  aegyptius 

cristatusj* 

Chien-turc  metis.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.   V.  V.  p.  249. 

t.  42.  Fig.  2. 
Türkischer  Hund-Blendling.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  487. 

Nr.  2. 
Can  Turco  bastardo.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  T.  IV.  t  169. 

Fig.  2. 
Türkischer  Blendling.  Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere. 

B.  IL  S.  179.  t.  36.  Fig.  2. 
Cams  familiaris.  Yar.  SS.  Er x leb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  661. 
Nr.  1.  S  S. 
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Canis  familiaris  aegypiiua.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch. 

u.  d.  Thiere.  B.  I.  S.  303. 
Chien  iure  ä  crinihre.  D  e  s  m.  Mammal.  p.  1 96.  Nr.  292.  Z.  a. 

n     n     I»     Lesson.  Mammal.  p.  425.  Nr.  28.  1. 
Canis  fam.  Aegyptiuß,  Jubatus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  180. 

Nr.  1.  o).  a  a. 
„     n     f*     cristattis.   Fitz.    Fauna.   Beitr.   z.  -Landesk.  Österr. 

B.  I.  S.  299. 
laniariuSf  aegyptius  subjubtUus.  Reichenh.  Regn.  anim. 
P.  I.  p.  16.  Fig.  154. 

Reichenh.  Naturg.  Raubth.  S.  154.  Fig.  154. 
Chien  iure  ä  erinibre.  Laurill.  D'Orhigny  Dict.  d'hist.  nat.  T.  DI. 

p.  561.  Nr.  69. 
Egyptischer,  berberücher  Bund.   Var,  Youatt,   Weiss.   Hund. 

S.  126. 
Gemahnter  ägyptischer  Bund.  Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  149. 

Der  gemahnte  ägyptische  Hund  ist  ein  Mischling,  der  seine 
Entstehung  offenbar  der  Kreuzung  des  ägyptischen  Hundes  {Canis 
caraibaeuSf  aegyptius)  mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (Canis 
M0I0SSUS9  fricaior  variegaius)  zu  verdanken  hat.  Er  ist  daher  als 
ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten. 

6.   Der  meilkaiiscke  Bickelkand  (Catds  caraibaeusy  Hemandem). 

Ytzcuinie  PorzoiU.    Canis  meancana.  Hernand.  Mex.  p.  466.  c. 

fig. 
Ytzcuiniepotzotli  seu  Canes  gibbi.  Fernand.  Anim.  p.  10. 
YtzumbepotzoHu  Ein  indianischer  Hund,  Canis  Mexicana.  Ges- 

ner.  Thierb.  S.  225.   Fig.  S.  226. 
Canis  Mexicanus;  monstroso  corporis  habitu.  Klein.    Quadrup. 

p.  68. 
Alco.  Buffon.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  XV.  p.  151. 
Mexikanischer  Hund.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  490.  Nr.  1. 

n     n     Martini.  Buffon  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.   B.  IL  S.  190. 
Alko.  Schreber.  Saugth.  B.  lU.  S.  342. 
Ca$iis  famiUaris.  .  .  ?  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  554. 
^     n     americanus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  69. 
Nr.  1.  i  I. 
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Canis  gibbo»u8.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  B.  I.  S.  218. 

„     nudus.  Schinz.  Cuvier  Thierr.  B.  I.  S.  218. 
Alco.  Griff.  Aninu  Kingd. 
Canis  fannliaris  Americanus.  Fisch.   Synops.   Mammal.  p.  178. 

Nr.  1.  0. 
Itzcuinte-potzolL  Humboldt.  Ansicht,  d.  Nat.  B.  1. 
Canis  gibbosus,  Reichenh.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  47.  Fig.  682. 

n     fam.  laniariuSf  gibbosus,  Reiehenh.  Naturg.  Raubth.  S.  164. 
Fig.  682. 
Naked  dog  of  Mexico,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  T.  II.  p.  181. 
Canis  fam.  gibbosus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

So  gewagt  es  auch  erscheinen  mag,  über  den  mexikanischen 
Buckelhund  —  den  wir  blos  aus  einer  kurzen,  unzureichenden  Be- 
schreibung und  einer  wahrhaft  erbärmlichen  Abbildung  von  Her- 
nandez  kennen,  —  eine  Ansicht  auszusprechen»  so  glaube  ich 
dennoch  keinen  großen  Fehlgriff  zu  begehen,  wenn  ich  denselben 
nur  für  eine  in  Folge  von  Zucht  und  veränderter  Lebensweise  ent- 
standene Abänderung  des  nackten  Hundes  (Canis  caraibaeus)  und 
zwar  für  ein  gemästetes  Thier  betrachte. 

Zum  Schluße  dieser  Abtheilung  reihe  ich  noch  nachstehende 
Tabelle  an,  welche  einen  Überblick  der  von  mir  ausgesprochenen 
Ansichten  bezuglich  der  Abstammung  der  in  der  vorliegenden  Arbeit 
aufgeführten  Ra^en  gestattet. 

I.  Abklmmliige  des  laiskiadies  (Canis  domesticusj. 

A,   Auf  klimatischen  Verhältnissen  in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  Pommer  (C  dorn,  pomeranus)^ 

2.  der  ungarische  Wolfshund  (C  dorn,  lupariusj, 

3.  der  Pyrenäen-Hund  (C  dam.  pyrenaicusj, 

4.  der  algierische  Hund  (C.  dam.  algirensisj, 

6.  der  turkomanische  Wachthund  (C.  donu  armemacusj, 

6.  der  große  Pariah-Hund  (C.  dam.  indieus), 

7.  der  lappländische  Hund  (C  dorn,  lapponicusj, 

8.  der  kurzhaarige  Kamtschatka-Hund  (^C  dorn,  camischaikensis)^ 

9.  der  Hasea-Indianer-Hund  (C.  dorn,  lagopusj  und 
10.    der  Eskimo-Hund  (C.  dorn,  barealisj. 
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B.  Durch  Acclimatisation  hervorgerufene  Abän- 
derungen. 

1.  Der  Neuseeländer -Hund  {C,  dorn,  indicus  Novae^Zeelandiae) 

und 

2.  der  Taiti-Hund  (C.  dorn,  indicus  taüiensis), 

C.  Auf  Zucht  und  veränderter  Lebensweise 
beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  Spitz  (C.  dorn,  pomeranus  audax)  und 

2.  der  kleine  Pariah-Hund  (C.  dorn,  indicus  minor), 

D,  Halbbastard  reiner  Kreuzung. 
1.  Der  große  Wolfshund  (C.  dorn,  pomeranua  major). 

E,  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  große  isländische  Hund  (^C.  dom.  islandicus)^ 

2.  der  kleine  isländische   Hund  CC   dom,   islandicus  minor), 
zugleich  auf  Zucht  und  veränderter  Lebensweise  beruhend, 

5.  der  sibirische  Hund  (C  dom.  pomeranus  Sibiriens), 
4.  der  Fuchs-Spitz  {C.  dom,  pomeranus  alopeeurus), 

6.  der  Seiden-Spitz  (C.  dom.  pomeranus  sericeus)^ 

6.  der  echte  Wolfshund  (C.  dom,  lupaHus  verus), 

7.  der  Seiden-Wolfshund  {C  dom.  luparius  hirsutus), 

8.  der  Pampas-Hund  {C.  dom.  pyrenaicus  Alco), 

9.  der  kurzbeinige  Pariah-Hund  (C.  dom,  indicus  brevipes)^ 

10.  der  chinesische  Hund  (C,  dom,  indicus  sinensis) y 

11.  der  Zigeuner-Hund  (C,  dom,  Zingarorum), 

12.  der  langhaarige  Kamtschatka-Hund  {C,  dom,  camtschatkensis 
longipilis), 

13.  der  grönländische  Hund  (^C  dom.  borealis  groenlandicus)  und 

14.  der  nordamerikanische  Wolfshund  (C,  dom,  borealis  lupa- 
rius), 

F,   Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  langhaarige  sibirische  Hund  (C,  dom,  pomeranus  longi' 
pilis. 

2.  der  glattffissige  sibirische  Hund  (^C,  dom.  pomeranus  laevi- 
pes). 
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3.  der  polnische  Wolfshund  (C.  dorn,  pomeranus  polonicusj, 

4.  der  Heidenhund  {C  dorn.  Zingarorum  campesiris), 

5.  der  Heiden-Spitz  {C.  dorn.  Zingarorum  audax), 

6.  der  Viehhund  (C.  dorn.  Zingarorum  pecuarius)  und 

7.  der  Zigeuner-Spitz   (C  dorn.  Zingarorum  pomeranus). 

G.  Doppelte  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  hochbeinige  isländische  Hund  {C,  dorn,  islandicus  lepo- 
rariusj, 

2.  der  Schafhund  fC,  dorn,  pastoreusj  und 

3.  der  Windhund-Spitz  (C.  dorn.  Zingarorum  leporariusj. 

H.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  schottische  Schäferhund  (C.  dorn,  islandicm  crispusj, 

2.  der  Truffelliund  (C.  dorn,  barbatus)  und 

3.  der  Dachs-Spitz  (C.  dorn,  Zingarorum  vertagua). 

/.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Hebriden-Hund  (C.  dom.  hebridicusjy 

2.  der  baierische  Wolfshund  (C.  dom.  montanus), 

3.  der  Saubeller  (C.  dom.  pomeranus  aprinusj, 

4.  der  Doggen-Spitz  (C.  dom.  Zingarorum  laniarius)  und 

5.  der  japanesische  Hund  (C  dom.  Zingarorum  japonicusj. 

II.  Abklmmlinge  des  grossen  Seidenhiades  (Canis  extrariusj. 

A.  Auf  klimatischen  Verhältnissen  in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1 .  Der  kleine  Seidenhund  (^C.  extr.  hispanicusj, 

2.  der  große  Pudel  {C.  extr.  aquaticusj^ 

3.  der  orientalische  Hirtenhund  (C.  extr.  Calmuccorum)  und 

4.  der  deutsche  Hirtenhund  (C  extr.  villaticus). 

B.  Durch  Acciimatisation  hervorgerufene  Abän-  . 

derungen. 

1.  Der  englische  Seidenhuiid  (C.  extr.  britannicus)  und 

2.  der  Konig  CarPs-Hund  {C.  extr.  hispanicus  brevipilis). 
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C  Auf  Zucht  und  veränderter  Lebensweise  beruhende 

Abänderungen. 

1.  Die  Pyrame  (C.  extr.  hispanicus  flammem)  und 

2.  der  mittlere  Pudel  (C,  extr.  aquaticus  fnediu9j. 

D.  Auf  Zucht  und  Cultur  beruhende  Abänderung. 
1.  Der  Schnürpudel  (C.  extr,  aquaticus  funicularius). 

E.  Haibbastarde  reiner  Kreuzung. 

1 .  Die  Bouffe  {C  extr.  tittuaj, 

2.  der  zottige  Wachtelhund  (C.   extr.  hispanicus  subhirsuius) 
und 

3.  der  kleine  Pudel  (C.  extr.  aquaticus  minor), 

F.  Halbbastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Bologneserhund  (C.  extr,  hispanicus  melitaeus)  und 

2.  der  Seiden-Pintsch  (C.  extr,  hispnnicus  Gryphus). 

G.  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  Burgos  (C.  extr.  hispanicus  villosus)  und 

2.  der  große  Pintsch  (C.  extr.  aquaticus  hirsutus). 

H.  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  rauhe  Pintsch  (C.  extr.  hispanicus  hirsutusj, 

2.  der  Löwenhund  (C.  extr,  hispanicus  leoninusj  und 

3.  der  kleine  Pintsch  (C.  extr,  aquaticus  Gryphus), 

I,  Doppelte  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  Calabresenhund  {C.  extr.  calabricus)» 

2.  der  mexikanische  Seidenhund  {C.  extr.  hispanicus  mexicanus) 
und 

3.  der  kraushaarige   Neufoundländerhund    (^C,    extr.    aquaticus 
Terrae-novae). 

K.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  langhaarige  Curshund  (C.  extr.  cursorius)  und 

2.  der  Schaf-Pudel  (C,  extr,  aquaticus  lanatus), 

L,  Dreifacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 
1.  Der  St.  ßernhardshund  (C.  e.vtr,  alpium). 
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Jf.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  schottische  Seidenhund  (C,  extr.  scoticus), 

2.  der  schottische  Pintsch  (C,  exir.  hiapanicus  barbahisj, 

3.  der  englische  Otterhund  {C.  extr,  hispanicm  terrariusj  und 

4.  der  langhaarige  Neufoundländerhund  (C,  extr,  aquaticus  lon-^ 
gipilü). 

111.  AbUiuiUige  des  knmmbeinigei  Daehshiides  {Canis  vertagusj. 

A,  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1 .  Der  zottige  Dachshund  (C.  vert.  sericeus)^ 

2.  der  langhaarige  Dachshund  {C.  vert.  longipüis)  und 

3.  der  doppelnasige  Dachshund  (C,  vert,  Nasica). 

B.  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  geradebeinige  Dachshund  CC.  vert.  rectipes)  und 

2.  der  schweinschwänzige  Dachshund  (C.  vert.  syomrus). 

C.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  bunte  Dachshund  CC.  vert.  pictus)  und 

2.  der  gestreifte  Dachshund  (C.  vert.  atriatus). 

D.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1 .  Der  rauhe  Dachshund  (C.  vert.  hirmtus), 

2.  der  Roll-Dachshund  (C.  vert.  lasiotusj, 

3.  der  gefleckte  Dachshund  (^C.  vert.  varitis)  und 

4.  der  Domingo-Dachshund  (C.  vert.  dominicensis). 

IT.  AbklHHÜMge  des  deitsckei  Jagdkandes  {Cania  sagax). 

A.    Auf  klimatischen  Verhältnissen   in   Folge   geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  Leithund  {C,  sag.  venaiictiaj, 

2.  der  französische  Jagdhund  (C.  sag.  gatlicusj, 

3.  der  englische  Jagdhund  (C  sag.  anglicus)  und 

4.  der  afrikanische  Jagdhund  (C.  sag.  africanus). 

B.  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

t.  Der  langhaarige  deutsche  Jagdhund  (C.  sag.  hirstUus), 
2.  der  deutsche  Stoberhund  (C.  sag.  venaticus  irrtansj^ 
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3.  der  langhaarige  französische  Jagdbund  (C,  sag,  gatlicus  seri- 
ceus)  und 

4.  der  doppelnnsige  französische  Jagdliund  (C,  sag,  galücus  Na- 
sica), 

C  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  deutsche  Schweißhund  (C,  sag,  venaiicus  scoHcusJ, 

2.  der  normannische  Jagdhund  {C.  sag.  gaUicus  nonnanmisj, 

3.  der  englische  Fuchshund  (^C,  sag.  anglicus  tmlpicapiis)  und 

4.  die  englische  Bracke  (C.  sag.  anglicus  Bracca).  , 

D.  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1 .  Der  Vorstehhund  (C.  sag.  venaHcus  major), 

2.  der  russische  Hühnerhund  (C.  sag.  venaiicus  Nasica), 

3.  die  deutsche  Bracke  (C.  sag.  venatiais  cursorj, 

4.  der  deutsche  Hühnerhund  {C.  sag.  venaiicus  subcaudaiusj, 

5.  der  kleine  Hühnerhund  CC  sag.  venaiicus  minor), 

6.  der  französische  Höhnerhund  (C.  sag.  gallicus  avicularius) , 

7.  der  dalmatinische  Höhnerhund  (C.  sag.  gaUicus  ragusanus), 

8.  die  französische  Bracke  {C  sag.  gallicus  BraccaJ, 

9.  der  englische  Stoberhund  (^C.  sag.  anglicus  irritansj, 

10.  der  langhaarige  englische  Fuchshund  (C.  sag.  anglicus  vil- 
losus), 

11.  der  englische  Höhnerhund  {C.  sag.  anglicus  avicularius), 

12.  der  englische  Parforcehund  (C.  sag.  anglicus  major)  und 

13.  der  englische  Schweißhund  (C.  sag.  anglicus  sanguisequus). 

E.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Die  Steinbracke  (C.  sag.  venaiicus  Bracca), 

2.  der  langhaarige  Vorstehhund  (^C.  sag.  venaiicus  sericeus), 

3.  der  Wasser-Höhnerhund  {C.  sag.  venaiicus  aquaiilis), 

4.  der  portugiesische  Höhnerhund  (C.  sag.  venaiicus  lusüanicus), 

5.  der  langhaarige  Höhnerhund  (C.  sag.  venaiicus  longipilis), 

6.  der  langhaarige  Wasserhöhnerhund   (C.   sag.   venaiicus  vil- 
losus), 

7.  der  französische  Stöberhund  {C.  sag.  gallicus  arreclus)^ 

8.  der  langhaarige  englische  Höhnerhund  (C.  sag.  anglicus  hir- 
suius)  und 

9.  der  Hirschhund  (C.  sag.  angliius  ceroinus). 


j 
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T.  AbUmmlinge  des  BiUenbetssers  (Canis  MoloasusJ. 

A.  Auf  klimatischen  Verhältnissen  in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1 .  Der  Bull-Dogg  (C.  Mol.  orbictdaris)  und 

2.  Die  Thibet-Dogge  (C.  Mol  ihibetanm). 

B.  Aufzucht  und  veränderter  Lebensweise  beruhende 

Abänderung. 

1.  Der  doppelnasige  Bullenbeisser  (C.  Mol,  palmatusj. 

C  Halbbastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  kleine  Bullenbeisser  fC.  MoL  minor J  und 

2.  Der  Mops  {C.  Mol,  friccUor)  zugleich  auf  Zucht   und  ver- 
änderter Lebensweise  beruhend. 

D,  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  kleine  dänische  Hund  (C,  Mol,  fricator  variegaiusjf 

2.  der  alicantische  Hund  (^C,  Mol,  fricator  AndalusiaeJ  und 

3.  der  Bulldogg-Dachs  fC,  Mol,  orbicularis  terrariusj, 

E,  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

i.  Der  Roquet  (^C.  Mol,  fricator  hybridus)  und 

2.  der  artesische  Hund  (C,  Mol,  fricator,  arteaianus), 

F.  Doppelte  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Die  gemeine  Dogge  (C,  Mol,  mastimis)  und 

2.  die  dänische  Dogge  (C,  Mol,  danicus), 

G,  Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Die  englische  Dogge  (C,  Mol,  mastivus  anglicmj, 

2.  die  Cuba-Dogge  (^C,  Mol.  maatitms  cubanus)  und 

3.  die  Bulldogg-Bracke  (C,  Mol,  orbicularis  Bracca), 

H,  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  glatte  Pintsch  (C>  Mol.  fricator  britannicm)  und 

2.  die  Box-Dogge  (C.  MoL  mastivus  gladiator), 

I,  Vierfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung. 
1.  Die  japanesische  Dogge  (^C,  Mol,  thibetanua  Japanorum), 

Sil/.b.  d.  mathem.-nMnrw.  CI.  LVI.  Bd.  f.  Ahth.  33 
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Tl.  AbUmidiige  dies  grossei  T^iidhudies  (CanU  leporariusj. 

A.  Auf  klimatischen  Verhältnissen    in  Folge  geogra- 
phischer Verbreitung  beruhende  Abänderungen. 

1.  Der  irländische  Windhund  CC.  lep>  hibemicusjf 

2.  der  italienische  Windhund  {C.  lep.  italicus)  und 

3.  der  ägyptische  Windhund  (C.  lep.  aegyptiusj. 

B,  Durch  Acclimatisation  hervorgerufene  Abänderung. 
1 .  Der  englische  Windhund  (C,  lep.  italicus  angUcusJ. 

C.  Halbbastard  reiner  Kreuzung. 
1.  Der  Gasehund  CC.  lep.  hihemicus  agasseus^. 

D,  Einfache  Bastarde  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  spartanische  Hund  {C.  lep.  laconicusj, 

2.  der  franzosische  Fleischerhund  (C.  lep.  laniarius)^ 

3.  der  grosse  dänische  Hund  (C.  lep.  danicusj, 

4.  der  persische  Windhund  (C.  lep.  persicusjt 

5.  der  russische  Windhund  (C.  lep.  rossicus), 

6.  der  irländische  Curshund  {C.  lep.  hibernicus  molossinusj^ 

7.  der  irländische  Wolfshund  CC.  lep.  hibernicus  domesticusj  und 

8.  der  arabische  Windhund  (^C.  lep.  arabicusj. 

» 

E.  Einfache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  irländische  Fleischerhund  CC  lep.  laniarius  iricusj, 

2.  der  leichte  Curshund  CC.  lep.  cursarius)^ 

3.  der  indische  Windhund  CC  lep.  indicusj, 

4.  der  griechische  Windhund  CC  lep.  grajus)* 
K.  der  türkische  Windhund  CC  lep.  turcicusjf 

6.  der  schottische  Windhund  CC.  lep.  hibernicus  hirsutus)  und 

7.  der  ägyptische  Strassenhund  CC  lep.  arabicus  vagusj. 

F.  Doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 
1.  Die  Sau-Rüde  CC  lep.  laniarius  suillusj. 

G.   Doppelte  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  deutsche  Fleischerhund  (T.  lep.  laniarius  germanicusj, 

2.  der  schwere  Fleischerhund  CC  lep.  laniarius  robustusj. 
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3.  der  Tigerhund  (C.  lep,  danicus  coraicanusj» 

4.  der  Tiger- Windhund  (C.  lep.  danicus  velox)^ 

5.  der  schwere  Curshund  fC-  lep.  cursorius  robtutusj, 

6.  der  Solofanger  fC.  lep*  masiivus)^ 

7.  die  russische  Rüde  {C.  lep.  rossicua  auülusjp 

8.  der  Domingo- Windhund  {C.  lep.  dominicenria)^ 

9.  der  Cuba- Windhund  (C.  lep.  daminicensis  cubanus)^ 

10.  der  hochländische  Windhund  (C.  lep.  hibemicus  saHguise^ 
quua)  und 

11.  der  Lurcher  (C.  lep.  kibemictis  peciiariusj. 

H.  Dreifache  Bastarde  gemischter  Kreuzung. 

1.  Der  Hetzhund  (C.  lep.  laniarius  mastivus)  und 

2.  der  Kuppel- Windhund  {C.  lep.  roasicus  aubhirauiusj. 

TIL  AbktaMlIife  des  BAcktei  Indes  (Cania  ccwaibaeua). 

A.  Durch  Acciimatisation  herYorgerufene  Abänderung. 
1.  Der  ägyptische  Hund  (C.  caraib.  aegypiiua). 

B.  AufZucht  und  veränderter  Lebensweise  beruhende 

Abänderung. 

1.  Der  mexikanische  Buckelhund  (C.  caraib.  Hemandeaii). 

C.  Einfache  Bastarde. 

1.  Der  nackte  Windhund  {C.  caraib.  aegypHua  lurcicusj  und 

2.  der  langolirige  ägyptische  Hund   fC.  caraib.   aegypiiua  la- 
aioiuaj. 

D.  Doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung. 

1.  Der  gemahnte  ägyptische  Hund  (C.  caraib.  aegypiiua  criata^ 
tua). 


SITZUNGSBERICtfli; 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH  •  NATURWlSSENSCHAFTLiCUK  CLASSE. 


LTI.  BAND. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


8. 


EathSlt  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik» 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 


8i(»b.  d.  roatliein.-MUirw.    Cl.  LYI.  Bd.  I.  AbUi.  34 
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XXn.  SITZUNG  VOM  3.  OCTOBER  1867. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Äußern  übersendet  mit  Zuschrift  vom 
26.  August  ].  J.  die»  von  der  in  Galatz  tagenden  europäischen  Donau- 
Commission  veröffentlichte  Denkschrift  über  die  auf  die  Schiffbar- 
machung  der  Donaumündungen  bezüglichen  Operate,  nebst  dem  zu- 
gehörigen» die  bisher  in  Ausfuhrung  gekommenen  Regulirungs-Arbei- 
ten  ersichtlich  machenden  Atlase. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt,  mit  den  Zuschriften 
Yom  30.  Juli  &  26.  September  I.  J.»  die  Tabellen  über  die  Eisver- 
haltnisse  der  Donau  und  der  March  in  den  beiden  Winterperioden 
186Ve  und  186«/,. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Die  Ra^en  des  zahmen  Hundes.*'  II.  Abth.»  von  Herrn  Dr.  L. 
Fitzinger. 

„Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte. 
IX.  Der  Rosmarin  und  seine  Verwendung  in  Dalmatien^»  vom  Herrn 
Hofrathe  &  Prof.  Dr.  F.  Unger. 

„Chemische  Analyse  der  Schwefelquellen  in  Spalato^;  „Analyse 
des  Flußwassers  der  Cettinje**  und  „Studien  über  einige  Variationen 
der  Zusammensetzung  im  Meerwasser  um  Spalato**,  sämmtlich  von 
Herrn  Aug.  Vierthaler,  Prof.  der  Chemie  an  der  Oberrealschule  in 
Spalato. 

„Untersuchungen  über  die  Alkoholgährung**,  von  Herrn  Dr.  Job. 
Oser,  Docenten  an  der  k.  k.  Wiener  Universität 

Eine  Replik  des  Herrn  A.  J.  Koch  auf  die  von  G.  Schubring 
verfaßte  Kritik  seiner  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie 
(LI.  Bd.  II.  Abth.)  veröffentlichten  Abhandlung:  „Kritische  Bemer- 
kungen über  die  bisherigen  Tonlehren.  ** 

Herr  E.  W.  A.  Ludeking,  Militärarzt  I.  Classe  im  niederlän- 
disch-indischen Heere,  übersendet  ein  Exemplar  seiner  Topographie 

von  Agam  nebst  mehreren  eßbaren  Erdsorten  von  den  Molukken. 

34« 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Alpen-Verein,   österr.:  Jahrbuch.   3.   Band.  Wien,  i867;   8«. 
Annalen    der  Chemie  &  Pharmacie  von.  Wohler,    Liebig  & 

Kopp.  N.  R.  Band  LXVII,  Heft  1—3  und  V.  Supplementband, 

1.  Heft.  Leipzig  &  Heidelberg,  1867;  So. 
Annales  des  mines.  VI*  S^rie.   Tome  X,  6'  Livraison  de    1866. 

Paris;  8o. 
Apotheker-Verein,    allgem.  österr.:   Zeitschrift.  8.  Jahrgang, 

Nr.  15-18.  Wien,  1867;  8o. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1650—1660.  Altona,  1867;  4o. 
Bauzeitung,  Allgemeine.   XXH.  Jahrgang.  3.,  4.,  5.  &  6.  Heft. 

Nebst  Atlas.  Wien,  1867;  4o  &  Folio. 
Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  F.  Tome  XXIX%  Nr.   114 — 116. 

Crenive,  Lausanne  &  Neuchatel,  1867;  8«. 
Comptes    rendus    des    s^ances    de  TAcad^mie    des     Sciences. 

Tome  LXV,  Nr.  3—6,  9—11.  Paris.  1867;  4«. 
Cosmos.  2«  S^rie.  XVI*  Ann^e,   6*  Volume,  4* — 13*  Livraisons. 

Paris,  1867;  8». 
Erlangen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865 — 

1867;  4o.  &  80. 
Gesellschaft,  königl.  physikalisch-ökonomische,  zu  Königsberg; 

Schriften.  VL  Jahrgang.  1865.  U.  Abthlg.;  VU.  Jahrg.  1866. 

1.  &  IL  Abthlg.  Königsberg;  4«. 
Jahrbuch,  Neues,  för  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. Band  XXVIL  Heft  4;  Band  XXVIH,  Heft  1—2.  Speyer, 

1867;  8o. 
Jahresberichte:  Siehe  Programme. 

Jena,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1867.  4o.  &  8o. 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.   XVIL  Jahrg.,  Nr.  30 39. 

Wien,  1867;  4o. 
Ludeking,  E.  W.  A.,  Natuur-  en  geneeskundige  Topographie  van 

Agam  (Westkust  van  Sumatra).  s'Gravcnhage,  1867;  S». 
Miquel.   F.   A.    Guil.,  Ännales  ^^sei  bofanici  JLugdunO'Baiavi 

Tom.  IIL  Fase.  I—V.  Ämstelodami  ^  Trajecti  ad  Rhenum 

MDCCCLXVII;  Folio. 
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Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie -Comit^.  Jahrgang  1867,  4.  & 
S.  Heft.  Wien;  S«. 

—  des  k.  k.  G^nie-Comit^.  Jahrg.  1867,  7.  &  8.  Heft.  Wien;  8o. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1867.  HeftVUI 
&  IX  nebst  Ergänzungshei't  Nr.  20.  Gotha ;  A^. 

Moniteur  scientifique.  254* — 258*  Livraisons.  Tome  IX%  Ann^e 
1867.  Paris;  4o. 

Pest,  Universität:  Akademische  Gelegenlieitsschriften  aus  den  Jahren 
186«/,.  4o.  &  8o. 

Programme  und  Jahresberichte  der  Gymnasien  zu  Agram,  Brixen, 
Capodistria,  Czernowitz,  Eger,  Feldkirch,  Hermannstadt,  Iglau, 
Kronstadt,  Bohmisch-Leipa,  Leutschau,  Marburg,  Meran,  Pilsen, 
Schäßburg,  Spalato,  Tabor,  Trient;  des  akademischen  Gymna- 
siums, des  Gymnasiums  zu  den  Schotten,  der  k.  k.  Theresia- 
nischen Akademie  und  der  Piaristen  in  der  Josephstadt  zu  Wien 
und  des  Gymnasiums  zu  Zengg,  dann  der  Oberrealschulen  zu 
Bohmisch-Leipa,  St.  Polten  und  am  Bauernmarkt  in  Wien. 
4o.  &  8o. 

Reichs  forstverein  ,  österr.  :  Monatsschrift  für  Forstwesen. 
XVn.  Band.  Jahrg.  1867.  Juni-  &  Juli-Heft.  Wien;  8o. 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.  Zoologischer 
Theil.  H.  Band.  Hymenopiera,  bearbeitet  von  Dr.  Henri  de 
Saussure.  Wien,  1867;  4«. 

Vierteljahresschrift  für  wissenschaftliche  Veterinärkunde. 
XXVUI.  Band,  1.  Heft.  (Jahrg.  1867.  HL)  Wien;  8«. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVU.  Jahrg.  Nr.  60—79.  Wien, 
1867;  4o. 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesellschaft 
XVL  Jahrg.  Nr.  16—20.  Gratz,  1867;  4o. 

Zeitschrift  für  Chemie,  von  Beilstein,  Fittig  und  Hübner. 
X.  Jahrg.  N.  F.  UI.  Band,  13—18.  Heft.  Leipzig,  1867;  8*. 
—  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins.  XIX.  Jahrg., 
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Die  Rapen  des  zahmen  Hundes. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  le«p.  J«8.  Vitiliger. 


IL  Abtheilung. 

Die  vorliegende  zweite  Abtheilung  meiner  Abhandlung  „Ober 
die  Ragen  des  zahmen  Hundes*'  ist  der  Charakteristik  der  einzelnen 
Ragen  gewidmet.  Um  weitläufige  Beschreibungen  zu  vermeiden»  habe 
ich  mich  darauf  beschränkt,  nur  diejenigen  Merkmale  in  dieselbe 
aufzunehmen,  durch  welche  man  die  verschiedenen  Formen  zu  er- 
kennen und  von  verwandten  Ragen  zu  unterscheiden  im  Stande  ist 
Deßhalb  habe  ich  auch  die  ihrer  Gestalt  nach  zunächst  verwandten 
mit  einander  verglichen  und  die  gegenseitigen  Unterschiede  hervor- 
gehoben, wodurch  ihre  richtige  Erkennung  wesentlich  erleichtert 
wird,  insbesondere  wenn  man  hierbei  die  Abbildungen  zu  Hilfe  nimmt, 
welche  in  der  Synonymie  citirt  sind.  Bei  dieser  möglichst  kurz  ge- 
haltenen Charakteristik  der  einzelnen  Ragen  habeich  dieselbe  Reihen- 
folge eingehalten  wie  in  der  ersten  Abtheilung  dieser  Abhandlung  bei 
der  Erläuterung  ihrer  Synonymie  und  Abstammung,  weßhalb  auch 
zur  leichteren  Auffindung  jede  Rage  mit  eben  derselben  Nummer 
bezeichnet  ist,  welche  sie  in  der  ersten  Abtheilung  fuhrt. 

I.  Gruppe.  Haushunde  (Cane9  dome^HciJ. 

Typischer  Charakter.  Kopf  von  mäßiger  Große,  länglich 
und  nicht  sehr  hoch.  Stirne  schwach  gewölbt  oder  flach.  Schnauze 
ziemlich  kurz,  mäßig  hoch,  nach  vorne  zu  sehr  stark  verschmälert 
und  scharf  zugespitzt.  Lippen  straff.  Obren  mehr  oder  weniger  kurz, 
nicht  sehr  breit,  zugespitzt,  aufrechtstehend,  oder  halb  aufrecht- 
stehend und  gegen  die  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Hals 
ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen  oder  schwach  ge- 
streckt und  voll.  Brust  nur  wenig  breit.  Beine  roittelhoch  und  stark. 
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die  Torderen  Yollkommen  gerade.  Schenkel  von  mäßiger  Länge. 
Schwanz  ziemlich  lang  ond  nicht  sehr  dfinn.  Behaarung  lang  und 
glatt-zottig. 

Die  aberranten  Ra^en  dieser  Gruppe  neigen  sich  theils  zur 
Wolf-  und  Schakal-»  theils  zur  Seiden-  und  Dachshund-,  zur 
Bullenbeißer-  und  zur  Windhundform  hin. 

1.  Der  laashud  (Cams  domesHcus). 

Mittelgroß,  doch  selten  2  Fuß  hoch,  daher  beträchtlich  kleiner 
als  der  Wolf  (C.  LupuB)^  bisweilen  aber  auch  nur  von  der  Größe 
des  Fuchses  (Vülp€9  vulgaris).  Gestalt  kraftig.  Kopf  von  mäßiger 
Große,  länglich  und  nur  wenig  erhaben.  Hinterhaupt  ziemlich  breit, 
mit  nur  sehr  wenig  entwickeltem  Knochenkamme.  Stime  schwach 
gewölbt.  Schnauze  nicht  sehr  lang,  und  nur  von  mäßiger  Hohe,  nach 
vorne  zu  stark  verschmälert  und  ziemlich  scharf  zugespitzt.  Lippen 
kurz  und  straff.  Wangenhaut  gespannt.  Ohren  kurz,  nicht  sehr 
schmal,  zugespitzt,  steif,  aufrechtstehend  und  etwas  nach  seitwärts 
gerichtet,  bisweilen  aber  auch  halb  aufrechtstehend  und  an  der  Spitze 
gebrochen  und  überhängend.  Augen  verhältnißmäßig  nicht  sehr  klein 
und  vollkommen  wagrecht  gestellt.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib 
etwas  gedrungen,  ziemlich  dick,  und  nur  gegen  die  Weichen  etwas 
eingezogen.  Widerrist  sehr  schwach  erhaben,  Rücken  nur  wenig 
gekrümmt  und  beinahe  völlig  gerade.  Brust  nur  von  geringer  Breite 
und  kaum  etwas  vorstehend.  Beine  von  mittlerer  Höhe,  dick  und 
stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  mäßig  lang.  Keine 
fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfussen.  Schwanz  ziemlich  lang,  nicht 
sehr  dünn,  und  bis  etwas  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe 
wird  entweder  gerade  nach  rückwärts  gestreckt,  oder  etwas  nach 
aufwärts  gebogen,  seltener  aber,  doch  nur  auf  kurze  Zeit,  auch  hän- 
gend getragen.  Behaarung  lang,  ziemlich  glatt- zottig  und  grob;  an 
der  Schnauze,  der  Vorderseite  der  Vorder-  und  Hintertusse,  so  wie 
auch  an  der  Hinterseite  der  Schienbeine  kurz,  an  den  Ohren  länger, 
und  noch  länger  am  Schwänze,  insbesondere  aber  an  der  Unterseite 
desselben,  wo  sie  lang  und  zottig  erscheint.  Nicht  selten  ist  auch  das 
Schnauzenende  von  dichter  stehenden  längeren  Haaren  umgeben, 
welche  oberhalb  der  Nase  und  zu  beiden  Seiten  der  Lippen  eine  Art 
von  Bart  bilden.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  auf  der 
Oberseite  des  Körpers  schwarz ,  an  der  Kehle ,  der  Brust  und  dem 
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Bauche  weißlichgrau,  an  den  Füssen  und  der  Unterseite  des  Schwan- 
zes bräunlichgelb  oder  rothgelb.  Über  den  Augen  befindet  sich  jeder- 
seits  ein  rundlicher,  bräunlichgelber  Flecken  und  auch  die  Schnauze 
ist  stellenweise  braunlichgelb  oder  rothgelb  gezeichnet  Bisweilen 
wird  die  schwarze  Farbe  der  Oberseite,  bei  übrigens  gleicher  Zeich- 
nung, durch  Braun  ersetzt.  Auch  kommen  häufig  braune  oder  graue 
Individuen  mit  dunkleren  Schattirungen  vor,  doch  ist  die  Schnauze 
bei  denselben  in  der  Regel  immer  heller.  Einßrbige  werden  minder 
häufig  getroffen  und  meistens  sind  sie  schwarz,  braun,  oder  grau, 
seltener  dagegen  weiß.  Die  Korperlänge  beträgt  bei  mäßig  großen 
Individuen  2  Fuß  3  Zoll ,  die  Länge  des  Schwanzes  1  Fuß  2  Zoll, 
die  Hohe  am  Widerrist  1  Fuß  S'A  Zoll. 

2.  Der  lebridei-liid  (Canis  domeaticus,  hebridicus). 

In  dieser  Ra^e,  welche  in  ihren  Korperformen  einigermaßen 
an  den  Trüffelhund  (C.  dam.  barbatua)  erinnert,  sind  die  wesent- 
lichsten Kennzeichen  des  Haushundes  (C.  damesHemt) ,  mit  den 
Hauptmerkmalen  des  englischen  Otterhundes  (Canis  extr.  hispani'- 
cus  terrarius)  vereiniget.  Vom  Trüffelhunde,  mit  welchem  der 
Hebriden-Hund  noch  am  ersten  verglichen  werden  kann,  unterschei- 
det sich  derselbe  durch  den  größeren  und  höheren  Kopf,  die  etwas 
kürzere  und  stumpfere  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren,  aber 
so  wie  bei  diesem  aufrechtstehenden,  und  an  der  Spitze  gebrochenen 
und  überhängenden  Ohren,  so  wie  auch  durch  die  beträchtlich  län- 
gere, schwach  zottig-gewellte  Behaarung  und  den  in  Folge  derselben 
dicker  erscheinenden  Schwanz.  Die  Färbung  ist  beinahe  immer  ein- 
farbig licht  bräunlichgelb  oder  ocherfarben,  seltener  auf  der  Oberseite 
des  Körpers  und  der  Aussenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel 
schwarz,  an  den  übrigen  Körpertheilen  rostgelb,  nebst  zwei  kleinen, 
rundlichen  rostgelben  Flecken  jederseits  oberhalb  der  Augen. 

Man  trifft  diese  Ra^e  in  Schottland,  vorzüglich  aber  auf  den 
Hebriden  und  insbesondere  auf  der  Insel  Skye  an. 

3.  Der  gresse  isUidische  Wmmi  {Canis  damesticus,  islandicus). 

Eine  der  größeren  Ra^ en  in  der  Gruppe  der  Haushunde,  beinahe 
von  der  Größe  eines  mittelgroßen  Wolfes  (C.  Lupus)  und  von  kräf- 
tiger Gestalt  Der  Kopf  ist  ziemlich  groß,  nur  wenig  lang  und  hoch, 
die  Stirne  stark  gewölbt,  die  Schnauze  verhältqißmäftig  etwas  kun. 
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hoch,  nach  rorue  zu  nicht  sehr  stark  verschmälert  und  stumpf  zuge- 
spitzt Die  Lippen  sind  schlaff  und  etwas  hängend,  die  Ohren  kurz, 
nicht  sehr  breit,  halb  aufrechtstehend,  und  an  der  Spitze  gehrochen 
und  überhängend,  die  Augen  merklich  großer  als  beim  Haushunde 
(C.  domesticusj.  Der  Hals  ist  kurz  und  dick ,  mit  dem  Rücken  fast 
in  gleicher  Richtung,  der  Leib  ziemlich  gedrungen  und  voll,  der 
Widerrist  etwas  erhaben,  die  Brust  breit,  stark  und  kräftig.  Die 
Beine  sind  von  mittlerer  Hohe  und  ziemlieh  dick,  die  Vorderbeine 
kräftiger  als  die  Hinterbeine.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  lang,  in 
Folge  der  Behaarung  dick,  und  wird  von  der  Wurzel  an  gerade  aus- 
gestreckt, gegen  die  Spitze  zu  aber  nach  aufwärts  gebogen  getragen. 
Die  Behaarung  ist  nicht  sehr  lang,  rauh,  und  ziemlich  glatt  anliegend, 
an  der  Schnauze  kurz,  am  Schwänze  dagegen  lang  und  dicht,  vor- 
züglich aber  in  der  Mitte  desselben ,  wodurch  er  fast  keulenförmig 
erscheint  Die  Färbung  ist  meistens  schwarz  oder  schwärzlichgrau, 
mit  Ausnahme  der  Stirne,  des  Halses,  der  Brust,  des  Bauches,  der 
Innenseite  der  Beine  und  der  Schwanzspitze,  welche  immer  von 
weißer  Farbe  sind.  Bisweilen  ist  die  schwarze  oder  schwärzlichgraue 
Farbe  durch  Dunkelbraun  vertreten. 

Diese  Ra^e  soll  heut  zu  Tage,  wie  Reisende  berichten,  nicht 
mehr  in  Island  angetroffen  werden  und  daselbst  durch  andere  Hunde- 
ra; en  ersetzt  seb. 

4.  Der  kleiie  Isl&idlsche  lud  (Canis  domesticus,  islandicua  minor). 

Diese  Form  kommt  in  allen  ihren  Merkmalen  vollkommen  mit 
dem  großen  isländischen  Hunde  CC.  dam.  islandicusj  überein  und 
unterscheidet  sich  von  demselben  nur  durch  die  weit  geringere 
Große,  indem  sie  beinahe  um  die  Hälfte  kleiner  ist.  Gewöhnlich  traf 
man  sie  mit  einem  ganz  kurzen,  2 — 3  Zoll  langen  Schwänze  an,  der 
durchaus  von  gleicher  Dicke  und  offenbar  gestutzt  war. 

Dermalen  wird  diese  Rafe  nicht  mehr  in  Island  gezogen. 

5.  Der  seh^ttlsche  Seb&ferhiid  {Canis  domesticus,  tslandicus 

criapus). 

Seine  Kdrperform  ist  im  Allgemeinen  jene  des  großen  isländi- 
schen Hundes  (C.  dorn,  islandicusj  und  die  einzigen  Unterschiede, 
welche  er  von  demselben  darbietet,  bestehen  in  der  etwas  längeren 
Scfanause»  der  minder  stark  gewölbten  Stirne  und  dem  längeren. 
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gekrHuselten  Haare.  In  der  Färbung  stimmt  er  ganz  mit  dem  großen 
isländischen  Hunde  überein. 

Heut  zu  Tage  bildet  er  die  gewöhnliche  Hundera^e  in  Island 
und  wird  auch  häufig  in  Schottland  und  auf  den  schottischen  Inseln 
gezogen. 

6.  Der  hoehbelilge  Isl&ndlsche  tmmi  {Cania  damesticus,  isUmdicuM 

leporarius). 

Beträchtlich  großer  als  der  große  isländische  Hund  (C.  dam. 
islandicus)  und  in  seinen  Formen  einigermaßen  an  den  deutschen 
Fleischerhund  (C.  lep.  laniariua  germanicus)  erinnernd,  doch 
schmächtiger  und  hochbeiniger  als  dieser  gebaut  und  vom  großen 
isländischen  Hunde  durch  den  gedrückteren  Kopf,  eine  fost  Töllig 
flache  Stirne  und  riel  längere  Schnauze,  ziemlich  hohe  dünne  Beine, 
längere  Schenkel  und  eine  kurze,  vollkommen  glatt  anliegende  Be- 
haarung rerschieden.  Seine  Färbung  ist  beinahe  dieselbe. 

Nebst  der  vorhergehenden,  dermalen  die  Hauptra^e  unter  den 
Hunden  auf  Island. 

7.  Der  TrIlfelhiBd  {Canis  domesticus,  barbatus). 

Seine  Gestalt  bietet  im  Allgemeinen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem 
Haushunde  (C.  domesticus)  dar,  doch  ist  er  beträchtlich  kleiner  als 
derselbe  und  auch  etwas  gestreckter  und  viel  niederer  gebaut.  Sein 
Kopf  ist  hoher,  die  Schnauze  kürzer  und  weniger  spitz ,  die  Ohren 
sind  verhältnißmäßig  etwas  breiter,  und  immer  aufrechtstellend  und 
an  der  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Der  Rücken  ist  in  der 
Mitte  etwsis  gesenkt,  die  Beine  sind  stärker,  vorzügKch  aber  die 
Vorderbeine,  die  Schenkel  kurzer  und  der  Schwanz  wird  über  den 
Rücken  nach  aufwärts  gekrümmt  getragen.  Auch  die  Behaarung  ist 
kürzer,  mit  Ausnahme  jener  an  der  Schnauze,  wo  sie  eine  Art  von 
Bart  bildet.  Bezüglich  der  Färbung  kommen  dieselben  Verschieden- 
heiten wie  beim  Haushunde  vor. 

8.  Der  balerlsche  Wtlfshiid  (Canis  domesticust  monlanus). 

Der  Gesammteindruck,  welchen  der  Anblick  dieses  Hundes 
macht,  stellt  denselben  als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem 
Hausbunde  (C,  domesiicua)  und  dem  deutschen  Fleischerhunde 
(C.  lep.  laniarius  germanictisj  dar.  In  seinen  Formen  erinnert  der- 
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selbe  lebhaft  an  den  letzteren,  mit  dem  er  auch  gleiche  Große  hat 
und  worin  er  daher  beinahe  der  gemeinen  Dogge  (C.  Moloasus,  ma- 
stivusj  gleich  kommt.  Dagegen  unterscheidet  er  sich  vom  deutschen 
Fleischerhunde  durch  die  kürzere  Schnauze  und  das  ziemlich  lange, 
rauhe  und  zottige  Haar.  Die  weit  bedeutendere  Größe,  der  ziemlich 
hohe  Kopf,  die  schlaffen  hängenden  Lippen,  die  höheren  und  auch 
viel  kräftigeren  Beine,  die  starke  Brust  und  der  beträchtlich  ver- 
schmächtigte  Hinterleib  unterscheiden  ihn  vom  Haushunde.  Seine 
gewöhnliche  Färbung  ist  schwarz  oder  schwarzbraun,  mit  weißen 
Abzeichen  am  Halse,  an  der  Brust,  dem  Bauche  und  den  Füssen ;  auch 
kommt  er  weiß  mit  schwarzen  Flecken  vor,  oder  aschgrau  und 
dunkelbraun. 

Am  häufigsten  begegnet  man  dieser  Hundera^e  in  Süd-Baiem, 
Salzburg  und  Tirol,  wo  sie  vorzugsweise  in  den  Alpentbälem  gezo- 
gen wird;  doch  nur  äußerst  selten  trifft  man  sie  unverstümmelt  an, 
denn  gewöhnlich  sind  Ohren  und  Schwanz  gestutzt. 

9.  Der  Sekafhiid  (Canis  domesticus,  pastoreus). 

Der  Gestalt  nach  nicht  sehr  von  dem  Haushunde  (C.  domesti-- 
cus)  verschieden,  aber  etwas  leichter  als  dieser  gebaut,  und  auch 
von  gleicher  Größe,  vereiniget  der  Schafhund  mit  den  wesentlichsten 
Merkmalen  desselben,  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  fran- 
zösischen Fleischerhunde  (C,  lep.  laniarius).  Die  Kennzeichen, 
welche  ihn  vom  Haushunde  trennen,  sind  die  längere,  etwas  höhere  und 
stumpfere  Schnauze,  die  verhältnißmäßig  längeren  und  breiteren, 
immer  halb  aufrechtstehenden  und  gegen  die  Spitze  gebrochenen 
und  überhängenden  Ohren,  der  längere  und  dünnere  Hals,  der  ge- 
strecktere, minder  volle  Leib,  die  höheren  Beine  und  längeren 
Schenkel.  An  den  Hinterftissen  kommt  bisweilen  eine  fünfte  After- 
zehe vor.  Die  Behaarung  ist  wie  beim  Hausbunde  lang,  ziemlich 
glatt-zottig  und  grob,  und  gewöhnlich  erreicht  dieselbe  am  Kopfe 
eine  solche  Länge,  daß  das  Gesicht  hierdurch  völlig  überdeckt  wird 
und  der  Kopf  beinahe  einem  Eulenkopfe  gleicht.  Um  die  Schnauze 
befindet  sich  meistens  ein  aus  längeren  Haaren  gebildeter  Bart  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  grau,  braun  oder  schwarz,  bisweilen 
aber  auch  grau  oder  braun,  mit  dunkleren  verloschenen  Flecken. 
Sehr  oft  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außen- 
seite der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Körpers,  der  innen- 
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Seite  der  Beine  und  an  der  Schnauze  i*ostge1b ,  und  ein  kleiner  rund- 
licher rostgelber  Flecken  steht  jederseits  oberhalb  des  Auges. 

1 0.  Der  P^mmer  (Canis  domesticust  pomeranusj. 

Von  mittlerer  Große,  doch  immer  etwas  kleiner  als  der  Haus- 
hund (C.  domesiicusj  und  meistens  nur  ron  der  Größe  des  Fuchses 
(Vulpes  vulgaris) f  aber  von  kräftiger  Gestalt.  Die  Unterscheidungs- 
zeichen, welche  ihn  vom  Haushunde  trennen,  sind  der  kürzere  und 
höhere  Kopf,   die  völlig  flache  Stirne,    die  kürzere   und   spitzere 
Schnauze,  die  kürzeren  und  auch  etwas  schmäleren  und  spitzeren, 
steifen,  vollkommen  aufrecht  stehenden  Ohren,    der   kürzere    und 
dickere  Hals^  der  gedrungenere  und  vollere,  in  den  Weichen  nur  sehr 
schwach  eingezogene  Leib,  der  ganz  gerade  Rücken,  der  durch  seine 
reichliche  Behaarung  länger  und  dicker  erscheinende  Schwanz,  wel- 
cher beinahe  beständig  links   über  den  Rücken  nach  aufwärts  ge- 
krümmt getragen  wird,  und  die  viel  längere,   glatt-zottige,  weiche 
Behaarung  des  Körpers,  welche  nur  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und 
den  Füssen  kurz  und  glattanliegend,  an  der  Kehle,  dem  Halse,  der 
Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel, 
insbesondere  aher  am  Schwänze  am  längsten  ist,  und  demselben  ein 
buschiges  Aussehen  verleiht.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig 
weiß,  gelblichweiß,  fahlgelblich^  oder  Isabellfarben,  nicht  selten  aber 
auch   grau,  schwarzbraun,  oder  schwarz,  minder  häuGg  dagegen 
rdthlichbraun,  und  sehr  oft  kommen  bei  den  dunkel  gefärbten  Abän- 
derungen weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstellen,  vorzüglich 
aber  an  der  Keble,  dem  Vorderhalse,  der  Brust,  dem  Bauche,  an  den 
Füssen  und  der  Schwanzspitze  vor. 

11.  Der  grosse  Wtlfshaid  (Canis  domesticus,  pomerantis  major). 

Vom  Pommer  (C.  dorn,  pomeranus)  hauptsächlich  durch  die 
bedeutendere  Größe  verschieden,  indem  er  hierin  einem  mäßig 
großen  Wolfe  gleichkommt  und  daher  dem  Bullenbeißer  CC.  Molos- 
sus)  nur  wenig  nachsteht,  nicht  minder  aber  auch  durch  die  etwtLS 
kürzere  und  gröbere  Behaarung,  die  nur  am  Bauche  und  den  Hinter- 
schenkeln, vorzuglich  aber  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  stärker 
hervortritt.  Die  Färbung  ist  meistens  weiß,  mit  ausgedehnten  und 
verwischten  braunen  oder  rothgelben  Schattirungen ,  oder  auch 
schwarz  und  auf  der  Unterseite  heller,  ja  selbst  bisweilen  weiß. 
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Diese  Ra^e  ist  heut  zu  Tage  in  Mittel-Europa  keineswegs  ge« 
mein  und  scheint  vorzüglich  in  Frankreich  gegen  die  Grenze  von 
Spanien  häufiger  vorzukommen. 

12.  Der  sibirische  lud  {Canis  domesticuSf  pomer onus  Sibiriens). 

Mittelgroß,  doch  großer  als  der  Pommer  (C.  dorn,  pomeranusj, 
mit  welchem  er  in  seinen  Formen  beinahe  völlig  übereinkommt.  Die 
wesentlichsten  Merkmale  wodurch  er  sich  von  demselben  unterschei- 
det» sind  die  etwas  längere  und  stumpfere  Schnauze,  der  durch  die 
reichlichere  Behaarung  etwas  kürzer  erscheinende  Hals,  die  etwas 
längeren  und  breiteren,  doch  wie  bei  diesem  kurz  behaarten  spitzen 
und  aufrechtstehenden  Ohren,  die  viel  längere  und  mehr  gewellte 
Behaarung,  welche  sich  auch  über  das  Gesicht,  den  ganzen  Kopf  und 
über  die  Füsse  erstreckt  und  der  minder  schneckenförmig  gekrümmte, 
doch  über  den  Rücken  geschlagene  Schwanz.  Die  Färbung  ist  mei- 
stens weiß  und  am  Schwänze  gewohnlich  aschgrau,  bisweilen  aber 
auch  einförbig  grau  oder  schwarz. 

Das  Stammland  dieser  Rafe  scheint  das  südwestliche  Sibirien  zu 
sein,  von  wo  sie  sich  weiter  gegen  Westen  bis  nach  Rußland  ver- 
breitete. 

13.  Der  Uighaarige  sibirische  lud  (Canis  domesticus^  pomeranus 

longipilis). 

Die  Formen  dieser  Ra^e  sind  dieselben  wie  jene  des  sibirischen 
Hundes  (C,  dam.  pomeranus  sibiricusjf  welchem  er  jedoch  an  Große 
nachsteht,  indem  er  fast  um  die  Hälfte  kleiner  als  derselbe  ist,  und 
von  dem  er  sich  nur  durch  die  etwas  längeren  und  breiteren,  und 
aufh  etwas  stärker  behaarten  Ohren,  vorzüglich  aber  durch  die  über- 
aus lange  und  reichliche^  glatt-zottige  Behaarung  unterscheidet,  die 
insbesondere  am  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  den  Schen- 
keln und  dem  Schwänze,  in  auffallender  Weise  hervortritt.  In  der 
Färbung  kommt  er  mit  dem  sibirischen  Hunde  überein. 

1 4.  Der  glattf Assige  sibirische  laid  (Canis  domesticus^  pomeranus 

laevipes). 

Vom  langhaarigen  sibirischen  Hunde  (C,  dorn,  pomeranus  Ion- 
gipilis),  mit  welchem  diese  Ra^e  fast  alle  ihre  Merkmale  gemein  hat, 
den  sie  aber  an  Große  etwas  übertrifll,  unterscheidet  sich  dieselbe  nur 
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So  häufig  und  beliebt  diese  Ra^e  bei  den  Jägern  auch  in  den 
zuletzt  vorangegangenen  Jahrhunderten  war,  ebenso  selten  wird  sie 
in  unseren  Tagen  angetroffen,  da  mit  der  Lichtung  der  Forste  auch 
das  Wildschwein,  zu  dessen  Aufspürung  dieselbe  vorzugsweise  ver- 
wendet wurde,  aus  dem  größten  Theile  von  Europa  verschwand. 

17.  Der  Sptti  (Canis  domesHcus,  pomeranus  atidaaj. 

Der  Spitz  ist  in  allen  seinen  Merkmalen  dem  Pommer  CC.  dorn, 
pomeranus)  vollkommen  gleich  und  bietet  keinen  anderen  Unter- 
schied von  demselben  dar»  als  daß  er  beträchtlich  kleiner  und  ge- 
wohnlich nur  von  der  Große  des  König  Carl's- Hundes  (C.  extr, 
hispanicus  brevipilis)  ist.  Auch  bezüglich  der  Färbung  stimmt  er 
mit  dem  Pommer  völlig  uberein  und  wird  so  wie  dieser»  meistens  ein- 
farbig weiß,  Isabellgelb  oder  fahl,  bisweilen  aber  auch  schwarz, 
schwarzbraun  oder  grau,  minder  häufig  jedoch  von  brauner  Farbe 
angetroffen.  Auch  kommen  weiße  Abzeichen  nicht  selten  bei  ihm  vor. 

Noch  vor  dreißig  Jahren  eine  der  häufigsten  Ra^en  in  Mittel- 
Europa»  dermalen  aber  schon  ziemlich  selten,  scheint  der  Spitz  zu 
denjenigen  Hundeformen  zu  gehören,  welche  allmälig  ihrem  Ver- 
schwinden entgegen  gehen. 

18.  Der  f  lehs-Sptti  (Canis  domesHcua,  pomeranus  alopecurus). 

Auch  diese  Ra^e  gehört  zu  den  kleineren  Formen  in  der  Gruppe 
des  Haushundes  (C,  domesticusj,  indem  sie  selten  größer  als  der 
Spitz  {C.  dorn,  pomeranus  audax)  ist.  In  ihrer  Gestalt  erinnert  sie 
einigermaßen  an  den  Heidenhund  (C,  dorn.  Zingarorum  campe- 
stris),  mit  welchem  sie  manche  Merkmale  gemein  hat,  doch  steht  sie 
demselben  weit  weniger  nahe  als  dem  Spitze,  von  dem  sie  sich  durch 
nachstehende  Kennzeichen  unterscheidet.  Ihr  Kopf  ist  kleiner,  die 
Stirne  etwas  gewölbt,  die  Schnauze  niederer  und  minder  spitz.  Die 
Ohren  sind  etwas  länger  und  breiter»  der  Hals  ist  nicht  so  kurz  und 
weniger  dick,  der  Leib  etwas  gestreckter»  und  die  Beine  sind  höher 
und  schlanker.  Der  Hauptunterschied  besteht  aber  in  der  zwar  lan- 
gen» aber  beträchtlich  kürzeren  Behaarung  des  Körpers»  welche  nur 
am  Sehwanze»  der  fast  immer  nach  aufwärts  gekrümmt  getragen  wird» 
dieselbe  Länge  wie  beim  Spitze  erreicht  und  ihm  dadurch  ein  buschiges 
Ansehen  gibt.  Die  Färbung  ist  einfarbig  fahl-»  röthlich-,  oder  graulich 
braun,  bald  heller  und  bald  dunkler,  und  gewöhnlich  ist  die  Unter- 
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Seite  etwas  lichter.   Die  Schnauze»  die  Füsse»  und  meistens  auch  die 
Obren,  sind  schwärzh'ch. 

Das  Vorkommen  dieser  Rafe,  welche  niemals  häufig  war,  gehört 
in  unseren  Tagen  zu  den  Seltenheiten. 

19.  Der  Seldei-Splti  (Canü  domesticus,  pomeranus  sericeus). 

So  wie  der  Spitz  {C.  dorn,  pomeranus  atidax)^  gehört  auch  der 
Seiden-Spitz  zu  den  kleinsten  Ra^en  unter  den  Formen  des  Haus- 
hundes (C.  domesticus).  Seine  Größe  ist  von  jener  des  Spitzes  nicht 
verschieden  und  auch  seine  Korperformen  zeigen  nur  einen  sehr  gerin- 
gen Unterschied.  Nur  bei  einer  sehr  sorgfältigen  Vergleichung  ge- 
wahrt man,  daß  der  Bau  im  Ganzen  zarter,   die  Schnauze  kaum 
merklich  langer  und  stumpfer,  die  Stirn  minder  flach,  die  Ohren  rer- 
hältnißmäßig  länger  und  auch  breiter,  und  die  HQftknochen  stärker  sind, 
daher  sie  auch  mehr  hervortreten.  Das  wesentlichste  Merkmal,  wo- 
durch er  sich  von  dem  Spitze  unterscheidet,  besteht  in  dem  länge- 
ren, feineren  und  weicheren,  beinahe  seidenartigen  Haare.  Die  Fär- 
bung ist  in  der  Regel  einfarbig  weiß  oder  schwarz,  seltener  dagegen 
isabellgelb  oder  braun.  Weiße  Abänderungen  mit  gelbbraunen  oder 
schwarzen  Flecken  kommen  nur  äußerst  selten  vor. 

Gleichfalls  eine  schon  ziemlich  selten  gewordene  Ra^e,  welche 
ihre  frühere  Rolle  als  Schooßhund  an  andere  Formen  abtreten 
mußte. 

20.  Der  lagarlsehe  W^lfshaad  (Canis  domesticus,  luparius). 

Eine  überaus  große,  starke  und  kräftige  Rafe,  welche  der  eng- 
lischen Dogge  (C,  MoL  mastivus  anglicus)  an  Große  gleichkommt, 
bisweilen  eine  Körperlänge  von  mehr  als  4  Fuß  und  in  aufrecht 
sitzender  Stellung  eine  Hohe  von  mehr  als  3  Fuß  erreicht,  und  deren 
Umfang  an  der  Brust  oft  4«/,  Fuß  beträgt.  Vom  Haushunde  (C,  da- 
mesticus)f  dessen  Formen  er  im  Großen  darstellt,  unterscheidet  er 
sich  durch  folgende  Merkmale :  Der  Kopf  ist  verhältnißmäflig  hoher, 
das  Hinterhaupt  breiter,  die  Schnauze  minder  spitz.  Die  Ohren  sind 
kürzer,  breiter  und  vollkommen  aufrechtstehend.  Der  Hals  ist  kürzer 
und  dicker,  der  Leib  etwas  länger,  voller,  mehr  gerundet,  und  in  den 
Weichen  nur  sehr  schwach  eingezogen.  Die  Brust  ist  breiter,  die 
Beine  sind  hoher  und  auch  verhältnißmäßig  kräftiger,  und  der 
Schwanz  erscheint  durch  die  reichlichere  Behaarung  dicker  und  auch 
länger,  und  reicht  daher  ziemlich  tief  unter  das  Fersengelenk  herabt 
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Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend  behaar- 
ten Gesichtes  und  der  etwas  kürzer  behaarten  Fösse,  lang,  glatt-zot- 
tig, weich  und  glänzend,  vorzöglieh  aber  am  Vorderhalse,  an  der 
Brust,  den  Leibesseiten  und  am  Schwänze,  welcher  letztere  beinahe 
buschig  erscheint,  und  meistens  links  über  den  Rücken  nach  auf* 
wärts  gekrümmt,  aber  auch  gerade  ausgestreckt  oder  etwas  in  die 
Hohe  gebogen,  und  bisweilen  sogar  hängend  getragen  wird.  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  weiß  oder  gelblichweiß,  und  ins- 
besondere sind  es  die  Ohren,  welche  stets  mehr  gelblich  gefärbt 
sind ;  doch  ändert  die  Färbung  bisweilen  auch  in  verschiedenen  To- 
nen von  dunkel-  zu  hellbraun  ab.  Seltener  erscheint  sie  dagegen  mit 
rothlichbraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet.  Die  Nasen- 
kuppe ist  bald  schwarz,  bald  röthlichbraun,  und  die  Augen  sind  im 
ersteren  Falle  in  der  Reget  schwarz,  im  letzteren  braun. 

21.  Der  echte  W^lfshud  (Canis  domealicuSf  luparius  verusj. 

In  der  Größe  und  Gestalt  beinahe  ganz  dem  Wolfe  (C.  Lupus) 
gleich,  unterscheidet  sich  diese  Ra^e  von  demselben  nur  durch  den 
etwas  schlankeren  Bau,  die  geringere  Breite  des  Hinterhauptes,  die 
etwas  längeren  und  breiteren,  doch  so  wie  bei  diesem  steifen  und 
völlig  aufrechtstehenden  Ohren,  die  zwar  kleinen,  aber  vollkommen 
wagrecht  gestellten  Augen,  die  deutlich  hervortretenden  Gesichts- 
warzen, die  verhältnißmäßig  etwas  höheren,  schlankeren  und  minder 
kräftigen  Beine,  und  den  noch  buschiger  behaarten  Schwanz,  wel- 
cher häufiger  nach  aufwärts  gerichtet  und  nach  vorwärts  gebogen, 
als  gerade  ausgestreckt  oder  hängend  getragen  wird.  Die  Behaarung 
des  Körpers  ist  fast  ebenso  kurz  und  glattanliegend  wie  beim  Wolfe, 
die  Färbung  auf  der  Oberseite  des  Körpers  einlUrbig  hell  rötblich- 
braungrau,  mit  schwarzer  Beimischung,  auf  der  Unterseite  so  wie 
auch  auf  der  Innenseite  der  Beine  und  um  die  Schnauze  mehr  in's 
Weißliche  ziehend. 

Die  Heimat  dieser  Ra^e  bilden  das  südöstliche  Ungarn,  Sieben- 
bürgen, die  Walachei  und  Moldau,  die  nördliche  Türkei  und  der  süd- 
liche Theil  von  Rußland. 

22.  Her  SetdcR-W^lfshoRd   (Canis  dornest icus,  luparius  hirsntus). 

Nicht  ganz  so  groß  als  der  ungarische  Wolfshund  (C.  dorn, 
luparius)^  mit  welchem  er  jedoch  sowohl  in  Bezug  auf  die  Körper- 
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23.  Bcr  ffrc8ica-lM4  (Cmmn  äamesiiau,  pjfrtmmiemM). 

Ob^eich  ü  aeüiea  körperiiehea  UBrisaea  Bit  itm  HaasbvBde 
(C-  ihmuMÜcmsJ  nuiehst  rerwaMlt,  bietet  diese  Ri^  d«eh  Baa- 
cheriei  MerloBale  dar»  welebe  sie  hiaretchead  roa  desseJbca  aatcr- 
sefaeidea.  Nickt  aar  setae  weit  bedeuteadcre  Gröfte,  welebe  jeaer 
eines  aiäftig  grofien  Wolfes  gleieUoaunt  oad  aach  aiit  eiaeai 
kräftigeren  Baue  Tereinigt  ist,  ist  es,  die  ikai  ein  anderes  Aassehea 
gibt,  soadera  es  bembt  diese  Versebiedeabeit  zaai  Tbeile  aaeb  ia 
dea  Abweiebongea,  welebe  seiae  eiazdaea  Korpertbetle  darbietea. 
Die  Stirne  ist  dentlicber  gewölbt,  die  Obren  siad  etwas  sebauHer  aad 
ToUkoauaea  anfreebtstebead,  der  Hals  ist  kirzer  aad  dicker,  der  Leib 
gedroageaer  oad  voller,  die  Bdae  siad  kralliger  aad  stärker  aad  die 
Bebaamag  des  Korpers  ist  läager  uad  aiebr  zottig,  rorzoglieb  aber 
aof  der  Unterseite  des  Scbwaazes.  Die  Firbang  ist  eiafirb^  g^b- 
liebbraoa,  weiA  oder  sebwarz. 

24.  ier  hwfas-laad  (Camu  d0mt$iicms,  fgremmiemt  AUo). 

b  dea  Formen  dieses  starken,  kräftig  gebaoten  Hondes,  weleber 
in  der  Grofte  eineoi  mittelgroften  WoHe  (C.  LmpmJ  gietebkonunt, 
spricht  sich  dessen  Verwandtschaft  mit  demPprenäen-Hande  fC,  ifran. 
pgrenaicu$J  einerseits,  ond  mit  dem  Bnllenbeisser  CCL  Mhlmssrns) 
andererseits,  nemlieb  dentlieb  ans.  Vom  ersteren  ontersebeiden 
ihn  der  größere,  etwas  kflrzere,  höhere  Kopf,  die  stärker  gewölbte 
Stirne,  die  kürzere,  breitere,  höhere  ond  stmnpfere  Scbnaoze,  die 
etwas  hängenden  Lippen,  die  breiteren,  meist  halb  anfreebtsteboMlea, 
und  gegen  die  Spitze  gebrochenen  und  oberbängenden  Obren,  der 
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kürzere,  dickere  Hals,  der  gedrungenere,  YoHere  Leib,  die  breitere 
Brust,  die  stärkeren  Beine,  der  längere  Schwanz,  und  die  etwas 
kürzere,  doch  ebenso  zottige  Behaarung.  Die  Färbung  ist  in  der 
Regel  einfarbig  gelblichbraun,  häufig  aber  auch  dunkel  graubraun  und 
anf  der  Unterseite  heller.  Brust  und  Bauch  sind  bisweilen  weiß ,  und 
nicht  «elten  kommt  eine  Abänderung  vor ,  welche  mit  einigen  größe- 
ren brannen  oder  schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  ist. 
Der  Gaumen  ist  schwarz. 

Diese  Ra^e,  welche  nur  selten  im  reinen  Zustande  und  meistens 
in  den  maBiiigfaltigsten  Vermischungen  mit  anderen  eingeführten 
Hundera^en  angetroffen  wird,  wodurch  sich  ihr  Charakter  oft  völlig 
verändert,  hat  eine  sehr  große  Verbreitung,  denn  sie  findet  sich 
nicht  nur  in  den  Pampas  von  Paraguay,  Uruguay  und  Buenos-Ayres, 
sondern  reicht  südlich  bis  nach  Patagonien  und  selbst  bis  Feuerland 
hinab,  während  sie  sich  nordwärts  bis  nach  Guiana  erstreckt 

2S.  Der  alglerisehe  lud  (Canis  domesHcm»  algirensü). 

Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Pyrenäen-Hunde  (77.  dorn, 
pyrenaicus)  ist  in  allen  seinen  Korperformen  deutlich  zu  erkennen 
und  nur  wenige  Merkmale  sind  es,  welche  ihn  von  dieser  Rafc  unter- 
scheiden. Abgesehen  von  seiner  geringeren  Große,  beschränken  sich 
dieselben  auf  eine  etwas  schwächer  gewölbte  Stirne,  einen  kürzeren 
Hals,  gedrungeneren  Leib,  und  eine  längere  und  auch  zottigere  Behaa- 
rung am  Halse,  an  der  Brust,  der  Hinterseite,  der  Vorder-  und  Hin- 
terbeine, und  an  der  Unterseite  des  Schwanzes.  Die  Färbung  ist 
entweder  einfarbig  weiß ,  braun  oder  schwarz,  oder  erscheint  auch 
gefleckt,  indem  die  weiße  Grundfarbe  bisweilen  mit  braunen  oder 
schwarzen  Flecken  von  yerschiedener  Große  und  Form  besetzt  ist. 
Nicht  selten  werden  auch  braune  oder  schwarze  Abzeichen  am  Kopfe 
angetroffen. 

26.  Der  tirk^sailsehe  Waehthiid  (Cani»  domesticus^  armeniacus). 

Zunächst  mit  dem  ungarischen  Wolfshunde  (77.  dorn,  lupariusj 
verwandt,  dem  er  an  Große  und  Stärke  nur  wenig  nachsteht  und  in 
seinen  Formen  sowohl ,  als  auch  in  der  Färbung  an  den  natolischen 
Wolf  (77.  iciinus)  erinnernd.  Die  Merkmale,  welche  ihn  rom  unga- 
rischen Wolfshunde  unterscheiden ,  bestehen  in  der  flacheren  Stime, 
der  spitzeren  Schnauze,  den  kürzeren,  breiteren,  beinahe  dreiecki- 
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gen,  doch  so  wie  bei  diesem  steifen  und  vollkommen  aufrechtstehen- 
den Ohren ,  den  etwas  niedereren  Beinen ,  in  der  merklich  kürzeren, 
groben  Behaarung  des  Korpers,  welche  nur  um  den  Hals  herum  und 
an  der  Brust  länger  und  mehr  zottig  ist,  und  in  dem  auch  kurzer 
behaarten  Schwänze,  welcher  meistens  gerade  ausgestreckt  oder  nur 
wenig  nach  aufwärts  gebogen,  häufig  aber  auch  hängend  getragen 
wird.  Die  Färbung  ist  einfarbig,  tief  gelblichroth ,  oder  graulich- 
rothfahl. 

27.  Der  gr«fie  Pariah-lud  (Canis  domesticus,  indiciu)- 

In  seinen  Formen  die  Merkmale  des  Haushundes  (C.  domestictis) 
sowohl ,  als  auch  des  Pommers  (^C.  dorn,  pomeranus)  vereinigend, 
neigt  er  sich  bezuglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  mehr  der  letzteren, 
in  Ansehung  der  Größe  der  ersteren  Ra^ezu,  indem  er  nicht  selten 
einem  mittelgroßen  Wolfe  an  Größe  gleichkommt.  Die  Merkmale, 
welche  ihn  vom  Pommer  unterscheiden ,  sind  der  größere  und  et^as 
höhere  Kopf,  die  minder  flache  Stirne,  die  kürzere  und  auch  etwas 
weniger  spitze  Schnauze,  die  längeren,  breiteren,  doch  vollkommen 
aufrechtstehenden  Ohren,  die  verhältnißmäßig  kleineren  Augen,  der 
kürzere  Hals,  der  mehr  gestreckte  vollere  Leib,  die  kürzeren  und 
stärkeren  Beine,  vorzüglich  aber  die  längere,  schwachgewellte  zottige 
und  beinahe  seidenartige  Behaarung  des  Körpers,  welche  insbeson- 
dere am  Vorderhalse  und  der  Brust,  an  den  Leibesseiten,  so  wie  auch 
an  der  Hinterseite  der  Vorder-  und  Hinterbeine,  und  an  der  Unterseite 
des  Schwanzes,  der  entweder  gerade  ausgestreckt  oder  etwas  nach 
aufwärts  gebogen  getragen  wird,  in  langen  Zotten  herabhängt  Die 
Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  rostroth  oder  weiß,  seltener 
dagegen  schwarz,  doch  kommen  auch  gefleckte  Abänderungen  vor, 
welche  mit  rostrothen  oder  schwarzen  Flecken  von  verschiedenem 
Umfange  auf  weißem  Grunde  gezeichnet  sind. 

28.  Der  klelie  Pariak-lud  (Canis  domesticus,  indicus  minor). 

Der  einzige  Unterschied,  welchen  diese  Ra^e  vom  großen 
Pariah-Hunde  (C.  dorn,  indicta)  darbietet ,  besteht  in  der  beträcht- 
lich geringeren  Größe,  indem  sie  beinahe  um  die  Hälfte  kleiner  ist, 
während  sie  in  allen  übrigen  Merkmalen,  und  daher  auch  in  der 
Färbung,  vollständig  mit  demselben  übereinkommt. 
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29.  Btf  NeiseeUider-liid  (Canü  domesHcus,  indicus  Novae- 

Zeelandiae). 

Genau  Yon  derselben  Form  wie  der  große  Pariah-Hund  (C.dom> 
indicusj,  mit  welchem  er  in  allen  einzelnen  Theilen  seines  Korpers 
beinahe  vollkommen  übereinkommt  und  von  dem  er  sich  nur  durch 
die  geringere  Große,  eine  etwas  stumpfere  Schnauze  und  einen  noch 
mehr  gestreckten  Leib  unterscheidet.  Die  Färbung  ist  meistens  ein- 
farbig rostroth ,  schwarz  oder  weiß,  häufig  aber  auch  gefleckt,  indem 
die  weiße  Grundfarbe  mit  unregelmäßigen  schwarzen  oderrostrothen 
Flecken  von  verschiedener  Große  besetzt  ist.  Gewohnlich  schließt  ein 
solcher  Flecken  auch  die  Wangen,  die  Äugen-  und  die  Ohren- 
gegend ein. 

30«  Der  Tatti-liid  (Canis  damesticuSf  indicus  iaitiensis). 

Nur  wenige  Merkmale  sind  es ,  welche  diese  Ra<;e  vom  Neusee- 
länder-Hunde fC.  dorn,  indicus  Novae-Zeelandiae)  unterscheiden, 
mit  welchem  dieselbe  sonst  die  größte  Ähnlichkeit  hat.  Diese  ihr 
eigenthümlichen  Charaktere  bestehen  in  der  geringeren  Große,  indem 
sie  hierin  ungefähr  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (C.  vertagus) 
gleichkommt,  in  dem  etwas  mehr  gestreckten  Leibe,  und  in  den 
kürzeren  Beinen,  von  denen  die  vorderen  nicht  vollkommen  gerade 
sind,  sondern  etwas  gekrümmt  erscheinen.  Die  Färbung  ist  einfarbig 
lohbraun  oder  rostgelb. 

31.  Der  kinhehige  Pariah-Iiad  (Canis  domesiicus,  indicus 

brevipes). 

Nach  den  wenigen  Aufzeichnungen ,  welche  wir  ober  diese  nur 
sehr  unvollständig  bekannte  Hundera^e  besitzen,  scheint  es,  daß  sie 
sich  vom  kleinen  Pariah-Hunde  (C,  dorn,  indicus  minor),  mit  dem  sie 
auch  in  der  Große  übereinkommt,  hauptsächlich  durch  die  längere 
Schnauze,  den  gestreckteren  Leib,  die  kürzeren  Beine,  den  längeren 
Schwanz,  und  die  kürzere  und  mehr  glattanliegende  Behaarung  des 
Korpers  unterscheidet.  Die  Färbung  soll  meistens  einfarbig  rostroth 
und  auf  der  Unterseite  hpller  oder  ins  Weißliche  ziehend  sein. 

32.  Der  ehiaesUche  laod  (Canis  domesticus,  indicus  sinensis)- 

Diese  schone  Hundera^e ,  welche  erst  in  aeuerer  Zeit  bekannt 
geworden  ist  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vom  großen  Pariah- 


530  Flt>i.E*r. 

Huade  (^C.  dorn,  indicua)  und  dem  urientalischen  HirtcDhunde  CC. 
extr.  Calmaccorum)  stammt .  bietet  in  ihrer  aUgemeioen  Kürperfarm 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Pommer  (C.  dorn,  pomerantuj,  noch 
mehr  aber  mit  dem  Seiden-Wolfsbnnde  CC  dorn,  luparius  kirtutusj 
dar  und  verhält  sich  zum  großen  Pariah- Hunde  ebenso,  wie  der 
Seiden>Wo]fshund  zum  ungarischen  Wolfsbunde  {C.  dam.  Inpariut). 
Er  ist  etwas  kleiner  als  der  grofte  Pariah-Hund ,  doch  in  der  Gestalt 
demselben  ähnlich.  Seine  Stirne  aber  ist  mehr  gewölbt,  die  Schnause 
länger  und  stumpfer,  die  Ohren  sind  breiter,  weniger  steif,  aufrecht- 
stehend  ,  und  an  der  Spitee  etwas  GherbSngend  und  nach  vorwärts 
geneigt,  der  Leib  ist  mehr  gedrungen,  die  Beine  sind  etwas  büber 
und  der  Schwans  wird  meistens  bogenförmig  Ober  den  RQcken  ge- 
krümmt, oder  auch  etwas  gestreckt  getragen.  Die  Färbung  ist  bestfin- 
dig einfarbig  tief  schwars  und  von  derselben  Farbe  sind  auch  die 
gaiue  Racbenböhle  und  die  Zunge. 

Üinter-Indien ,  China  und  Japan  sind  die  Länder,  in  denen  diese 
Ra^e  gezogen  wird. 

33.  Der  Ugeuerfciad  (Cam»  dometticus,  Zingar&rum). 

Diese  eigenthümliche  Ra^e,   welche   sich  ihrer  Gestalt    nach 
zunächst  an  den  in  Ost-Indien  wild  vorkommenden  Kolsun  oder  die 
Dhole  (C.  dvkhunenti»)  anschließt,  und  mehr  an  den  halbwilden 
neuholländischen  Dingo  (C.  Novae -HollandiaeJ,   als  an  unseren 
europäischen  Hausbund  (C.  domeatietu)  erinnert,  ist  meist  nur  von 
der  Grö&e  des  Fuchses  (Tulpn  mdgaria).  bisweilen  aber  auch  noch 
kleiner,  und  zeichnet  sich  durch  folgende  Merkmale  aus.  Ihr  Kopf  ist 
TerhältniftmSßig  etwas  klein,  kurz  und  nicht  sehr  hoch,  das  Hinter- 
haupt breit,  die  Stirne  liemlicb  stark  gewölbt,  die  Schnauze  kurz  und 
nieder ,  nach  vorne  zu  verschmälert  und  nicht  besonders  spitz.  Die 
Lippen  sind  kurz  und  straff,  die  Obren  nicht  sehr  kurz,  breit,  zugespitzt, 
steif,  vollkommen  aufrecfatstebend  und  nach  vorwärts  gerichtet;  die 
Augen  nicht  sehr  klein,  und  etwas  schief  gestellt  Der  Hals  ist  nicht 
id  ziemlich  dünn,  der  Leib  nur  sehr  wenig  gestreckt,  voll, 
die   Weichen  etwas  eingezogen,  der  Widerrist  sehr 
laben ,  der  Rficken  schwach  gekrOmmt  und  in  der  Hüte 
kt,  die  Brust  verhSltnißmSflig  ziemlich  breit,  aber  nicht 
Die  Beine  sind  ziemlich  hoch,  schlank  und  kräftig,  die 
llkommen  gerade,   die   Schenkel  ziemlich  lang.  An  den 
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HinterfOssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist 
ziemlich  lang»  in  Folge  der  Behaarung  dick,  bis  etwas  unter  das 
Fersengelenk  reichend  und  wird  meist  nach  aufwärts  gekrümmt,  aber 
auch  gerade  ausgestreckt  oder  hängend  getragen.  Die  Behaarung  ist 
etwas  lang,  sehr  schwach  zottig,  beinahe  glattanliegend  und  ziemlich 
fein,  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und  der  Vorderseite  der  Beine 
kurz,  und  vollkommen  glattanliegend,  am  Schwänze  aber  am  läng- 
sten, so  daß  derselbe  etwas  buschig  erscheint.  Die  Färbung  ändert 
von  hell  fahl-,  röthlich-,  oder  blaulichgelb ,  bis  in  dunkel-  gelblich-, 
rothlich-,  oder  graulichbraun,  wobei  jedoch  die  Unterseite  meistens 
etwas  heller  ist.  Die  Ohren  sind  immer  dunkler  gefärbt  und  die 
Schnauze  und  die  FQsse  sind  schwärzlich.  Die  Augen  sind  dunkel- 
braun. 

Ursprunglich  eine  ost- indische  Ra^e,  welche  erst  durch  die 
Zigeuner  nach  Europa  gebracht  wurde ,  aber  nur  in  jenen  Ländern 
angetroffen  wird ,  in  denen  sich  Ansiedelungen  dieses  Volksstammes 
befinden,  oder  welche  von  einzelnen  Truppen  desselben  durchzogen 
werden.  In  trüberen  Zeiten  war  dieser  Hund  sogar  bis  nach  Deutsch- 
land gelangt,  und  in  manchen  Dörfern  daselbst  zu  sehen ,  und  insbe- 
sondere waren  es  Gaukler,  Seittänzer,  oder  mit  abgerichteten  Affen 
qnd  anderen  Thiereu  herumziehende  Personen ,  welche  Hunde  dieser 
Rafe  mit  sich  führten  und  dieselben,  in  die  verschiedenartigsten 
CostOme  gekleidet,  Proben  ihrer  erlernten  Kunststücke,  in  Begleitung 
der  Drehorgel  vor  dem  Volke  ablegen  ließen.  Seit  den  letzten  fünfzig 
Jahren  jedoch  ist  diese  Ra^e  aus  Deutschland  völlig  verschwunden. 

34.  Der  leldeihiid  (Canis  domesticus»  Zingarortim  campestris). 

In  seinen  Korperformen  zwischen  dem  Zigeunerliunde  (C.  dorn. 
Zingarorum)  und  dem  Hausbunde  (C.  domcBticus)  genau  in  der  Mitte 
stehend,  bildet  der  Heidenhund  ein  deutlich  ausgesprochenes  Uber- 
gangsglied  zwischen  diesen  beiden  Rafen,  das  dieselben  miteinander 
zu  verbinden  scheint.  Er  ist  ungefähr  von  der  Größe  des  Zigeuner- 
hundes, aber  meistens  etwas  kleiner  als  der  Hausbund.  Von  der  erst- 
genannten Rafe  unterscheidet  er  sich  durch  den  verhältnißmäßig 
größeren  und  längeren  Kopf,  die  schwächer  gewölbte  Stime,  die 
etwas  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  längeren  und  minder 
breiten,  aber  vollkommen  aufrechtstehenden  Ohren,  die  wagrecht 
gestellten  Augen,  den  etwas  kürzeren  und  dickeren  Hals,  den  ge- 
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drängteren  und  Tolleren  Leib,  die  scbmftlere  Brust,  die  niedreren  und 
stärkeren  Beine,  den  weniger  dick  erseheinenden  Schwanz,  und  die 
gröbere  Behaarung,  welche  nur  am  Halse  etwas  mehr  sottig,  und 
am  Schwänze  länger  als  an  allen  fibrigen  Körpertheilen  ist  Die  FSr- 
bung  ist  meistens  einfarbig  fahl-,  rothlich-,  bräunlich-,  oder  grau- 
licbgelb,  bisweilen  aber  auch  gelblichweiß,  und  nicht  selten  ist  bei 
den  dunkler  gefärbten  Abänderungen  die  Kehle  weiß.  Die  Schnauze 
ist  gewöhnlich  schwärzlich. 

Bis  jetzt  hat  sich  diese  Ra^e  im  südostlichen  Theile  Ton  Europa 
und  selbst  in  Deutschland  noch  erhalten,  wo  sie  fast  überall  ziemlich 
häufig  angetroffen  wird. 

35.  Der  leidei-Spiti  (CanU  domesticuB^  Zingarorum  audaxj» 

Eine  vollständige  Mittelform  zwischen  dem  Zigeunerhunde  (^C. 
dorn,  Zingarorum)  und  dem  Heidenhunde  (C,  dorn.  Zingarorum 
campestrisjf  welche  ihre  nahe  Verwandtschatlt  mit  diesen  beiden 
Ra^en  in  allen  ihren  einzelnen  Körpertheilen  deutlich  erkennen  laßt 
In  der  Gestalt,  Größe  und  Behaarung,  so  wie  auch  in  der  Färbung, 
stimmt  der  Heiden-Spitz  beinahe  vollkommen  mit  dem  Heidenhunde 
überein,  und  der  einzige  Unterschied,  welcher  sich  zwischen  diesen 
beiden  Ra^en  ergibt,  besteht  darin,  daß  sämmtliche  Kennzeichen, 
welche  den  Heidenhund  vom  Zigeunerhunde  trennen,  beim  Heiden- 
Spitze  minder  deutlich  ausgesprochen  sind  und  in  schwächerer  Weise 
hervortreten,  so  daß  es  oft  schwer  wird,  ihn  mit  Sicherheit  zu  erken- 
nen und  eine  genaue  Vergleichung  erforderlich  ist,  um  ihn  vom 
Heidenhunde  zu  unterscheiden. 

Auch  jetzt  noch  in  allen  Gegenden,  wo  der  Heidenhund  gehalten 
wird,  in  großer  Anzahl  zu  treffen. 

36.  Der  Tlehhiod  (Canis  domesticuSf  Zingarorum  pecuariu»). 

Beinahe  von  denselben  Formen  wie  der  Heidenhund  (C.  dorn. 
Zingarorum  campestrisjf  von  welchem  er  sich  außer  der  geringeren 
Große,  nur  durch  folgende  Merkmale  unterscheidet  Die  Stime  ist 
beinahe  völlig  flach,  die  Schnauze  spitzer,  der  Hals  kürzer  und  dicker, 
der  Leib  gedrungener,  voller,  und  in  der  Weiehengegend  nur  sehr 
schwach  eingezogen ;  der  Schwanz  erscheint  in  Folge  der  stärkeren 
Behaarung  dicker,  und  wird  beinahe  beständig  links  über  den  Rücken 
nach  aufwärts  gekrümmt  getragen ,  und  die  ziemlich  glattanliegende 
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Behaarung  des  Kdrpers  ist  durehgehends  länger  und  weicher,  vor- 
zOglich  aber  am  Halse,  an  der  Brust»  der  Hinterseite  der  Schenkel, 
und  am  Schwänze,  der  dadurch  beinahe  ein  buschiges  Aussehen 
erhält  Die  Färbung  ist  gewohnlich  auf  der  Oberseite  des  Korpers 
und  der  Außenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Schnauze,  der  Unter- 
Seite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelb  und  oberhalb 
der  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher,  rostgelber 
Flecken.  Doch  kommen  auch  einfarbige  Abänderungen  von  fahl*, 
rothlich-,  braunlich-,  oder  graulichgelber,  und  selbst  Ton  gelb- 
lichweifler  Farbe  vor.  Sehr  oft  triflPt  man  bei  den  dunkler  gefärbten 
Abänderungen  auch  weiße  Abzeichen  an  der  Kehle ,  der  Brust ,  dem 
Bauche,  den  Füssen  und  der  Schwanzspitze  an. 

Eine  fast  allgemein  bekannte  und  in  dem  größten  Theile  von 
Süd-Deutschland  häufig  vorkommende  Ra^e. 

37.  Der  ligeiner-Sptti  (Canis  domesticus,   Zingarorum 

pameranus). 

Sehr  nahe  mit  dem  Viehhunde  (C,  dorn.  Zingarorum  pecu- 
ariui)  vewandt,  und  auch  von  gleicher  Größe,  unterscheidet  sich 
diese  Ra(e  von  demselben  fast  nur  durch  die  verschiedene  Behaarung 
des  Korpers,  welche  beträchtlich  länger  und  beinahe  glatt-zottig  ist. 
Sie  schließt  sich  sonach  mehr  dem  Spitze  (C.  dorn.  pomeranuM 
nudax)  an,  ohne  ihm  jedoch  in  Bezug  auf  die  Länge  der  Behaarung 
gleich  zu  kommen.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Viehhunde. 

In  denselben  Gegenden,  in  denen  der  Viehhund  gezogen  wird, 
und  ebenso  häufig  als  dieser. 

38.  Der  D«ggei-SpUi  (Tants  ifome^/tctt«,   Zingarorum  laniarim). 

Schon  ein  oberflächlicher  Anblick  genügt,  um  in  dem  Doggen- 
Spitze  eine  Vermischung  des  Viehhundes  (C*  dom.  Zingarorum 
pecuariu»)  mit  dem  deutschen  Fleischerhunde  (C.  lep.  laniarius 
germanicusj  zu  erkennen ,  indem  die  Merkmale  dieser  beiden  Ra(en 
unverkennbar  in  ihm  vereiniget  sind.  Bedeutend  großer  als  die 
erstere  und  nicht  viel  kleiner  als  die  letztere,  unterscheidet  sich  der 
Doggen-Spitz  vom  Viehl^unde  durch  den  größeren,  längeren  und 
höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  deutlich  gewölbte 
Stime,  die  längere,  breitere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas 
hangenden  Lippen,    die  längeren  und  breiteren,   stumpfspitzigen. 
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halb  aofrecbtstebenden  and  gegen  die  Spitxe  gebrocbenen  und  über- 
bangenden  Obren,  den  etwas  ISngeren,  dickeren  Hals,  den  gestreck- 
teren» rolleren  Leib»  die  hoberen,  stärkeren  Beine,  die  ISngeren 
Scbenkel»  und  die  etwas  kOnere  Bebaarong  des  Korpers.  An  den 
Hinterfüssen  kommt  bisweilen  eine  fünfte  Aftersebe  Tor.  In  der 
FSrbung  kommt  er  vollsUHndig  mit  dem  Viebbunde  uberein. 

Der  Doggen-Spitz  ist  eine  in  Dentscbland  ziemlieb  weit  rer- 
breitete  Form»  welche  vorzugsweise  in  Bauemböfen  gebalten  wird. 

39.  ier  iaehs-Splli  (Canis  domeMiicua,  Zmgarorum  veriagtuj. 

In  der  Gestalt  dieser  Ra^e  treten  die  Merkmale  des  Heiden- 
bundes (C.  dorn,  Zingarorum  eampestrü)  ebenso  deutiicb  benror, 
wie  jene  des  krummbeinigen  Dacbsbundes  (C*  vertaguB)^  wodurcb 
sie  ibre  Abkunft  von  denselben  scbon  auf  den  ersten  Blick  verratb. 
Von  der  erstgenannten  Raf  e  unterscbeiden  sie  der  grdflere»  gestreck- 
tere und  bobere  Kopf»  die  längere»  bobere  und  nacb  vorne  zu  mebr 
verscbmälerte»  spitzere  Scbnauze,  die  ISngeren»  breiteren»  stumpf- 
spitzig-gerundeten »  balb  aufrecbtstebenden  und  fiber  der  Wurzel 
fibergebogenen  und  bangenden  Obren»  der  kürzere  und  dickere  Hals, 
der  gestreckte  Leib»  die  breitere  Brust»  die  kürzeren»  stäriteren  und 
am  vorderen  Handgelenke  verdickten  Beine »  die  kürzeren  Scbenkel» 
der  kOrzere  und  dünnere  Scbwanz»  und  die  kurze»  vollkommen  glatt 
anliegende  Bebaarung  an  allen  Korpertbeilen.  Die  Färbung  ist  mei- 
stens auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der  Außenseite  der  Beine 
scbwarz »  auf  der  Unterseite  des  Korpers »  der  Innenseite  der  Beine 
und  der  Scbnauze  rostgelb»  und  oberhalb  der  Augen  be6ndet  sieb 
jederseits  ein  kleiner»  rundlicber  rostgelber  Flecken.  Sebr  oft 
erscheint  die  Ffirbung  aber  auch  einßrbig  gelblichweiß»  fahl-» 
röthlicb-»  bräunlich-  oder  graulicbgelb»  oder  auch  scbwarz,  und  nicht 
selten  kommen  bei  den  dunkelffirbigen  Abfinderungen  auch  weiße 
Abzeichen  an  verschiedenen  Korpertbeilen  vor.  Bei  den  hellgefSrbten 
ist  die  Scbnauze  in  der  Regel  schwärzlich. 

Diese  in  Arfiberer  Zeit  in  Deutschland  keineswegs  selten  ge- 
wesene Rafe»  wird  beut  zu  Tage  nur  zufällig  noch  hie  und  da 
getroflbn«  «> 
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40.  Der  Wladhiid-Splti  (Cania  damesHcus^  Zingarorum 

leporariusj. 

Vom    Zigeunerhunde    (77.    dorn.  Zingarorum}   hauptsächlich 
durch  seinen  schlanken  Körperbau  verschieden»  welcher  oebst  noch 
manchen  anderen  Merkmalen,  die  er  an  sich  trägt»  lebhaft  an  die 
Windhundform   erinnert.    An   Große  steht  er  dem  Zigeunerhunde 
meistens  etwas  nach.   Sein  Kopf  ist  beträchtlich  länger  und  auch 
niederer»  das  Hinterhaupt  schmäler»  die  Stirne  nur  sehr  schwach 
gewölbt»  die  Schnauze  gestreckter»  schmäler  und  mehr  zugespitzt. 
Die  Ohren  sind  etwas  länger»  meist  halb  aufrechtstehend»  und  an  der 
Spitze  Oberhängend,  die  Augen  yerhältnißmäßig  kleiner»  und  voll- 
kommen wagrecht  gestellt.    Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 
Leib  mehr  gestreckt»  schlanker  und  gegen  die  Weichen  stärker  ein- 
gezogen, die  Brust  schmäler.  Die  Beine  sind  hoher  und  schmächtiger» 
die  Schenkel  merklich  länger»  und  der  Schwanz  ist  länger   und 
dfinner.   Die  Behaarung  ist  kurz  und  glattanliegend»    die  Färbung 
einfSrbig  rothlich-fahlgelb»  oder  isabellfarben. 

Von  jeher  in  Deutschland  selten »  ist  der  Windhund-Spitz  der- 
malen fast  gänzlich  aus  diesem  Lande  verschwunden  und  wird  nur 
noch  in  einigen  Gegenden  von  Österreich  und  Ungarn  getroffen. 

41.  Ber  Japaietlsehe  lud  (Cania  domesHcus,  Zingarorum 

japonicm). 

Die  Formen  dieser  Hunderafe  lassen  ziemlich  deutlich  die 
Merkmale  des  Zigeunerhundes  (C.  dorn.  Zingarorum)  und  des  indi- 
schen Windhundes  (C.  lep^  indicm)  erkennen.  In  der  Gestalt 
kommt  sie  zunächst  mit  dem  Windhund-Spitze  (C.  dam.  Zingarorum 
leporarius)  uberein»  doch  ist  sie  beträchtlich  großer  und  auch 
stärker  gebaut.  Ihr  Kopf  ist  hoher »  die  Stirne  deutlicher  gewölbt, 
die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  breiter»  vollkommen  aufrecht- 
stehend» und  nach  vorwärts  gerichtet,  der  Rücken  ist  nur  sehr 
schwach  gekrOmmt»  gegen  die  Mitte  etwas  gesenkt,  und  in  der 
Weichengegend  auch  weniger  eingezogen.  Die  Beine  sind  stär- 
ker» der  Schwanz  erscheint  in  Folge  des  etwas  längeren  Haares 
dicker  und  die  ziemlich  glattanliegende  Behaarung  des  Körpers  ist 
minder  kurz.  Die  Färbung  ist  bald  einfarbig  rothlich-braungelb  oder 
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rothgelb,   bald  aber  auch  weiß,    oder  bietet  auf  hellem   Grunde 
größere  liehtbraune  oder  schwarze  Fleokeo  dar. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  scheint  nur  auf  Japan  besehrankt 
zu  sein. 

« 

42.  Der  lappläidlsche  Iiid  (Canis  domesticus,  lapponicusj. 

Meistens  klein ,  nicht  über  1  Fuß  hoch  und  oft  auch  nur  Ton 
der  Große  eines  Feldhasen»  seltener  dagegen  sich  der  Mittelgroße 
nähernd ,  und  in  der  Gestalt  dem  Haushunde  (C»  domesticitsj  sehr 
ähnlich,  Ton  welchem  er  sich  nur  durch  nachstehende  Merkmale 
unterscheklet.  Beim  lappländischen  Hunde  ist  die  Schnauze  etwas 
spitzer,  die  Ohren  sind  minder  steif,  in  der  Mitte  schwach  gefaltet 
und  werden  beständig  halb  aufrechtstehend  getragen.  Der  Leib  ist 
mehr  gerundet  und  in  der  Weichengegend  auch  weniger  eingezogen. 
Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  etwas  kürzer,  und  die  Behaarung  ist 
merklich  länger,  zottiger  und  rauher,  vorzuglich  aber  am  Schwänze, 
der  in  Folge  derselben  an  der  Spitze  stumpf  erscheint.  Die  Färbung 
ist  in  der  Regel  einfarbig  schwarz,  schwärzlichgrau,  oder  leberbraun, 
die  Schwanzspitze  meistens  weiß.  Doch  erscheint  dieselbe  auch 
bisweilen  mit  großen  wolkenartigen  schwarzen  Flecken  auf  graulich 
weißem  Grunde  gezeichnet. 

43.  Der  kirihaarlge  iastsehatka-Ioid  (Canis  domesticuSf 

camtachatke^ms). 

Zunächst  in  seinen  Formen  an  den  ungarischen  Wolfshund 
(C.  dam.  lupariua)  erinnernd,  doch  noch  weit  mehr  dem  Wolfe  (C. 
LtipttsJ  ähnlich  aU  dieser.  Er  gehört  zu  den  größten  Ra^en  in  der 
Gruppe  des  Haushundes,  indem  er  an  Große  dem  Wolfe  gleichkommt 
und  nicht  selten  eine  Schulterhöhe  von  2%  Fuß  erreicht,  obgleich 
er  bisweilen  auch  nur  von  mittlerer  Größe  angetroffen  wird.  Die 
Merkmale,  durch  welche  er  sieh  vom  ungarischen  Wolfshunde  unter- 
scheidet, sind  die  kleineren  und  etwas  schief  gestellten,  daher  mehr 
wolfsähnlichen  Augen,  die  bisweilen  an  der  Spitze  etwas  fiberge- 
bogenen und  nach  vorwärts  geneigten  Ohren,  der  gestrecktere  Leib, 
und  die  kürzere  und  gröbere,  matte  Behaarung  des  Körpers ,  welche 
nur  am  Halse  etwas  länger,  am  Schwänze,  der  fast  beständig  hängend 
getragen  wird,  aber  lang  und  zottig  ist  und  demselben  ein  buschiges 
Aussehen  gibt.    Die  gewöhnliche  Färbung  ist  weiß  oder  graulich. 
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bisweilen  aber  auch  schwarzgrau,  welche  letztere  Färbung  aus  einem 
Gemische  TOn  schwarzen  und  weißen  Haaren  gebildet  wird. 

44.  Der  laBghaarige  iamtscIiatka-laBd  (Canis  domesiicus, 

camtschaikeims  longipilia). 

Von  gleicher  Größe  und  auch  fast  yon  gleicher  Starke  wie  der 
kurzhaarige  Kamtschatka-Hund  (C.  dorn,  camtachatkensisj,  doch  von 
demselben  außer  der  mehr  gewölbten  Stirne,  den  etwas  breiteren, 
aber  ebenso  wie  bei  diesem  bald  aufrechtstehenden,  bald  an  der 
Spitze  etwas  ubergebogenen  und  nach  vorwärts  gerichteten  Ohren, 
den  Tcrhältnißmäßig  höheren  Beinen,  und  dem  durch  seine  starke 
Behaarung  länger  und  dicker  erscheinenden  Schwänze,  hauptsächlich 
durch  die  reichliche,  aus  langem,  zottig -gewelltem,  feinem  und 
beinahe  wollartigem  Haare  bestehende  Bedeckung  seines  Körpers 
ausgezeichnet,  welche  auch  über  die  Ohren  verbreitet  ist,  und  am 
Schwänze  lange  Zotten  bildet.  Die  Färbung  ist  einfarbig  weiß, 
braun,  oder  schwarz. 

Die  Ra^e  wird  sowohl  in  Kamtschatka  gezogen,  als  auch  im 
Nootka-Sunde  an  der  Westküste  von  Nord-Amerika  getroffen. 

45.  Der  laseB-lBdlaBer-Hud  (Canis  domesticus,  lagopusj. 

Klein,  nicht  größer  als  der  Spitz  (C,  dorn,  pomeranua  audax) 
und  etwas  zur  Fuchsform  sich  neigend,  erinnert  diese  Ra(e  einiger- 
maßen an  den  Polar-  oder  Blaufuchs  (Vulpes  lagopus).  Vom  Spitze, 
mit  welchem  sie  bezüglich  ihrer  Gesammtform  zunächst  verwandt  er- 
scheint, außer  dem  schlankeren  und  zierlicheren  Baue,  durch  nach- 
stehende Merkmale  verschieden.  Der  Kopf  ist  kleiner,  das  Hinterhaupt 
minder  breit,  die  Stirne  etwas  gewölbt,  die  Schnauze  schmäler  und 
spitzer.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  kleiner  und  etwas  schief 
gestellt,  die  Ohren  kürzer,  breiter  und  spitzer,  doch  ebenso  steif 
und  vollkommen  aufrechtstehend,  der  Hals  ist  etwas  dünner,  und  der 
Leib  mehr  gestreckt  und  schmächtiger.  Die  Beine  sind  merklich 
höher  und  schlanker,  die  Pfoten  breiter,  die  Fußballen  von  Haaren 
überdeckt ,  und  die  Zehen  stehen  beim  Gehen  weit  von  einander  ab. 
Der  Schwanz,  welcher  meistens  leicht  über  den  Rücken  nach  auf- 
wärts gekrümmt,  aber  auch  gerade  aasgestreckt  und  nicht  selten 
selbst  hängend  getragen  wird ,  erscheint  durch  die  reichliche  dichte 
Behaarung  länger  und  mehr  buschig.  Die  Behaamng  des  Körpers  ist 
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kurzer,  straÜBT»  sehr  fein,  weich  and  seidenartig,  und  im  Winter 
dichter.  Das  Gesicht  und  iKeL&ufe  sind  kurz  und  glatt  anliegend 
behaart.  Die  Färbung  ist  keineswegs  bestSndig,  sondern  ändert  nach 
den  Jahreszeiten.  Im  Sommer  erscheint  sie  gefleckt,  indeoi  die  weifte 
Grundfarbe  auf  der  Oberseite  des  Körpers  mit  großen ,  schwarseik 
wolkenartigen  Flecken  gezeichnet  ist,  welche  im  Herbste  in  schwärz- 
lich-aschgrau oder  Schieferfarben  und  selbst  in  braun  Qbergehen,  und 
sich  im  Winter  ganz  verlieren,  so  daß  die  Färbung  zu  jener  Zeit 
einfarbig  weiß  erscheint,  bis  sodann  im  Frühjahre  allmälig  die 
Flecken  wieder  zum  Vorscheine  kommen.  Immer  sind  aber  zur 
Sommerszeit  die  Außenseite  der  Ohren  und  ihre  nächste  Umgebung 
schwarz. 

46.  Der  Bskiflio-l«Bd  (Canis  domesticus,  borealisj. 

Beinahe  von  derselben  Gestalt,  Große  und  Stärke  wie  der 
ungarische  Wolfshund  (C.  dorn,  luparius),  doch  durch  mancherlei 
Kennzeichen ,  insbesondere  aber  durch  die  YÖilig  abweiehende, 
eigenthümliche  Behaarung  seines  Korpers  deutlich  von  demselben 
unterschieden.  Die  Schnauze  ist  mehr  zugespitzt,  die  Ohren  sind 
etwas  länger,  schmäler  und  spitzer,  doch  vollkommen  aufrechtstehend 
wie  bei  diesem,  der  Leib  ist  voller,  die  Brust  etwas  schmäler,  und 
der  Schwanz,  welcher  meistens  links,  seltener  dagegen  rechts  über 
den  Rucken  nach  aufwärts  gekrümmt»  bisweilen  aber  auch  gerade 
ausgestreckt  und  auf  kurze  Zeit  selbst  hängend  getragen  wird, 
erscheint  in  Folge  der  dichten  reichlichen  Behaarung  dicker  und 
vollkommen  buschig.  Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  aber  in 
der  Behaarung  des  Korpers,  welche  nicht  nur  kurzer,  schwach 
gekräuselt  und  ziemlich  grob,  sondern  auch  dichter  ist,  vorzuglieh 
aber  zur  Winterszeit,  wo  sich  unter  dem  3—4  Zoll  langen  Grannen- 
haare auch  weiches  Wollhaar  befindet  Das  Gesicht  und  die  Vorder- 
seite der  Beine  sind  wie  beim  ungarischen  Wolfshunde,  ersteres 
kurz  und  glatt  anliegend,  letztere  kurzer  behaart  Die  gewöhnliehe 
Färbung  ist  einfarbig  weiß,  graulichweiß,  schwarzgrau,  rothlichfahl, 
braun,  oder  schwarz.  Bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers 
schwarz ,  die  Unterseite  desselben ,  so  wie  auch  die  Innenseite  der 
Beine  weißlich ,  oder  rostfarben ,  und  manchmal  sind  auch  die 
Schnauze ,  die  Wangen ,  die  Innenseite  der  Ohren ,  die  Außenseite 
der  Fusae»  der  Schwanz  und  eine  Binde  um  den  Hals  weiß.  Seltener 


kommeu  gefleckte  Abänderungen  Tor,   welche   »u(  wei&em  Grunde 
mit  grÖAereo  braunen  oder  schwarzen  Flecken  geieichnet  sind. 

47.  B«r  grliliidUehe  lud  (Canit  domesticua,  borealü 
groenlandicus). 

Diese  Rafe  vei^t  ucb.  zum  Eskimo-Hunde  (C~  dam.  borealü), 
wie  der  echte  Wolfshund  (C.  dorn,  btparnu  teru»)  zum  ungarischea 
Wolfshunde  (C.  dorn,  lupartus),  da  beide  eine  Shnliebe  Abstammung, 
oad  nahe  verwandte  Formen  lu  ihren  StammSItern  haben.  Wie  der 
echte  Wolfsbund  sich  in  der  Gesammtromt  sowohl ,  als  «uch  in  der 
Bildung  seiner  einzelnen  Körpertheile  mehr  unserem  Wolfe  nfibert, 
ebenso  tr&gt  auch  der  grönländische  Hund  mehr  das  Geprftge  des 
nordamerikanischen  Wolfes  (C.  oeeidentalü)  an  sich.  Er  ist  nicht 
nur  fast  von  derselben  Größe  wie  dieser,  also  ebenso  groß  als  unser 
Wolf,  sondern  auch  von  demselben  kräftigen  Baue,  somit  noch 
größer  und  stärker  als  der  Eskimo-Hund,  von  welchem  er  sich  durch 
folgende  Merkmale  unterscheidet  Das  Hinterhaupt  ist  breiler,  die 
Stirne  flacher,  die  Schnauze  etwas  spitzer.  Die  Ohren  sind  beträcht- 
lich kürzer  und  breiter,  zwar  steif  und  TÖllig  aufrechtslehend ,  doch 
mehr  nach  seitwärts  gewendet,  der  Leib  ist  gestreckter  und  in  den 
Weichen  etwas  eingezngen,  die  Beine  sind  rei'hsitnißmäßig  höher 
and  stärker,  und  der  Schwanz,  welcher  meistens  hängend,  bisweilen 
aber  auch  gerade  ausgestreckt  oder  nur  wenig  nach  aufwärts  gebo- 
gen getragen  wird,  erscheint  der  minder  reichlichen  Behaarung 
wegen  beträchtlich  dünner.  Die  ziemlich  lange,  etwas  zottige,  jedoch 
durchaus  nieht  gekräuselte  Behaarung  des  Körpers  nimmt  am  Halse 
bedeutend  an  Lfinge  zu  und  bildet  daselbst  eine  Art  Ton  Mähne, 
während  sie  am  Schwänze  viel  kQrzer  als  beim  Eskimo-Hunde  ist 
und  demselben  daher  ein  bei  Weitem  nicht  so  buschiges  Ausseben 
verleiht.  Die  Färbung  ist  einfarbig  schwarz,  oder  weiß. 

Diese  Ra^e  gehört  dem  Nord-Osten  von  Amerika  und  Vorzugs- 
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amerikanische  Wolfshund  von  dieser  letzteren  Ra^e  nicht  nur  durch 
die  bei  Weitem  geringere  Große,  indem  er  fast  um  die  Hälfte  kleiner 
als  dieselbe  ist»  sondern  auch  noch  durch  nachstehende  Merkmale. 
Sein  Kopf  ist  kleiner,  das  Hinterhaupt  noch  breiter,  die  Schnauze 
etwas  länger  und  mehr  zugespitzt,  die  Ohren  sind  länger  und  spitzer, 
der  Hals  ist  kürzer,  die  Beine  sind  minder  hoch,  der  Schwanz  ist 
merklich  länger,  und  die  ziemlich  lange,  glatt -zottige  Behaarung 
gleichförmig  fast  an  allen  Theilen  des  Körpers  und  nur  im  Gesichte 
und  an  der  Vorderseite  der  Beine  kurzer  und  glatt  anliegend.  Die 
Färbung  ist  hell  graulichbraun ,  auf  der  Unterseite  des  Körpers  und 
der  Innenseite  der  Beine  ins  Weißliche  ziehend. 

Diese  Ra^e  scheint  auf  die  inneren  freien  Indianer-Länder  yoq 
Nord-Amerika  beschränkt  zu  sein. 

H.  Gruppe.  Seidenhunde  fCanes  eaoii^artQ. 

Typischer  Charakter.  Kopf  Yon  mittlerer  Große,  länglich 
und  ziemlich  hoch.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  mäßig  lang, 
nicht  sehr  hoch,  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert  und  schwach 
zugespitzt.  Lippen  straff.  Ohren  lang,  breit,  abgerundet  und 
hängend.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen  und 
ziemlich  voll.  Brust  nicht  sehr  breit  Beine  mittelhocb  und  ziemlich 
stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  mäßig  lang. 
Schwanz  ziemlich  lang  und  nicht  sehr  dünn.  Behaarung  sehr  lang 
und  zottig  gewellt. 

In  den  von  der  Grundform  abweichenden  Ra(en  dieser  Gruppe 
sind  die  Merkmale  der  Haus-,  Dachs-  und  Jagdbund-,  der  Bullen- 
beißer- und  Windhundform  zu  erkennen. 

1.  Der  grosse  Seideohand  (Canis  extrariuaj. 

Mittelgroß,  doch  nur  selten  hoher  als  1  </,  Fuß ,  und  auch  nur 
von  mäßiger  Stärke.  Kopf  von  mittlerer  Große,  länglich  und  ziemlich 
erhaben.  Hinterhaupt  nicht  besonders  breit,  mit  ziemlich  stark  ent- 
wickeltem Knochenkamme.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  nicht 
sehr  lang,  von  mäßiger  Hohe,  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert  und 
schwach  zugespitzt.  Lippen  kurz  und  straff.  Waugenhaut  gespannt 
Ohren  lang,  breit,  abgerundet,  weich  und  vollkommen  hängend. 
Augen  verhältiiißmäßig  nicht  sehr  klein  und  vollkommen  wagrecht 
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gestellt.  Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  etwas  gedrungen,  ziem- 
lich dick,  gegen  die  Weichen  aber  etwas  eingezogen.  Widerrist  nur 
schwach  erhaben,  RQcken  nicht  gekrümmt  und  beinahe  Yollig  gerade. 
Brust  nur  wenig  breit  und  kaum  etwas  vorstehend.  Beine  mittelhoch, 
nicht  sehr  dick,  doch  ziemlich  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade. 
Schenkel  mäAig  lang.  Keine  ffinfte  Afterzehe  an  den  HinterfOssen. 
Schwanz  ziemlich  lang,  nicht  sehr  dfinn,  und  bis  etwas  unter  das 
Fersengelenk  reichend.  Gewohnlich  wird  derselbe  bogenförmig  über 
den  Rucken  gekrümmt,  oder  nach  aufwärts  gebogen  und  stark  nach 
rückwärts  gebeugt,  seltener  dagegen  etwas  gestreckt  getragen. 
Behaarung  sehr  lang,  zottig-gewellt,  weich  und  seidenartig;  an 
der  Schnauze  und  der  Vorderseite  der  Beine  kürzer,  an  der  Hinter- 
seite derselben  aber,  am  Bauche,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze, 
und  insbesondere  an  der  Unterseite  desselben  sehr  lang  und  zottig. 
Gewöhnlich  ist  die  Färbung  auf  der  Oberseite  des  Korpers  schwarz, 
auf  der  Brust,  dem  Bauche  und  an  den  Füssen,  so  wie  auch  an 
den  Lippen  und  den  Wangen  bräunlichgelb*  und  ein  rundlicher 
bräunlichgelber  Flecken  befindet  sich  jederseits  über  den  Augen. 
Häufig  wird  die  schwarze  Farbe  der  Oberseite  durch  Rothbraun 
ersetzt,  und  kommen  auch  einfarbige  rothlichgelbe ,  gelbbraune, 
schwarze  und  weille  Farbenabänderungen  vor.  Ebenso  oft  trifft 
man  auch  gefleckte  Abänderungen  an,  die  meist  mit  großen  gelb- 
braunen ,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  auf  weiAem  Grunde 
besetzt  sind,  und  fast  immer  sind  es  die  Ohren,  welche  dunkel- 
farbig gezeichnet  sind.  Bei  Individuen  mittlerer  Grof^  beträgt  die 
Korperlänge  2  Fuß  4  Zoll,  die  Länge  des  Schwanzes  1  Fuß 
2  Zoll ,  die  Höhe  am  Widerrist  1  Fuß  6  Zoll. 

2.  Her  engUsehe  Seidenhand  (Canis  extrariust  britanvicus). 

Weder  in  der  Gröfk,  noch  in  der  Gestalt  vom  großen  Seiden- 
hunde (C.  extrarius)  in  auffallenderer  Weise  verschieden,  und 
nur  etwas  schlanker  und  niederer  als  derselbe  gebaut,  und  mit 
etwas  kürzerem  Haare  bekleidet  Die  Färbung  ist  beständig  auf  der 
Oberseite  des  Körpers ,  auf  der  Außenseite  der  Vorderarme  und  der 
Schenkel,  und  auch  am  Schwänze  schwarz,  auf  der  Schnauze,  der 
Brust,  dem  Bauehe,  der  Innenseite  der  Beine  und  an  den  Fl 
rostgelb.  Oberhalb  der  Augen  befindet  «ich  jederseits  ein 
rundlicher  rostgelber  Flecken. 

SiUb.  4.  mniheiB.-iuUrw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  AbU. 
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3.  Die  Boefe  (Cania  extrariuSy  ustua). 

Ein  deutliches  Verbindungsglied  zwischen  dem  großen  Seiden- 
hunde (C.  eartraritis)  und  dem  großen  Pudel  CC,  extr.  aquoHcusJp 
und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  Größe,  als  auch  auf  die  Gestalt  und 
die  Art  der  Behaarung.  Von  der  ersteren  Ra^e,  welcher  sie  in  An- 
sehung der  allgemeinen  Körperbildung  näher  steht»  unterscheidet  sie 
sich  durch  den  etwas  höheren  und  weniger  gestreckten  Kopf ,  die 
deutlicher  gewölbte  Stirne,  die  verhSItnißmäßig  kürzere,  höhere  und 
auch  mehr  stumpfe  Schnauze,  den  gedrungeneren  Leib  und  die 
minder  hohen  Beine,  vorzüglich  aber  durch  das  kürzere,  nicht 
zottige,  sondern  ziemlich  stark  gekräuselte  Haar,  das  den  ganzen 
Körper,  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend  behaarten  Ge- 
sichtes überdeckt,  an  der  Vorderseite  der  Beine  kürzer  als  an  den 
übrigen  Körpertheilen  ist,  und  nur  am  Schwänze  allein  zottig-gewellte 
Fransen  bildet.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig 
weiß,  schwarz,  oder  gelbbraun;  doch  kommt  diese  Rafe  auch  in 
allen  übrigen  Farbenabänderungen  vor,  welche  beim  großen  Seiden- 
hunde angetroffen  werden,  daher  sowohl  gefleckt,  als  auch  mit 
weißen  Abzeichen. 

4.  Der  schottische  Seidenhand  (Canis  ea^trariua,  scoticus). 

Keine  andere  Ra^e  in  der  Gruppe  der  Seidenhunde  bietet 
bezüglich  ihrer  Körperformen  eine  so  große  Verwandtschaft  mit  den 
Jagdhunden  dar,  als  der  schottische  Seidenhund,  welcher  einen 
vollständigen  Übergang  zu  denselben  bildet  und  sich  zunächst  an 
den  langhaarigen  englischen  Hühnerhund  (C>  sag.  anglicus  hirsu- 
tiiaj  anschließt,  mit  welchem  er  auch  gewöhnlich  verwechselt  wird. 
Die  Merkmale,  durch  welche  er  sich  von  demselben  unterscheidet, 
sind  die  schmälere,  niederere  und  spitzere  Schnauze,  die  schwächer 
gewölbte  Stime,  die  beinahe  völlig  straffen  Lippen,  die  verhältnilU 
mäßig  etwas  niedereren  Beine  und  kürzeren  Schenkel  und  die  län- 
gere Behaarung  des  Körpers.  Das  Hauptunterscheidungszeichen  vom 
großen  Seidenhunde  (C.  exirarius)  ist  die  breitere  und  stumpfere 
Schnauze.  In  der  Färbung  kommt  der  schottische  Seidenhund  voll- 
kommen mit  dem  langhaarigen  englischen  Hühnerhunde  überein. 
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5.  Der  St.  BernliardsliaBd  (CanU  extrarius,  a/piumj. 

Diese  schöne,  große,  kräftige  Hundera^e,  welche  zu  den  größten 
und  stärksten  Formen  in  der  Gruppe  der  Seidenhunde  gehört  und 
der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol.  mastivus)  an  Größe  völlig  gleich 
kommt,  läßt  in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körpertheile  deutlich  ihre 
Verwandtschaft  mit  derselben  einerseits,  und  mit  dem  großen  Seiden- 
hunde (Y7.  eopirariusj  andererseits  erkennen.  Vom  letzteren  unter- 
scheiden sie  der  beträchtlich  größere  und  höhere  Kopf,  das  breitere 
Hinterhaupt,  die  ziemlich  stark  gewölbte  Stime,  die  kürzere,  höhere 
und  auch  viel  breitere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas  hängenden 
Lippen,  die  kürzeren  und  schmäleren,  aber  vollständig  hängenden 
Ohren,  der  kürzere  und  dickere  Hals,  der  etwas  gestrecktere,  vollere 
Leib,  die  höheren  und  stärkeren  Beine,  die  längeren  Schenkel ,  der 
etwas  längere,  minder  dicke  Schwanz,  und  die  kürzere,  etwas  zottige 
und  nur  sehr  schwach  gewellte  Behaarung,  welche  nur  an  den  Ohren 
und  am  Schwänze  länger  als  an  den  übrigen  Körpertheilen  ist.  Die 
Färbung  ist  entweder  einfarbig  weiß»  gelblichweiß,  oder  bräunlich- 
gelb, oder  mit  größeren  gelbbraunen,  rothbraunen,  graulichen  oder 
schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet  Die  Ohren  und 
ihre  nächste  Umgebung  sind  fast  immer  dunkel  gefärbt. 

In  froherer  Zeit  wurde  die  Zucht  dieser  so  geschätzten ,  der- 
malen aber  sehr  selten  gewordenen  Rafe  in  den  Alpenländern  des 
sudöstlichen  Frankreich,  des  nördlichen  Italien  und  der  südlichen 
Schweiz  eifrig  betrieben  und  insbesondere  waren  es  die  Hochalpen 
der  Schweiz ,  wo  man  dieselbe  mit  besonderer  Sorgfalt  pflegte.  Man 
benützte  diese  Hundera^e  und  richtete  dieselbe  dazu  ab,  um  die  auf 
hohen  Bergstraßen  oder  in  Engpässen,  durch  Lavinenstürze  verun- 
glückten Wanderer  aufzuspüren  und  dieselben,  wenn  es  noch  möglich 
war,  vor  dem  Tode  zu  retten.  Diese  Art  der  Verwendung  scheint 
zuerst  von  den  frommen  Mönchen  ausgegangen  zu  sein ,  welche  die 
auf  den  höchsten  Bergstraßen  der  Schweiz  errichteten  Hospize 
bewohnten,  nämlich  auf  dem  St.  Bernhards-  und  St.  Gotthards-Berge, 
weßhalb  auch  jene  Hundera^e  mit  dem  Namen  St.  Bernhards-  oder 
St.  Gotthards-Hunde  bezeichnet  wurde.  Durch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  unterhielten  sowohl  die  Augustiner-Mönche  in  ihrem  7800  Fuß 
Ober  der  Meeresfläche  liegenden  Hospiz  auf  dem  St.  Bernhard,  als 
auch  die  Kapuziner  in  ihrem  einstmals  bestandenen  6390  Fuß  hoch 

36* 


j 


544  FitziDger. 

gelegenen  Hospiz  auf  dem  St.  Gotthard  eine  größere  Anzahl  solcher 
Hunde»  welche  im  Laufe  der  Zeit  Tausenden  yon  Menschen  das 
Leben  gerettet  haben.  Leider  ist  die  Zucht  dieser  Ra^e,  welche  in 
den  übrigen  Gegenden  der  Schweiz  allmälig  in  Verfall  kam  und  nur 
noch  auf  dem  St.  Bernhard  gepflegt  wurde,  seit  dem  Jahre  1816 
auch  dort  gänzlich  eingegangen,  denn  die  wenigen  Hunde,  welche 
sich  damals  noch  daselbst  befanden ,  wurden  während  ihrer  ToUen 
Thätigkeit  durch  einen  Lavinensturz  überrascht,  verschüttet  und 
unter  dem  Schnee  begraben.  Seit  jener  Zeit  hat  man  versucht,  die- 
selbe durch  den  schweren  Fleischerhund  und  den  Neufoundländer- 
hund  zu  ersetzen. 

6.  Der  CaUbresenhind  (Canis  extrarius,  calabricusj. 

Diese  schöne  große  Ra^e,  welche  beträchtlich  größer  als  der 
große  Seidenhund  {C.  exirarim)  und  nicht  viel  kleiner  als  die 
gemeine  Dogge  (C.  Mol.  mastivusj,  daher  eine  der  größten  Hunde- 
formen ist,  läßt  in  den  einzelnen  Theilen  ihres  Körpers  Merkmale 
erkennen,  welche  auf  deren  Abstammung  vom  großen  dänischen 
Hunde  {C.  lep.  danicus)  ziemlich  deutlich  hinzudeuten  scheinen. 
Vom  großen  Seidenhunde ,  welchem  sie  in  der  allgemeinen  Körper- 
form ähnlich  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  folgende  Merkmale. 
Ihr  Kopf  ist  größer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne 
mehr  gewölbt,  die  Schnauze  stumpfer.  Die  Ohren  sind  kürzer  und 
schmäler,  der  Leib  ist  mehr  gestreckt,  die  Beine  sind  verhältnißmäßig 
höher  und  auch  stärker,  die  Schenkel  höher,  und  der  Schwanz» 
welcher  meistens  bogenförmig  nach  aufwärts  gekrümmt,  aber  auch 
häufig  gerade  ausgestreckt  getragen  wird,  erscheint  in  Folge  der 
reichlichen  Behaarung  länger.  Das  Körperhaar  ist  sehr  lang,  zottig- 
gewellt und  weich,  am  längsten  aber  am  Halse,  am  Bauche,  an  der 
Hinterseite  der  Beine,  und  am  Schwänze ,  wo  sie  auf  der  Unterseite 
desselben  in  langen  Fransen  herabhängt  An  den  Ohren,  der  Vorder- 
seite der  Beine,  und  an  den  Pfoten  ist  das  Haar  beträchtlich  kürzer, 
aber  nur  das  Gesicht  ist  sehr  kurz  und  glatt  anliegend  behaart  Die 
Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  weiß,  bisweilen  aber  auch  gelb- 
lich-, röthlich-,  oder  graulichweiß. 

Diese  Ra; e  wird  fast  nur  in  den  Abruzzen  in  Calabrien  gezogen. 
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7.  Ber  Ungkaarige  Cirsliind  (Canis  extrariuSf  cursorius). 

Die  schlankste  Form  unter  den  Seidenhunden,  welche  mit  der 
Behaarung  und  den  sonstigen  Hauptmerkmalen  dieser  Gruppe,  den 
leichten  Korperbau  der  Windhunde  verbindet.  Etwas  kleiner  als  der 
Calabresenhund  (C.  extr,  ccdabricm)  und  auch  weit  leichter  als  dieser 
gebaut,  bietet  der  langhaarige  Curshund  folgende  Merkmale  dar, 
durch  welche  er  sich  von  demselben  unterscheidet.  Sein  Kopf  ist 
länger  und  flacher,  die  Stirne  nur  sehr  schwach  gewölbt,  die 
Schnauze  länger,  niederer  und  schmäler,  die  Ohren  sind  etwas 
kürzer  und  weniger  breit,  aber  Yollkommen  hängend,  der  Hals  ist 
länger  und  dunner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schlanker  und  in  den 
Weichen  ziemlich  stark  eingezogen ,  die  Beine  sind  höher  und 
schmächtiger  und  die  Schenkel  etwas  länger.  In  der  Behaarung 
findet  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  keine  Verschiedenheit 
statt  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb, 
rothlichgelb,  gelbbraun  oder  weiß,  doch  erscheint  dieselbe  sehr  oft 
auch  mit  größeren,  fahlgelben,  gelbbraunen,  rothbraunen,  oder 
schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet. 

8.  Her  kleiie  Seldenhand  (CanU  extrariuSf  hispanicusj. 

Beträchtlich  kleiner  und  schwächer  als  der  große  Seidenhund 
(^C.  exirariusjf  doch  fast  von  derselben  Gestalt,  obgleich  er  in 
seinen  einzelnen  Körpertheilen  mancherlei  Verschiedenheiten  dar- 
bietet. Sein  Kopf  ist  kleiner  und  mehr  länglichrund,  die  Stirne 
deutlicher  gewölbt,  die  Schnauze  kurzer,  und  die  Augen  sind  ver- 
hältnißmäßig  großer.  Der  Leib  ist  gedrungener  und  schmächtiger, 
die  Beine  sind  kürzer  und  dünner,  und  der  Schwanz,  welcher  meist 
über  den  Rücken  nach  aufwärts  gebogen,  seltener  dagegen  mehr 
gerade  ausgestreckt  getragen  wird ,  erscheint  durch  seine  reichliche 
Behaarung  etwas  länger  und  auch  dicker.  Die  Behaarung  des  Körpers 
ist  wie  beim  großen  Seidenhunde,  sehr  lang,  zottig-gewellt,  weich 
und  seidenartig;  am  längsten  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 
dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  an  den 
Ohren ,  und  am  Schwänze ,  vorzüglich  an  der  Unterseite  desselben, 
wo  sie  in  langen  Fransen  herabhängt.  Schnauze  und  Läufe  sind 
kürzer  behaart  Die  Färbung  ist  entweder  einfarbig  weiß ,  oder  hell 
röthlich-gelbbraun  und  bisweilen  auch  mit  weißen  Abzeichen  an  der 
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Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse  und  der  Brust;  sehr  oft 
erscheint  sie  aber  auch  mit  größeren  rothlich -gelbbraunen  oder 
schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet ,  und  fast  immer 
sind  es  die  Ohren ,  welche  eine  dieser  beiden  Farben  zeigen.  Die 
Nasenkuppe  und  der  Gaumen  sind  gewohnlich  schwarz. 

9.  Der  Ililg  CarFs-lind  (Canis  extrarius^  hispanicus  brevipilisj. 

Diese  überaus  zierliche  Ra^e,  welche  zu  den  kleinsten  Formen 
unter  den  Hunden  gehört,  ist  meistens  noch  kleiner  als  der  kleine 
Seidenhund  CC.  extr,  hispanicuaj,  mit  welchem  sie  jedoch  in  ihren 
Korperformen  beinahe  völlig  übereinstimmt.  Die  Merkmale,  welche 
sie  von  dieser  Ra(e  unterscheiden,  sind  die  etwas  kürzere  und  stum- 
pfere Schnauze,  die  verhältnißmäßig  größeren  und  mehr  hervor- 
stehenden Augen,  die  kürzeren  und  dickeren  Beine,  und  die  etwas 
kürzere  und  minder  deutlich  gewellte  feine,  glänzende,  seidenartige 
Behaarung  des  Körpers,  welche  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 
an  der  Hinterseite  der  Beine,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  ins- 
besondere aber  an  der  Unterseite  desselben  sehr  lang  und  zottig  ist. 
Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  tief  schwarz ;  bisweilen  ist 
aber  auch  die  Grundfarbe  weiß  und  mit  großen  schwarzen  Flecken 
gezeichnet,  wobei  die  Ohren  fast  immer  schwarz  sind.  Nasenkuppe 
und  Gaumen  sind  schwarz. 

Ihre  Benennung  verdankt  diese  Ra^e  dem  Könige  Carl  H.  von 
England,  der  ein  besonderes  Wohlgefallen  an  derselben  hatte  und  sie 
zu  seinem  beständigen  Begleiter  in  seinen  Gemächern  sowohl,  als 
auch  im  Freien  sich  erkor. 

10.  nie  Tjnmt  {Canis  exirarius^  hispanicus  flatnmeus). 

Ganz  von  derselben  Größe  und  Gestalt  wie  der  König  Carfs- 
Hund  (C.  extr.  hispanicus  brevipilisj^  und  von  demselben  nur  durch 
die  noch  kürzere  und  stumpfere  Schnauze,  die  merklich  größeren 
und  noch  deutlicher  hervorstehenden  Augen,  und  den  kürzeren  Leib 
verschieden.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ganz  und  gar  dieselbe, 
die  Färbung  auf  der  Oberseite  desselben,  auf  der  Außenseite  der 
Oberarme  und  der  Schenkel,  so  wie  auch  am  Schwänze  schwarz,  auf 
der  Schnauze,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Innenseite  der  Beine  und 
an  den  Füssen  rostgelb.  Immer  befindet  sich  aber  oberhalb  der 
Augen  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken. 
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11.  Her  Mttige  IFaelitelliMid  (Canis  extrarius,  hispanicm  hirsutus). 

In  seinen  körperlichen  Formen  sich  mehr  dem  König  CarFs- 
Hunde  (C.  exir.  hispanicus  brevipüisjp  in  der  Behaarung  aber  mehr 
dem  kleinen  Seidenhunde  CC.  extr.  hispanicus)  anschließend»  steht 
der  zottige  Wachtelhund  genau  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  in  der 
Mitte.  Die  etwas  längere  und  minder  stumpfe  Schnauze,  der  nicht  so 
stark  gedrungene  Leib»  die  yerhältnißmäßig  etwas  höheren  und  dün- 
neren Beine  und  die  merklich  längere  Behaarung  des  Körpers»  sind 
die  wenigen  Merkmale,  welche  ihn  von  der  erstgenannten  Ra^e 
unterscheiden.  Die  Färbung  erscheint  immer  gefleckt  und  meistens 
sind  es  größere  röthlich-gelbbraune»  bisweilen  aber  auch  schwarze 
Flecken,  welche  sich  über  die  weiße  Grundfarbe  ausdehnen.  Die 
Ohren  und  häufig  auch  die  Kopfseiten,  sind  beinahe  beständig  Ton 
röthlich-gelbbrauner  oder  schwarzer  Farbe. 

12.  Der  Mogieserhud  (Canis  extrarius,  hispanicus  melitaeus). 

Seine  Formen  halten  die  Mitte  zwischen  jenen  des  kleinen 
Seidenhundes  (C.  extr.  hispanicus)  und  des  kleinen  Pudels  (C. 
extr.  aquaticus  minorj,  mit  welchem  er  auch  bezüglich  der  Größe 
so  ziemlich  übereinkommt  und  nur  selten  größer,  meistens  aber 
kleiner  als  derselbe  angetroffen  wird.  Er  gehört  sonach  zu  den  klein- 
sten Hundera^en  und  schließt  sich  in  dieser  Beziehung  dem  König 
CarFs-Hunde  {C.  extr.  hispanicus  brevipilis)  an.  Das  Hauptmerk- 
mal, wodurch  er  sich  von  den  beiden  obengenannten  Ra^en  unter- 
scheidet, besteht  in  der  eigenthümlichen,  sehr  langen,  zottig-gewell- 
ten, weichen,  feinen  und  seidenartigen  Behaarung,  welche  den  gan- 
zen Körper  überdeckt,  und  am  Kopfe,  am  Halse,  an  der  Brust,  und 
am  Schwänze  die  größte  Länge  erreicht,  so  daß  das  Haar,  welches 
sich  auf  der  Stirne  und  am  Scheitel  nach  beiden  Seiten  theilt,  einen 
großen  Theil  des  Gesichtes  und  selbst  die  langen  hängenden  Ohren 
überdeckt,  und  dem  Kopfe  überhaupt  eine  mehr  rundliche  Form  rer- 
leiht  In  Ansehung  der  Färbung  kommt  er  ganz  und  gar  mit  dem 
kleinen  Pudel  überein,  indem  er  in  allen  jenen  Farbenabänderungen 
angetroffen  wird,  die  auch  bei  diesem  vorkommen.  Die  gewöhnlichste 
Färbung  ist  aber  einfarbig  weiß,  röthlich-  oder  graulichweiß. 
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13.  Der  SeideB-PiBtscIi  (Canis  extrarius^  hispanicus  Gryphus), 

Sehr  nahe  mit  dem  Bologneserhunde  (C.  exir.  hispanicua  meli- 
taeusj  verwandt,  von  denselben  Formen  und  auch  von  gleicher 
Größe.  Der  einzige  auffallendere  Unterschied,  welcher  zwischen 
diesen  beiden  Ra^en  besteht,  liegt  darin,  dafi  beim  Seiden-Pintsch 
das  Körperhaar  etwas  kürzer,  zottig-gekräuselt  und  mehr  wollig  ist, 
und  die  langbehaarten  Ohren,  so  wie  auch  das  Gesicht  nicht  vom 
Kopfhaare  überdeckt  werden.  In  Bezug  auf  die  Färbung  ergibt  sich 
zwischen  denselben  durchaus  kein  Unterschied,  denn  er  kommt  in 
allen  jenen  Farbenabänderungen  vor,  welche  auch  beim  Bologneser- 
hunde angetroffen  werden,  und  so  wie  bei  diesem,  sind  auch  bei  ihm 
die  einfarbig  weifte,  röthlich-  oder  graulichweiße  Färbung  die  ge- 
wohnlichsten. 

14.  Der  raalie  Pintscli  {Canis  extrariua^  hispanicus  hirsutus). 

Diese  Ra^e  trägt  in  unverkennbarer  Weise  die  Hauptmerkmale 
des  Bologneserhundes  {C.  extr.  hispanicus  melitaeus)  und  des 
Spitzes  (C.  dorn,  pomeranus  audax)  an  sich,  und  scheint  daher  die- 
selben gleichsam  mit  einander  zu  verbinden.  Die  Große  und  Gestalt 
mit  dem  ersteren  theilend,  unterscheidet  sie  sich  von  ihm  durch 
nachstehende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas  länger,  niederer  und 
weniger  gerundet,  die  Stime  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  län- 
ger und  auch  weniger  stumpf»  die  Ohren  sind  kürzer,  schmäler, 
stumpfspitzig -gerundet,  und  nur  wenig  hängend  und  der  Leib 
erscheint  in  Folge  der  kürzeren  Behaarung  schmächtiger,  der  Schwanz 
beträchtlich  dünner.  Der  wesentlichste  Unterschied  besteht  aber  in 
der  Behaarung,  welche  nicht  nur  am  ganzen  Korper  bedeutend  kür- 
zer, glatt-zottig,  abstehend  und  straff",  sondern  auch  weniger  fein  ist. 
Das  Gesicht  ist  gleichfalls  mit  abstehenden  Haaren  besetzt,  die  um 
die  Schnauze  herum  länger  sind  und  bartähnlich  erscheinen.  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  rothlich-  oder  graulichweiß,  dunkel- 
grau, graulichschwarz  oder  schwarz. 

Nicht  selten  pflegt  man  diese  Ra^e  durch  Stutzen  der  Ohren 
und  des  Schwanzes  zu  verstümmeln. 

IS.  Der  llwenkend  (Cams  esirarius,  hüpanicus  leoninu»). 

Eine  überaus  niedliche  Form  und  eine  der  kleinsten  Ra^en  von 
Hunden,  welche  zunächst  mit  dem  Bologneserhunde  (C.  extr.  hispa- 
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nicus  melitaew)  yerwandt  ist  und  sich  durch  folgende  Merkmale 
auszeichnet.  Kopf»  Ohren,  Hals,  Schultern  und  Vorderbeine  sind  wie 
bei  diesem,  Ton  langen,  zottig-gewelUen,  weichen,  feinen,  und  fast 
seidenartigen  Haaren  bedeckt,  der  fibrige  Theil  des  Leibes  aber  und 
die  Hinterbeine,  mit  kurzen,  glattanliegenden  und  etwas  gröberen 
Haaren.  Der  Schwanz,  welcher  bald  nach  aufwärts  gebogen,  bald 
aber  auch  gerade  ausgestreckt  getragen  wird,  ist  in  der  ersten 
Hälfte  mit  kurzen,  glattanliegenden,  im  weiteren  Verlaufe  bis  zur 
Spitze  aber  mit  langen,  zottig-gewellten  Haaren  besetzt,  welche  in 
langen  Fransen  herabhangen  und  eine  Art  ron  Quaste  bilden.  Die 
Färbung  ist  entweder  einfarbig  weiß,  oder  schwarz,  doch  kommen 
bei  der  letzteren  bisweilen  auch  weifte  Abzeichen  an  der  Schnauze, 
der  Kehle,  dem  Bauche,  und  an  den  Pfoten  vor. 

Diese  Ra^e ,  welche  ihre  Benennung  der  Ähnlichkeit  ihrer 
Behaarung  mit  jener  des  männlichen  Löwen  verdankt,  gehorte  schon 
von  ihrer  ersten  Entstehung  an  zu  den  seltensten  unter  allen  Hunde- 
formen, und  wird  heut  zu  Tage  wohl  kaum  mehr  irgendwo  getroffen. 

16.  Der  Borges  (Canis  ea^trarius^  hispanicus  viUostis). 

Eine  kleine  Hunderage,  welche  mit  der  Behaarung  und  zum 
Theile  auch  mit  den  körperlichen  Formen  des  kleinen  Seidenbundes 
(^C,  exir.  hispanicusj,  die  niedere  und  gestreckte  Gestalt  des  krumm- 
beinigen Dachshundes  CC.  vertagus)  verbindet.  Dieselbe  ist  meistens 
noch  kleiner  als  die  erstgenannte  Rage  und  unterscheidet  sich  von 
ihr  hauptsächlich  durch  folgende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas 
größer,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Schnauze  schmäler,  und  auch 
schärfer  zugespitzt  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  kleiner,  der 
Leib  ist  ziemlich  stark  gestreckt  und  merklich  voller,  die  Brust  brei- 
ter. Die  Beine  sind  kurz  und  ziemlich  stark,  die  vorderen  am  Hand- 
gelenke etwas  verdickt»  und  der  Schwanz,  welcher  gewöhnlich  über 
den  Rficken  nach  aufwärts  gebogen,  aber  auch  gerade  ausgestreckt 
getragen  wird,  erscheint  minder  reichlich  behaart  und  daher  auch 
etwas  dunner.  Die  Behaarung  ist  lang,  zottig-gewellt,  weich,  fein 
und  glänzend,  vorzfiglich  aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem 
Bauehe,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  an  den 
Ohren  und  am  Schwänze,  insbesondere  an  der  Unterseite  desselben, 
wo  sie  lange  Fransen  bildet.  Schnauze  und  Läufe  sind  kürzer  be- 
haart Die  Färbung  ist  gewöhnlich  auf  der  Oberseite  des  Körpers, 
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an  der  Außenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel,  so  wie  am 
Schwänze  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Leibes,  der  Innenseite  der 
Beine,  an  den  Füssen  und  der  Schnauze  rostgelb»  gelblichweiß  oder 
weiß.  Doch  kommen  auch  Abänderungen  von  einfarbig  hell  rothlicb- 
gelbbrauner,  oder  weißer  Farbe  vor,  und  bisweilen  auch  gefleckte, 
welche  mit  größeren  schwarzen  oder  hell  rothlich -gelbbraunen 
Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet  sind. 

17.  Her  sehottisehe  Plntsch  (Canis  extrarius,  hispanicus  barbatusj. 

Diese  Ra^e,  welche  bezüglich  ihrer  körperlichen  Formen  zwi- 
schen dem  kleinen  Seidenhunde  CC.  extr.  hispanicua)  und  dem 
Trüffelhunde  (C.  dam.  barbatua)  in  der  Mitte  steht,  schließt  sich 
ihrer  Gestalt  nach  mehr  dem  letzteren,  in  Anschauung  der  Behaarung 
aber  mehr  dem  ei*steren  an.  Vom  kleinen  Seidenhunde,  mit  welchem 
sie  auch  in  der  Größe  übereinkommt,  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  etwas  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  kürzeren,  schmäleren, 
und  weniger  hängenden  Ohren,  den  gestreckteren  und  volleren  Leib, 
die  minder  hohen  dickeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel,  und  das 
etwas  kürzere,  schwach  zottig-gewellte  rauhe  Haar,  das  um  die 
Schnauze  einen  Bart  bildet.  Die  Färbung  ist  meistens  licht  brfiunlich- 
gelb  oder  ocherfarben,  bisweilen  aber  auch  weiß. 

18.  Der  eaglische  Otterhand  (Canis  earirarius^  hüpanicus  terra- 

riusj. 

Dem  schottischen  Pintsch  {C.  extr.  hüpanicus  barbatusj  sehr 
nahestehend  und  mit  demselben  auch  von  gleicher  Große,  unter- 
scheidet sich  der  englische  Otterhund  von  dieser  Ra$e  fast  nur  durch 
folgende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas  länger  und  hoher,  die 
Schnauze  mehr  gestreckt  und  spitzer,  die  Ohren  sind  länger,  breiter 
und  beinahe  vollständig  hängend,  der  Leib  ist  gestreckter  und  minder 
voll,  die  Beine  sind  niederer,  stärker,  und  am  vorderen  Handgelenke 
verdickt,  die  Schenkel  kürzer.  Die  Behaarung  ist  etwas  weniger  lang, 
die  Schnauze  aber  so  wie  beim  schottischen  Pintsch  von  einem  Barte 
umgeben,  und  der  Schwanz  erscheint  nicht  nur  kürzer,  sondern  in 
Folge  der  kürzeren  Behaarung  auch  etwas  dünner.  Die  Färbung 
stimmt  vollständig  mit  jener  des  schottischen  Pintsch  überein,  doch 
kommen  bisweilen  auch  Abänderungen  vor,  welche  so  wie  der  gerade- 
beinige  Dachshund  {C.  veriagus,  reetipesj  auf  der  Oberseite  des 
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Korpers  und  der  Außenseite  der  Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz, 
an  den  übrigen  Körpertheiien  aber  rostgelb  gefärbt  und  jederseits 
oberhalb  der  Augen  mit  einem  kleinen,  rundlichen  rostgelben  Flecken 
gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Rafe  wird  nur  in  England  und  Schottland 
betrieben. 

19.  Der  meilkanisehe  Seidenhend  (Canis  extrariusy  hispanicua 

meancanuaj. 

Diese  Ra^e  ist  nur  nach  einer  sehr  kurzen  Beschreibung  und 
einer  Abbildung  bekannt,  welche  Hamilton  Smith  verdffentlichte. 
Aus  beiden  geht  hervor,  daß  dieselbe  eine  dem  kleinen  Seidenhunde 
{C.  exir.  hispanictisj  nahe  verwandte  Form  darstellt,  welche  ihm 
an  Gestalt  und  Große  beinahe  völlig  gleich  kommt,  und  sich  nur 
durch  wenige  Merkmale  unterscheidet.  Der  Kopf  ist  großer,  mehr 
gestreckt  und  höher,  die  Stirne  starker  gewölbt,  die  Schnauze  län- 
ger, breiter,  höher  und  etwas  stumpfer,  die  Ohren  sind  kurzer  und 
schmaler,  der  Hals  ist  länger,  der  Leib  schmächtiger,  die  Beine  sind 
verhältnißmäßig  höher,  die  Schenkel  länger  und  die  Behaarung  des 
Körpers  ist  minder  laug  und  glatt-zottig.  Die  Färbung  ist  weiß,  mit 
einigen  größeren  unregelmäßigen  schwarzen  Flecken  auf  dem  Rucken, 
an  den  Wangen,  den  Stirnseiten,  und  den  Ohren.  Ober  jedem  Auge 
befindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken. 

Daß  diese  in  Mexiko  gezogene  Ra^e  keine  jenem  Lande 
ursprunglich  angehörige  sei,  dürfte  kaum  irgend  einem  Zweifel  unter- 
liegen und  es  kann  wohl  mit  gutem  Grunde  angenommen  werden,  daß 
dieselbe  von  europäischen  Hundera^en  stammt,  die  vielleicht  schon 
in  alter  Zeit  durch  die  Spanier  dahin  gelangten. 

20.  Her  grosse  Pidel  (Canis  extrarius,  aquaticus). 

Meistens  größer  als  der  große  Seidenhund  {C.  extrarhisjf  doch 
in  der  allgemeinen  Körperform  demselben  ähnlich,  wenn  gleich  von 
robusterem  Baue  und  seiner  eigenthümlichen  dichten  und  vollen 
Behaarung  wegen  bei  Weitem  nicht  so  schlank,  sondern  vielmehr 
plump.  Aber  nicht  nur  in  der  Gesammtform,  sondern  auch  in  der 
Bildung  seiner  einzelnen  Körpertheile  bietet  er  mancherlei  und  zum 
Theile  sehr  erhebliche  Abweichungen  dar.  Sein  Kopf  ist  merklich 
höher,  weniger  gestreckt,  und  mehr  von  rundlicher  Form,  die  Stirne 
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stärker  gewölbt,  die  Schnauze  etwas  kurzer,  h5her  und  stumpfer» 
der  Hals  erscheint  kfirzer  und  dicker,  der  Leib  gedrungener  und 
Toller,  und  die  Beine  sind  verhältnißmäftig  minder  hoch  und  stärker» 
die  Spannhäute  zwischen  den  Zehen  sehr  stark  entwickelt.  Die 
Behaarung  ist  am  ganzen  Korper  lang,  dicht,  weich,  wollig,  und  voll- 
kommen gekräuselt,  und  selbst  das  Gesicht  ist  ziemlich  lang  behaart, 
Torzüglich  aber  die  Schnauze,  wo  das  Haar  eine  Art  Ton  Bart  bildet. 
An  den  Ohren  und  dem  Schwänze,  welcher  in  der  Regel  gerade  aus- 
gestreckt, doch  zuweilen  auch  nach  aufwärts  gebogen  getragen  wird, 
erscheint  die  Behaarung  mehr  zottig  und  gelockt  Die  Färbung  ist 
meistens  einfarbig,  weiß,  gelblich-,  röthlich-  oder  graulich weifi, 
schwarzgrau,  rothbraun  oder  schwarz.  Häufig  erscheint  dieselbe  aber 
auch  auf  hellem  Grunde  mit  großen  unregelmäßigen  nnd  Terwischten 
schwarzgrauen,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet,  und 
bei  der  rothbraunen  und  schwarzen  Abänderung  kommen  sehr  oft 
weiße  Abzeichen  an  der  Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der 
Brust,  dem  Bauche,  an  den  Füssen  und  am  Schwänze  yor. 

Unrerstfimmelte  Indiriduen  werden  selten  angetroffen,  denn  fast 
allenthalben  besteht  die  Sitte,  den  Thieren  dieser  Ra^e  in  der  Jugend 
schon  den  Schwanz  zu  stutzen. 

21.  Der  mittlere  Pidel  fCani$  extrarius,  aquaticus  medius). 

Sämmtliche  Merkmale,  welche  dem  großen  Pudel  fC.  eartr. 
aquatictm)  eigen  sind,  trifft  man  auch  bei  dieser  Ra^e  an,  und  nur 
die  geringere  Große  ist  es,  welche  sie  ?on  demselben  unterscheidet, 
indem  sie  immer  wenigstens  um  ein  Drittel,  häufig  aber  auch  um  die 
Hälfte  kleiner  ist.  In  Ansehung  der  Färbung  findet  kein  Unterschied 
statt,  denn  auch  sie  kommt  sowohl  einfarbig  weiß,  gelblich-,  röth- 
lich- oder  graulichweiß,  grau,  rothbraun  oder  schwarz,  als  auch  mit 
großen  schwarzen,  rothbraunen  oder  grauen,  doch  meistens  sehr  ver- 
wischten Flecken  auf  weissem  Grunde  gezeichnet  vor.  Ebenso  werden 
bei  den  dunkelfarbigen  Abänderungen  häufig  weiße  Abzeichen  an- 
getroffen. 

So  wie  beim  großen  Pudel,  trifft  man  auch  bei  dieser  Ra^e  nur 
selten  unverstümmelte  Individuen  an,  da  es  fast  allenthalben  Sitte  ist, 
denselben  den  Schwanz  zu  stutzen. 
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22.  Der  kleiie  Pidel  (Canis  ea^irarius,  aquaiicus  minorj. 

Von  der  Gestalt  des  mittleren  Pudels  (C.  extr.  aquatieus  me^ 

dius).  aber  um  die  Hälfte  kleiner,  und  auch  viel  zarter  und  zierlicher 

als  derselbe  gebaut  Sein  Kopf  ist  minder  hoch,  die  Schnauze  etwas 

niederer,  und  auch  weniger  stumpf»  der  Leib  schmachtiger»  und  die 

Beine -sind  verhältniftmäßig  dünner.  Die  Behaarung  ist  lang»  fein  und 

weich»  am  Leibe  und  an  den  Beinen  gekräuselt  und  mehr  wollig»  am 

Kopfe»  an  den  Ohren  und  am  Schwänze»  der  meist  gerade  aus* 

gestreckt»  aber  nicht  selten  auch  nach  aufwärts  gebogen  getragen 

wird»  beträchtlich  länger»  zottig*gewellt  und  seidenartig.  Auch  das 

Gesicht  ist  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt»  und  insbesondere  die 

Schnauze»  wo  dieselben  eine  Art  von  Bart  bilden.  Die  Färbung  ist 

dieselbe  wie  beim  mittleren  Pudel  und  bietet  auch  eben  dieselben 

Abänderungen  dar. 

» 

23.  Der  kleine  Ptatsek  (Canis  extrariusy  aquatictis  GryphusJ. 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  rauhen  Pintsch  (C.  extr*  hispa^ 
nicus  hirsuiusj  verwandt,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  Korper- 
form, als  Große»  unterscheidet  sich  diese  Ra^e  von  demselben  nur 
durch  den  etwas  höheren  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne»  die 
stumpfere  Schnauze»  die  etwas  mehr  hängenden  Ohren»  und  die  noch 
kürzere  Behaarung  des  Körpers.  In  allen  übrigen  Kennzeichen  und 
selbst  in  der  Färbung»  stimmt  sie  aber  mit  dem  rauhen  Pintsche  voll- 
kommen überein. 

Abstutzen  der  Ohren  und  des  Schwanzes  ist  auch  bei  dieser 
Ra^e  üblich. 

24.  Der  Sehnflr  -  Pidel  (Canis  extrarius,  aquatieus  funicularius). 

Rücksichtlieh  seiner  eigenthümlichen  Behaarung  unstreitig  eine 
der  merkwürdigsten  Ra^en  unter  den  Hunden.  Er  ist  von  derselben 
Größe  wie  der  große  Pudel  (C.  exir.  aquatieus)  •  mit  welchem  er 
auch  in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  übereinkommt  und  hat  nicht 
selten  eine  Körperlänge  von  3  Fuß.  Höchst  charakteristisch  ist  aber 
seine  Behaarung,  welche  nicht  nur  von  sehr  bedeutender  Länge  ist» 
sondern  auch  eine  ganz  besondere  Anordnung  zeigt,  indem  das  weiche 
wollige  Haar  nicht  so  wie  bei  anderen  langhaarigen  Hunderafcn»  in 
aufgelösten  glatten  oder  gewellten  Zotten  herabhängt»  sondern  zu 
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regelmäßig  aneinander  gereihten  straffen  Schnuren  gedreht  ist, 
welche  vom  Scheitel  und  von  der  Mittellinie  des  Nackens  und  des 
Rückens  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes,  des  Halses  und  des  Leibes 
herabfallen ,  an  den  Körperseiten  nicht  selten  eine  Länge  von  mehr 
als  2  Fuß  haben  und. beinahe  bis  an  den  Boden  reichen»  so  daß  die 
Beine  von  denselben  völlig  überdeckt  werden.  In  ähnlicher  Weise 
hängen  diese  Schnüre  auch  von  den  Ohren  und  oft  in  einer  Lange 
von  1  i/s  Fuß  herab,  und  ebenso  von  der  Unterseite  des  Schwanzes, 
der  in  der  Regel  beinahe  gerade  ausgestreckt  und  nur  sehr  wenig 
nach  aufwärts  gebogen  getragen  wird.  Nur  das  Gesicht»  die  Schnauze 
und  die  Pfoten  sind  mit  kürzeren  Haaren  bedeckt.  Die  gewöhnliche 
Färbung  ist  einfarbig  weiß,  seltener  dagegen  schwarz. 

Über  das  Land,  in  welchem  diese  Ra^e,  —  die  offenbar  nur  ein 
Product  der  Cultur  ist,  —  zuerst  gezogen  wurde,  herrschen  unter 
den  Naturforschern  und  Cynologen  verschiedene  Meinungen.  Einige 
sind  der  Ansicht,  daß  dieselbe  aus  Spanien  und  Portugal  stamme, 
andere  vermuthen,  daß  sie  in  Griechenland  zuerst  gezogen  worden  sei. 

2S.  Der  grosse  Plntseh  (Canü  extrarius,  aquaticua  hirsvtusj. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  genügt,  um  in  den  Formen  die- 
ser Ra^e  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  großen  Pudel  (^C.  extr. 
aquaticusj  einerseits,  und  mit  dem  Haushunde  {C.  dcmesticus) 
andererseits  deutlich  zu  erkennen.  Sie  ist  meistens  bedeutend  kleiner 
als  der  große  Pudel,  obgleich  sie  ihm  nicht  selten  auch  an  Größe 
völlig  gleich  kommt,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  nach- 
stehende Kennzeichen.  Der  Kopf  ist  etwas  länger,  und  auch  minder 
hoch,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  mehr  gestreckt, 
niederer,  und  spitzer,  die  Ohren  sind  beträchtlich  kürzer,  schmäler, 
stumpfspitzig-gerundet,  nur  sehr  schwach  hängend,  und  beinahe  halb 
aufrechtstehend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  minder 
voll,  die  Beine  sind  etwas  schwächer,  die  Spannhäute  zwischen  den 
Zehen  weniger  stai4[  entwickelt,  und  die  Behaarung  des  Körpers  ist 
kürzer,  durchaus  nicht  gekräuselt,  sondern  mehr  glatt -zottig,  ab- 
stehend und  grob.  Auch  das  Gesicht  ist  mit  ziemlich  langen  Haaren 
besetzt,  welche  um  die  Schnauze  am  längsten  sind  und  eine  Art  von 
Bart  bilden.  Die  Färbung  ist  meistens  auf  der  Oberseite  des  Körpers 
und  auf  der  Außenseite  der  Beine  matt  schwarz ,  auf  der  Schnauze, 
der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  röthlich« 
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oder  bräunlichgelb»  und  oberhalb  der  Augen  befindet  sich  jederseits 
ein  kleiner»  rundlicher  ebenso  gef&rbter  Flecken.  Häufig  erscheint 
sie  aber  auch  einförbig  weiß»  gelblich-,  röthlich-»  oder  graulichweiß» 
schwarzbraun»  rothbraun»  oder  schwarz.  Seltener  ist  die  hellere 
Grundfarbe  mit  größeren« rerwischten  schwarzgrauen»  rothbrai^nen 
oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet. 

Ohren  und  Schwanz  trifft  man  gewöhnlich  bei  dieser  Rafe 
gestutzt. 

26.  Der  kraishaarige  NeifoindUiderkiBd  (Canis  eairarius,  aqua- 

ticus  Terrae-movae). 

Eine  der  größeren  Ra^en  unter  den  Hunden  und  eine  starke» 
kräftige  Form»  welche  mit  der  Gestalt»  Große  und  Stärke  des  fran- 
zösischen Fleischerhundes  fC.  lep.  laniariusj  theilweise  die  Be- 
haarung» so  wie  auch  die  Bildung  der  Ohren  des  großen  Pudels 
CC.  extr,  aquatictis)  vereint.  Sein  Kopf  ist  von  mäßiger  Größe  und 
etwas  gestreckt»  das  Hinterhaupt  breit  und  ziemlich  hoch»  die  Stime 
schwach  gewölbt»  die  Schnauze  nicht  sehr  lang  und  etwas  verdickt 
Die  Lippen  sind  straff»  die  Ohren  ziemlich  lang  und  breit»  an  der 
Spitze  abgerundet»  und  vollkommen  hängend.  Der  Hals  ist  nicht  sehr 
kurz»  dick  und  kräftig»  der  Leib  nur  wenig  gestreckt  und  voll»  die 
Brust  nicht  besonders  breit»  doch  stark»  der  Widerrist  schwach  er- 
haben» der  Rücken  in  der  Mitte  kaum  bemerkbar  gesenkt  Die  Beine 
sind  verhältnißmäßig  ziemlich  hoch  und  stark»  die  Spannhäute  zwi- 
schen den  Zehen  der  Vorder-  wie -der  Hinterfusse  sehr  stai4[  ent^ 
wickelt  und  fast  bis  an  die  Krallen  reichend.  Der  Schwanz  bt  ziem- 
lich lang  und  dick»  und  wird  meist  etwas  hängend  und  nur  gegen  die 
Spitze  zu  nach  aufwärts  gekrämmt»  bisweilen  aber  auch  bogenförmig 
emporgehoben  getragen.  Die  Behaarung  ist  im  Gesichte  kurz  und 
glattanliegend»  am  Gbrigen  Körper  aber  lang  und  zottig»  schwach 
gekräuselt»  dicht»  weich  und  beinahe  seidenartig»  an  den  Ohren  und 
am  Schwänze  länger.  Die  Färbung  ist  meistens  schwarz»  mit  einem 
kleinen  lebhaft  rostgelb  gefärbten  Flecken  ober  jedem  Auge  und  rost- 
gelber Zeichnung  an  der  Lippe»  der  Kehle  und  den  Fußgelenken. 
Bisweilen  kommen  auch  weiße  Abzeichen  an  den  Füssen  und  an  der 
Spitze  des  Schwanzes  vor.  Seltener  erscheint  dieselbe  einfarbig 
schwarz»  braun  oder  weiß»  oder  auch  weiß  mit  großen  schwarzes 
oder  braunen  Flecken.  Die  Augen  sind  meistens  lichtbraun. 
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Es  ist  gewiß»  daß  diese  Ra^e  zar  Zeit  der  ersten  NiederiassuD^^ 
der  Engländer  in  Neufundland  im  Jahre  1622  noch  nicht  daselbst 
getroffen  wurde  und  daß  ihre  Entstehung  daher  erst  in  eine  spätere 
Zeit  fällt  Ohne  Zweifel  waren  es  einige  daselbst  zurückgelassene 
europäische  Hundera^en»  denen  sie  ihre  Entstehung  verdankt  In 
ihrer  ursprunglichen  Reinheit  wird  sie  auch  in  Neufoundland  der- 
malen nur  selten  mehr  getroffen. 

27.  Der  langhaarige  NeifeiBdländerkiBd  (Canis  exirarius,  aqua- 

ticus  longipilisj. 

Noch  großer  und  kräftiger  als  der  kraushaarige  Neufoundländer- 
hund  (C.  extr.  aquaticus  Terrae'novae)^  und  zwar  gewöhnlich  von 
der  Große  und  Stärke  der  gemeinen  Dogge  (C.  Mol.  mastipusj.  Die 
Merkmale»  wodurch  er  sich  von  der  erstgenannten  Rafe  unterscheidet« 
sind  die  höhere  und  stumpfere  Schnauze »  eine  etwas  schwächer  ge- 
wölbte Stirne»  der  kürzere  und  dickere  Hals»  der  vollere  Leib,  die 
längeren  und  breiteren  Ohren  und  der  längere  Schwanz»  vorzuglich 
aber  das  merklich  längere,  zottig-gewellte  und  seidenartig  glänzende 
Haar»  welches  insbesondere  an  den  Ohren  und  der  Unterseite  des 
Schwanzes  in  langen  FVansen  herabhängt  Nur  das  Gesicht  ist  mit 
kurzen  glattanliegenden  Haaren  bedeckt.  Die  Färbung  ist  in  der 
Regel  einfarbig  tief  schwarz  oder  rothgelb»  seltener  weiß»  mit 
größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken. 

Diese  Ra^e  ist  heut  zu  Tage  viel  häufiger  als  der  kraushaarige 
Neufoundländerhund  und  wird  vorzugsweise  in  England  gezogen. 

28.  Der  Sekaf-Pidel  (Canü  extraritts,  aquaticus  lanaiusj. 

Unverkennbar  stellt  diese  Ra^e  ein  Bindeglied  zwischen  dem 
großen  Pudel  {C.  exir.  aquaticuaj  und  dem  Calabresenhunde 
(C.  extr.  calabricus)  dar.  Dem  ersteren  schließt  sie  sich  mehr  in 
Ansehung  der  Behaarung»  dem  letzteren  bezuglich  ihrer  Größe  und 
allgemeinen  Körperform  an.  Vom  großen  Pudel  unterscheidet  sie  sich 
durch  die  minder  stark  gewölbte  Stirne»  die  kürzeren  und  schmä- 
leren Ohren»  den  gestreckteren  und  in  den  Weichen  deutlich  einge- 
zogenen Leib»  die  höheren  Beine»  und  die  schwächer  gekräuselte  Be- 
haarung des  Körpers»  welche  am  Halse  und  am  Bauche  am  längsten» 
an  den  Ohren  und  der  Vorderseite  der  Beine  beträchtlich  körzer  als 
^Q  den  meisten  fibrigen  Körpertheilen,  und  im  Gesichte  sehr  kurz. 
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und  Yollkommen  glattanliegend  ist  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig 
weiß»  und  nur  ein  Kreis  um  die  Augen  ist  bisweilen  blaulicbgrau. 
Die  Nasenkuppe  ist  graulich-fleischfarben,  öfters  kommen  aber  auch 
einfarbig  gelblich-»  röthlich-,  oder  graulichweifle  Abänderungen  vor, 
seltener  dagegen  gefleckte,  welche  mit  verwischten  bräunlichen  oder 
schwarzen  Flecken  auf  hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  wird  hauptsächlich  in  der  Campagna  di 
Roma  betrieben. 

29.  Der  •rientallsehe  Hirtenkand  (Canis  exirarius,  Calmuccorum). 

UngefShr  von  der  Große  des  großen  Seidenhundes  (C.  extra^ 
riusjf  bisweilen  aber  auch  kleiner»  doch  etwas  schlanker  als  dieser 
gebaut  Die  körperlichen  Merkmale»  welche  ihn  von  demselben  unter- 
scheiden, sind  die  mehr  gewölbte  Stirne,  die  etwas  spitzere  Schnauze» 
der  schlankere  Leib»  die  verhältnißmäßig  etwas  höheren  Beine»  der 
in  Folge  seiner  stärkeren  Behaarung  länger  und  dicker  erscheinende 
Schwanz»  und  die  noch  reichlichere,  längere  und  zottigere»  doch 
ebenso  gewellte  und  weiche  Behaarung  des  Körpers»  welche  vorzüg- 
lich am  Halse»  an  der  Brust»  den  Leibesseiten»  der  Hinterseite  der 
Vorderanne  und  der  Schenkel»  so  wie  auch  an  den  Ohren  und  am 
Schwänze  in  langen  Zotten  herabhängt.  Nur  die  Vorderseite  der 
Beine  und  insbesondere  das  Gesicht  sind  mit  kürzeren  Haaren  be- 
deckt Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlichgelb»  rothgelb» 
oder  schwarz»  bisweilen  aber  auch  gelblichgrau»  oder  gelblich  weiß ; 
seltener  weiß  mit  bräunlichgelben  Schattirungen. 

30.  Der  deitseke  lirteakind  (Cania  exirarius,  villaticm). 

Meistens  nur  von  der  Grofk  des  Fuchses  (Vulpea  vulgarisj, 
doch  bisweilen  auch  großer»  aber  äußerst  selten  nur  so  groß  als  der 
große  Seidenhund  ^C.  extrariua)^  zu  dessen  Gruppe  er  gebort  und 
dem  er  sich  auch  bezüglich  der  Gestalt  im  Allgemeinen  anschließt, 
von  weichem  er  jedoch  durch  mannigfaltige  Abweichungen  in  seinen 
körperlichen  Formen  sich  als  verschieden  darstellt.  Die  Merkmale» 
welche  den  deutschen  Hirtenhund  auszeichnen  und  ihn  vom  großen 
Seidenhunde  unterscheiden»  sind  der  kürzere  Kopf»  die  stärker  ge- 
wölbte Stirne,  die  kürzere»  stumpfere  Schnauze,  die  minder  langen 
und  auch  nicht  so  breiten»  an  der  Wurzel  etwas  steifen  und  daher 
auch  nicht  vollkommen  hängenden  Ohren»  der  kürzere  und  dickere 
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QalSy  der  rollere»  mehr  gedrungene  und  in  den  Weichen  stärker  ein- 
gezogene Leibt  die  niedreren »  dickeren  Beine»  und  der  dichter  und 
reichlicher  behaarte»  daher  auch  etwas  länger  und  dicker  erschei- 
nende Schwanz»  welcher  beinahe  beständig  links  über  den  Rucken 
nach  aufwärts  gekrümmt  getragen  wird.  Die  Behaarung  ist  lang» 
zottig,  undeutlich  gewellt,  und  etwas  rauh;  an  der  Kehle»  dem 
Halse»  der  Brust»  dem  Bauche»  der  Hinterseite  der  Vorder-  und 
Hinterbeine»  so  wie  auch  an  den  Ohren  und  am  Schwänze»  vorzQg- 
lich  aber  auf  der  Unterseite  desselben  länger  und  zottiger»  als  an 
allen  übrigen  Korpertheilen.  Nur  das  Gesicht  und  die  Vorderseite 
der  Beine  ist  mit  kurzen  Haaren  bedeckt  Die  Färbung  ist  in  der 
Regel  einfarbig  schwarz,  oder  braun»  bisweilen  ist  aber  auch  die 
Unterseite  des  Korpers  heller  gefärbt»  und  manchmal  sogar  rein 
weiß»  oder  gel  blich  weiß. 

HL  Gruppe.  Daehshiinde  fCmne^  vertagij. 

Typischer  Charakter.  Kopf  groß»  lang  und  ziemlich  hoch. 
Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang  und  hoch»  nach 
vorne  zu  stark  verschmälert  und  stumpf  zugespitzt  Lippen  sehr 
schwach  hängend.  Ohren  lang»  breit»  abgerundet  und  hängend.  Hals 
ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  stark  gestreckt  und  ziemlich  voll.  Brust 
breit  Beine  sehr  kurz  und  stai4[»  die  vorderen  am  Handgelenke  stark 
nach  einwärts  gebogen  und  nach  auswärts  gewendet  Schenkel 
überaus  kurz.  Schwanz  ziemlich  kurz  und  dick.  Behaarung  kurz  und 
glattanliegend. 

Die  vom  Typus  sich  entfernenden  Ra^en  dieser  Gruppe  deuten 
auf  die  Haus-»  Seiden-  und  Jagdhund-»  auf  die  Bullenbeißer-  und 
Windhundform  hin. 

1.  Der  kraMBbebdge  Siekshind  (Cama  vertagua). 

Klein  und  nur  äußerst  selten  hoher  als  1  Fuß»  doch  von  starkem 
und  kräftigem  Baue.  Kopf  verhältnißmäßig  groß»  lang  und  ziemlich 
stark  erhaben.  Hinterhaupt  breit  mit  stark  entwickeltem  Knochen- 
kamme. Stirne  schwach  gewölbt  Schnauze  ziemlich  lang  und  etwas 
hoch»  nach  vorne  zu  schon  von  den  Augen  an  plötzlich  verschmälert 
und  stumpf  zugespitzt.  Lippen  ziemlieh  kurz  und  kaum  etwas  hän- 
gend. Wangenhaut  gespannt  Ohren  sehr  lang»  breit  abgerundet. 
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weich,  und  volIkommeD  hängend.  Augen  klein  und  vollkommen  wag- 
recht gestellt,  nicht  selten  das  eine  etwas  größer  als  das  andere. 
Hals  ziemlich  kurz  und  dick.  Leib  stark  gestreckt,  ziemlich  dick, 
und  gegen  die  Weichen  etwas  eingezogen.  Widerrist  mäßig  stark 
erhaben,  Rücken  schwach  gekrümmt  und  gegen  die  Mitte  etwas  ge- 
senkt. Brust  breit  und  stark  vorstehend.  Beine  sehr  kurz,  plump 
und  stark,  die  vorderen  am  Handgelenke  stark  nach  einwärts  ge- 
bogen, so  daß  sie  sich  beinahe  berühren  und  von  da  plötzlich  nach 
auswärts  gewendet.  Schenkel  überaus  kurz.  An  den  Hinterfüssen 
eine  etwas  hoher  gestellte  bekrallte  Afterzehe.  Schwanz  ziemlich 
kurz,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmälert,  und  bis 
an  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe  wird  hoch  nach  aufwärts 
gerichtet  und  sehr  stark  nach  einwärts  gebeugt,  selten  aber  gerade 
ausgestreckt  getragen.  Behaarung  kurz,  glattanliegend,  und  ziemlich 
grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz  behaart,  doch  ist  das  Haar 
an  den  Ohren  feiner.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite 
des  Korpers,  der  Außenseite  der  Schenkel  und  der  Oberarme  schwarz, 
an  den  übrigen  Theilen  des  Korpers,  mit  Ausnahme  der  meistens 
weißen  Brust  und  Kehle,  rost-  oder  hell  bräunlichgelb.  Über  den 
Augen  beflndet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rost-  oder  hell 
bräunlichgelber  Flecken,  so  daß  die  Augen  gleichsam  von  einem 
schwarzen  Ringe  umgeben  erscheinen,  und  ein  größerer  ebenso  ge- 
färbter Flecken  steht  zu  beiden  Seiten  der  Brust.  Lippen  und  Wan- 
gen sind  gleichfalls  von  rost-  oder  hell  bräunlichgelber  Farbe,  welche 
jedoch  an  den  Wangen  häufig  durch  das  vorwaltende  Schwarz  bis 
auf  einen  kleinen  runden  Flecken  verdrängt  wird.  Häufig  erscheint 
die  Färbung  auch  entweder  einfarbig  hellbraun,  dunkelbraun  oder 
kastanienbraun,  oder  sie  ist  bräunlichgelb,  und  auf  der  Oberseite  des 
Körpers  meist  mehr  oder  weniger  schwarz  überflogen.  Selten  kommen 
dagegen  aber  einfarbige  schwarze  oder  weiße  Abarten  vor.  Mäßig 
große  Individuen  haben  eine  Körperlänge  von  2  Fuß  6  Zoll,  während 
die  Länge  des  Schwanzes  1 1  Zoll,  und  die  Höhe  am  Widerrist  gleich- 
falls 11  Zoll  beträgt. 

2.  Der  geradebeinige  Daekskind  (Canis  vertagtis,  recHpes), 

Obwohl  in  der  Gesammtform  und  Große  mit  dem  krummbeinigen 

Dachshunde  (C.  vertagusj  große  Übereinstimmung  zeigend,  bietet 

der  jB^eradebeinige  Dachshund  dennoch  mancherlei  und  zum  Theile 
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sehr  erhebliche  Merkmale  dar,  durch  welche  er  sich  vom  demselben 
unterscheidet.  Nicht  blos  der  merklich  größere  Kopf»  die  etwas  kür- 
zere und  auch  minder  spitze  Schnauze,  die  verhältniflmäßig  längeren, 
breiteren  Ohren,  und  der  längere  und  auch  dünnere  Schwanz  sind  es, 
welche  als  für  ihn  bezeichnende  Merkmale  zu  betrachten  sind,  son- 
dern auch  und  zwar  ganz  vorzüglich,  die  durchaus  verschiedene  Bil- 
dung der  Beine,  welche  zwar  fast  ebenso  kurz  und  stark  als  beim 
krummbeinigen  Dachshunde,  und  auch  am  Handgelenke  der  Vorder- 
fusse  verdickt,  aber  keineswegs  an  demselben  nach  auswärts  gebogen, 
sondern  beinahe  vollkommen  gerade  sind.  An  den  Hinterfüssen  kommt 
häuGg  eine  fönfte  Afterzehe  vor.  Behaarung  und  Färbung  sind  von 
jener  des  krummbeinigen  Dachshundes  durchaus  nicht  verschieden. 

3.   Der  sehwelnsckw&nilge  Dachskind  (Cania  vertagtis,  ayosurus}. 

In  allen  seinen  wesentlichen  Merkmalen  und  auch  in  der  Grolk 
mit  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (^C.  vertagusj  fibereinstimmend, 
unterscheidet  sich  der  schweinschwänzige  Dachshund  von  demselben 
nur  durch  eine  etwas  kürzere  und  minder  spitze  Schnauze,  nicht  so 
stark  nach  auswärts  gebogene  Vorderfüsse,  etwas  breitere  Ohren, 
und  den  längeren  und  dünneren  Schwanz,  den  er  auch  weit  mehr 
nach  vorwärts  gekrümmt  und  sichelförmig  wieder  nach  einwärts  ge- 
bogen trägt.  An  den  Hinterfüssen  ist  beinahe  regelmäßig  eine  fünfte 
Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  bietet  von  der  beim  krummbeini- 
gen Dachshunde  gewohnlich  vorkommenden  durchaus  keine  Ver- 
schiedenheit dar  und  ist  beinahe  immer  tief  und  glänzend  schwarz, 
an  den  Lippen,  den  Wangen,  den  Brustseiten ,  dem  Gesässe  und  den 
Füssen  rothgelb,  nebst  einem  ebenso  gefärbten  kleinen  rundliehen 
Flecken  ober  jedem  Auge.  HäuGg  sind  auch  Vorderhals,  Brust,  Bauch 
und  Pfoten  weiß. 

4.  Der  raike  Dachshiid  (CanU  vertagus,  hirstäus). 

Eine  der  kleinsten  Ra^en  in  der  Gruppe  der  Dachshunde,  welche 
immer  kleiner  als  der  krummbeinige  Dachshund  (C.  vertagm)^ 
und  meistens  sehr  klein  und  nur  von  der  Große  des  Bologneserhundes 
(C.  exir.  hispanicus  melUaeua)  ist.  In  seinen  Korperformen  hat 
derselbe  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Burgos  (C.  extr,  hispanicus 
mllosus)  sowohl,  als  auch  mit  dem  zottigen  Dachshunde  (^C.  vertagtUf 
sericeusj,  von  welchem  letzteren  er  sich  jedoch  durch  nachstehende 
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Merkmale  deutlich  unterscheidet.  Sein  Kopf  ist  kleiner,  kurzer,  und 
weniger  hoch,  die  Schnauze  minder  lang  und  spitzer,  die  Ohren  sind 
kfirzer  und  schmaler,  der  Leib  ist  etwas  schmSchtiger,  die  Beine  sind 
niederer,  und  die  vorderen  vollkommen  gerade  und  am  Handgelenke 
etwas  verdickt.  Die  Behaarung  ist  merklich  kOrzer,  glatt-zottig,  straff 
und  weich,  doch  fehlt  auch  dieser  Ra(e  eine  fünfte  Afterzehe  an  den 
Hinterfussen.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  weiß,  rothlich-,  oder 
graulichweiß,  nicht  selten  aber  auch  gelbbraun  oder  schwarz  auf 
weißem  Grunde  gefleckt.  Bisweilen  ist  nur  der  Kopf  allein  von  gelb- 
brauner oder  schwarzer  Farbe,  der  übrige  Korper  weiß. 

5.  Der  ■•ttige  Daehskind  (Canis  veriagus,  sericeusj. 

Großer  als  der  krummbeinige  Dachshund  {C.  vertagus)  und  in 
manchen  seiner  Merkmale  an  den  großen  Seidenhund  (C,  extrarius) 
erinnernd,  schließt  er  sich  in  Ansehung  der  Gesammtform  mehr  der 
ersteren,  als  der  letzteren  Ra^e  an.  Folgende  Merkmale  sind  es, 
durch  welche  er  vom  krummbeinigen  Dachshunde  abweicht.  Sein 
Kopf  ist  verhältnißmäßig  kleiner,  das  Hinterhaupt  minder  breit,  die 
Schnauze  etwas  höher,  und  auch  weniger  zugespitzt.  Der  Leib  ist 
nicht  so  stark  gestreckt,  die  Brust  schmSler,  die  Beine  sind  merklich 
höher,  und  die  vorderen  am  Handgelenke  nicht  so  stark  nach  aus- 
wärts gebogen.  An  den  Hinterfussen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vor- 
handen. Der  Schwanz  erscheint  durch  die  reichliche  Behaarung 
dicker.  Die  Behaarung  ist  ziemlich  lang,  zottig-gewellt,  weich  und 
fein,  am  längsten  aber  am  Bauche,  an  der  Hinterseite  der  Beine,  und 
vorzuglich  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  insbesondere  an  dessen 
Unterseite,  wo  sie  lange  Fransen  bildet.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel 
auf  der  Oberseite  des  Körpers,  so  wie  auch  auf  der  Außenseite  der 
Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz,  auf  der  Schnauze,  an  den  Wan- 
gen ,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Innenseite  der  Beine  und  an  den 
Unterfussen  rost-  oder  hell  bräunlichgelb ,  und  ein  ebenso  geßrbter 
kleiner  rundlicher  Flecken  befindet  sich  jederseits  oberhalb  des  Auges 
Häufig  kommen  aber  auch  einfarbige  schwarze  oder  gelbbraune  und 
nicht  selten  sogar  gefleckte  Abänderungen  vor,  welche  mit  größeren 
gelbbraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  sind.  Weiße  Ab- 
zeichen werden  sehr  oft  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  an- 
getroffen. 
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6.  Der  langhaarige  Dachskiid  (Canis  vertagus»  longipilisj. 

Viel  großer  als  der  krummbeinige  Dachshund  (C.  vertagusj, 
doch  in  der  Gestalt  nicht  sehr  auffallend  Ton  demselben  verschieden, 
obgleich  er  in  der  Bildung  seiner  einzelnen  Korpertheile  mancherlei 
Abweichungen  von  demselben  zeigt.  Der  Kopf  ist  etwas  kleiner,  das 
Hinterhaupt  nicht  so  breit,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze 
hoher  und  stumpfer,  der  Leib  etwas  weniger  gestreckt  und  voller, 
und  die  Brust  minder  breit.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  höher, 
und  die  vorderen  am  Handgelenke  minder  stark  nach  auswärts  ge- 
bogen. An  den  Hinterfussen  kommt  keine  fünfte  Afterzehe  vor.  Der 
Schwanz  erscheint  in  Folge  der  längeren  Behaarung  dicker  und  wird 
auch  nie  so  stark  nach  aufwärts  gebogen  und  sehr  oft  auch  gerade 
ausgestreckt  getragen.  Die  Behaarung  ist  ziemlich  lang,  etwas  ge- 
kräuselt und  weich,  am  längsten  aber  an  den  Ohren  und  an  der 
Unterseite  des  Schwanzes,  wo  dieselbe  beinahe  zottig  erscheint.  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  hellbraun ,  rothbraun  oder  schwarz, 
bisweilen  aber  auch  weiß,  gelblich-  oder  rothlichweiß. 

7.  Der  lell-Dackshvid  {Canis  vertagus,  lasiotnsj. 

Zunächst  mit  dem  langhaarigen  Dachshunde  {C.  vert.  longipilü) 
verwandt,  aber  etwas  kleiner  als  derselbe  und  auch  leichter  gebaut, 
unterscheidet  sich  der  Boll- Dachshund  von  dieser  Ra^e  durch  die 
schwächer  gewölbte  Stirne,  die  minder  stumpfe  Schnauze,  die  kür- 
zeren, aber  beinahe  vollständig  hängenden  Ohren,  den  etwas  längeren 
und  dünneren  Hals,  den  nicht  so  stark  gestreckten  und  auch  weniger 
vollen  Leib,  die  verhältnißmäßig  höheren,  am  vorderen  Handgelenke 
verdickten,  aber  nicht  nach  auswärts  gebogenen  Beine,  die  et^'as 
längeren  Schenkel,  und  die  nur  sehr  schwach  gewellte,  rauhe,  zottige 
Behaarung  des  Körpers,  welche  an  den  Ohren  und  der  Unterseite  des 
Schwanzes  am  längsten  ist,  und  um  die  Schnauze  eine  Art  von  Bart 
bildet.  An  den  Hinterftissen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 
Die  Färbung  ist  meistens  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der 
Außenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite  des  Körpers,  der 
Innenseite  der  Beine  und  an  der  Schnauze  rostgelb,  und  über  jedem 
Auge  befindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken.  Bis- 
weilen erscheint  sie  aber  auch  einfarbig  hellbraun,  gelblichweiß, 
oder  schwarz. 
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Man  trifft  diese  Ra^e  vorzüglich  in  den  Tiroler-  und  Schweizer- 
Alpen  au. 

8.  Der  geleckte  Sachshind  (Canis  vertagus,  varius). 

Merklich  großer  als  der  krummbeinige  Dachshund  (Cvertagus), 
mit  welchem  er  jedoch  in  seinen  Korperformen  im  Allgemeinen  so 
ziemlich  übereinkommt.  Die  Merkmale»  durch  welche  er  sich  von 
demselben  unterscheidet»  bestehen  darin ,  daß  der  Kopf  großer  und 
höher,  die  Schnauze  verhältnißmäßig  kurzer»  dicker  und  weniger 
spitz,  die  Ohren  breiter,  die  Beine  merklich  hoher,  die  Vorder- 
fusse  minder  stark  nach  auswärts  gebogen,  und  der  Schwanz  etwas 
ISnger  und  auch  dünner  ist.  Sehr  oft  kommt  an  den  Hinterfüssen  eine 
fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Behaarung  ist  wie  beim  krummbeinigen 
Dachshunde  kurz,  glattanliegend  und  glänzend.  Dagegen  ist  die  Fär- 
bung des  Felles  von  der  gewohnlich  bei  dieser  Rafe  vorkommenden 
durchaus  verschieden,  indem  dasselbe  entweder  einfarbig  weiß  oder 
gelblichweiß,  oder  mit  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten,  unregel- 
mäßigen schwarzen  oder  braunen,  meist  aber  dunkel  kastanienbraunen 
Flecken  besetzt  ist 

9.  Ser  doppeliaslge  Saekshind  (Canis  vertaguSf  NasicaJ» 

Die  weit  beträchtlichere  Größe,  welche  bisweilen  nicht  weit 
hinter  jener  des  doppelnasigen  Bullenbeißers  (C.  Mol  pabnatu») 
zurücksteht,  der  höhere  Kopf^  die  deutlicher  gewölbte  Stirne,  die 
kürzere,  dickere  und  stumpfere  Schanze,  die  etwas  hängenden  Lappen, 
die  merklich  höheren  Beine,  die  noch  kräftigeren,  aber  weniger  stark 
nach  auswärts  gebogenen  Vorderfüsse,  so  wie  der  etwas  längere  und 
dünnere  Schwanz,  vollends  aber  die  tief  in  die  Nasenscheidewand 
eindringende  Längsfurche ,  wodurch  die  Nase  gespalten  und  gleich- 
sam doppelt  erscheint,  sind  die  Hauptmerkmale,  durch  welche  sich 
diese  Ra9e  von  dem  krummbeinigen  Dachshunde  (C.  vertagus)  unter- 
scheidet Eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  nur  bis- 
weilen angetroffen.  Auch  in  der  Behaarung  bemerkt  man  einen  Unter- 
schied, indem  dieselbe  durchaus  nicht  jenen  Glanz  besitzt,  welcher 
der  letztgenannten  Ra^e  eigenthümlich  ist  Die  Färbung  ist  bald  die 
beim  krummbeinigen  Dachshunde  gewöhnlich  vorkommende,  welche 
aus  Schwarz  und  Rostgelb  besteht,  bald  aber  auch  einfarbig  schwarz, 
gelbbraun  oder  fahlbraun. 
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10.  Der  bunte  Daehshand  (Canis  veriagus,  pictus). 

In  der  Regel  merklich  kleiner  als  der  krummbeinige  Dachshund 
(C.  vei'tagusj  und  meistens  sehr  klein.  Obgleich  er  in  seinen  Formen 
im  Allgemeinen  ziemlich  lebhaft  an  denselben  erinnert,  so  bietet  er 
doch  mancherlei  Verschiedenheiten  dar,  durch  welche  er  sich  wieder 
von  ihm  entfernt.  Sein  Bau  ist  minder  plump ,  der  Kopf  TerhältniA- 
roäßig  kleiner  und  auch  höher,  die  Stirne  deutlicher  gewölbt,  die 
Schnauze  etwas  kürzer  und  stumpfer,  die  Ohren  sind  schmäler,  die 
Beine  merklich  höher,  und  die  Vorderbeine  minder  dick  und  am 
Handgelenke  auch  nicht  so  stark  nach  auswärts  gebogen.  Eine  fünfte 
Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  bei  dieser  Ra^e  nur  selten  ange- 
troffen. Auch  die  Behaarung  ist  deutlich  kürzer,  glatter  und  feiner 
als  beim  krummbeinigen  Dachshunde.  Durchaus  verschieden  ist  aber 
die  Färbung  des  Felles,  indem  dasselbe  immer  entweder  gelblichgrau 
oder  mausfarben,  oder  auch  schiefergrau  gefSrbt  erscheint  und  mit 
größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt  ist,  zwischen 
denen  nicht  selten  auch  röthlich-  oder  fahlgelbe  Flecken  von  ver- 
schiedener Größe  eingemengt  sind. 

11.  Der  gestreifte  Dackshiid  (Canis  vetiagus,  striatusj. 

Die  körperlichen  Formen  dieser  Ra^e  sind  beinahe  dieselben, 
wie  jene  des  doppelnasigen  Dachshundes  fC»  vert.  Nasicajy  mit 
welchem  sie  auch  bezüglich  der  Größe  vollständig  übereinkommt  und 
so  wie  dieser  bisweilen  fast  von  derselben  Größe  angetroffen  wird, 
wie  der  Bullenbeißer  (C,  MolossusJ.  Die  etwas  längere  Schnauze, 
die  merklich  längerem  und  breiteren  Ohren,  der  an  seiner  Unter- 
seite etwas  länger  behaarte  Schwanz  und  vorzüglich  die  ungespaltene 
Nase  sind  die  Merkmale»  welche  sie  vom  doppelnasigen  Dachshunde 
unterscheiden.  Die  Behaarung  ist  ebenso  wie  bei  diesem ,  rauh  und 
ohne  Glanz.  Fast  regelmäßig  trifft  man  aber  an  den  Hinterfüssen 
eine  fünfte  Afterzehe  an.  Die  Färbung  ist  fahlbraun,  mit  verloschenen 
schwarzen,  schief  gestellten,  striemenartigen  Querstreifen,  und  häufig 
ist  auch  die  Schnauzengegend  schwärzlich  überflogen. 

12.  Der  Domlngo-Dackshind  {Canis  vertagus,  dominicensisj. 

Die  höchst  mangelhafte  Kenntniß,  welche  wir  von  dieser  Hunde- 
ra$e  haben,  beschrankt  sich  auf  eine  sehr  kurze  und  ungenügende 
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Beschreibung,  welche  Laurillard  Ton  derselben  gegeben  und  einige 
wenige  ergänzende  Notizen,  die  mir  unmittelbar  Ton  einem  Reisenden, 
der  dieselbe  öfter  in  Port-au-Prince  auf  St.  Domingo  gesehen  zu 
haben  versichert,  zugekommen  sind.  Hiernach  wäre  sie  hoher  und 
schlanker  als  alle  übrigen  Dachsbundra^en  gebaut,  und  daher  ihrer 
Korperform  nach  die  abweichendste  Bildung  in  dieser  Gruppe.  In 
der  Große  soll  sie  den  krummbeinigen  Dachshund  (C.  veriagus) 
dbertreffen,  ihre  Ohren  sollen  beträchtlich  kürzer,  weniger  breit  und 
auch  nicht  vollkommen  hängend ,  der  Leib  schmächtiger,  die  Beine 
gestreckter,  und  am  vorderen  Handgelenke  weniger  stark  nach  aus- 
wärts gebogen,  die  Schenkel  hoher,  und  der  Schwanz  länger  und 
dünner  sein.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  wird  als  weiß 
und  schwarz  gefleckt  bezeichnet,  doch  soll  dieselbe  sehr  oft  auf  der 
Oberseite  des  Körpers  schwarz,  auf  der  Unterseite  weiß,  und  bis- 
weilen auch  einfarbig  gelbbraun  sein.  Die  Augen  sind  blau. 

Diese  Ra^e  scheint  bis  jetzt  nur  auf  St.  Domingo  oder  Hayti 
gezogen  worden  zu  sein  und  ist  uns  erst  seit  einigen  zwanzig  Jahren 
bekannt 

IV.  Gruppe.  Jag^dhande  fCane9  ^agace^J. 

Typischer  Charakter.  Kopf  groß,  länglich  und  ziemlich 
hoch.  Stirne  schwach  gewölbt.  Schnauze  mäßig  lang,  ziemlich  hoch, 
nach  vorne  zu  nur  wem'g  verschmälert  und  abgestumpft.  Lippen 
stärker  oder  schwächer  hängend.  Ohren  mehr  oder  weniger  lang, 
breit,  abgerundet  und  hängend.  Hals  ziemlich  lang  und  dick.  Leib 
schwach  gestreckt  und  nicht  sehr  voll.  Brust  breit.  Beine  mittelhoch 
und  stark,  die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  ziemlich  lang. 
Schwanz  ziemlich  lang  und  dick.  Behaarung  kurz  und  glattanliegend. 

Die  mit  der  typischen  Form  nicht  völlig  übereinkommenden 
Ra(en  dieser  Gruppe  schließen  sich  der  Seiden-  und  Dachshund-, 
der  Bullenbeißer-  und  der  Windhundform  an. 

1.  Der  deitsehe  Jagdhud  (Canis  sagax). 

Mittelgroß,  jedoch  nur  äußerst  selten  höher  als  1  und  </,  Fuß 
und  von  starkem,  kräftigem  Baue.  Kopf  verhältnißmäßig  groß,  läng- 
lich und  ziemlich  stark  erhaben.  Hinterhaupt  breit,  mit  stark  ent- 
wickeltem Knochenkamme.  Stirne  schwach  gewölbt  Schnauze  nicht 
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sehr  lang,  doch  ziemlich  hoch,  nach  Torne  zo  sehr  wenig  TerschmS- 
lert  und  etwas  ahgestumpft.  Lippen  nicht  sehr  lang,  etwas  schlaff 
und  hängend.  Wangenhaut  ziemlich  gespannt.  Ohren  sehr  lang,  breit, 
abgerundet,  weich,  und  vollkommen  hängend.  Augen  klein  und  voll- 
kommen wagrecht  gestellt.  Hals  ziemlich  lang  und  dick.  Leib 
schwach  gestreckt  und  verhältnißmäflig  etwas  schlank,  gegen  die 
Weichen  ziemlich  stark  eingezogen.  Widerrist  mäßig  stark  erhabeo« 
Rücken  nicht  gekrümmt  und  in  der  Mitte  etwas  gesenkt.  Brust  breit 
und  vorstehend.  Beine  von  mittlerer  Hohe,  schlank,  stark,  und  die 
vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  ziemlich  lang.  An  den  Hinter- 
fassen  eine  etwas  höher  gestellte  bekrallte  Afterzehe.  Schwanz  ziem- 
lich lang,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmälert»  und 
bis  etwas  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Gewohnlich  wird  der- 
selbe in  die  Höhe  gerichtet  und  etwas  nach  vorwärts  gebeugt,  aber 
zuweilen  auch  gerade  nach  rückwärts  gestreckt  getragen.  Behaarung 
kurz,  glattanliegend  und  etwas  grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind 
kurz  und  glattanliegend  behaart,  doch  ist  das  Haar  an  den  Ohren 
feiner.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite  des  Korpers, 
so  wie  auch  auf  der  Außenseite  der  Schenkel  und  der  Vorderbeine 
schwarz  oder  rothbraun,  während  die  übrigen  Körpertheile  mit  Aus- 
nahme der  meist  weißen  Brust,  mehr  oder  weniger  bräunlichgelb 
gefärbt  sind.  Über  den  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  rundlicher 
bräunlichgelber  Flecken  und  auch  die  Schnauze  ist  an  den  Lippen, 
so  wie  die  Wangen  bräunlichgelb  gezeichnet  Sehr  oft  kommen  auch 
einfarbige  Abänderungen,  bald  von  röthlicher  oder  rothbrauner,  bald 
von  bräunlichgelber  oder  grauer  Farbe  vor,  weit  seltener  aber 
schwarze  oder  weiße.  Häufig  trifft  man  dagegen  gefleckte  Abände- 
rungen an,  die  entweder  mit  weißen  oder  gelblichen  Flecken  auf 
dunklem  Grunde,  oder  mit  schwarzen  Flecken  auf  weißem  Grunde 
gezeichnet  sind.  Die  Pfoten  sind  meistens  weiß  oder  gelblich.  Die 
Augen  sind  schwärzlichbraun.  Mittelgroße  Individuen  haben  eine 
Körperlänge  von  2  Fuß  4</,  Zoll,  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß 
1  Vg  Zoll  und  eine  Höhe  am  Widerrist  von  1  Fuß,  4  Zoll  10  Linien. 

2.  Ser  laigkaarige  deitseke  Jagdkind  {Canis  sagax  hirsutus). 

Von  derselben  Größe  wie  der  deutsche  Jagdhund  (C.  scigas) 
und  auch  beinahe  von  gleicher  Gestalt.  Das  hervortretendste  Merk- 
mal, wodurch  sich  diese  beiden  Rafen  von  einander  unterscheideo, 
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besteht  in  der  Behaarung,  welche  nicht  so  wie  beim  deutschen  Jagd- 
bunde kurz  und  glattanliegend,  sondern  lang,  zottig-gewellt,  weich 
und  beinahe  seidenartig  ist,  und  auch  an  den  Ohren  und  am  Schwänze 
lange  zottige  Fransen  bildet.  Nur  das  Gesicht  ist  kürzer  behaart. 
Bei  einer  sorgfältigen  Vergleichung  beider  Raf  en  bemerkt  man  aber, 
daß  dieß  nicht  der  einzige  Unterschied  ist,  der  zwischen  denselben 
besteht,  sondern  daß  sich  auch  noch  andere,  wenn  gleich  nur  geringe 
Verschiedenheiten  in  ihren  körperlichen  Merkmalen  ergeben.  Beim 
langhaarigen  deutschen  Jagdhunde  ist  der  Kopf  etwas  länger  und 
mehr  abgeflacht,  das  Hinterhaupt  schmaler,  die  Stirne  schwächer 
gewölbt,  die  Schnauze  gestreckter,  minder  hoch,  nach  vorne  zu  mehr 
verschmälert  und  auch  weniger  stumpf.  Die  Lippen  sind  nur  sehr 
schwach  hängend,  der  Leib  ist  gedrungener,  voller  und  in  der 
Weichengegend  weit  weniger  eingezogen,  die  Brust  ist  etwas  schmä- 
ler und  auch  weniger  vorstehend,  und  der  Schwanz  in  Folge  seiner 
reichlichen  Behaarung  länger  und  beträchtlich  dicker.  Eine  fünfte 
Afterzehe  an  den  Hinterfussen  kommt  nur  bisweilen  vor.  Die  Färbung 
ist  dieselbe,  welche  beim  deutschen  Jagdhunde  angetroffen  wird. 

3.  Ber  lellhiid  (Canis  »agax^  venaHcus^. 

Eine  der  größten  und  kräftigsten  Formen  in  der  Gruppe  der 
Jagdhunde  y  großer  als  der  deutsche  Jagdhund  (^C.  sagax)^  doch 
fast  von  derselben  Gestalt.  Die  Kennzeichen,  durch  welche  sich  der 
Leithund  von  demselben  unterscheidet,  sind  folgende.  Sein  Bau  ist 
durchaus  kräftiger,  der  Kopf  etwas  größer,  die  Schnauze  breiter  und 
stumpfer.  Die  Lippen  sind  mehr  hängend,  die  Ohren  noch  länger 
und  breiter,  der  Leib  ist  etwas  voller,  und  die  Beine  sind  verhältniß- 
mäßig  kräftiger  und  stärker.  Behaarung  und  Färbung  sind  dieselben 
wie  beim  deutschen  Jagdhunde. 

Diese  Ra^e,  welche  in  der  mittelalterlichen  Zeit  zu  den  geschätz- 
testen unter  allen  Hunderafen  gehörte,  wird  heut  zu  Tage  nur  sehr 
selten  mehr  im  reinen,  unvermischten  Zustande  angetroffen,  und  hat 
sich  vielleicht  nur  noch  in  Österreich  zu  Ebersdorf  an  der  Donau  in 
jener  hellbraunen  Zucht  mit  dunklerem  Rücken  und  Behang  erhalten, 
welche  Kaiser  Joseph  II.  in  dem  dortigen  Jagdreviere  gestiftet.  Die 
weiße  Abänderung,  welche  stets  zu  den  allerseltensten  gehörte,  ist 
unter  dem  Namen  der  St.  Hubertuszucht  bekannt  und  soll  von  den 
Hunden  des  heiligen  Hubertus  stanmien,  deren  Zucht  lange  Zeit  hin- 
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durch  in  der  einst  bestandenen  berühmten  Benedictiner-Abtei  St.  Hu- 
bert im  Ardennenwalde  in  Luxemburg  —  wohin  alle  jene ,  die  von 
wuthenden  Hunden  sich  gebissen  glaubten ,  zu  wallfahrten  pflegten, 
um  sich  daselbst  Heilung  zu  erflehen,  —  sorgfältig  gepflegt  und  rein 
erhalten  wurde. 

4.  Ber  dentsche  Stlberhond  (Canis  sagaXf  venaticus  irrüans). 

Eine  deutlich  ausgesprochene  Mittelform  zwischen  dem  Leit- 
hunde (C.  sag.  venaticus)  und  dem  krummbeinigen  Dachshunde 
(C.  veriagu8)f  welche  die  Merkmale  beider  Ra^en  unverkennbar  in 
sich  vereint  In  seinen  Formen  neigt  er  sich  aber  mehr  der  ersteren 
Raf  e  zu,  obgleich  er  beträchtlich  kleiner  als  dieselbe,  und  nicht  um 
sehr  viel  größer  als  die  letztere  ist  Die  übrigen  Merkmale,  welche 
ihn  vom  Leithunde  unterscheiden,  sind  die  nach  vorne  zu  mehr  ver- 
schmälerte und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  minder  hängenden 
Lippen,  die  verhältnißmäßig  etwas  kürzeren  und  schmäleren  Ohren, 
der  gestrecktere  Leib ,  die  beträchtlich  kürzeren  Beine ,  von  denen 
die  vorderen  am  Handgelenke  zwar  verdickt,  doch  beinahe  vollkom- 
men gerade  sind,  und  der  etwas  kürzere  Schwanz.  Die  Färbung  ist 
dieselbe,  wie  sie  beim  Leithunde  und  krummbeinigen  Dachshunde 
angetroffen  wird. 

5.  Die  Steiibraeke  (Canis  sagax,  venaticus  Bracca). 

Die  Formen  dieser  Ra^e  erinnern  zunächst  an  den  deutschen 
Stöberhund  (C.  sag.  venaticus  irritans)f  doch  läßt  sich  in  den- 
selben eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Doggen  nicht  verken- 
nen, und  namentlich  scheint  es  die  dänische  Dogge  (C.  Mol.  danicus) 
zu  sein,  welche  an  ihrer  Entstehung  Theil  genommen  hat  Von  der 
erstgenannten  Ra^e,  welche  sie  an  Große  etwas  übertrifft,  unter- 
scheidet sie  der  längere  und  mehr  abgeflachte  Kopf,  das  schmälere 
Hinterhaupt,  die  schwächer  gewölbte  Stime,  die  längere,  nach  vorne 
zu  noch  mehr  verschmälerte  und  minder  stumpfe  Schnauze,  die  kür^ 
zeren,  schmäleren  Ohren,  der  etwas  längere  und  dünnere  Hals,  der 
gestrecktere  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene  Leib, 
die  höheren  und  stärkeren,  am  vorderen  Handgelenke  kaum  verdick- 
ten Beine,  und  der  längere  und  dickere  Schwanz.  An  den  Hinter- 
füssen  ist  nicht  selten  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  gewöhn- 
lich vorkommende  Färbung  ist  einffirbig  bräunlich-  oder  fahlgelb. 
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gelbbraun,  roth*  oder  kastanienbraun,  grau  oder  schwarz,  und  sehr 
oft  werden  auch  weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstelleu 
angetroffen.  Seltener  sind  die  gefleckten  Abänderungen,  welche  mit 
weiAen  oder  gelblichen  Flecken  auf  dunklem  Grunde  gezeichnet  sind. 

6.  Ber  deatsehe  Schweisshond  (Canis  sagax,  venaiicus  scoticus). 

Eine  der  größten  und  zugleich  kräftigsten  Raf  en  in  der  Gruppe 
der  Jagdhunde,  indem  er  den  Vorstehhund  {C.  sag.  vetiatieus  major J 
an  Große  noch  übertrifft,  und  bei  einer  KörperlSnge  von  3  Fuß,  eine 
Schuiterhöhe  von  mehr  als  IV«  Fuß  erreicht.  Obgleich  in  seiner 
Gestalt  im  Allgemeinen  an  den  Vorstehhund  erinnernd^  unterscheidet 
er  sich  yon  demselben  schon  auf  den  ersten  Blick,  durch  seinen 
leichteren  Gliederbau  und  seine  bei  weitem  schlankeren  Formen. 
Sein  Kopf  ist  mehr  gestreckt  und  flacher,  das  Hinterhaupt  nicht  so 
breit,  die  Stirne  schwächer  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  niederer, 
schmäler  und  stumpf  zugespitzt,  die  Lippen  sind  weit  weniger  hän- 
gend, die  Ohren  kurzer  und  schmäler,  der  Hals  ist  etwas  länger  und 
dönner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schmächtiger,  und  in  den  Weichen 
viel  stärker  eingezogen,  und  die  Beine  sind  hoher  und  schlanker;  die 
Schenkel  beträchtlich  länger,  die  Vorderbeine  etwas  kürzer  als  die 
Hinterbeine.  Der  Schwanz  ist  länger  und  dünner  und  die  Behaarung 
am  Bauche  minder  dicht.  Meistens  ist  an  den  Hinterfüssen  eine  flinfte 
Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfltrbig  bräun- 
lich- oder  fahlgelb,  hellbraun,  dunkelroth-  oder  kastanienbraun,  grau, 
oder  schwarz;  bisweilen  ist  aber  die  Oberseite  braun,  grau  oder 
schwarz,  die  Unterseite  weiß,  oder  es  sind  auch  weiße  Abzeichen  au 
verschiedenen  Korpertheilen  vorhanden.  Zu  den  seltener  vorkommen- 
den Abänderungen  gehurt  die  schwarze  mit  bräunlichgelben  Füssen. 

7.  Der  Terstehhaad  {Canis  sagax,  venaticus  major). 

Größer  als  der  Leithund  (C.  sag.  venaticus)  und  auch  schwerer 
als  derselbe  gebaut,  bietet  der  Vorstehhund  in  seinen  Körperformen 
Merkmale  dar,  welche  seine  Abkunft  von  der  englischen  Dogge  (C. 
Mol.  mastivus  anglicus)  deutlich  verrathen.  Die  übrigen  Kennzeichen, 
welche  ihn  vom  Leithunde  unterscheiden,  sind  die  stärker  gewölbte 
Stirne,  die  viel  kürzeren,  bei  weitem  nicht  so  breiten,  und  auch  nicht 
so  weichen  Ohren,  die  meistens  etwas  schlaffen  Augenlider,  durch 
welche  die  rothe  Bindehaut  zum  Vorscheine  kommt,  der  kürzere. 
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dickere  Hals,  der  gedrungenere,  vollere  und  in  den  Weichen  weniger 
stark  eingezogene  Leib,  die  minder  stark  vorstehende  Brust,  die  rer- 
hältnißmäßig  höheren  und  stärkeren  Beine,  und  die  etwas  längeren 
Schenkel.  Eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  ist  beinahe 
regelmäßig  vorhanden.  Die  Färbung  ist  sehr  oft  einfarbig  dunkel- 
roth-  oder  kastanienbraun,  oder  auch  bräunlichgelb  oder  grau,  selte- 
ner dagegen  weiß.  Weit  häufiger  erscheint  dieselbe  aber  gefleckt 
oder  getigert,  und  bald  sind  es  größere,  unregelmäßige  wolkenartige, 
bald  mehr  oder  weniger  dicht  stehende  kleine  punktförmige  Flecken 
von  rothbrauner  oder  schwarzer  Farbe,  welche  auf  weißem  oder 
grauem  Grunde  vertheilt  sind.  Bei  den  einfarbigen  Abänderungen 
kommen  häufig  auch  weiße  Abzeichen  an  verschiedenen  Körperstellen 
vor.  Die  Augen  sind  schwärzlichbraun. 

In  sehr  vielen  Gegenden  ist  es  bei  den  Jägern  üblich,  diese 
Ra^e  durch  Abhauen  des  Schwanzes  zu  verstümmeln. 

8.  Der  mssisehe  lühierkBad  (Canis  sagax^  venaiictis  Nasica). 

An  Größe  und  Gestalt  dem  Vorstehhunde  (^C.  sag.  venaüeui 
major)  ähnlich,  und  beinahe  ebenso  schwer  und  kräftig  als  dieser 
gebaut,  unterscheidet  sich  der  russische  Hühnerhund  von  demselben 
hauptsächlich  durch  die  noch  stärker  gewölbte  Stime,  eine  kürzere, 
höhere  und  stumpfere,  etwas  aufgeworfene  Schnauze  und  eine  ge- 
spaltene Nase,  indem  die  in  die  Nasenscheidewand  tief  eingreifende 
Längsfurcbe  die  beiden  Nasenlöcher  weit  von  einander  trennt  Auch 
die  Spannhäute  zwischen  den  Zehen  sind  bei  dieser  Ra^e  stark  ent- 
wickelt und  sehr  oft  kommt  auch  eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinter- 
füssen vor.  Die  Färbung  ist  von  jener  des  Vorstehhundes  durchaus 
nicht  verschieden  und  es  kommen  auch  alle  Farbenabändeningen, 
welche  bei  diesem  angetroffen  werden,  beim  russischen  Hühner- 
hunde vor. 

9.  Die  dentsche  Bracke  {Canis  sagaa:,  venaticus  Cursor). 

Bezüglich  ihrer  Körperform  zwischen  dem  Vorstehhunde  (C. 
sag.  venaticus  nugor)  und  der  französischen  Bracke  (C.  sag.  galü' 
cus  Bracca)  in  der  Mitte  stehend,  stellt  diese  Ra^e  ein  vollständiges 
Verbindungsglied  zwischen  denselben  dar.  Sie  ist  etwas  kleiner  als 
der  erstere  und  auch  leichter  als  dieser  gebaut,  aber  grölW  und 
ßchwerer  als  die  letztere.  Ein  ähpliches  VerhSitniß  findet  auch  zwj- 


Die  Rn^en  dea  zahmen  Hundes.  571 

sehen  allen  einzelnen  Korpertheilen  Statt  Die  sonstigen  Unterschei- 
dungsmerkmale, welche  sie  vom  Vorstehhunde  trennen,  sind  der 
etwas  kleinere,  längere  und  niedrere  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt, 
die  minder  stark  gewölbte  Stirne ,  die  gestrecktere,  schmälere  und 
weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren,  und  nicht  so  tief  herabhän- 
genden Lippen,  die  etwas  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  die 
straffen  Augenlieder,  der  längere  dünnere  Hals,  der  gestrecktere  und 
in  den  Weichen  mehr  eingezogene  Leib,  die  höheren  und  schwä- 
cheren Beine,  und  der  längere  und  dünnere  Schwanz.  Eine  fünfte 
Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  wird  nur  bisweilen  angetroffen.  Die 
Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Vorstehhunde  und  kommen  auch  die- 
selben Farbenabändernngen  vor. 

10.  Ber  Uightarige  T^rslehhnnd  (Cards  sagax,  venattcus  sericeus). 

Diese  Raf  e,  welche  mit  der  Größe  und  der  allgemeinen  Körper- 
form des  Vorstehhundes  (C.  sag»  venattcus  major)  den  leichteren 
Bau  und  die  Behaarung  des  großen  Seidenhundes  (C,  extrarius) 
verbindet,  stellt  sich  als  ein  unverkennbares  Mittelglied  zwischen 
denselben  dar  und  erinnert  auch  sehr  an  den  langhaarigen  deutschen 
Jagdhund  (C.  sagax^  hirsutus)»  Die  feineren  Unterschiede,  welche 
ihn  von  der  erstgenannten  Ra^e  trennen,  sind  der  etwas  längere  und 
mehr  abgeflachte  Kopf,  das  minder  breite  Hinterhaupt,  die  schwächer 
gewölbte  Stirne,  die  längere  und  niedrere,  auch  schmälere  und  weni- 
ger stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  Lippen ,  die  längeren  und  brei- 
teren Ohren,  die  schmälere  Brust,  die  etwas  dünneren  Beine,  und 
der  in  Folge  seiner  reichlichen  Behaarung  viel  länger  und  dicker 
erscheinende  Schwanz.  Das  Hauptunterscheidungsmerkmal  besteht 
aber  in  der  sehr  langen  und  zottig-gewellten  weichen  und  beinahe 
seidenartigen  Behaarung,  welche  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme 
des  kurz  und  glattanliegend  behaarten  Gesichtes  überdeckt,  und  am 
Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite  der  Vorder- 
beine und  der  Hinterschenkel,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  ins- 
besondere aber  an  der  Unterseite  desselben  am  längsten  ist,  und 
lange  Fransen  bildet.  Eine  fünfte  Atterzehe  an  den  Hinterfüssen 
kommt  nur  äußerst  selten  vor.  Bezüglich  der  Färbung  stimmt  diese 
Rage  vollkommen  mit  dem  Vorstehhunde  überein,  und  es  kommen 
bei  derselben  nicht  nur  alle  jene  Abänderungen  vor,  welche  bei  die- 
sem angetroffen  werden  >  sondern  auch  sehr  oft  einürbig  röthlich- 
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gelbe  oder  gefleckte,  welche  mit  großen  wolkenäholichen»  rotblieh- 
gelben  oder  gelbbraunen  Flecken  auf  weißem  Grunde  gezeichnet 
sind. 

11.  Der  Wasser-Iflhierhnnd  (Cajiis  sagaa:,  venaiicus  aquaiilU). 

Sehr  nahe  mit  dem  langhaarigen  Vorstehhunde  (C.  sag.  vemt- 
ticus  sericeus)  verwandt,  und  von  derselben  Korperform  und  GrdAe, 
unterscheidet  sich  der  Wasser-Hühnerhund  von  dieser  Ra^e  fast  nur 
durch  die  Behaarung,  welche  nicht  so  lang  und  auch  nicht  zottig- 
gewellt und  beinahe  seidenartig,  sondern  kurzer,  zottig-gekrauaelt 
und  mehr  wollig  ist.  Bei  einer  genauen  und  sorgfaltigen  Verglei- 
chung  dieser  beiden  Ra^en  ergibt  sich  jedoch,  daß  beim  Wasser- 
Hühnerhunde  der  Kopf  weniger  gestreckt  und  merklich  höher,  die 
Stirne  etwas  stärker  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer,  höher  und  stum- 
pfer, der  Hals  etwas  verkürzt  und  dicker,  der  Leib  gedrungener  und 
voller,  und  die  Beine  verhältnißmäßig  minder  hoch  und  etwas  stärker 
sind.  An  den  Hinterfüssen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  weiß,  gelblich-,  röthlich-  oder 
graulichweiß,  oder  auch  grau,  doch  kommen  sehr  oft  auch  gefleckte 
Abänderungen  vor,  welche  mit  großen  unregelmäßigen,  verloschenen 
wolkenartigen  Flecken  von  schwarzgrauer,  rothbrauner  oder  schwar- 
zer Farbe  auf  hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

12.  Der  dentsche  IthmtrhumifCanis  aagax^  venaiicus  subcaudatusj. 

In  dieser  schönen  Hunderaf  e  sind  die  Merkmale  des  Leithundes 
{C.  sag.  venaticus)  und  des  französischen  Hühnerhundes  (C.  sag. 
gallicus  avictäariusj  innig  mit  einander  verschmoken,  denn  in  ihrer 
Gesammtform  sowohl,  als  auch  in  der  Bildung  aller  ihrer  einzelnen 
Körpertheile,  steht  sie  genau  zwischen  denselben  in  der  Mitte.  In 
ihren  Formen  einigermaßen  an  den  Vorstehhund  CC.  sag.  venaticus 
major)  erinnernd ,  unterscheidet  sie  sich  von  demselben  außer  der 
etwas  geringeren  Größe  und  dem  minder  schweren  Körperbaue, 
durch  nachstehende  Merkmale.  Ihr  Kopf  ist  etwas  kleiner,  die  Stirne 
mehr  gewölbt,  die  Schnauze  etwas  länger,  niederer,  nach  vorne  zu 
schwach  verschmälert,  und  auch  weniger  stumpf.  Die  Lippen  sind 
etwas  kürzer  und  nicht  so  tief  herabhängend,  die  Ohren  länger  und 
breiter,  und  die  Augen  verhältnißmäßig  größer.  Der  Hals  ist  etwas 
länger  und  dünner,  der  Leib  weniger  voll,  die  Beine  sind  höher  und 
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sehwächer,  und  der  Schwanz  ist  betracbtiich  kfirzer  und  erscheint 
defthalb  auch  dicker.  Diese  auffallende  VerkOrzung  des  Schwanzes 
beruht  aber  nicht  auf  einem  ursprönglichen,  dieser  Raf  e  eigenthum- 
liehen  Merkmale,  sondern  hat  sich  erst  im  Laufe  der  Zeiten  einge- 
stellt, und  ist  erwiesenermaßen  als  ein  künstliches  und  ererbtes 
Merkmal  zu  betrachten,  indem  durch  die  andauernd  fortgesetzte 
Sitte,  diese  Raf  e  durch  das  Abhauen  des  Schwanzes  schon  in  zarter 
Jugend  zu  verstömmeln,  jener  Charakter  nach  mehreren  Generationen 
zu  einem  beständigen  geworden  ist.  An  den  Hinterfussen  kommt  sehr 
oft  eine  fünfte  Afterzebe  vor.  Die  am  hSufigsten  vorkommende  Fär- 
bung ist  die  gefleckte,  oder  getigerte,  indem  bald  größere  wolken- 
artige, bald  kleinere  mehr  punktförmige  gelbbraune,  rothbraune, 
schwarzbraune,  dunkelgraue  oder  schwarze  Flecken,  fiber  eine  weiße, 
isabellfarbene,  bräunlichgelbe,  oder  hellgraue  Grundfarbe  verbreitet 
sind,  und  wobei  die  Obren  fast  immer  von  diesen  dunkleren  Farben 
eingenommen  werden.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen  Abänderun- 
gen bei  dieser  Rafe,  welche  meistens  eine  weiße,  isabellgelbe,  oder 
bräunlichgelbe,  seltener' eine  roth-  oder  kastanienbraune,  und  am 
allerseltensten  eine  schwarze  Färbung  darbieten. 

13.  Ber  kleiie  lühierhud  (Cani»  »agox,  venaticus  minor). 

Immer  kleiner  als  der  deutsche  Hühnerhund  CC,  sag.  venaticus 
siubeaudatusj  und  auch  leichter  als  derselbe  gebaut,  stellt  diese  Ra<;e 
ein  Mittelglied  zwischen  diesem  und  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde 
(C.  sag.  gaUicus  ragusanus)  dar.  Die  Merkmale ,  welche  ihn  von 
der  ersteren  Rafe  unterscheiden,  sind  der  kleinere,  gestrecktere  und 
minder  hohe  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  schwächer  ge- 
wölbte Stirne,  die  etwas  längere  und  niedrere,  auch  schmälere  und 
weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  der 
längere  und  dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib,  die  verhältniß- 
mäßig  höheren  Beine,  und  der  etwas  längere  Schwanz.  An  den 
Hinterfussen  trifft  man  häufig  eine  fünfte  Afterzehe  an.  Die  Färbung 
ist  immer  getigert,  indem  die  weiße,  isabellfarbene,  bräunlichgelbe, 
oder  graue  Grundfarbe  mit  ziemlich  dicht  stehenden,  kleinen,  rund- 
lichen und  fast  punktförmigen  Flecken  von  dunkelbrauner  oder 
schwarzer  Farbe  Obersäet  ist.  Ohren  und  Ohrengegend  sind  regel- 
mäßig dunkelbraun  oder  schwarz  gefärbt. 
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Von  dieser  Ra^e  werden  oft  sehr  kleine  Individuen  gezogen,  die 
jedoch  nur  das  Ergebniß  der  Cultur  sind  und  durch  verinderCe 
Lebensweise»  insbesondere  aber  durch  Anwendung  könstlicher  Mittel 
erzielt  werden.  Das  kleinste  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
wurde  aber  in  Sachsen  gezogen,  denn  seine  Körperlänge  betrug  bei 
einem  Lebensalter  von  zwei  Jahren  nicht  mehr  als  K«/«  Zoll.  Lange 
war  diese  Seltenheit  im  königlichen  Museum  zu  Dresden  aufgestellt, 
doch  wurde  sie  beim  Brande  desselben  im  Jahre  1848  ein  Raub  der 
Flammen. 

14.  Der  p^rtn^eslsehe  lühnerhud  (Canis  sagox,  venaticus 

lusitanua). 

In  der  Gestalt  sowohl ,  als  auch  in  der  Gruße  dem  deutschen 
Stoberhunde  (C,  sag.  venaticus  irrünns)  ähnlich,  läßt  auch  der 
portugiesische  Hühnerhund  in  seinen  körperlichen  Formen  seine 
Abkunft  vom  krummbeinigen  Dachshunde  (C.  vertagus)  nicht  ver- 
kennen. Er  unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  durch  den 
etwas  kleineren  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne,  etwas  kürzere 
und  schmälere  Ohren,  einen  längeren  und  nicht  so  dicken  Hals, 
höhere  und  schwächere  Beine,  von  denen  die  vorderen  jedoch,  sowie 
bei  diesem  am  Handgelenke  verdickt,  und  beinahe  vollkommen  gerade 
sind,  und  den  beträchtlich  körzeren  und  auch  dickeren  Schwanz.  An 
den  Hinterfüssen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 
Färbung  ist  dieselbe,  wie  beim  deutschen  Hühnerhunde  (C.  sag. 
venaticus  subcaudatusj, 

IS.  Der  langhaarige  Ilhnerliiind(Y7aitis«a^aar,  venaticus  longipilisj. 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Rafe  mit  dem  langfaaarigea 
Vorstehhimde  (C.  sag,  venaticus  sericeus) ,  spricht  sich  sowohl  in 
der  Gestalt  im  Allgemeinen,  als  auch  in  der  langen,  zottig-gewellten, 
weichen  und  fast  seidenartigen  Behaarung,  in  welcher  sie  mit 
demselben  vollständig  übereinkommt,  sehr  deutlich  aus,  und  es 
erfordert  eine  genaue  Vergleichung,  diese  beiden  Ra$en  nicht  mit 
einander  zu  verwechseln.  Oie  wenigen  Merkmale ,  welche  den  lang- 
haarigen Hühnerhund  vom  langhaarigen  Vorstehhunde  unterscheiden, 
sind  außer  der  etwas  geringeren  Größe  und  dem  noch  leichteren 
Körperbaue,  der  etwas  kleinere  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne, 
die  etwas  längere,  niederere,  und  nach  vorne  zu  noch  mehr  ver- 
schmälerte minder  stumpfe  Schnauze,  die  noch  meiklicker  verkürzten 
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Lippen,  die  längeren  und  breiteren  Obren,  der  etwas  längere  und 
dünnere  Hals »  der  weniger  volle  Leib »  und  die  etwas  heberen  und 
dünneren  Beine.  An  den  Hinterfussen  konunt  nur  äußerst  selten  eine 
fünfte  Afterzehe  Yor.  Die  Färbung  ist  von  jener  des  deutschen 
Hühnerhundes  (C*  sag.  venatieus  mbcaudatusj  durchaus  nicht  yer- 
schieden»  und  bietet  alle  jene  Abänderungen  dar»  welche  auch  bei 
diesem  angetroffen  werden. 

1 6.  Der  Uighaarige  Wasser-IUnerhud  fCanis  sagaa:,  venatieus 

viUosus). 

Diese  Rafe  steht  dem  langhaarigen  Hühnerhunde  (C.  sagas 
venatieus  longipilis)  sehr  nahe  und  unterscheidet  sich  Ton  ihm 
in  derselben  Weise,  wie  der  Wasser-Hühnerhund  (C.  sagax  venati- 
eus aquatilisj  vom  langhaarigen  Vorstehhunde  {C.  sagaof  venatieus 
sericeus).  Der  Hauptunterschied  liegt  sonach  in  der  Behaarung, 
welche  nicht  so  lang,  und  auch  nicht  ^ttig-gewellt  und  beinahe 
seidenartig  wie  beim  langhaarigen  Hühnerhunde,  sondern  kürzer, 
zottig-gekräuselt  und  mehr  wollig  ist  Vom  Wasser-Hühnerhunde, 
0)it  welchem  diese  Rage  gleichfalls  sehr  nahe  verwandt  ist,  unter- 
scheiden  sie  die  etwas  geringere  Große,  der  leichtere  Bau,  der 
kleinere  Kopf  und  die  etwas  höheren  Beine.  An  den  Hinterfussen  ist 
keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  kommt  ganz  mit  jener 
des  langhaarigen  Hühnerhundes  überein. 

17.  Ber  fraiilsisehe  Jagdhund  (Canis  sagax^  gallieusj. 

In  seinen  Formen  sowohl  dem  deutschen  Jagdhunde  {C.  sagaxj» 
als  auch  dem  Leithunde  {Canis  sagax»  venatieus)  ähnlic)),  neigt  er 
sich  bezüglich  seines  leichteren  Baues  und  seiner  Große  mehr  dem 
ersteren ,  in  Ansehung  der  allgemeinen  Korperfon^  aber  mefur  dem 
letzteren  zu.  Die  wesentlichsten  Kennzeichen,  weljche  ihn  von  dem- 
selben unterscheiden,  sind  der  etwas  kleinere  Kopf,  die  weit  mehr 
gewölbte  Stirne,  die  längere  und  minder  hohe,  nach  vorne  zu  ziem- 
lich stark  verschmälerte  und  nicht  sehr  stumpfe  Schnauze,  die  merk- 
lich kürzeren  und  daher  auch  i^cht  so  tief  herabhängenden  Lippen, 
die  etwas  kürzeren  und  weniger  breiten  Ohren,  die  verhäUniAmäßig 
größeren,  mehr  hervortretenden  Augen,  der  merklich  längere  und 
dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib,  die  etwas  höheren  und  minder 

starken  Beine,  der  längere  und  dickere  Schwanz,  und  die  gröbere 
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Behaarung  am  Bauche.  Die  Färbung  erscheint  immer  gefleckt»  indem 
die  weiße  oder  isabellgelbe  Grundfarbe  mit  größeren,  gelbbraunen, 
dunkelbraunen  oder  schwarzen  wolkenähnlichen  Flecken,  und  nieht 
selten  von  zweierlei  Farben  gezeichnet  ist  Die  Ohren  und  die  an- 
grenzenden Theile  des  Kopfes  sind  immer  von  einer  dieser  dunklen 
Farben  eingenommen. 

18.  Der  Uighaarige  franilsische  Jagdhuid  (Canu  sagax,  gaUieus 

aericeua). 

An  Größe  dem  französischen  Jagdhunde  (C,  sag.  galUcusJ 
vollkommen  gleich  und  beinahe  auch  Ton  derselben  Gestalt,  unter- 
scheidet sich  der  langhaarige  franzosische  Jagdhund  von  dieser  Ra^e 
fast  lediglich  nur  durch  die  Behaarung,  welche  nicht  kurz  und  glatt- 
anliegend wie  bei  diesem,  sondern  lang,  zottig-gewellt,  weich  und 
nahezu  seidenartig  ist,  und  insbesondere  an  den  Ohren  und  dem 
Schwänze  in  langen  Fransen  herabhängt.  Vom  langhaarigen  deutschen 
Jagdhunde  {C,  sag*  hirsuiusj,  welchem  er  sehr  nahe  steht,  macht 
er  sich  durch  den  kleineren  Kopf,  die  starker  gewölbte  Stirne,  die 
etwas  längere  und  minder  hohe,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälerte 
und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  Lippen,  den  längeren 
und  minder  dicken  Hals,  den  schmächtigeren  Leib,  und  die  höheren 
Beine  kenntlich.  An  den  Hinterfüssen  wird  nur  bisweilen  eine  fünfte 
Afterzehe  angetroffen.  Die  Färbung  kommt  mit  jener  des  franzosi- 
schen Jagdhundes  überein. 

19.  Der  franilsisehe  Stiherhiind  (Canis  sagax^  gallicus  arrectus). 

In  der  allgemeinen  Korperform  und  auch  in  der  langen ,  zottig- 
gewellten, weichen  Behaarung  dem  langhaarigen  franzosischen  Jagd- 
hunde (C*  sag.  gallicus  sericeus)  ähnlich,  doch  beträchtlich  kleiner 
als  derselbe,  unterscheidet  sich  der  franzosische  Stöbertiund  von 
dieser  Ra^e  durch  nachstehende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas 
kleiner,  auch  mehr  gestreckt  und  minder  hoch,  die  Stirne  schwächer 
gewölbt,  die  Schnauze  etwas  länger  und  nach  vorne  zu  schmäler  und 
spitzer,  die  Ohren  sind  etwas  körzer  und  auch  weniger  breit,  der 
Leib  ist  gestreckter,  und  die  Beine  sind  merklich  niederer  und  stärker, 
und  am  vordem  Handgelenke  verdickt  Bisweilen  kommt  auch  an  den 
Hinterfüssen  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  In  der  Färbung  findet  zwischen 
diesen  beiden  Rafen  durchaus  kein  Unterschied  Statt 
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20.  Der  deppeliasige  franilsische  Ilhierhand  CCanis  aagax,  gallicus 

Nasica). 

Etwas  kleiner  als  der  russische  Hühnerhund  (C.  sag.  venaticm 
Nasica),  mit  welchem  er  bezüglich  seiner  Korperformen  sehr  große 
Ähnlichkeit  und  selbst  die  gespaltene  Nase  gemein  hat,  die  durch 
eine  tief  in  die  Nasenscheidewand  eingreifende  Längsfurche  gebildet 
wird  und  wodurch  die  beiden  Nasenlocher  weit  von  einander  getrennt 
werden.  Ebenso  theilt  er  auch  mit  dieser  Ra^e  die  stark  entwickelten 
Spannhäute  zwischen  den  Zehen.  Die  einzigen  Merkmale,  welche 
ihn  Yon  derselben  unterscheiden,  sind  der  leichtere  Bau,  der  etwas 
kleinere  Kopf,  die  gestrecktere  und  schmälere  Schnauze,  der  längere 
und  dünnere  Hals ,  der  schmächtigere  Leib ,  und  die  etwas  höheren 
Beine.  An  den  Hinterfussen  kommt  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe 
vor.  Die  Färbung  ist  dieselbe,  wie  beim  französischen  Jagdhunde 
(T.  sag.  gallicus). 

21.  Ber  ■•maiilsche  Jagdhiid  (Canis  sagax,  galKcus  nor^ 

mannusj. 

In  dieser  Ra^e,  welche  in  ihrer  allgemeinen  Korperform  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  deutschen  Schweißhunde  CC.  sag. 
venaticus  scoHcus)  hat ,  sind  die  Merkmale  des  franzosischen  Jagd- 
hundes (C.  sag.  gallicus)  mit  jenen  des  franzosischen  Fleischer- 
hundes (C.  lep.  laniarius)  in  einer  auffallenden  Weise  gepaart. 
Vom  französischen  Jagdhunde  unterscheidet  sich  der  normannische 
durch  den  gestreckteren  und  minder  hohen  Kopf,  die  schwächer 
gewölbte  Stime  die  längere  und  niederere,  nach  vorne  zu  noch  weit 
mehr  verschmälerte  und  weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren, 
nur  sehr  schwach  hängenden  Lippen,  die  kürzeren  und  schmäleren 
Obren,  den  etwas  längeren  und  dünneren  Hals,  den  schlankeren 
Leib,  die  höheren  und  schmächtigeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel 
und  den  dünneren  Schwanz.  Die  Färbung  erscheint  fast  beständig 
gefleckt,  indem  auf  weißem  oder  gelblichweißem  Grunde  einige 
große  wolkenartige  Flecken  von  schwarzer,  dunkel-  oder  hellbrauner 
Farbe  vertheilt  sind.  Ohren  und  Kopfseiten  sind  beinahe  immer 
dunkel  gefärbt.  Weit  seltener  sind  die  einfarbigen  weißen,  gelblich- 
weißen, grauen,  braunen,  oder  schwarzen  Abänderungen. 

Diese  Ra^e  wird  vorzugsweise  in  der  Normandie  gezogen  und 
verdankt  derselben  auch  ihre  Benennung. 
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22.  Ber  frtiilsiselie  Ilhieriiud  (Canis  sagax,  gallicus  am- 

cularius). 

Diese  Rafe»  welche  in  ihrer  allgemeinen  Korperform  an  den 
Vorstehhund  (^C.  sag.  venoHcua  major)  erinnert  und  sieh  in  allen 
ihren  Merkmalen  zum  französischen  Jagdhunde  (C,  sag.  gallicusj 
so  verhalt»  wie  der  Vorstehhund  zum  Leithunde  (C.  sag.  venaticusjp 
bietet  außer  der  geringeren  Große  und  dem  leichteren  Baue  noch 
folgende  Kennzeichen  dar,  welche  ihn  vom  Vorstehhunde  unter- 
scheiden. Sein  Kopf  ist  etwas  kleiner»  die  Stirne  mehr  gewölbt»  die 
Schnauze  länger»  minder  hoch»  nach  vorne  zu  etwas  verschmälert» 
und  daher  auch  weniger  stumpf»  die  Lippen  sind  merklich  kürzer» 
und  nicht  so  tief  herabhängend »  die  Ohren  noch  mehr  verkürzt  und 
auch  etwas  weniger  breit»  die  Augen  verhältnißmäOig  großer »  der 
Hals  länger  und  dünner»  der  Leib  minder  voll»  die  Beine  etwas  hoher 
und  weniger  stark»  und  der  Schwanz  länger  und  dicker.  Wie  beim 
Vorstehhuhde  ist  audh  beim  fi^anzSsischen  Hühnerhunde  meistens 
eine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  vorhanden  und  ebenso 
wird  auch  der  etwas  schlaffen  Augenlider  wegen  die  rotbe  Binde- 
haut gewohnlich  sichtbar.  Die  Färbung  ist  bald  einfarbig  weiß» 
Isabellfarben »  oder  braun »  seltener  dagegen  schwarz »  oder  sie 
erscheint  auf  weißem»  oder  isabellfarbenem  Grunde»  mit  grdßeren 
oder  kleineren  gelbbraunen»  schwarzbraunen»  oder  schwarzen  Flecken 
gezeichnet.  Bisweilen  sind  bei  den  farbigen  Abfinderungen  die  Brust 
und  ein  Halsring  weiß  und  kommen  auch  noch  an  anderen  Korper- 
stellen weiße  Abzeichen  vor. 

23.  Ber  dahuUliltehe  lihMerhiMd  (Canis  sagaxy  gallicus 

ragusanus). 

In  seinen  Korperformen»  so  wie  auch  in  der  Gr5ße  dem  franzö- 
sischen Hühnerhunde  (C,  sag.  gallicus  aticularius)  ähnlich»  und  in 
mancher  Beziehung  auch  an  den  Tigerhund  (C.  lep.  danicus  rom- 
canus)  erinnernd»  mit  welchem  er  oft  verwechselt  wurde»  unter- 
scheidet sich  der  dalmatinische  Hühnerhund  von  der  erstgenannten 
Ra^e  durch  nachstehende  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  etwas  kleiner» 
gestreckter  und  minder  hoch»  das  Hinterhaupt  nicht  so  breit»  die 
Stirne  flacher»  die  Schnauze  etwas  länger»  niederer»  schmäler  und 
auch  weniger  stumpf.    Die  Ohren  sind  kürzer  und  schmäler»  die 
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Augen  yerhftltnißmftßig  kleiner.  Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 
Leib  etwas  schmächtiger.  Die  Beine  sind  hoher  und  der  Schwanz 
ist  kürzer  und  dicker.  An  den  HinterfQssen  kommt  meistens  eine 
fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Färbung  ist  beständig  getigert,  und  immer 
sind  es  kleine,  ziemlich  dicht  stehende  rundliche  und  fast  punkt- 
förmige Flecken  Ton  braunlichgelber,  dunkelbrauner,  oder  schwarzer 
Farbe,  welche  über  die  weiße  Grundfarbe  verbreitet  sind.  Bisweilen 
trifit  man  auch  bräunlichgelbe  und  schwarze  Flecken  mit  einander 
gemischt  an.  Die  Ohren  und  die  angrenzenden  Theile  des  Kopfes  sind 
regelmäßig  bräunlichgelb,  dunkelbraun,  oder  schwarz. 

Diese  Raje,  welche  auch  unter  den  Namen  ragusanische 
und  bengalische  Bracke  bekannt  ist,  scheint  zuerst  in  Dalma- 
tien  gezogen  worden  zu  sein,  von  wo  sie  später  nach  Bengalen 
gebracht  wurde  und  von  dort  wieder  nach  Europa  kam.  In  manchen 
Gegenden  von  Deutschland  wird  sie  ihrer  bunten  Färbung  wegen 
mit  dem  Namen  Cattun-Hund  bezeichnet  und  in  England  gewohn- 
lich mit  dem  Namen  dänischer  Hund.  Hie  und  da  besteht  die 
Gewohnheit,  sie  durch  Abdrehen  der  Ohren  zu  verstümmeln. 

24.  Bie  fraulsisehe  Bracke  (Canis  sagox,  gallicus  Bracca). 

Sehr  nahe  mit  dem  dalmatinischen  Hühnerhunde  (C.  sag,  galli- 
cus ragusanus)  verwandt,  aber  kleiner  als  derselbe  und  auch  leichter 
gebaut,  bietet  diese  Race  folgende  Merkmale  dar,  welche  sie  von 
demselben  unterscheiden.  Ihr  Kopf  ist  großer,  länger  und  hoher, 
das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  mehr  gewölbt,  die  Schnauze 
länger.  Die  Ohren  sind  länger  und  breiter,  der  Leib  ist  mehr  ge- 
streckt, und  in  den  Weichen  starker  eingezogen.  Die  Beine  sind 
etwas  schwächer,  und  der  Schwanz  ist  länger  und  dunner.  Eine 
fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfuasen  ist  nur  selten  vorhanden.  Die 
Färbung  erscheint  beinahe  immer  gefleckt  oder  getigert,  und  mei- 
stens sind  es  kleinere,  mehr  punktförmige  und  ziemlich  dicht  stehende 
Flecken  von  schwarzer  Farbe ,  welche  auf  aschgrauem  Grunde  ver- 
theih  und  bisweilen  auch  mit  größeren  schwarzen  Flecken  gemengt 
sind,  bald  größere  wolkenartige  schwarze  Flecken  auf  hell  bräunlich- 
gelbem Grunde,  und  beinahe  immer  sind  die  Ohren  und  deren  nächste 
Umgebung  schwarz.  Weit  seltener  sind  die  einfSrhigen  weißen,  hell 
bräunlichgelben»  oder  schwarzen  Abänderungen,  bei  welchen  letzteren 
jedoch  sehr  oft  weiße  Abzeichen,  und  insbesondere  an  der  Brust  und 
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den  Füssen  vorkommen.   Bisweilen  trifft  man   bei  denselben  auch 
einen  weißen  Halsring  an. 

25.  Der  eiglisclie  Jagdhnnd  (CanU  aagax,  anglictis). 

Von  der  Große  des  Leitbundes  (^C.  sag,  venaticus)  und  beinahe 
auch  von  denselben  Formen.  Die  Merkmale ,  welche  ihn  von  jener 
Ra^e  unterscheiden,  sind  die  etwas  stärker  gewölbte  Stirne,  eine 
längere  und  nach  vorne  zu  auch  mehr  verschmälerte  Schnauze,  die 
noch  längeren,  breiteren  und  an  den  Seiten  etwas  eingerollten  Ohren, 
der  merklich  längere  und  dünnere  Hals,  der  etwas  schlankere  und  in 
den  Weichen  minder  stark  eingezogene  Leib ,  eine  weniger  vorste- 
hende Brust,  die  verhältnißmäßig  höheren  Beine,  und  eine  gröbere 
Behaarung  am  Bauche.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite 
rothbraun,  auf  der  Unterseite  weiß,  und  manchmal  sind  auch  die 
Schwanzspitze  und  eine  schmale  Blässe  auf  der  Stime  gleichfalls 
weiß  gezeichnet  Bisweilen  ist  die  Grundfarbe  des  Korpers  weiß  und 
mit  großen  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  besetzt  Seltener 
kommen  einfarbige  Abänderungen  vor,  die  bald  rothlich,  rothbraun, 
oder  bräunlichgelb,  bald  aber  auch  schwarz,  oder  weiß  geförbt  sind. 

Heut  zu  Tage  ist  diese  Ra<;e  selbst  in  ihrer  Heimat  selten  und 
in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  wird  sie  fast  nirgends  mehr  in 
England  angetroffen. 

26.  Ber  eigUselie  fnclisliiiMd  CCanis  sagaa:,  anglicuB  vulpicapusj. 

Diese  schöne,  leicbtgebaute  Rafe  ist  eine  der  schlanksten 
Formen  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde  und  reiht  sich  in  Ansehung 
ihrer  Korperbildung  zunächst  dem  deutschen  Sehweißhunde  {C  sag. 
venaiicm  scoticusj  an.  Sie  ist  etwas  kleiner  als  derselbe  und  auch 
noch  schlanker  als  dieser  gebaut  Die  Schnauze  ist  länger,  und  nach 
vorne  zu  auch  mehr  verschmälert ,  die  Ohren  sind  etwas  länger  und 
breiter,  der  Hals  länger  und  dönner,  der  Leib  schmächtiger,  die 
Brust  weniger  vorstehend,  und  die  Beine  sind  hoher  und  schlanker, 
die  vorderen  aber  wie  beim  deutschen  Schweißhunde  etwas  kürzer. 
An  den  Hinterfussen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden. 
Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  weiß,  mit  größeren  und 
kleineren,  unregelmäßigen  wolkenartigen  Flecken  von  gelblichbrauner, 
rothbrauner  oder  schwarzer  Farbe.  Immer  sind  es  aber  die  Ohren 
und  deren  Umgebung,  welche  von  einer  dieser  dunklen  Farben  ein- 
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genommen  werden »  und  meistens  befindet  sich  ein  eben  so  gefärbter 
Flecken  an  den  Leibesseiten,  den  Hinterschenkeln  und  an  der  Wurzel 
des  Schwanzes.  Die  Nasenkuppe  ist  in  der  Regel  schwarz,  bisweilen 
aber  auch  fleischfarben. 

27.  Der  englische  Stiberhud  (Canis  sagax,  anglicus  in^Uans). 

Diese  Ra^e  yerhält  sich  zum  englischen  Fuehshunde  (C,  sag. 
anglicus  vulpicapusjy  wie  der  deutsche  Stoberhund  {C,  sag.  vena- 
Heus  irriians)  zum  Leithunde  (C.  sag.  venaticus) ,  und  auch  bei 
ihm  sind  gewisse  Merkmale  des  krummbeinigen  Dachshundes  (C. 
veriagus)  deutlich  in  seinen  Formen  zu  erkennen.  Vom  deutschen 
Stoberhunde,  mit  welchem  er  in  der  Große  übereinkommt,  unter- 
scheidet er  sich  durch  einen  merklich  kleineren ,  gestreckteren  und 
auch  niedreren  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  längere,  nach 
Yorne  zu  ziemlich  stark  verschmälerte,  stumpfspitzige  Schnauze,  die 
kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  den  längeren  und  nicht  so  dicken 
Hals,  den  schmächtigeren  Leib,  die  schmälere  Brust,  die  längeren 
und  minder  starken,  am  vorderen  Handgelenke  aber  eben  so  verdickten 
Beine,  die  höheren  Schenkel,  und  den  längeren  Schwanz.  An  den 
Hinterfussen  ist  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Fär- 
bung ist  entweder  wie  beim  englischen  Fuchshunde  weiß ,  mit 
größeren  und  kleineren,  unregelmäßigen  wolkenähnlichen,  gelblich- 
braunen, rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken,  oder  einfarbig  dunkel- 
braun, mit  weißen  Abzeichen,  und  meistens  befindet  sich  ein  weißer 
Flecken  oberhalb  des  Nackens. 

28.  Der  langhaarige  englische  Fnchshnnd  (Canis  sagax,  anglicus 

villosus). 

Unter  allen  langhaarigen  Jagdhundformen  ist  der  langhaarige 
englische  Fuchshund  diejenige,  welche  am  leichtesten  zu  erkennen 
und  durch  ihren  schlanken  Korperbau  vor  allen  übrigen  ausgezeich- 
net ist.  An  Große  und  Gestalt  dem  englischen  Fuchshunde  (C.  sag. 
anglicus  vulpicapus)  fast  voUig  gleich,  unterscheidet  sie  sich  von 
demselben  beinahe  nur  durch  die  reichliche  Behaarung  und  den 
in  Folge  derselben  minder  schmächtig  sich  zeigenden  Leib,  und 
den  luerdurch  auch  länger  und  beträchtlich  dicker  erscheinenden 
Schwanz.  Das  lange,  zottig-gewellte,  weiche  und  beinahe  seiden- 
artige Haar,  welches  den  ganzen  Korper  mit  Ausnalime  des  kurz  und 
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glatt  anliegend  behaarten  Gesichtes  überdeckt»  ist  am  Vorderhalae, 
an  der  Brust,  dem  Bauche»  der  Hinterseite  der  Schenkel,  sn  den 
Ohren  und  am  Schwanke  am  ISngsten,  yorzOglich  aber  an  der  Unter- 
seite desselben,  wo  es  in  langen  Fransen  herabhangt.  Eine  fQnfle 
Afterzehe  an  den  Hinterfüssen  fehlt  beinahe  immer.  Die  FSrbung  ist 
Ton  jener  des  englischen  Fuchshundes  durchaus  nicht  verschieden. 

29.  Der  englische  nhnerhud  (Cania  sagax,  anglicus  aviculariu^J. 
In  der  Gesammtform  dem  französischen  Hühnerhunde  (IC.  sag. 
gallicus  avictUariuaJ  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  als  derselbe  und 
auch  Ton  leichterem  Baue.  Die  wesentlichsten  Merkmale,  wodurch 
er  sich  von  dieser  Ra(e  unterscheidet,  sind  der  etwas  gestrecktere 
nnd  nicht  so  hohe  Kopf,  die  längere,  minder  hohe  und  nach  vorne  zu 
mehr  verschmälerte,  daher  noch  weniger  abgestumpfte  Schnauze, 
die  längeren  und  breiteren  Ohren,  die  verhältnißmäßig  kleineren 
Augen,  der  noch  längere  und  dünnere  Hals,  der  schmächtigere  Leib, 
die  höheren  und  schlankeren  Beine,  und  die  etwas  längeren  Schenkel. 
An  den  Hinterfüssen  ist  so  wie  beim  französischen  Hühnerhunde,  auch 
bei  dieser  Raf e  meistens  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Fär- 
bung ist  jener  des  englischen  Fuchshundes  (C.  sag.  anglicus  vulpi- 
eapus)  völlig  gleich. 

30.  Die  engllseke  Braeke  (Canis  sagax,  anglicus  Bracea). 

Die  leichteste  Form  unter  allen  Jagdhunden,  welche  in  ihrer 
Gestalt  am  meisten  an  die  Windhundform  erinnert.  Vom  englischen 
Fuchshunde  (C.  sag.  anglicus  vulpicapusj,  dessen  nahe  Verwandt- 
schaft unverkennbar  in  ihr  ausgesprochen  ist,  unterscheidet  sie  sieb 
außer  der  etwas  geringern  Größe,  welche  nicht  über  ly«  Fuß  Schulter- 
höhe reicht,  durch  folgende  Merkmale:  Ihr  Kopf  ist  kleiner,  länger 
und  mehr  abgeflacht,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  flacher, 
die  Schnauze  länger,  niederer,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälert  und 
auch  mehr  zugespitzt.   Die  Ohren  sind  kürzer ,  schmäler  und  viel 
weniger  hängend.   Der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  ge- 
streckter, schmächtiger  und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen,  der 
Rücken  schwach  gekrümmt,  die  Brust  schmäler  und  mehr  tiefliegend. 
Die  Beine  sind  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger,  der  Schwanz 
ist  noch  länger  und  dünner  und  die  Behaarung  des  Körpers  feiner. 
In  Ansehung  der  Färbung  kommt  diese  Ra^e  vollständig  mit  dem 
englischen  Fuchshunde  überein. 
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31.  Ber  laighaarige  engliseke  liknerktiid  (Canis  sagax,  anglicus 

hirsutui). 

Ziemlich  nahe  mit  dem  langhaarigen  englischen  Fuchshunde 
(C,  sag.  angltcus  villosusj  yerwandt,  aber  nicht  so  leicht  als  der- 
selbe gebaut  und  auch  etwas  kleiner ,  unterscheidet  sich  der  lang- 
haarige englische  Hühnerhund  von  dieser  Ra^e  dnrch  folgende 
Merkmale.  Die  Schnauze  ist  kurzer,  breiter  und  stumpfer»  der  Leib 
weniger  gestreckt  und  voller,  die  Beine  sind  merklich  niederer  und 
die  Schenkel  kürzer.  Die  Behaarung  ist  von  jener  des  langhaarigen 
englischen  Fuchshundes  nur  dadurch  verschieden,  daß  sie  etwas 
kürzer  ist  An  den  Hinterfüssen  kommt  keine  fünfte  Afterzehe  vor. 
Die  Färbung  ist  entweder  einförbig  rothgelb,  oder  weiß  und  mit 
größeren  wolkenartigen  Flecken  von  rothgelber,  kastanienbrauner 
oder  schwarzer  ^Farbe  gezeichnet  Die  Ohren  und  die  nächst  an- 
grenzenden Theile  des  Kopfes  werden  immer  von  einer  dieser  dunklen 
Farben  eingenommen. 

32.  Der  eiglische  Parftreehud  (Canis  sagax^  angKeus  major). 

Eine  große,  starke  Ra(e,  welche  in  ihrer  Gesammtform  zwar 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Vorstehhunde  (C.  sag.  venaticus  mtgwr) 
hat,  sich  von  demselben  aber  nicht  nur  durch  den  leichteren  Bau, 
sondern  auch  noch  durch  mancherlei  andere  Merkmale  unterscheidet 
Die  Schnauze  ist  merklich  länger,  niederer,  nach  vorne  zu  ver- 
schmälert und  auch  weniger  stumpf.  Die  Ohren  sind  länger  und 
breiter,  der  Hals  ist  etwas  länger  und  dünner,  die  Brust  schmäler,  die 
Beine  sind  hoher  und  minder  stark  und  die  Schenkel  länger.  An  den 
Hinterfüssen  ist  fast  immer  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 
Färbung  ist  meistens  weiß  oder  grau  und  mit  größeren  oder  kleineren 
bräunlicbgelben ,  rothbraunen  oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet, 
bisweilen  aber  auch  einfarbig  grau  oder  schwarz. 

33.  itr  tigllatfce  Schweksbtid  (Canis  sagax*  anglicuM  sangui' 

sequusj. 

Diese  schöne  und  außerordentlich  große  Ra^e,  welche  wohl 
eine  der  allergrößten  Formen  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde  ist  und 
bisweilen  eine  SehuHerhöhe  von  2  Fuß  4  Zoll  erreicht,  bietet  zwar 
in  der  Gesttlt  in  Allgemeinen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  deutschen 
SehweiAimde  (C.  sag.  venaticus  seotieus)  dar,  unterscheidet  sich 
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von  demselben  aber  nicht  nur  durch  die  überwiegende  Große  und 
den  kraftigeren  Bau,  sondern  auch  durch  mancherlei  Abweichungen 
in  der  Bildung  ihrer  einzelnen  Körpertheile.  Der  Kopf  ist  mehr 
gestreckt,  und  hoher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  mehr 
gewölbt,  die  Schnauze  länger,  breiter  und  stumpfer.  Die  Lippen  sind 
mehr  hängend,  die  Ohren  länger  und  breiter.  Der  Hals  ist  kurzer 
und  dicker,  der  Leib  voller,  die  Beine  sind  stärker  und  die  Schenkel 
minder  lang.  An  den  Hinterfüssen  ist  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe 
vorhanden.  Die  Färbung  erscheint  bald  gefleckt,  indem  auf  dunkel 
röthlich-  oder  lohbraunem,  oder  auch  auf  graubraunem  Grunde  große 
schwarze  Flecken  ausgebreitet  sind,  bald  aber  auch  einfarbig  dunkel 
rothlich-  oder  lohbraun,  graubraun  oder  schwarz.  Bisweilen  ist  die 
Oberseite  graubraun,  die  Unterseite  weißlich  und  oberhalb  der 
Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner  rothlichbrauner  Flecken. 
Manchmal  kommen  auch  weiße  Abzeichen,  und  insbesondere  an  der 
Brust  vor. 

Diese  Rafe,  welche  in  älteren  Zeiten  häufig  in  England  gezogen 
wurde,  ist  dermalen  daselbst  ziemlich  selten  geworden  und  wird  nur 
hie  und  da  noch  im  reinen  Zustande  getroffen. 

34.  Der  engiisehe  Ilfschhiiid  (CanU  sagox,  anglicus  cervinusj. 

Diese  Ra^e,  welche  meist  von  gleicher  Große  und  Stärke  wie 
der  englische  Schweißhund  (C,  sag.  anglicus  sanquisequus)  ^  bis- 
weilen aber  auch  etwas  kleiner  ist,  und  mit  dessen  Merkmalen  zum 
Theile  auch  jene  der  Saurüde  (C,  lep.  laniarius  suillusj,  insbeson- 
dere aber  deren  Behaarung  verbindet,  gehört  nebst  demselben  zu  den 
größten  Ra^en  unter  den  Jagdhunden  und  schließt  sich  in  ihren 
Formen  zunächst  den  Windhunden  an.  Die  Unterscheidungszeichen, 
welche  sie  von  der  erstgenannten  Ra^e  trennen,  sind  der  etwas 
kleinere,  längere  und  minder  hohe  Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt, 
die  schwächer  gewölbte  Stirne,  die  etwas  längere,  niedrere  und 
weniger  stumpfe  Schnauze,  die  kürzeren  und  schmäleren  Ohren,  der 
schmächtigere  Leib ,  die  niedreren  Beine  und  der  durch  seine  Be- 
haarung dicker  erscheinende  Schwanz.  Der  Hauptunterschied  liegt 
aber  in  der  durchaus  verschiedenen  Behaarung,  welche  ziemlich 
lang,  zottig-gewellt,  rauh  und  grob,  im  Gesichte,  an  den  Ohren  und 
der  Vorderseite  der  Beine  etwas  kürzer,  am  Schwänze  aber  am 
längsten  ist  An  den  Hinterfüssen  kommt  nur  selten  eine  fünfte  After- 
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zebe  vor.  Die  Färbung  ist  meistens  gefleckt,  und  bald  sind  es  einige 
gröAere  rotblichbraune  Flecken,  welche  auf  grauem  Grunde  ver- 
theilt  sind ,  bald  einzelne  wenige  umfangreichere,  theils  schwarze, 
theils  rostrothe  Flecken,  welche  sich  an  den  Seiten  des  Rückens  und 
über  die  Ohrengegend  verbreiten.  Weit  seltener  sind  die  einfSrbigen 
weißliehen,  grauen  oder  rothlichbraunen  Abänderungen. 

Der  Hirschhund  wird  nur  in  England  gezogen  und  gehört  auch 
dort  zu  den  selteneren  Ra; en.  Man  trifft  ihn  bisweilen  auch  mit  ab- 
gestutzten Ohren. 

35.  Ber  afrlkailsehe  Jagdhtnd  (Canü  sagax,  africanus). 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Form  in  der  Gruppe  der  Jagdhunde 
weicht  in  sehr  auffallender  Weise  vom  Grundtypus  derselben  ab  und 
schließt  sich  in  Ansehung  ihres  Körperbaues  zunächst  den  Windhunden 
an.  Unter  den  reinen,  unvermischten  Ra; en  dieser  Gruppe  ist  es  der 
französische  Jagdhund  (C,  sag.  gallicus)  mit  welchem  sie  noch  am 
ersten  rerglichen  werden  kann,  obgleich  sie  beinahe  in  allen  ihren 
einzelnen  Körpertheilen  sehr  wesentliche  Unterschiede  von  demselben 
darbietet  Sie  ist  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  auch  viel 
leichter  gebaut.  Ihr  Kopf  ist  nicht  so  groß  und  auch  weniger  hoch, 
das  Hinterhaupt  etwas  schmäler,  die  Stime  schwächer  gewölbt,  die 
Schnauze  niederer,  nach  vorne  zu  mehr  verschmälert  und  auch  nicht 
so  stumpf.  Die  Lippen  sind  nur  sehr  schwach  hängend,  die  Ohren 
beträchtlich  kurzer  und  schmäler,  stumpfspitzig  gerundet,  steifer  und 
keineswegs  vollständig  hängend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  der 
Leib  gedrungener  und  schmächtiger,  die  Brust  schmäler,  die  Beine 
sind  verhältnißmäßig  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  etwas 
länger,  der  Schwanz  dünner  und  die  Behaarung  kürzer.  An  den 
Hinterfussen  ist  keine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die  Färbung  ist 
immer  gefleckt,  indem  die  weiße  Grundfarbe  mit  einigen  ziemlich 
großen  wolkenartigen  dunkelbraunen  Flecken  besetzt  ist,  welche 
sich  theils  auf  dem  Rücken,  theils  auf  den  Leibesseiten  befinden.  Der 
Kopf  sammt  den  Ohren  ist  braungelb,  die  Schnauze  etwas  heller. 
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Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Cultwgeschichte. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  V.  Vnger. 


IX.  Der  lesniriD  aa4  seine  YerwendaDg  In  Dalnatten. 

Der  RosmariD  (^Rosmarinus  officinalis  L.)  ist  eine  nicht  nur 
in  den  pharmaceutiscfaen  Offieinen,  sondern  zum  großen  Theile  von 
Europa  auch  in  vielen  Haushaltungen  bekannte  Pflanze.  Wenn  ihr 
Ruf  als  Heilmittel  auch  in  den  letzten  Jalirhunderten  bedeutend  rer- 
hallt  ist,  so  hat  sie  sich  doch  als  Culturpflanze  bis  jetzt  selbst  dort 
zu  erhalten  gesucht,  wo  sie  nicht  wild  wachsend»  gehegt  und  gepflegt 
werden  muß.  Ihre  wfirzige  Beschaffenheit»  ihr  düsteres  immer  grünes 
Colorit  und  die  anspruchlose,  genügsame  Lebensart,  wodurch  sie 
überall  Eingang  gefunden  hat  und  seit  Karl  dem  Großen  in  ganz 
Deutschland  und  der  Schweiz  eingeführt  wurde,  hatten  ihr  eine 
gewisse  ausdrucksvolle  Bedeutung  ertheilt  und  vor  vielen  anderen 
Gewachsen  einen  Einfluß  bei  feierlichen  Gebrauchen  gesichert.  Ein 
Zweiglein  von  duftendem  Rosmarin  windet  sich  eben  so  leicht  wie 
Lorber  und  Myrte  zum  dauernden  Kränzlein,  —  dasselbe  eignet  sieb 
eben  so  gut,  die  glückliche  Braut  so  wie  das  Haupt  der  dahingeschie- 
denen Jungfrau  zu  schmücken. 

Wenn  schon  die  alten  Griechen  und  Römer  in  dieses  Gewächs 
eine  tiefere  Bedeutung  legten  und  es  zu  ihren  Kranzpflanzen  reihten, 
womit  sie  feierliche  Handlungen  begingen,  so  ist  dessen  Verwendung 
zu  gleichem  Zwecke  im  Abendlande  nur  eine  Übertragung  längst  in 
Ausübung  bestandener  Sitten.  Anspielend  auf  die  Sage,  daß  in  dersel« 
ben  der  von  den  Göttern  geliebte  und  darum  von  neidischen  Menschen 
getodtete  Jungling  Libanotos  noch  fortlebe,  nannten  die  Griechen 
diese  Pflanze  Xißavuirtg,  die  Romer  rosmaris,  rosmarinunit  und  noch 
heut  zu  Tage  wird  sie  von  den  Neugriechen  als  SivipoXlßavov  und 
von  den  Albanesen  (Pelasgern)  als  rosmari  bezeichnet. 
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Der  Rosmarin  ist  ein  Kind  der  wärmeren  Sonne  und  in  den  das 
Mittelmeer  umgebenden  Ländern  geboren,  wo  kein  Frost  einen  Still- 
stand der  Vegetation  bedingt  Durch  den  ganzen  Winter  grün,  er- 
wachen seine  himmelblauen  Bluthen  mit  dem  Blicke  der  ersten  Fruh- 
lingssonne  gewohnlich  schon  im  Februar.  Im  April  hat  er  meist 
schon  Terblüht;  man  kennt  wohl  seinen  Verbreitungsbezirk,  aber  sein 
eigentliches  Vaterland  nicht,  von  wo  aus  er  sich  Terrain  zu  gewin- 
nen suchte. 

In  Dalmatien  erscheint  er  etwas  über  den  43-sten  Breitegrad 
in  großer  Ausdehnung  als  wildwachsende  Felspflanze,  und  eben  so 
ist  das  südliche  Frankreich,  namentlich  die  Provinz  Languedoc  unter 
gleicher  Breite,  wo  er  als  gemeines  Sträuchlein  mit  den  übrigen 
strauchartigen  Pflanzen,  den  Citrosen,  dem  Mastixstrauch  und  andern 
das  gleiche  Schicksal  theilt.  Der  vermehrte  Gebrauch  des  in  seinen 
Blättern  enthaltenen  ätherischen  Öles  (Oleum  rosmarini,  Oleum 
ajUhosJ  hat  die  Nachfrage  um  dasselbe  erhöht  und  seine  Cultur  auf 
jenen  Inseln  Dalmatiens  befordert,  wo  er  früher  als  wenig  geachtete 
Pflanze  dastand,  und  da  sich  die  Anwendung  desselben  besonders  zu 
technischen  Zwecken  stets  vermehrt,  so  steht  dem  bescheidenen 
Sträuchlein  eine  Zukunft  bevor,  die  es  noch  nicht  erlebt  hat. 

Auf  der  schönen  und  anmuthigen  Insel  Lesina  kann  man  in  der 
Umgebung  der  gleichnamigen  Stadt  keinen  Schritt  auf  dem  felsigen, 
mit  sparsamer  Vegetation  bedeckten  Boden  thun,  ohne  auf  einen 
Rosmarinstrauch  zu  treten.  Mit  Cisttis  monspelliensiSf  Ononis  Natrix^ 
Helichryaum  anguBÜfolium^  Inula  Candida  und  vielen  ähnlichen 
Kameraden  überdeckt  er  alle  nackten  Stellen  des  zerklüfteten,  ver- 
witterten und  zerfressenen  Kreidekalkes,  drängt  sich  in  seine  Klüfte 
und  entwickelt  sich  dort  am  üppigsten,  wo  er  in  wenig  zugänglichen 
Stellen  dem  Messer  des  nach  ihm  fahndenden  Landmannes  entgeht. 

Die  keineswegs  an  Grundbesitz  reiche  Commune  der  Stadt  hat 
in  letzterer  Zeit  1  SSO  fl.  jährlicher  Einkünfte  aus  der  Verpachtung 
desselben  auf  Gewinnung  des  Rosmarins  bezogen,  und  das  Rein- 
erträgniß  der  ganzen  Insel  vom  Rosmarin  beläuft  sich  gegenwärtig 
schon  auf  30.000  Gulden. 

Für  den  Landmann,  der  außer  wenigen  Oliven  und  Weinpflan- 
zungen nur  einige  kleine  magere  Flecken  besitzt,  wo  er  ein  bischen 
Gerste  und  Weizen  anbauen  kann,  die  lange  seinen  Bedarf  an  Brot 
nicht  decken,  ist  daher  der  mit  dem  schlechtesten  Boden  vorlieb 
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nehmende  Rosmarin  ein  wahres  Wunderkraut,  das  ihm  in  seinem 
Nothstande  noch  Glück  und  Segen  verheißt,  zumal  ihm  die  Cultur 
desselben  keinen  einzigen  Tropfen  Schweiß  abnothigt. 

Der  Rosmarin  ist  ursprönglich  sicher  eine  Waldpflanze,  in  dem 
Sinne  nämlich,  daß  er  wie  andere  Straucharten  das  Unterholz  in  den 
lichten  Wäldern  der  Seestrandskiefer  bildete.  Zwar  scheint  er  jetzt 
dem  Walde  entflohen  und  der  Verwilderung  entgangen,  allein  sein 
gegenwärtiges  Vorkommen  auf  entblößtem,  nur  von  Strauchwerk  ein- 
genommenem mageren  Roden  ist  kein  ursprunglicher,  eben  so  wenig 
als  dieser  Roden  selbst  einst  ohne  Waldbedeckung  war.  Ich  habe 
besonders  die  wenigen  noch  vorhandenen  Waldparzellen  und  jungen 
Waldanfluge  in  Rezug  auf  ihr  Unterholz  untersucht  und  gefunden, 
daß  der  Rosmarin,  wenn  er  anders  in  deren  Nähe  vorkommt,  darin 
niemals  fehlt.  Daß  derselbe  aber  nun  auch  auf  schattenlosem  Roden 
gut  gedeiht,  zeigt,  daß  er  sich  bereits  an  diese  Verhältnisse  gewohnt 
hat  und  auch  darin  zu  gedeihen  verspricht. 

Wenn  man  bemerkt,  daß  an  frisch  gerodeten  Stellen  in  kürze- 
ster Zeit  ohne  Zuthun  des  Menschen  Anflüge  von  jungem  Rosmarin 
erscheinen,  wie  ich  das  an  Straßenrändern  einer  eben  erbauten  neuen 
Straße  wahrnahm,  so  zeigt  dies  von  einer  ungeheuren  Productions- 
kraft  dieser  Pflanze,  die  man  nur  ein  wenig  unterstützen,  ja  ihr  nur 
alle  Hindei*nisse  aus  dem  Wege  räumen  dürfte,  um  mit  der  Zeit  alles 
nutzlose  Gestrüppland  der  Insel  in  einen  Rosmaringarten  zu  verwan- 
deln. Die  im  Monat  Mai  untersuchten  fruchttragenden  Pflanzen  haben 
durchaus  eine  Fülle  von  guten  keimfähigen  samenartigen  Früchten 
gezeigt. 

Der  Rosmarin  erreicht  gewöhnlich  die  Höhe  eine^  ein  bis  zwei 
Fuß  hohen  buschigen  Strauches,  der  nur  dort,  wo  er  geschont  wird» 
drei  und  vier  Fuß  hoch  emporwächst  und  einen  daumdieken  Stamm 
erhält.  Man  benützt  ihn  dadurch,  daß  man  ihm  durch  ein  an  der 
Spitze  sichelförmig  gekrümmtes  Rebmesser  die  zwei-  bis  dreijährigen 
spannlangen  Triebe  abnimmt.  Dies  geschieht  in  Dalmatien  Ende  Mai, 
wenn  die  Resamung  vollendet  und  die  neuen  Triebe  schon  eine  be- 
trächtliche Länge  erreicht  haben. 

Die  abgeschnittenen  Zweiglein  werden  stellenweise  auf  den 
Roden  in  kleine  Häufchen  zusammengelegt,  und  damit  sie  der  Wind 
nicht  zerstreut,  mit  einem  Steine  beschwert.  Hier  trocknen  sie  in 
ungefähr  acht  Tagen  so  weit»  daß  sie  nun  auf  ein  ausgebreitetes 
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Tuch  gebracht,  mit  geriager  Mühe  ihrer  Blätter  beraubt  werden. 
Nur  diese  letzteren  werden  gesammelt  und  verwendet,  während  die 
Stengel  als  unnutz  weggeworfen  werden.  Der  Landmann  schreitet 
nun  selbst  zur  Destillation  derselben,  um  das  in  ihnen  Yorhandene 
ätherische  öl  zu  gewinnen,  was  auch  auf  die  roheste  Weise  bewerk- 
stelligt wird. 

Man  benutzt  dazu  einen  kupfernen  Kessel  von  zwei  bis  drei 
Eimer  Inhalt,  der  im  Freien  auf  einem  improyisirten  Herde  gestellt 
wird.  In  demselben  werden  bis  nahe  an  den  Hals  die  mit  wenigem 
Wasser  angefeuchteten  Rosmarinblätter  gethan  und  derselbe  dann  mit 
dem  Helme  geschlossen,  von  welchem  eine  gerade  Doppelröhre,  die 
durch  das  Feuer  erzeugten  Dämpfe  weiter  fuhrt.  Um  dieselben  zu 
condensiren,  wird  die  Doppelröhre  durch  einen  Bottich  geleitet,  welcher 
in  Ermanglung  eines  Quell-  oder  Cisternenwassers  mit  Meerwasser 
gefüllt  wird.  Die  aus  dem  Kühlapparate  hervortretende  Rohre  läßt 
das  Destillat  tropfenweise  in  einen  weiten  irdenen  Krug  fallen,  in 
dessen  Halse  es  ein  weiter  Trichter  auflangt.  Da  mit  dem  ätherischen 
Öle  auch  Wasser  in  Tropfenform  übergeht,  so  wird  der  über  dem 
Boden  durchlöcherte  Krug  in  ein  Geföß  mit  Wasser  gestellt,  welches 
durch  eine  kleine  Abzugsröhre  immer  auf  gleichem  Niveau  erhalten 
wird,  während  das  ätherische  Öl  im  Kruge  angesammelt  bleibt. 

Da  es  bei  dieser  Operation  durchaus  an  einer  zweckmässigen 
Einrichtung  des  Refrigerators  fehlt,  ja  während  der  Operation  nicht 
einmal  das  Wasser  gewechselt  wird,  das  endlich  ganz  lauwarm  wird, 
so  ist  es  begreiflich,  daß  mehr  als  die  Hälfte  des  ätherischen  Öles  ver- 
loren geht.  Die  Uokenntniß^und  der  Nothstand  des  Volkes,  welche  ihm 
nicht  erlauben  zu  zweckmässigen  Vorrichtungen  zu  schreiten,  lassen 
es  bei  dieser  vielleicht  Jahrhunderte  alten  Gepflogenheit  bewenden. 

Die  Operation  des  Destillirens  wird  so  nahe  als  möglich  am 
Gestade  des  Meeres  vollzogen,  da  man  den  Transport  des  Kühlwas- 
sers möglichst  zu  vermeiden  sucht.  So  sieht  man  denn  durch  die 
ganze  Insel  hie  und  da  die  Residuen  dieser  Operation  in  den  großen 
Haufen  von  ausgezogenen  Blättern  dieses  Strauches,  die  beim  flüch- 
tigen Anblicke  Haufen  von  Pinusnadeln  gleichen ,  welche  in  unseren 
Wäldern  stellenweise  eben  so  angehäuft  werden,  um  sie  als  Streue 
zu  benützen. 

Das  in  kleinster  Quantität  gewonnene  ätherische  öl  wird  schon 
auf  der  Insel  in  die  Hände  von  einigen  wenigen  Kaufleuten  geliefert, 
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die  es  in  verlötheten  Blechcylindern  in  den  Handel  bringen  und  nadi 
Triest  gehen  lassen,  wo  es  seine  weiteren  Wege  verfolgt. 


Nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  wird  es  nicht  unpassend 
sein,  die  Organe,  welche  das  fitherische  Ol  wfihrend  der  Vegetation 
der  PAanze  bereiten,  und  die  besondere  Einrichtung  dieser  abseho- 
denden  Drüsen  etwas  näher  kennen  zu  leinen. 

Betrachten  vnt  die  Blfitter,  welche  yorztiglich  das  genannt«  Ol  lie- 
fern, zuerst  in  Bezug  auf  ihre  Organisation.  Die  BUtter  des  Rosmarins 
sind  linienfQrmig,  stiellos  und  am  Rande  eingerollt;  sie  sind  an  der 
Oberseite  dunkelgrün,  an  der  Unterseite  weiß  und  an  beiden  Seiten 
durch  das  hervortretende  Ademetz  aneben.  Wie  bei  vielen  BISttem 
ist  auch  bei  diesen  die  OberflSche  an  beiden  Seiten  mit  Hervor- 
ragungen in  Form  von  Haaren  und  Drüsen  versehen,  die  Oberseite 
mit  wenigen,  die  Unterseite  mit  so  zahlreichen  Anhangsorganen,  daß 
sie  hier  einen  dichten  Filz  bilden,  der  die  Oberhaut  ganz  bedeckt 
und  nur  hie  und  da  für  sparsame  Spaltöffnung  Raum  übrig  läßt 

Die  beigefügte  Fig.  1  stellt  einen  Querschnitt  senkrecht  auf 
die  Achse  des  Blattes  dar  und  zwar  von  der  rechten  Seite  desselben, 

ns.1. 


welcher  die  linke  Seite  des  Blattes  rollkommen  entspricht.  Man  hat 
hier  a  die  an  der  Unterseite  stark  hervortretende  Mittelrippe  und  A 
den  etwas  eingerollten  Blattrand  vor  sieh.  An  der  Oberseite  e  finden 
sich  nur  sparsame  Anhangsorgane,  wfihrend  an  der  Unterseite  d  der- 
gleichen in  großer  Menge  und  Mannigfaltigkeit  erscheinen. 

Alle  diese  Anhangsorgane  sind  von  doppelter  Art,  Haare  und 
Drüsen,  welche  letztere  gleichfalls  nur  eine  bestimmte,  in  Form  und 
Function  ausgezeichnete  Art  von  Haaren  darstellen,  und  die  mau 
unter  der  Bezeichnung  Drtisenhaare  zusammenfaßL 
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Die  eigendichen  Hatre,  F^.  I  /*,  aind  einfsch  venweigte.  dick- 
WBodige  und  dther  steife  Gliederhaare,  welche  so  dicht  an  einsader 
steheD,  daA  sie  einen  wahren  Pili  bilden,  welcher  die  Unterseite  des 
Blattes  bedeckt  nnd  derselben  die  weifte  Fari)e  ertheilt. 

Nicht  viel  sparsamer  sind  die  Drdsenhaare,  doch  nehmen  die- 
selben, da  sie  nel  kleiner  nnd  unansehnlicher  aind  als  die  ersteren, 
nicht  jenen  Antheil  an  der  OberSäcbengestaltung  wie  diese.  Solche 
DrSsenhaare  finden  sich  indeß  sowohl  aaf  der  Ober-  als  auf  der 
Unterseite  des  Blattes,  indeß  hier  jedenfalls  in  grösserer  Menge  als 
dort.  Ein  Blick  auf  Fig.  1.  welche  die  Drüsenhaare  mit  e  bezeichnet, 
Ifißt  dies  deutlich  erkennen. 

Unter  den  Drfisenhaaren  lassen  sich  nun  weiters  wieder  zwei 
Formen  deutlich  unterscheiden,  kleine  einfache  Drüsenhaare 
und  sogenannte  zuaammengesetste  Drüsen,  an  welchen  die 
charakteristisehe  haarfermige  Gestalt  beinahe  ganz  verschwunden  ist 
An  derselben  Fig.  1  lassen  sich,  obgleich  die  VergröOerung  eine  sehr 
geringe  ist,  beiderlei  Formen  Ton  Drüsenbaaren  recht  wohl  erkennen. 

Weder  die  Haare  noch  andere  fihnliche  Gebilde  sind  die  Organe, 
welche  in  Bezug  auf  ihre  Ausscheidungen  das  Blatt  des  Rosmarins 
so  wichtig  machen,  sondern  diese  Drüsen,  daher  denselben  wohl  noch 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  ist 

Betrachten  wir  zuerst  die  kleineren  Drüsenhaare ,  Ton  denen 
Fig.  6  in  c  eine  ungefähr  250  malige  Vergrößerung  gibt,  so  erkennen 
wir  auf  den  ersten  Blick,  daß  dieselben  . 

aus  der  Epidermis  a  des  Blattes  ihren 
Ursprung  nehmen  und  wohl  nichts  ande- 
res als  eine  Production  derselben  in  Form 
senkrecht  gestellter  Zellen  aind.  Drei 
oder  vier  Zeilen,  selten  mehr,  bilden  die 
haarförmige  Verllingemng,  Ton  denen  die 
unteren  eine  cylindriache.  die  oberste 
eine  kugelförmige  oder  elUpsoidiache  g 
Gestalt  annehmen.  Während  die  unteren 
Zellen  in  Beschaffenheit  und  Inhalt  den 
Epidenniszellen    Tollkommen    gleichen. 

besitzt  die  kugelßrmige,  meist  auch  etwas  weitere  Endzeile  die 
Eigenthfimlichkeit.  eine  51ig-hanige  Substanz  in  Form  kleiner  Töpf- 
ebeo  abzusondern,  womit  sie  selbst  an  der  Oberseite  eingebOUt  bleibt. 
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Ganz  anders  ist  der  Bau  und  die  Beschaffenheit  der  zusammen- 
gesetzten Drüsen»  Fig.  6  d.  Auch  diese  sind  im  Grunde  nichts  anderes 
als  Productionen  der  Epidermis,  mit  der  sie  genetisch  zusammen- 
hängen, allein  die  senkrecht  stehende,  den  Stiel  der  Druse  bildende 
Zelle  e  wird  hier  von  einer  mehr  horizontal  ausgebreiteten  Gruppe 
von  Zellen  f  überragt.  Diese  letzteren,  der  Endzelle  der  Drüsenhaare 
analoge  Zellen,  sondern  hier  ein  bei  weitem  umfangreicheres  Product 
ab,  das  sich  gleichfalls  in  Form  eines  Tropfens  über  die  secemirende 
Basis  ausbreitet  (^).  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Organen  besteht 
aber  nicht  blos  in  der  Form  und  Grüße,  sondern  insbesondere  noch 
in  jener  Eigenthümlichkeit,  welche  auch  anderen  fihnlichen  zusammen- 
gesetzten Drüsen  zukommt,  daß  mit  der  Abscheidung  dieser  dickflüssi- 
gen Substanz  sich  zugleich  die  Cuticula  von  der  Oberfläche  der  Zell- 
gruppe abhebt  und  von  dem  Secrete  vorgeschoben  wird.  So  wie  bei 
den  Drüsen  Ton  Humulus,  von  Cannabis  und  anderen  wird  das  Secret 
auch  hier  von  einem  sehr  zarten  Häutchen,  der  Cuticula,  umgeben, 
nach  deren  Verletzung  das  Secret  erst  ins  Freie  tritt.  Ein  solches 
schützendes  Häutchen  fehlt  den  Drüsenhaaren  ganz  und  gar 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, der  den  Unterschied  zwischen  den  zusammengesetzten  Drüsen 
und  den  einfachen  Drüsenhaaren  manifestirt  Obgleich  die  Secrete 
von  beiderlei  Organen  sich  in  ihren  physicalischen  Kenntzeichen  so 
ziemlich  gleich  verhalten,  in  soferne  dies  auf  mikroskopischem  Wege 
zu  eruiren  möglich  ist,  so  zeigen  doch  chemische  Reagentien  einen 
nicht  unbedeutenden  Unterschied  beider,  so  daß  also  anzunehmen 
ist,  daß  das  Secret  beider  nicht  chemisch  gleich  ist.  Die  große  Masse 
des  Secretes,  welches  die  zusammengesetzten  Drüsen  liefern,  macht 
es  wahrscheinlich,  daß  das  ätherische  öl  des  Rosmarins  ausschließ- 
lich oder  doch  vorzugsweise  von  den  zusammengesetzten  Drüsen  ge- 
liefert wird. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  des  Rosmarinöles  ließen  in  dem- 
selben zwei  verschiedene  Bestandtheile  erkennen,  wovon  der  eine 
bei  165^,  der  andere  erst  bei  200 — 210^  siedet  und  beim  Stehen 
eine  kampherähnliche  Substanz  absetzt.  Es  ist  wohl  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  diese  beiden  Bestandtheile  die  Secrete  der  beiden 
verschiedenen  Drüsen  seien.  Das  Rosmarinol  ist  wie  das  verwandte 
Salbeiol,  Sassafraßol,  Wurmsamenol,  Lorbeerol  und  Majoranöl  eine 
sauerstofffreie  Verbindung,  die  mit  der  Formel  CtoHi«  tusgedrflckt 
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wird.  Welche  chemischen  and  oi^anischen  Processe  in  den  obei^ 
dächlichea  Zellen  dieser  und  ähnlicher  Pflaosen  vor  sich  gehen,  um 
diese  für  den  Or^nismus  wahrscheinlich  als  Auswurfssubstanzen  gel- 
tenden Absonderungen  hervorzubringen,  ist  dermalen  noch  einRätbsel. 
Oi^nologisch  lassen  sich  über  die  Entwicklung  der  eben 
belracbtetea  Drüsen  noch  folgende  Daten  beifügen.  Den  ersten 
Ursprung  derselben  aus  den  Zellen  der  Epidermis  konnte  ich  nicht 
verfolgen,  da  die  Beschaffenheit  des  Blattes  und  die  gleich  anfanglich 
überwuchernde  Menge  von  Haaren  die  anatomische  Untersuchung 
sehr  beschwerlich  machte».  In  einem  Blatte  von  •/,  Linie  Breite  hatte 
die  öldrüse  schon  einen  Durchmesser  von  ■/«,  Linie  (Fig.  2),  und 
rit  2.  fr«,  t  *^"'"  ^'^'""'  verhältnißmässig  in  allen 

—  ihren  wichtigsten  Theilen  ausgebildeL 

Aus  einer  etwas  gestreckten  Epider- 
miszelle  erhob  sich  die  Zelle  des  Stie- 
les (e),  auf  welchem  zwei  verhältnis- 
mäßig große  Zellen  (f)  Platz  nahmen, 
und  die  bereits  eine  nicht  geringe 
Menge  des  Secretes  (g)  Ober  ihren 
Scheitel  anhSuften.  In  einer  späteren 
Zeit  erfolgte  mit  unbedeutender  Ver- 
Plg.  3.  Rs, «.  größerung  die  Tbeilung   der  beiden 

ursprünglichen  secernirenden  Zellen  (Fig.  3).  Noch  weiter  vorge- 
schritten ,  ließ  sich  in  Fig.  4  nunmehr  eine  Gruppe  von  8  Zellen 
erkennen,. welche  bei  ihrer  Ansicht  von  oben  eine  Vertheilung  zeig- 
ten, wie  sie  Fig.  S  in  getreuer  Zeichnung  vorliegt. 

Auch  im  vollkommen  ausgewachsenen  Blatte,  in  welchem  diese 
Drüsen  einen  Durchmesser  von  i/t,  Lin.  besitzen,  ist.  wie  Fig.  6  zeigt, 
die  Zahl  der  absondernden  Zelten  nicht  vermehrt  Es  schien  mir 
jedoch  nach  zahlreichen  Beobachtungen,  daß  die  Anzahl  der  abson- 
derndeu  Zellen  bei  den  Drüsen  des  Rosmarins  nicht  selten  variirt, 
und  dieselbe  theils  unter  der  Zahl  acht  zurückbleibt,  theils  über  die 
Zahl  von  acht  hinausgeht. 

Selbst  aus  dieser  bnichstücksweise  gegebenen  Entwicklungsge- 
schichte dieser  Drüsen  geht  jedoch  mit  siemlicber  Sicherheit  hervor, 
daß  die  ersten  AufSnge  derselben  in  nichts  anderem  als  in  einzelnen 
hervorragenden  Epidenniszellen  hestehen,  und  daß  erst  in  den  darauf 
erfolgten  Theilungcn  zuerst  ein  Complex  von  zwei,  dann  von  vier 
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Zellen  in  die  Erscheinuag  tritt,  wobei  zuletzt  die  obersten  I 
Zellen  noch  ferner  wiederholten  Theiluogen  unterworfen  sind. 

Schließlich  bringe  ich  noch  in  Fig.  7 
in  stfirkerer  Vei^öOening  ein  neben 
einer  Drüse  d  stehendes  Haar  e  zur  An- 
sieht, welches  zeigen  soll,  wie  beide  an 
sich  so  diiTerente  Oi^ne  in  dem  gleichen 
Boden  der  Epidennis  wurzeln.  Sowohl  in 
dieser  Figur  als  in  Fig.  6  bedeutet  a 
die  Epidennis  und  b  das  mit  Chlorophyll 
erfüllte  Merenchym  der  unteren  Fläche 
des  Blattes. 


Nicht  uninteressant  dürfte  es  end- 
lich noch  seüb  einen  Blick  auf  die  Ver- 
breitung dieser  nützlichen  Pflanze  im  Ganzen  zu  werfen. 

Was  Dalmatien  betrifft,  so  kann  ieb,  größtentbeils  auf  eigene 
Anschauungen  fußend.  Folgendes  ai^eben.  Auf  dem  Continente  Dal- 
maliens  ist  der  Rosmarin  mitAusnahme  der  Umgebungen  von  Spalato 
und  Ragusa  nicht  vorhanden.  I«b  selbst  habe  ihn  auch  da,  so  weil 
ich  mich  erinnere,  nicht  gefunden,  denn  auf  dem  Kirchhofe  der 
ersteren  Stadt«  wo  er  zur  Einfassung  der  Gräber  dient,  ist  er  wohl 
nur  hingebracht  Von  den  Inseln  sind  ausser  Leaina  und  den  ihr  nahen 
Spalmadoren,  auf  denen  diese  Pflanze  stellenweise  zu  einem  ansehn- 
lichen Strauche  emporw&chet,  noch  die  nahe  Insel  Solta,  Lissa  und 
die  kleine  Insel  Torcula  lu  bezeichnen,  wo  sie  massenhaft  erscheint 

Schon  auf  Curzola  fehlt  sie  '},  eben  so  auf  Meleda,  Lagosta 
und  den  übrigen  südlichen  Inseln.  Auffallend  ist  es,  daß  sie  auf  der 
in  Lage,  Bodenbeschaffenheit  und  Umfang  mit  Lesina  so  überein- 
stimmenden Insel  Brazza  nicht  vorkommt.  Hau  erzählte  mir  jedoch 
daß  sie  auf  einer  kleinen  Strecke  derselben  gegenwärtig  durch  Aus- 
saat eingebürgert  wurde. 

Auf  Lesina,  welches  so  zu  sagen  den  Hittelpunkt  des  dalmatini- 
schen Verbreitungsbezirkes  derselben  bildet,  ist  sie  gleichfalls  mehr 

<)  ZWT  ({M  VliUal  (Plan  UlnaU  VT.  p.  101)  Cinoli  ■(■  rucrlind  du  Roin- 
rlu  •■,  ioti  hib*  kh  l*u«lb«B  nlrgandi  aot  dw  giaun  dar  Llag«  aack  itrA- 
•train«a  laMl  («mdca. 
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im  Sfiden  als  an  der  Nordseite  einheimisch  und  ist  nach  der  ganzen 
Lange  der  Insel»  mit  Ausnahme  des  letzten  östlichen  Drittels,  ver- 
breitet 

Auf  welchen  Scoglien  der  Rosmarin  in  der  Nähe  von  Zara 
erscheint»  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  eruiren.  Auf  der  Insel 
Pasman  sammelte  ihn  nach  einem  im  Herbarium  des  botanischen 
Gartens  von  Wien  befindlichen  Exemplare  Pappafava. 

In  Istrien  kann  nur  die  nächste  Umgebung  von  Fiume  (Terzatto) 
genannt  werden»  wo  der  Rosmarin  wildwachsend  vorkommt.  Auf  den 
Quarnerischen  Inseln  fehlt  er  und  kommt  nur  hie  und  da  (Lussin) 
verwildert  vor.  Rei  Pola  findet  er  sich  zerstreut  in  der  Nähe  des 
MeereSy  wahrscheinlich  durch  die  Cultur  dahin  gebracht.  Eben  so 
scheint  er  an  andern  Punkten  des  Littorales,  z.R.  bei  Triest»  Venedig, 
Gorz  nicht  ursprünglich  zu  Hause  zu  sein.  Hausmann^)  gibt  ihn 
verwildert  im  sudlichen  Tirol  bei  Rozen  und  Meran  an,  und  das 
Gleiche  dürfte  wohl  auch  ftir  die  südliche  Schweiz  gelten. 

Nicht  sehr  verbreitet  ist  der  Rosmarin  in  Italien.  Nach  Rerto- 
loni*)  findet  er  sich  im  Toscanischen  in  Meerstrandsgegenden  und 
auf  den  kleinen  Inseln  (Tyro,  Monte  Christo  und  Giannutri)  des 
Tyrrhenischen  Meeres,  im  Römischen  bei  Ostia,  in  den  Pinienwäl- 
dem  am  Meeresstrande  der  Prätutianischen  Provinzen,  auch  ist  er  in 
ganz  Italien  in  den  Gärten  zu  finden.  Auf  den  Inseln  Sicilien  und 
Corsica  (um  Calvi  und  Rastia)  konmit  der  Rosmarin  gleichfalls  vor. 

Sehr  Verbreitet  dagegen  ist  diese  Pflanze  im  ganzen  südlichen 
Frankreich,  von  dem  gebirgigen  Theile  der  Provence  bis  zu  den  Cen- 
tral'Pyrenäen.  Sie  beginnt  bei  Grasse,  geht  über  Frejus,  Toulon,  Mar- 
seille nach  Avignon,  und  reicht  das  Rhonethal  hinauf  bis  Tournon. 
Eben  so  geht  sie  von  Languedoc  und  Roussillon  bis  an  die  Ufer  der 
Garonne,  Ari^ge  und  Gers»).  Um  Narboune  ist  sie  so  häufig,  daß 
sie  mit  den  übrigen  Gestrauchem  als  Rrennmaterial  verwendet  wird 
und  der  Honig  der  Rienen  davon  sein  Aroma  erhält^). 

Das  Gleiche  findet  auch  im  südlichen  Spanien  statt.  Im  wärme- 
ren Aragonien  ist  der  Rosmarin   eine  gemeine  Pflanze  und  wird 


0  Flora  Ton  Tirol  (1854),  piig.  672. 

S)  Flora  italica  (1S33),  Vol.  I,  pag.  134. 

')  Grenier  and  Gordon,  Flore  de  France.  11  (1850),  pag.  669. 

^)  N.  J.  B.  G.  Gnibonrt,  Riatoire  natnreUe  dea  drogaea  aemplea.  T.  0,  pag.  434. 
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gleichfalls  als  Brennmateriale  verwendet  9*  In  Portugal  auf  der  Sem 
da  Arrabida  ist  er  nach  Wel witsch  ebenso  verbreitet*).  Aber 
noch  bis  auf  Madeira  und  die  Azoren  (San  Miguel  undFajal)  erstreckt 
sich  sein  Vorkommen,  scheint  aber  da  hingebracht  worden  zu  sein, 
da  er  sich  nur  in  der  Nähe  der  Gärten  und  anderer  Culturstätten 
vorfindet »). 

Auf  meinen  Wanderungen  durch  die  Jonischen  Inseln  fand  ich 
den  Rosmarin  nur  auf  Corfi^,  und  zwar  im  nordöstlichen  Theile  der- 
selben an  einer  so  beschränkten  Stelle,  daß  ich  ihn  hier  für  einge- 
führt gehalten  habe.  Weder  auf  Ithaca  noch  auf  Cephalonia  habe 
ich  ihn  wieder  gefunden.  Auf  Zante  fuhren  ihn  Margot  und  Reuter 
als  wildwachsend  auf,  geben  aber  auch  nur  das  Dorf  Scoulicado  an, 
in  dessen  Nähe  er  sich  ausbreitet^). 

Auffallend  war  mir  im  nordlichen  Griechenland  (Boeotia)  auf  dem 
Klephto-Vuno  (gegenüber  von  Chalcis  auf  Euboea)  sein  massenhaftes 
Auftreten.  Eben  so  soll  er  im  wärmeren  Macedonien  vorkommen^). 

Über  seine  weitere  Verbreitung  im  Oriente,  ist  mir  nur  so  viel 
bekannt,  daß  er  um  den  Bosphorus,  femer  in  Cilicien,  und  zwar  auf 
trockenen  Hügeln  um  Mersina  <),  so  wie  im  Taurus  in  den  Engpässen 
von  Güllek  Bogos  vorkonunt  v).  Er  fehlt  jedoch  sowohl  in  Syrien  wie 
auf  den  Inseln  Cypern  und  Creta ,  soll  aber  im  griechischen  Archipel 
auf  der  Insel  Melos  erscheinen. 

Aber  eben  so  wie  an  der  Nordseite  des  Mittelmeeres  reicht 
seine  Verbreitung  auch  auf  die  sOdliche  Begrenzung  desselben  hin. 
In  Ägypten  (Cairo)  wird  er  als  Gartengewächs  wie  bei  uns  der  Buchs 
zur  Einfassung  der  Blumenbette  verwendet. 

Nach  G.  Munbys)  kommt  der  Rosmarin  zwar  nicht  bei  Algier 
vor,  ist  aber  sehr  gemein  bei  Mahelma  und  Koleah,  und  bedeckt  die 


*)  A  •  •  o ,  SjnoptU  atirpfam  iidig^tnm  Aragonia«  1779. 

')  Nacli  der  Btiqoeit«  einer  tob  Welwitach  gesammelten  nnd  im  Wiener  bolani- 

•chen  Garten  rorhandenen  getrockneten  Pflanse. 
')  Auf  Madeira  Ton  N.  H.  Mason  geaammelt;  Henri  Oruet,  Catalogae  de  la  flore 

dea  tiea  A^orea  1866,  pag.  102. 
^)  Baaai  d'nne  flore  de  Ttle  de  Zante. 

^)  P.  de  Tckihatckeff,  Aaie  minenre  (1860)  III,  pag.  148. 
<)  P.  de  Tchikatckef  f  1.  c. 

')    Nack  getrockneten  von  Th.  Rotackjr  gesammelten  fixemplareu. 
«>  Flore  de  TAIg^rie  1847. 
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ganze  Ebene  Ton  Andalus  und  die  Felsen  yon  Santa  Cruz  bei  Oran. 
Dnrando  bat  die  Pflanze  ron  daber  in  seiner  ^Flora  atlantica 
exsicata*  yerbreitet. 

Oberblickt  man  den  Verbreituugsbezirk  dieser  Pflanze»  so  gebt 
bervor,  daß  sieb  derselbe  vom  31**  westl.  B.  bis  31^  ostl.  L.,  d.  i. 
durcb  62  Längengrade»  und  eben  so  Tom  31^  n.  B.  bis  44**  n.  B., 
d.  i.  durcb  13  Breitegrade  erstreckt,  daß  aber  ungefabr  die  Strecke 
?om  40-sten  bis  43-sten  Breitegrad  durcb  IK  Längengrade  yon 
Aragonien  bis  Dalmatien  als  dasjenige  Areal  zu  bezeicbnen  ist»  das 
den  Herd  ibrer  ursprünglichen  Ausdehnung  bildet,  von  wo  aus  sie 
sieb  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  verbreitete. 

Noch  gibt  die  Wissenschaft  keine  Antwort  auf  die  Frage  über 
die  Entstehung  dieser  Pflauzenart,  noch  weniger  über  die  Schick- 
sale, die  sie  während  ibrer  Verbreitung  erfuhr.  Das  Lückenhafte 
im  Verbreitungsareal  mag  wohl  durch  die  Concurrenz  erfolgt  sein, 
die  sie  da  und  dort  im  Kampfe  um  ihre  Existenz  erfuhr,  und  mit 
den  geologischen  Veränderungen  im  Zusammenbange  stehen,  welche 
eben  dieser  Erdtheil  erfuhr,  seit  diese  Pflanze  davon  Besitz  ergriff. 


Wir  haben  den  Rosmarin  bisher  als  die  Mutterpflanze  des  be- 
kanntesten ibrer  Erzeugnisse  —  des  ätherischen  Öles  betrachtet. 
Eben  so  wie  dieses  Product  ist  aber  auch  noch  ein  anderes  zu  nen- 
nen, das  gleichfalls  von  Spanien  an  bis  Dalmatien  aus  dieser  Pflanze 
gewonnen  wird,  es  ist  die  Aqua  reginae  Bungariae.  Dasselbe  ist 
gleichfalls  ein  Destillat,  wobei  der  Rosmarin  zwar  die  Hauptrolle 
spielt,  bei  welchem  jedoch  auch  noch  andere  aromatische  Kräuter 
concurriren.  Die  Insel  Lesina  ist  seit  langer  Zeit  durch  die  Bereitung 
dieses  Koniginwassers  bekannt.  So  viel  ich  aus  einer  kleinen  Schrift 
des  Herrn  A.  Kanitz  (Geschichte  der  Botanik  in  Ungarn)  entnehme, 
war  es  die  Konigin  Elisabeth,  Witwe  Karl  Robertos  und  Mutter  Lud- 
wig des  Großen,  die  dasselbe  zuerst  in  Anwendung  brachte,  und 
durch  welche  dieses  destillirte  Wasser  begreiflicherweise  auch  bald 
eine  Berühmtheit  erlangte.  Gegenwärtig  scheint  die  Nachfrage  nach 
diesem  Heilmittel  ziemlich  beschränkt  zu  sein  und  dasselbe  nur  noch 
dahin  verbreitet  zu  werden,  wo  die  Errungenschaften  der  neueren 
Medicin  noch  nicht  hingedrungen  sind. 

Wichtiger  ist  die  Frage,  worauf  sich  der  vermehrte  Gebrauch 
des  ätherischen  Öles  gründet.  Nach  den  hierüber  gepflogenen  An- 
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fragen»  wurde  mir  bekannt»  daß  das  ätherische  Öl  des  Rosmarias 
wie  früher  so  auch  jetzt  noch  zur  Fabrication  yon  Firnissen  und 
Pomaden  seine  Anwendung  findet,  daß  aber  dasselbe  noch  mehr  als 
insectenvertreibendes  Mitte]  dort  wo  dem  Yerderbniß  dieser  Art  in 
großer  Menge  angehäufte  Stoffe  ausgesetzt  sind»  sich  ganz  Tortrefflich 
bewährt  hat.  Allein  dies  sei  noch  unbedeutend  gegen  den  Bedarf»  den 
dasRosmarinöl  in  neuerer  Zeit  als  Beisatz  des  Olivenöles  erfahren  hat 
Während  das  vu  technischen  Zwecken  verwendete  Olivenöl  nur  einen 
ganz  massigen  Eingangszoll  bezahlt»  ist  das  Olivenöl  als  Genußmittel 
in  Österreich  mit  einer  verhältnißmässig  starken  Steuer  belastet  Um 
nun  das  Olivenöl  für  den  letzteren  Zweck  fQr  immer  unbrauchbar  zu 
machen,  ohne  daß  es  für  technische  Zwecke  irgend  einen  Schaden 
erleidet»  werden  demselben  auf  Einen  Centner  in  Pfund  Rosmarinöl 
zugesetzt.  Diese  Finanzmaßregel  hat  daher  auf  den  Begehr  nach  Ros- 
marinöl  außerordentlich  Einfluß  genommen  und  ihn  bedeutend  erhöht 
Sie  muß  natürlich  auch  auf  die  vermehrte  Erzeugung  und  dadurch 
auf  die  erhöhte  Cultur  der  Pflanze  einwirken  und  ihr  einen  mächtigen 
Aufschwung  geben. 

Nach  Mittheilungen  aus  Triest»  die  ich  der  Güte  des  Herrn 
Dr.Biasoletto  verdanke»  werden  gegenwärtig  jährlich  daselbst  300 
bis  3K0  Centner»  d.  i.  16.800  bis  19.600  Kilogramme  Rosmarinöl 
in  Handel  gebracht  (der  Centner  im  Preise  von  85  bis  90  fl.}»  und 
dasselbe  sowohl  nach  dem  Norden  von  Europa  als  nach  Amerika  ver- 
führt» ja  nicht  unbedeutende  Quantitäten  davon  sogar  nach  Italien 
und  Frankreich  spedirt»  indem  sich  das  dalmatinische  Product  viel 
Schätzenswerther  als  jedes  andere  bewährt 

Endlich  werden  außer  dem  Öle  auch  noch  die  getrockneten 
Blätter  von  Rosmarin  nach  Triest  gebracht»  jedoch  dort  keineswegs 
zur  Destillation  des  Öles  verwendet  sondern  als  solche  meist  zu 
culinarischen  Zwecken  als  Gewürz  versendet 

Wie  bekannt  wird  in  Italien  dem  gemeinsten  Nahrungsmittel» 
dem  Reis»  Rosmarin  als  Gewürz  zugesetzt;  femer  in  Frankreich  die 
Schinken»  anderwärts  das  Fleisch  des  Wildschweines»  in  Dalmatien 
selbst  der  Hasenbraten  mit  demselben  schmackhaft  gemacht 

Endlich»  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen»  ist  noch  gegenwärtig 
der  Rosmarinwein  (oenole  de  rosmarin)»  so  wie  der  Rosmarinessig 
(acetum  aromaticum)  in  Anwendung»  letzterer  hie  und  da  um  die 
Leichen  damit  zu  waschen;  auch  findet  der  Rosmarin  mit  Lorber- 
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beeren»  Safran,  Alo§,  Sabina  und  Huhnerblut  noch  immer  im  Gehei- 
men bei  dem  gemeinen  Volke  als  Emenagogum  seine  Anwendung. 

Um  schließlich  noch  einen  Blick  auf  die  Insel  Lesina  zu  werfen» 
welche  sich  seit  Jahrhunderten  bereits  um  die  Pflanze  oder  rielmehr 
um  deren  Producte  verdient  gemacht  hat,  bemerke  ich  nur»  daß  es 
gegenwärtig  eines  ernsten  und  wohlgeleiteten  Antriebes  bedarf»  um 
dieselbe  zur  erhöhten  Production  dieses  Handelsartikels  zu  vermögen. 

Nach  der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  wird  der  Rosmarin- 
strauch auf  den  dalmatinischen  Inseln  nur  jedes  dritte  Jahr  benützt» 
indem  man  ihm  durch  zwei  Jahre  seine  Triebe  ungehindert  ent- 
wickeln läßt.  Nach  dieser  Bedingung  werden  daselbst  auch  jene 
Gestrflppgegenden  auf  Benützung  des  Rosmarins  verpachtet.  Man 
hält  dafür»  daß  die  vollkommene  Entfernung  alles  Gestrüppes  auf 
dem  steinigen  Terrain»  wie  es  gewohnlich  dort  geschieht,  wo  man 
Kalkofen  baut»  die  man  eben  durch  das  Gestrüpp  anfeuert  —  auf  die 
bessere  und  ausgebreitetere  Entwicklung  des  Rosmarins  günstig  ein- 
wirke. Ich  mochte  jedoch  den  künftigen  Cultivatoren  dieses  nütz- 
lichen Vegetabiles  dieses  heroische  Mittel  nicht  empfehlen»  und  würde 
viehnehr  die  theilweise  Entfernung  anderer»  wenig  oder  gar  nicht 
nutzbringender  kraut-  und  strauchartiger  Pflanzen»  mit  dem  der 
Rosmarin  die  Unterlage  theilt»  vorziehen,  besonders  wenn  damit  auch 
noch  die  Auflockerung  des  gewonnenen  Bodens  und  die  absichtliehe 
Ausstreuung  des  Samens  verbunden  wird. 

Doch  solche  Vorschläge  werden  jedenfalls  erst  dann  bei  der 
keineswegs  für  Neuerungen  empfanglichen  Bevölkerung  Gebor  finden, 
wenn  die  Nachfrage  nach  dem  Öle  und  damit  der  Preis  desselben 
in  gleichem  Maße  zunimmt 

Gegenwärtig  kümmert  sich  Niemand  um  die  Cultur  des  Ros- 
marins» läßt  jeden  Grundbesitzer  nach  Gutdünken  gewähren  und 
weder  der  Anbau  noch  die  Benützung  des  erwachsenen  Strauches 
unterliegt  irgend  einer  Beaufsichtigung.  Und  so  könnte  es  wohl 
geschehen»  daß  in  Folge  solcher  Fahrlässigkeit  bei  ungewöhnlich  star- 
ker Benützung  des  Gewächses»  wenn  nicht  zugleich  für  seine  Wieder- 
erzeugung Sorge  getragen  wird,  das  Land  so  wie  um  seine  Baum- 
vegetation» so  auch  um  diese  treffliche  Nutzpflanze  kommen  wird. 

Mochte  dieser  Mahnruf  bei  den  sonst  so  strebsamen  und  erwerb- 
thätigen  Bewohnern  von  Lesina  nicht  ein  taubes  Ohr  finden ! 
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SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1867. 


Der  Secretar  der  Ropd  Institiitioii  zu  London  gibt  mit  Schrei- 
ben Tom  29.  September  Nachricht  ron  dem  Verlaste,  den  die  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  dorch  das  am  25.  Avgnst  L  J.  erfolgte 
Ableben  des  auswärtigen  Ehrenmitgliedes  der  math.-natarw.  Classe 
des  Herrn  Professors  Michael  Faraday  erlitten  hat 

Über  Einladung  des  Präsidenten  gibt  die  Classe  ihr  Beileid 
durch  Aofstehen  kund. 

Herr  Hofirath  W.  Ritter  t.  Haidinger  übersendet  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Stemwarte-Directors  Julius  Schmidt  in  Athen: 
„Gher  Feuermeteore  1842  bis  1867." 

Herr  Prot  Dr.  R.  Kner  überreicht  eine  Abhandlung:  ,»Cber 
neue  Fische  aus  dem  naturwissenschaftlichen  Museum  der  Herren  Job. 
Ces.  Godeffroy  &  Sohn  in  Hamburg." 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  legt  eine  Abhandlung  vor: 
Juber  den  Einfluft  der  Vtlnde  auf  den  mittleren  Gang  der  wichti- 
geren meteorologischen  Elemente  in  Wien,"  ron  Herrn  Julius  Hann. 

Das  c  M.  Herr  Dr.  Fr.  Steindachner  übergibt  die  IV.  Fort- 
setzung seines  »Ichtbyologischen  Berichtes  über  eine  nach  Spanien 
und  Portugal  unternommene  Reise." 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Boehm  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
lyPbysiologiscbe  Bedingungen  der  Bildung  Ton  Nebenwuneln  bei 
Stecklingen  der  Bruchweide." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa:  Jomal  de  Sciencias 
roathematicas»  pbysicas  e  naturaes.  Nr.  3.  Agosto  1867. 
Lisboa;  8*. 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St  P^tersbourg:  M^moires. 
VIP  S^rie,  Tome  X,  Nr.  3—15.  St.  Petersboorg.  1866;  A:  — 
Bulletin.  TomeX.  1866;  Tome  XI,  Nr.  1—2.  1867.  St  P^ers- 
bourg;  4*.  —  Feierliche  Sitzung  vom  29.  December  1865.  4«. 
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Acad^mie  Royal  de  Belgique:  Tables  gen^rales  et  analytiques  du 
recueil  des  Bulletins.  2*»«  S^rie,  Tome  I  i  XX.  (18S7  i  1866.) 
Bruxelles,  1867;  8». 

—  Imperiale  de  M^decine:  M^moires.  Tome  XXVII',  2"*  Partie. 
Paris,  1866;  4«.  —  Bulletin.  Tome  XXXI.  Paris,  1866— 
1866;  8o. 

Accademia  Pontifica  de*Nuoyi  Lincei:  Atti.  Anno  YII,  Sessione 
6'  (1854);  Anno  XIX,  Sessione  1'— 7*.  Roma,  1866;  4». 

—  delle  Scienze  delF  Istituto  di  Bologna:  Memorie.  Serie  II, 
Tomo  VI,  Fase.  2  &  3.  Bologna,  1867;  4o.  —  Rendiconto. 
Anno  accademico  1866  —  1867.  Bologna,  1867;  8<». 

Akademie  der  Wissenschaften ,  Konigl.  Preuss. ,  zu  Berlin : 
Monatsbericht.  Mai  &  Juni  1867.  Berlin;  8^ 

—  Kais.  Leopoldino- Carolin.  Deutsche,  der  Naturforscher:  Ver- 
handlungen. XXXIII.  Band.  Dresden,  1867;  4«. 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr. :  2^itschrift.  K.  Jahrg.  Nr.  19 

Wien,  1867;  8«. 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1866. 

Wien,  1867;  4o. 
Carl,   Ph. ,   Repertorium  für  physikalische  Technik  etc.  III.  Bd., 

2.  &  3.  Heft.  München,  1867;  8«. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV.  Nr.  12—13.  Paris,  1867;  4o. 
Cos  mos.   3*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  8.  Octobre  1867.  Paris;  8«. 
Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.,  zuKrakau:  Rocznik.  Tom  XII. 

Krakdw,  1867;  8:   —   Sprawozdanie  Komisyi  fizyograficzn^j. 

Krakdw,  1867;  8«. 
Gesellschaft,  Schlesische,  för  vaterländische  Cultur:  24.  Jahres- 

Bericht  Breslau,  1867;  8«. 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XIX.  Bd.,  2  Hft.  Berlin, 
1867;  8«. 

—  physikalisch-medicinische :  Würzburger  medicinische  Zeitschrift. 
VII.  Bd.,  4.  Hft.  Würzburg,  1867;  8: 

Gewerbe-Verein,    n.  -o.:   Verhandlungen   und   Hittheilungen. 

XXVIII.  Jahrg.  Nr.  20.  Wien,  1867;  8*. 
Grunert,  Job.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik  u.  Physik.  XLVI.  Theil, 
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Ichthyologischer  Bericht  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal 

unternommene  Reise. 

(IV.  Fortsetzung.) 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Vraai  StetadaehBer. 

(Mit  9  Tafeln.) 


Obersicht  der  leeresflsclie  an  den  Kflsten  Spaniens  und  Portngals. 

Farn.    Beryeidae* 
Gatt.  Beryx  Cuv. 

1.  Art.  Beryx  decadaetjlas  Cur.  Val.»  Hist.  nat  Poiss.  t.  III.  p.  222 
„        n  n  Val.»  Ichthyol,  des  Des  Canar.  p.  13,  pl.  4. 

„     Beryx  spleadeBS  Lowe,   Cambr.  Phil.  Transaet,  Vol.  VI., 
t.  III  (nee.  descr.). 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Beryx-Arien  erreicht  B-  deca- 
daetylus  C.  V.  die  bedeutendste  Größe;  wir  sammelten  bei  Lissabon 
und  Santa  Cruz  de  Tenerife  Exemplare  von  16 — 19''  T"  Länge  bei 
einer  Höhe  von  8"  6Vi'"— 7"  1  '. 

Die  Rückenlinie  erhebt  sich  rasch  in  starker  Krümmung  bis 
zum  Beginne  der  Dorsale,  längs  dieser  senkt  sie  sich  ein  wenig  und 
läuft  hierauf  fast  in  horizontaler  Richtung  bis  zur  Caudale. 

Der  Nacken  ist  stark  gewölbt ,  der  übrige  Theil  des  Rumpfes 
aber  ziemlich  stark  comprimirt. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  einen  mäßig  breiten,  plattgedrück- 
ten ,  aber  sehr  kurzen  Stachel ,  von  letzterem  zieht  eine  mehr  oder 
minder  stark  entwickelte ,  am  schneidigen  Außenrande  fein  gezähnte 
Leiste  in  horizontaler  oder  schiefer  Richtung  nach  vorne.  Daß  die 
Länge  des  Kopfes  der  größten  Körperhöhe  gleiche,  wie  Cuvier, 
Valenciennes  (Hist.  nat  Poiss.)  und  Günther  angeben,  ist 
irrig;  die  Kopflänge  steht  der  Körperhöhe  stets  nach,  wie  bereits 
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Valenciennesin  der  Ichthyologie  des  lies  Canaries  bemerkte,  und 
verhält  sich  zu  dieser  wie  1  : 1  </«  bis  nahezu  1 1/«.  Die  Basislange 
der  Dorsale  übertrifft  die  Hohe  derselben  Flosse;  letztere  gleicht 
durchschnittlich  s/g  der  Kopflänge.  Der  Durchmesser  des  riesigen» 
im  Leben  glashellen,  weingelben  Auges  ist  2</s — Z^/ziüdl  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Sämmtliche  Flossenstachel  sind  dick ,  stark  g^ 
streift.  Die  Spitze  der  horizontal  zuriHskgelegten  Ventralen  reicht 
bis  zur  Basis  des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Caudalstrahlen  70 — 73 
Schuppen  und  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  durchschnittlich 
60 — 62  Schuppen.  Die  Schuppen  sind  am  freien  Felde  der  Länge 
nach  stark  und  grob  gestreift,  die  einzelnen  Streifen  endigen  ent- 
weder nur  am  hinteren  Schuppenrande  in  fein  zugespitzte  Stacheln 
oder  lösen  sich  schon  früher  in  einzelne,  zahlreiche  Stachelchen  auf. 
Die  Schuppenstreifen  sind  übrigens  auf  den  Schuppen  am  Rücken 
bis  zur  Seitenlinie  hinab ,  am  Bauche,  an  und  zunächst  dem  Schwanz- 
stiele stärker  entwickelt  als  in  den  übrigen  Theilen  des  Rumpfes.  Jede 
Schuppe  zeigt  ferner  in  der  Mitte  ihrer  Hohenausdehnung  eine  Längs* 
furche ;  zuweilen  findet  sich  fast  im  Centrum  des  freien  Feldes  jeder 
oder  der  meisten  Schuppen  des  Rumpfes  ein  perlähnlicher,  gelber 
Fleck  vor.  Fünf  bis  sechs  Schuppenreihen  auf  den  Wangen ,  Caudale 
vollständig  überschuppt;  eine  oder  zwei  lanzettförmige,  halbrinnen- 
artig  gebogene  Flügelschuppen  an  der  Basis  der  Ventralen. 
D.  4/18—19;  A.  4/27-30;  V.  1/9-10;  P.  2/15;  C.  5/1/17/1/5; 

C.    lat.   60-62   (ohnt  Canaalschappen). 

Diese  Art  lebt  nur  in  den  größten  Meerestiefen  des  atlantischen 
Oceans,  hauptsächlich  zwischen  den  canarischen  Inseln,  Madeira 
und  den  Azoren  und  wird  nur  höchst  selten  an  der  Südwestküste  der 
pyrenäischen  Halbinsel  (bei  Setubal)  gefangen. 

Wir  besitzen  drei  Exemplare  von  Tenerife,  und  eines  von  Setubal 
bei  Lissabon. 

Vulgärname:  ///iperadbr  (Portugal),  Alfoncino  (Tenerife). 

2.  Art  teryx  spleadeBS  Lowe,  Fish,  of  Madeira  pag.  47»  t  8. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Cadix 
(Jänner  1865)  ein  stark  beschädigtes  Exemplar,  welches  nach  Aus- 
sage der  Fischer  in  der  Nähe  der  Playa  de  San  Lucar  de  Barrameda 
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gefangen  wurde.  Yalenciennes  erwähnt  diese  Art  in  seiner 
Icbth.  d.  lies  Canar.  nicht,  doch  kommt  sie  ungleich  häufiger  am 
Fiscbmarkte  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife  vor  als  B.  decadactylus  und 
wird  in  etwas  geringerer  Tiefe  gefangen  als  letztgenannte  Art 

Durch  die  gestecktere  Gestalt  des  Korpers,  die  schwächere 
Krümmung  der  oberen  Profillinie  bis  zur  Dorsale,  die  geringere 
Stärke  der  gleichfalls  gestreiften  Flossenstacheln  und  die  minder 
beträchtliche  Anzahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Rückenflosse  unter- 
scheidet sich  Beryx  spfendenn  auf  den  ersten  Blick  Ton  B.  deca^ 
daciylus,  mit  dem  sie  aber  in  der  Färbung  übereinstimmt  Ein 
prachtvolles,  intensives  Rosen-  oder  Zinnoberroth  ist  im  Leben  über 
die  Seiten  des  Körpers  bis  zur  Seitenlinie  und  über  das  Innere  der 
Mundhöhle  ausgegossen,  unter  der  Seitenlinie  zeigt  sich  ein  lebhafter 
bläulicher  und  goldfarbiger  Schimmer  auf  blaßrothem  Grunde  ;  die 
Bauchfläche  ist  silberfarben ;  das  große  Auge  ganz  durchsichtig,  wie 
aus  einer  Masse  gebildet,  gleichförmig  weingelb,  der  Rand  um  das- 
selbe tief  Zinnober-  oder  rosenroth;  die  Kiemenstrahlenhaut  bläulich 
violett.  Caudale  und  Anale  sind  blutroth,  die  Haut  zwischen  den 
Analstrahlen  ist  aber  häufig  weißlich,  der  untere  Rand  der  hochrothen 
Pectorale  gleichfalls  weißlich. 

Die  Körperhöhe  ist  3</a  bis  nahezu  3*/4mal,  die  Kopflänge 
etwas  weniger  als  S*/« — Sy^mal  in  der  Totallänge ,  die  Kopfbreite 
Is/^mal,  der  Durchmesser  des  runden  Auges  2»/^ — 2*/»  mal»  die 
größte  Höhe  der  Dorsale  1*/« — l</,mal,  die  der  Anale  2Vsmal,  die 
Länge  der  Brustflossen  1  </«  —  1  «/gmal ,  die  der  Ventralen  endlich 
1^5 — ls/,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Caudale  ist  nur  wenig 
kürzer  als  der  Kopf. 

Am  Kiemendeckel  liegen  zwei  nach  hinten  divergirende  Leisten, 
welche  ganz  von  Schuppen  überdeckt  sind  und  unmittelbar  vor  den 
beiden  platten ,  kurzen ,  stachelähnlichen  Vorsprüngen  am  hinteren 
Deckelrande  endigen. 

Längs  der  Seitenlinie  liegen  74 — 81  Schuppen  bis  zum  hinteren 
Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen,  65—68  bis  zur  Basis  der  Cau- 
dale; letztere  ist  völlig  beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  leicht 
ab.  Die  Schuppen  am  Kopfe,  Rücken,  am  Bauche  und  auf  dem 
Schwanzstiele  sind  am  ganzen  freien  Felde  sehr  rauh  anzufühlen,  da 
sie  mit  feinen,  zahlreichen  Stachelchen  dicht  besetzt  sind ;  die  längsten 
Zähnchen  liegen  stets  am  hinteren  Schuppenrande ;  die  Schuppen  im 

8iUb.  d.  methem  -natnrw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  40 
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mittleren  Theile  des  Rumpfes  aber  siud  gaiizrandig  und  die  Zihnchen 
an  der  Außenfläche  eben  dieser  Schuppen  nur  äußerst  zart  und 
schwach  entwickelt,  so  daß  man  sie  erst  unter  Loupe  deutlich  wahr- 
nimmt. Häufig  zeigen  sich  mehr  oder  minder  zahlreiche»  kleine, 
runde,  gelbe  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  je  einer  auf  jeder 
derselben,  wie  bei  £.i]{^<;a^<;^y/ii4»;  Schuppenfurchen  fehlen.  Eine  sehr 
lauge  und  schmale,  rinnentormig  ausgehöhlte  Schuppe»  in  welcher 
kleinere  liegen,  an  der  Basis  der  Ventrale;  4 — 5  Schuppenreihen 
auf  den  Wangen. 

Beryx  splendens  steht  an  Große  dem  B,  deeadactylus  nach, 
das  größte  der  von  mir  gesammelten  zwölf  Exemplaren  mißt  1K"  V" 
in  der  Länge  bei  einer  Höhe  von  M'  ^"', 

D.  4/14  (nach  Lowe  4/13— 15);    V.   1/11—12  (nach  Lowe 
1/10—13);   A.  4/26—29;  P.  2/18—16;  C.  5/1/17/1/5, 

9 

L.  lat.  65 — 68  (ohne  Caudalsch.),  L.  transv.      t 
Vulgärname:  Alfonciho  (Tenerife). 

Fam.    Pereidae« 

Gatt.  Labrax  Cut. 
3.  Art.  Labrax  lipis  C  u  v. 

Sehr  gemein  an  der  Nord-  und  Westküse  der  iberischen  Halb- 
insel, insbesondere  an  und  zunächst  den  Flußmündungen,  viel  seltener 
an  der  Ostküste  Spaniens. 

Bei  Exemplaren  von  12 — 16"  Länge  ist  die  Kopflänge  31/4  bis 
nahezu  4mal,  die  Körperhöhe  nicht  ganz  4*/^ — 4y8mal  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  5 — 6mal  in  der  Kopflänge  (bis  zur  Spitze 
des  Kiemendeckelstachels)  enthalten.  Die  Schnauzenlänge  erreicht 
Is/ft — 2  Augenlängen.  Bei  kleinen  Exemplaren  von  5"  T"  Länge  ist 
die  Kopflänge  4mal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4Vanial  in  der 
Totallänge,  das  Auge  4%mal  in  der  Kopflänge  begriffen,  die  Schnauze 
gleicht  an  Länge  etwas  mehr  als  1  </s  Augendiametern. 

Bei  jungen  Individuen  bis  zu  5"  T"  Länge  findet  man  sehr 
häufig  ganz  kleine,  schwarze  Fleckchen  über  den  Rumpf  unregel- 
mäßig zerstreut,  doch  fehlen  sie  zuweilen  auch  nicht  bei  größeren 
Exemplaren  von  9"  Länge;  bei  alten  Exemplaren  aber  scheinen 
sie  immer  zu  verschwinden. 
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Höchst  wahrscheinlich  durfte  Costa*s  Abbildong  von  L.  lupua 
auf  L.  punctatus  zu  beziehen  sein»  leider  ist  in  der  Beschreibung 
die  Zahl  der  Schuppen  und  die  Form  der  Vomer-Zahnbinde  nicht 
erwShnt. 

D.  9/j3^;  A.  3/1 1—12;  L.  lat.  65—71  (ohne  Caudalschuppen), 

tO— H 

L.  transY.       i 
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Exemplare  von  S — 1 6''  Länge  sammelte  ich  zu  Vigo  und  Tuy 
(am  Mino),  Bilbao  (im  Brackwasser  des  langen  schmalen  Meer- 
busens),  Arenas  und  Portugalete  (August  bis  October  1864),  bei 
Porto  und  Lissabon  (Nov.  Dec.  1864),  Cadix,  Malaga,  im  Albufera- 
See  bei  Valencia  (April  1865),  bei  Barcelona  und  Tortosa  am  Ebro 
(Juni  und  Juli  1864). 

Vulgärname:  Robalo  (Spanien  und  Portugal);  auch  Llop  in 
Barcelona,  Luvina  in  Bilbao. 

4.  Art.  Labrax  piaetttis  Bloch. 

Syn.  Labrax  Uipus  Costa,  Fauna  del  Regno  di  Napoli,  Pesei,  tab.  5  (?) 
nee  desc;  Yaleoc.  Ichthyol,  des  II.  Canar.  p.  K. 
Labrax  punctatus  Brito  Capello,  Peixes  novos  de  Portugal  etc.  (Ext. 
de  Tom.  de  Sc.  math.  phys.  e  natur.  Nr.  II,  1867)  pag.  1.  fig.  3. 

Im  Gegensatze  zu  Labrax  lupus,  welcher  nach  Norden  bis  an 
die  Sudkuste  Scandinaviens  reicht,  findet  sich  diese  Art  nur  im 
sfidlichen  Theile  Europas  vor;  ich  sah  sie  zum  ersten  Male  am 
Fischmarkte  zu  Porto,  später  zu  Lissabon  in  großer  Indiriduenzahl,  in 
der  Bucht  von  Cadix,  bei  Malaga  und  an  der  NordkQste  von  Tenerife. 

Herrn  Dr.  Günther  in  London  gebührt  das  Verdienst,  diese 
zuerst  von  Bloch  und  Geoffroy  beschriebene  und  abgebildete  Art 
wieder  in  ihr  altes  Recht  eingesetzt  zu  haben,  nachdem  sie  lange  Zeit 
hindurch  nach  Cuvier  und  Valenciennes*  Vorgange  nur  för  eine 
Varietät  oder  Jugendform  von  Labrax  lupus  gehalten  wurde.  Bei 
L.  punctatus  sind  die  schwarzen  Flecken ,  welche  an  den  Rändern 
verwaschen  sind ,  stets  viel  großer  und  deutlicher  ausgeprägt  als  bei 
jungen  Individuen  desL.lupuSf  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  und 
ziemlich  regelmäßig  angeordnet,  und  verschwinden  auch  im  höheren 
Alter  nicht.  Der  Hauptunterschied  zwischen  L.  punctatus  und  L,  lupus 
liegt  jedoch  in  der  Gestalt  der  Zahnbinde  am  Vomer,  welche  bei 
ersterer  Art  nagelfSrmig  mit  eineit)  langen ,  dünnen  Stiele  versehen 
ist,  während  bei  L,  lupus  die  Vomerzähne    in  einer  halbmondfSr- 

40« 
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migen,  stiellosen  Binden  liegen.  Überdieß  durchbohrt  die  Seiten- 
linie nur  60  Schuppen  bei  L.  punciatus,  65 — 70  bei  L.  lupus. 

Bei.jL.  punctatus  ist  die  Länge  des  stark  zugespitzten  Kopfes 
(bis  zur  Spitze  des  längeren  Operkelstachels)  etwas  mehr  als  4mal 
bis  nahezu  4</8mal,  die  Körperhöhe  i^/g — 4y8inal  in  der  Totallänge, 
der  Augendiameter  etwas  mehr  als4</2 — 8  «/j  mal,  die  Stirnbreite  unbe- 
deutend mehr  als  4 — 4</5mal  (bei  j.  Indiv.),  die  Kopfbreite  circa 
2</8maI  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  geringste  Leibeshöhe  am 
Schwanzstiele  yerhält  sich  zur  größten  wie  1 : 2%.  Die  Zähne  des 
Vordeckels  nehmen  wie  hei  LJupus  gegen  den  hinteren  unteren  Win- 
kel an  Größe  zu;  drei  nach  vorne  und  unten  gekrümmte,  stärkere  Zähne 
liegen  am  unteren  Präoperkelrand ,  der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei 
Stacheln,  yon  denen  der  untere  am  längsten  ist.  Der  Präorbitalknochen, 
der  Zwischen-  und  Unterkiefer  sind  schuppenlos.  Der  Unterkiefer 
springt  nach  vorne  über  den  Zwiscbenkiefer  vor ,  die  Nebenkiemen 
sind  stark  entwickelt. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  I^/t — 2mal,  der  vierte  höchste  Sta- 
chel der  ersten  Dorsale  2mal,  die  größte  Höhe  der  Anale  etwas 
mehr  als  2— 2y4mal,  die  der  Dorsale  l%mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  sind  am  freien  Strahl- 
rande stark  concav. 

D.  9/13:^;   A.  3/12;  P.  !6;   V.  1/8;  L.  lat.  60  (ohne  Caudal- 

10 
schuppen);  L.  transv.    t    . 

IS 

Vulgärname:  BeUhadeira  (Lissabon),  Baila  (Algarblen, 
Cadix),  Rayela  (Tenerife). 

Während  diese  Art  nach  Aussage  der  Fischer  von  Tenerife  nur 
in  beträchtlicher  Tiefe  vorkommt,  sah  ich  selbst  sie  in  der  Bucht  von 
Cadix  in  sehr  geringer  Tiefe  zunächst  den  Wällen  der  Stadt  fangen. 

Gatt.  Anthias  Bl.  Sehn. 

5.  Art.  Aathias  saeer  Bl. 

Kommt  ziemlich  selten  an  der  Ostküste  Spaniens  und  der  Sud- 
westküste Portugals  vor  und  treibt  sich  nur  in  sehr  mäßiger  Tiefe 
mit  den  Box-^  Sargm-t  PageUus-,  Carans-  und  TW^to-Arten  in  der 
Nähe  der  Küsten  auf  felsigem  Boden  herum ;  ich  sammelte  diese  zier- 
liche Art  in  mehreren,  trefflich  erhaltenen  Exemplaren  zu  Barcelona. 
Malaga  und  Cadix,  so  wie  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  in  größerer  Anzahl. 
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Die  LSnge  der  Ventrale,  Caudale  und  des  dritten  höchsten  Dor- 
salstachels ist  variabel;  die  fadenförmig  verlängerten  Strahlen  der 
Ventrale  sind  stets  etwas  kürzer  als  die  des  unteren  Caudallappens» 
welche  zuweilen  fast  zwei  Kopflängen  gleichkommen,  und  reichen  bei 
manchen  Exemplaren  fast  bis  zur  Basis  der  Caudale,  während  sie  bei 
anderen  (jungen  Exemplaren)  fast  um  10  Schuppenlängen  vor  der- 
selben endigen.  Die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  mittleren  der  drei 
Deckelstacheln  ist  2»/4 — 2y«mal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als 
2*/s  bis  nahezu  2s/4mal,  selten  fast  3mal  in  der  Korperlänge  (bis  zur 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen) ,  der  Augendiameter  3  bis  nahezu 
Sy^mal,  die  Stirnbreite  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  In  der 
Regel  sind  die  gelblichen  Längsbinden  an  den  Seiten  des  Kopfes 
breiter  als  die  rosenrothen;  häufig  zeigt  die  Anale  ähnliche  Flecken 
wie  die  Ventrale ,  doch  finde  ich  sie  auf  beiden  Flossen  stets  kleiner 
als  sie  auf  Lowe*s  Abbildung  (Fish,  of  Madeira  tab.  4)  angedeutet 
sind,  im  Qbrigen  stimmen  aber  unsere  Exemplare,  insbesondere  in 
der  Färbung  genau  mit  Lowe*s  vortrefliicher  Farbenskizze  uberein. 

Unsere  größten  Exemplare  messen  bis  zur  Spitze  des  oberen, 
kürzeren  Caudallappens  7"  1'". 

Vulgärname:    Afoncino    (Tenerife),     Borriquete    (Cadix), 

Canario  do  mar  (Lissabon). 

t 

D.  10— li/lS;  A.  3/7;  L.  lat.  37—39;  L.  transv.       t      . 

15—14 

Gatt.  Callanthias  Lowe. 

6.  Art.  Calkilhias  peUrilaiis  spec.  Cocco. 

S  y  n.  AntfnoM  hmphihalmos  B  o  n  a  p. 
Calkmihias  paradiaeus  Lowe. 

Ein  stark  beschädigtes  Exemplar  von  Malaga  und  ein  zweites 
von  Alieante. 

Gatt.  Serranus  Cuv. 

7.  Art.  Serraiis  seriba  Lin. 

Syn.  Uoiocentrus  (Serranu$J  maroccanus  Bl.  Sehn.,    Syst.  pisc.  p.  320; 
Peters,  Berl.  Monatsb.  Febr.  i865,  pag.  99. 
Serranus  papiltonaceus  Valenc. ,  Ichth.  II.  Canar.  pag.  7. 

An  den  Kosten  Iberieus  selten  und  von  geringer  Größe,  ziem- 
lich häufig  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  und  daselbst  von  auffallender 
Größe  und  lebhatler  Färbung. 
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SeiTanus  Mcriba  varürt  sehr  bedeutend  in  der  Färbung  and 
Zeichnung  des  Körpers ,  so  wie  in  der  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der 
Dorsale.  In  der  Regel  laufen  von  der  Basis  der  Dorsale  fünf  Binden 
herab»  die  beiden  letzten  derselben  sind  stets  am  stärksten  entwickelt, 
näher  an  einander  gerückt  und  dunkler  braun  gefärbt  als  die  übrigen 
welche  fast  immer  der  ganzen  Höhe  nach  in  zwei  Hälften  sich  spalten. 
Die  erste  und  dritte  Rückenbinde  sind  am  kürzesten,  schwach  ausge- 
prägt und  verschwinden  nicht  selten  fast  vollständig,  in  diesem  Falle 
nehmen  die  zwei  letzten  und  die  zweite  Binde  an  Breite  zu;  zuweilen 
erlöschen  die  drei  ersten  Binden  vollständig,  und  es  bleiben  nur  die 
zwei  letzten  übrig,  so  bei  zwei  Exemplaren  des  Wiener  Museums  Ton 
Beiruth  und  Lagosta  (Dalmatien).  Bei  Exemplaren  mit  staric  ent- 
wickelter erster  Dorsalbinde  reicht  diese  bis  zum  unteren  Ende  der 
Dorsalbasis  herab,  und  wenn  die  obere  Hälfte  derselben  verschwindet, 
bleibt  der  untere  Theil  vor  der  Pectoralbasis  übrig.  Bei  sechs  Exem- 
plaren von  Tenerife  und  Marocco  fließen  endlich  die  zwei  letzten  Bin- 
den, ferner  die  zweite  mit  der  vorderen  Hälfte  der  dritten  mehr  oder 
vollständig  zusammen  (var,  maroceana  »  S.  papUionaceus  Yal.)* 
Die  Binde  am  Nacken  und  am  Schwanzstiele  ist  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  sehr  schwach  und  undeutlich  entwickelt. 

Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  und  Anale  zeigt  bald 
zahllose  kleine,  runde  Fleckchen,  welche  nur  durch  ein  Netz  bläulich- 
yioletter  oder  blaugrauer  Striche  von  einander  getrennt  sind,  oder 
aber  grossere  Fleckchen  in  bedeutend  geringerer  Zahl ,  welche  dann 
nur  blau  gerandet  und  durch  blassgelbe  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sind ;  zuweilen  fließen  die  Flecken  zu  schief  gestellten,  kür- 
zeren oder  längeren  schmalen  Binden  mit  dunkler  Umrandung  zusammen. 
Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  ist  stets  etwas  höher  als  die  vor- 
angebende stacheUge  Hälfte,  und  die  Anale  zuweilen  blauviolett  oder 
blaugrau  gesäumt.  Bei  allen  jenen  Exemplaren ,  welche  nur  die  bei- 
den letzten ,  vom  hinteren  Theile  der  Dorsale  herablaufenden  Binden 
deutlich  ausgeprägt  zeigen ,  fehlen  die  sonst  so  lebhaft  braunen  Mar- 
morirungen  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers. 

Bei  Exemplaren  von  6 — lOy,"  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis 
zur  Spitze  des  längsten  Deckelstachels)  etwas  mehr  als  3</s — Sy^mal 
in  der  Totallänge  enthalten.  Die  größte  Körperhöhe  gleicht  der 
Kopflänge  oder  steht  ihr  nur  wenig  nach;  die  Länge  des  Auges 
gleicht  i/s — </«  der  Kopflänge. 


^ 


Ichthjol.  Bericht  über  eine  ntch  Spaoien  v.  PoKag^l  iiDternomm.  Reit«.    611 

Ich  untersuchte  17  Exemplare  von  Serranus  scriba  und  fand 
nur  bei  einer  geringen  Zahl  derselben  (8)  einen  mehr  minder  deut- 
lich entwickelten  Hundszahn  an  jeder  Seite  des  Zwischenkiefers,  bei 
der  Hehrsahl  der  Individuen  aber  fehlt  jede  Spur  desselben:  aus 
diesem  Grunde  glaube  ich  das  Geschlecht  Centropristis  einziehen  zu 
sollen,  da  auch  die  Zahnelung  des  unteren  Vordeckelrandes  kein 
durchgreifendes  Unterscheidungsmerkmal  abgibt,  wofür  Serrannn 
cabrilla  und  Ser.  paehycefUrwn  (s.  Günther^s  Catal.  of  Fish, 
of  the  Brit  Mus.  t.  I,  pag.  1 1 6)  deutliche  Beweise  liefern ,  da  auch 
bei  ihnen  häufig  oder  immer  der  untere  Praoperkelrand  mit  Zähn- 
chen besetzt  ist. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  schwankt  zwischen 
14 — 16;  bei  IK  Exemplaren  des  Wiener  Museums  zähle  ich  15, 
bei  einem  14,  und  bei  einem  kleinen  Individuum  sogar  16  Glieder- 
strahlen. 

P.  2/13—14;  D.  10/14—16;  A.  3/7—8;  L.  lat.  68—71; 

L.  transT.       t 

Ein  Exemplar  von  Cadix  •  eines  von  Barcelona»  zwei  von  Malaga, 
und  sechs  von  Tenerife. 

Vulgärname:  Faju^a  (Andalusien  und  Tenerife)»  Garaupa 
(Portugal). 

8.  Art  Serranis  cabrilla  Cuv.  Val. 

Syn.  S.  iiovemcincius  Kn. ,  Fische  d.  Not.  Exped.  pag.  17,  tab.  II,  fig.  1. 
Bei  Exemplaren  von  3  — 14%"  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis  zur 
Spitze  des  längsten  Operkelstachels)  nahezu  3i/| — 3</smal,  die  Kör- 
perhöhe 4^» — 6mal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  nahezu 
33/$>-S*/4maU  die  Stirnbreite  circa  K^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Nach  sorgßiltiger  Untersuchung  der  zahlreichen  Exemplare  von 
5.  novemcinetus  Kn.  im  Wiener  Museum  und  deren  Vergleichung 
mit  noch  zahlreicheren  Individuen  von  S.  cabrilla  kann  ich  beide 
Arten  nur  fOr  eine  und  dieselbe  Species  halten,  wie  mein  hochver- 
ehrter Lehrer  und  Freund  Prof.  Kner  bereits  andeutete.  Auch  bei 
S.  novemcinetus  ist  die  Suprascapula  gezähnelt»  doch  bemerkt  man 
die  Zähnchen  erst  nach  Ablösung  der  Haut  und  Schuppen ;  die  Zahl 
and  Lage  der  Binden  am  Kopfe  und  Rumpfe,  die  Gestalt  und  Zähne- 
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lung  des  Vordeckelft  und  der  Schuppen  ist  genau  dieselbe  wie  bei 
S.  cabräla.  Letztere  Art  zeigt  somit  eine  außerordentlich  weite  Ver- 
breitung, reicht  nach  Westen  bis  nach  Westindien  (nach  Dr.  GGn- 
ther)  nach  Süden  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung,  nach  Osten  bis 
St.  Paul,  nach  Norden  bis  an  die  SQdkQste  von  England  und  über- 
trifft S.  »criha  an  Große.    Am  meisten  scheinen  derselben  die  clima* 
tischen  und  Boden- Verhältnisse  des  atlantischen  Oceans  zwischen  den 
canarischen  Inseln  zuzusagen,  denn  nirgends  dürfte  man  zahlreichere, 
größere   und  prächtiger  gefärbte  Exemplare  von  S.  cabrilla  finden 
als  auf  dem  Fischmarkte  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife.  In  der  F^bung, 
Zeichnung  des  Körpers  variirt  S.  cabrilla  in  ähnlicher  Weise  wie  S. 
Bcriba.  In  der  Regel  liegen  9 — 11  Querbinden  von  dunkelbrauner 
oder  rothbrauner  Färbung  an  den  Seiten  des  Korpers  zwischen  dem 
Hinterhaupte  und  der  Caudale.  Häufig,  insbesondere  bei  Exemplaren 
von  den  Küsten  der  canarischen  Inseln  fliessen  je  zwei  und  zwei  Quer- 
binden zwischen  einer  einfachen  Binde  zusammen,  oder  sie  erlöschen 
über  der  Seitenlinie  mehr  oder  minder  vollständig  und  bilden  dann 
viereckige,  große,  fast  schwarzbraune  Flecken  in  dem  mittleren  Höhen- 
drittel der  Rumpfseiten,  oder  sind  ganz  verschwommen ,  kaum  ange- 
deutet (s.  Guichenot,  Poiss.  de  1*  Algerie  pl.  I.).  Die  Grundfarbe  ist 
intensiv  rothgelb,  gegen  die  Rückenlinie  etwas  mit  Braun  gemischt, 
schmutzig  röthlichbraun  (Cap  der  guten  Hoffnung  und  St.  Paul)  oder 
rosenfarben,  hellbraun  (canarische  Inseln)  oder  selbst  braungrau.  Der 
gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  und  Anale  so  wie  die  Caudale  und 
der  Schwanzstiel  tragen  nicht  selten  ähnliche  helle,  runde,  blaue 
Fleckchen  mit  bläulichschwarzer  Einfassung   wie  S.    scriba.   Die 
Färbung  der  Caudale  geht  gegen  den  ganzen  hinteren  Rand  oder 
nur   gegen  die  hinteren  Winkel  ins  schwärzliche  über  (auch  bei 
den  Exemplaren  von  St  Paul  und  dem  Cap  der  guten  Hoffnung), 
und  die  freien  Ränder  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  Anale 
sind  häufig  schmal  schwärzlich  gesäumt;  die  Pectorale  ist  orange- 
gelb. Die  grünlichgelben  (oder  orangerothen)  und  blauvioletten  (oder 
blaugrauen)  Längsbinden  fehlen  zuweilen  am  Rumpfe ,  nicht  aber  an 
den  Seiten  des  Kopfes  und  sind  bei  Männchen  zur  Laichzeit  sehr  leb- 
haft gefärbt.   Die  beiden  Hundszähne  im  Zwischenkiefer  sind  bald 
ziemlich  stark  entwickelt,  bald  fehlen  sie  spurlos.  Die  Zähnelung  des 
Vordeckels  reicht  stets  etwas  über  den  hintern  Winkel  hinaus  und 
erstreckt  sich   in  manchen  Fällen  (unter  56  Exemplaren,  die  ich 
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ontersuchte,  bei  3)  über  den  ganzen  unlerea  Präoperkelrand.    Die 

Dorsale  enthält  sehr  häufig  IK  Gliederstrahlen. 

D.  10/14—16;  A.  3/7—8;  L.  lat  77— 82(ohne  CaudaUchuppen) 

L,  traosv.       i 

M       (b(i  jiDi»  E»mpl>nD)  —  17. 

Ich  sammelte  zahlreiche  Exemplare  zu  Vigo,  La  Coruoa,  Arenas 
(Aag.Sept.l864>  Lissabon,  Selubal  (Nov.  Dec.lSl>4),Cadix  (Jänner 
1865),  Malaga,  Alicante,  Valencia  (April,  Mai  186S),  Barcelona  und 
Tarragooa;  große  Exemplare  bis  zu  ]4i/i"  Länge  werden  häu6g  an 
der  Ostkfiste  Tenerifes  gefangen,  während  man  an  den  Küsten  Por- 
tugals und  Spaniens  Exemplare  von  11"  Länge  nur  selten  findet. 
Zu  Santa  Cruz  de  Tenerife  schätzt  man  diese  Art  wegen  der  Zartheit 
und  des  Wohlgeschmackes  des  Fleisches  außerordentlich  und  bezahlt 
Exemplare  von  11 — 14"  Länge  'im  Verhältniß  zu  ihrem  Qberaus 
häufigen  Vorkommen  in  den  Monaten  März  und  April  ziemlich  theuer. 
Brito  Capello's  Bemerkung,  daß  Guichenot'sSnronvs  cabrilla 
(Expl.  sc.  de  l'Atgerie  Poiss.  pl.  I.  p.  214)  eine  Varietät  von  S.  aeriba 
sei ,  ist  irrig. 

Vnigärname:  Cabrilla  (Spanien  und  canar.  Inseln);  Cabra  oder 
Cana  (Galicia  sec.  Comide);  £«rra  (Barcelona),  Garoupa  (Portugal). 

9.  Art.  S«rruiii  h«p«tis  C.  V. 

8yn.  Cnirtpritlü  kepttvt  Günther,  Cttal.  Fiih.  Brit  Hd*.  t.  I,  p.  84. 
Kommt  an  der  Ost-  und  Südküste  Spaniens  sehr  selten  zu  Markte 
und  wird  wegen  seiner  geringen  Größe  nicht  geachtet. 
Drei  Exemplare  ron  Barcelona  und  Cadii. 

10.  Art.  Serrun  gigu  Cut.  Val. 
Syn.  Serratmt  marginaiue  et  fimMatut  Law «. 

STraaua  caninut  Talenc.  lehlb.  dei  II.  Cnoar.  p.  8, 
Serrattui  maerogetiit  Satsi. 
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Die  Hohe  des  Korpers  ist  bei  Exemplaren  Ton  7i/, — ^25</s" 
Länge  etwas  mehr  als  SVemal  (bei  einem  Exemplare  Ton  9^/^'  Länga) 
—  Sy^mal  (bei  zwei  Exemplaren  Ton  8«/,"  Länge)  —  3«/, mal  (bei 
Exemplaren  von  26 1/«''  Länge),  die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des 
Suboperkels  etwas  mehr  als  Z«/^— 2%  (bei  Exemplaren  von  26«/,'' 
Länge)  —  3mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  K'/s — t^x^ 
(bei  alten  Exemplaren),   die  Sehnauzenlänge  etwas  mehr  als  4iDal 
(bei  Exemplaren  von  28  y,"  Länge)  —  i^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten,   die  Länge  eines  Auges  verhält  sieh  zur  Stimbreite  wie 
1  :  V*"~1V*  e*®^  ^'^^"  Individuen).  Der  Kopf  ist  (bei  ganz  gleicher 
Zahl  der  Analstrahlen)  bald  mehr,  bald  minder  stark  zugespitzt  und 
steht  wie  aus  Obigem  ersichtlich  ist,  der  Hohe  des  Rumpfes  stets  ein 
wenig  nach.  Der  Vordeckel  ist  hinten  abgerundet,  unmittelbar  aber 
dem  hinteren  Winkel  fast  immer  eingebuchtet  und  dicht  mit  feinen 
Zähnchen  besetzt,  welche  gegen  'den  Winkel  an  Länge  und  Stärke 
ein  wenig  zunehmen;    die  längsten  Zähnchen  liegen  am   Winkel 
selbst.  Vorne  im  Zwischenkiefer  steht  jederseits  ein  mehr  oder  min- 
der langer  Hundszahn. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Anale  beträgt  in  der  Regel 
8,  doch  Gnde  ich  unter  zehn  Exemplaren  des  Wiener  Museums  eines 
mit  9»  zwei  mit  10,  eines  mit  11  und  ein  ganz  kleines  Exemplar  so- 
gar mit  12  Gliederstrahlen.  Die  beiden  letzteren  entsprechen  daher 
AemSerranvs  macrogenis  Shsai  (Descr.  di  Genova  e  del  Genovesato, 
Vol.  I,  pag.  139),  da  sich  jedoch  mit  Ausnahme  der  größeren  Anzahl 
der  Gliederstrahlen  in  der  Anale,  die  übrigens  sehr  variabel  ist,  kein 
anderer  wesentlicher  Unterschied  vorfindet,  so  glaube  ich  S.  macro- 
genis  unter  die  Synonima  von  Serr,  gigas  reihen  zu  müssen. 

Der  Körper  ist  einfarbig  dunkelbräunlich  oder  schmutzig  violett, 
und  häufig  mit  gelben  oder  grünlichen  Flecken  ohne  regelmäßige 
Anordnung  geziert;  sämmtliche  Flossen  sind  gegen  den  freien  Rand 
tief  schwarz,  die  Anale  und  die  Caudale,  welche  bei  alten  Exempla- 
ren minder  stark  abgerundet  sind,  als  bei  jungen,  so  wie  der  glieder- 
strahlige  Theil  der  Dorsale  schmal  bläulich  oder  weißlich  gesäumt 
Am  unteren  Rande  des  Suborbitalringes  zieht  sich  eine  ziemlich  breite 
schwarze  Binde  hin,  unter  welcher  zuweilen  noch  eine  zweite  gelbe 
Binde  schief  nach  hinten  und  unten  zum  Zwischendeckel  zieht. 

Auf  den  Fischmarkt  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife  wurden  häufig 
Exemplare  von  nahezu  einem  Centner  im  Gewichte  gebracht,  welche 
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in  bedeutender  Tiefe  zwischen  TeneriPe  und  Gran  Canaria  gefangen 
wurden.  Alte  Exemplare  zeigen  eine  bedeutend  gestrecktere  Körper- 
form als  junge,  aus  diesem  Grunde  yermuthe  ich,  daß  S.  cemioides, 
Br.  capello  sich  nur  auf  ein  altes  Individuum  von  Serranus  gigas 
basire.  Ich  sammelte  acht  Exemplare  zu  Barcelona,  Malaga,  Tanger, 
Lissabon  und  Tenerife;  das  kleinste  derselben  ist  7  </»'',  das  größte 
28  Zoll  lang. 

11.  Art.  Serraiis  alexaidriiis  Cur.  Val. 

Körpergestalt  sehr  gestreckt,  Kopf  stark  zugespitzt ;  Kopflänge 
bis  zum  obersten  Ende  des  Unterdeckels  nahezu  oder  etwas  mehr 
als  3mal,  Körperhöhe  i^/^  bis  nahezu  4</amal  in  der  Totallänge,  der 
längere  Durchmesser  des  ovalen  Auges  S-  fast  K^/^mal,  Stirnbreite 
fast  6 —  Sy^mal,  Schnauzenlänge  4</, — 4y4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Der  Deckel  endigt  in  drei  plattgedrückte  Stacheln,  von 
denen  der  mittlere  am  längsten,  der  oberste  am  kürzesten  ist;  der 
Vordeckel  ist  am  hinteren  Rande  schwach  convex,  sehr  fein  und  dicht 
gezähnt;  der  ziemlich  stark  vorspringende  hintere  Präoperkelwinkel, 
über  dem  eine  Einbuchtung  liegt,  trägt  ähnlich  wie  Serr.  acutiroatris 
zwei  oder  drei  ziemlich  große,  platte  Stacheln.  Zwei  Hundszähne  im 
Zwischenkiefer.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  concav,  der  obere 
Lappen  ist  etwas  länger  und  stärker  zugespitzt  als  der  untere.  Die 
Anale  enthält  acht  Gliederstrahlen,  die  Dorsale  eilf  Stacheln  von 
geringer  Höhe  und  mäßiger  Stärke;  der  längste  Gliederstrahl  in  der 
Dorsale  ist  etwas  höher  als  der  vierte  und  fünfte  längste  Dorsal- 
stachel, der  dritte  Analstachel  etwas  länger,  aber  ein  wenig  schwächer 
als  der  zweite. 

Körperfarbung  bei  Spiritusexemplaren  bräunlieh  oder  bräunlich- 
violett, Bauchseite  grau.  Dorsale  und  Caudale  schwärzlichgrau,  Pec- 
torale  und  Ventrale  schmutzig-  und  wässerig-blaugrau. 

D.  11/16;  A.  3/8  (nach  Cuvier  Val.  9);  P.  17;  L.  lat  c.  79  (bis 

zur  Caudale). 

Diese  Art  kommt  nur  äußerst  selten  an  der  Sudostküste  Spa- 
niens vor;  ich  erhielt  ein  Exemplar  von  9"  2'"  Länge  zu  Malaga,  im 
Wiener  Museum  befinden  sich  überdies  noch  drei  Individuen  (von 
10 — 14"  Länge)  aus  Beiruth. 
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12.  Art.    SerrADis  fiscis  Lowe,  Transact   of  Cambr.  Phil.  Soe. 

Vol.  III,  pars  I,  1836,  pag.  196. 

Syn.  Serranus  emarginatus  Valeoc. ,  Ichthyol,  des  lies  Caaar.  p.  10. 

Diese  Art  ist  unendlich  häufig  an  den  Küsten  der  canarischen 
Inseln,  erreicht  daselbst  eine  sehr  betrachtliche  Große  und  kommt 
im  Süden  Spaniens  nur  äußerst  selten  Tor.  Ich  erhielt  ein  Exemplar 
zu  Cadix  unter  dem  Namen  Abadejo,  ein  zweites  yon  der  Playa  de 
San  Lucar  de  Barrameda. 

Bei  jungen  Exemplaren  bis  zu  18"  Länge  zeigen  sich  fast  immer 
große  zahlreiche,  hellgraue  Flecken  mit  einem  kleinen,  dunkeln,  etwas 
wolkigen  Flecke  in  der  Mitte  an  den  Seiten  des  Rumpfes;  bei  älteren 
Exemplaren  sind  diese  hellen  Flecken  nur  schwach  angedeutet,  ohne 
Mittelfleck  und  bei  ganz  alten  IndiWduen  oft  völlig  erloschen.  Die 
Grundfarbe  des  Körpers  ist  bei  jungen  Indiriduen  dunkel  -  rothlich- 
braun,  bei  alten  fast  immer  schmutzig  dunkelriolett.  Der  hintere  Rand 
der  ausgebreiteten  Caudale  ist  hell  gesäumt,  schwach  concar  oder 
senkrecht  abgestutzt,  selten  schwach  conrex  und  wird  stets  von  den 
in  eine  kurze  Spitze  auslaufenden  obersten  und  untersten  Strahlen 
mehr  oder  minder,  doch  nie  bedeutend  Qberragt. 

Die  Länge  des  zugespitzten  Kopfes  ist  etwas  mehr  als  3 — 3</t- 
mal,  die  Körperhöhe  41/7— 4mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  mehr  als  6 — 8mal  (bei  alten  Exemplaren),  die  Stimbreite 
etwas  mehr  als  6 — S'/smal,  die  Schnauzenlänge  circa  S'/smal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  beiden  Hundszähne  im  Zwischenkiefer  sind 
kurz,  aber  sehr  dick.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  conrex, 
über  dem  abgerundeten  hinteren  Winkel  fast  immer,  mehr  oder  min- 
der stark  eingebuchtet  (sehr  bedeutend  bei  alten  Individuen)  und 
sehr  fein  und  dicht  gezähnt;  die  Zähne  am  Vordeckelwinkel  sind 
größer  als  am  hinteren  Rande,  doch  nie  so  lang  und  stark  wie  bei 
Serranu8  alea^andrinns;  drei  Stacheln  am  Deckel,  von  denen  wie  ge- 
wöhnlich der  mittlere  am  längsten,  der  oberste  am  kürzesten  und 
stumpf  ist.  Der  Unterkiefer  überragt  den  Zwischenkiefer  nach  vorne. 

Der  dritte  Analstachel  ist  viel  länger  als  der  vorhergehende,  doch 
kürzer  als  der  höchste  Stachel  der  Dorsale.  Von  den  eilf  Dorsal- 
stacheln sind  der  vierte  und  fünfte  am  längsten,  doch  kürzer  als  der 
höchste  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  welcher  jedoch  bezüglich 
seiner  Höhe  oder  I^nge  bei  jungen  Exemplaren   kaum  der  Hälfte, 
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bei  alten  fast  nar  einem  Drittel  der  Leibesböhe  gleichkommt.  Die 
Anale  rariirt  etwas  in  der  Form ,  ist  in  der  Regel  wie  die  Dorsale 
nach  hinten  abgerundet,  zuweilen  jedoch  senkrecht  abgestutzt  oder 
sehwach  concav. 

Die  Schuppen  sind  von  geringer  Gröfte  und  bei  alten  Indiriduen 
Ton  noch  riel  kleineren  kranzförmig  umgeben. 

Eine  schwarze  Binde  zieht  sich  über  und  längs  dem  Oberkiefer 
hin,  darunter  liegt  zuweilen  eine  zweite,  gelbe  Binde,  welche  schief 
nach  hinten  zum  Zwisehendeckel  läuft;  bei  jungen  Individuen  be- 
merkt man  zuweilen  noch  zwei  schwach  ausgeprägte  schwärzliche 
Binden,  welche  vom  hinteren  Augenrande  divergirend  zum  hinteren 
Deckelrande  ziehen. 

D.  11/16—16;  P.  2/14;  A.  3/11—12;  L.  lat.  circa  74—80; 

19—82 

L.  transv.     i    . 

40—46 

Zwanzig  Exemplare  von  4"  2«/,'" — 23"  Länge  von  Cadix  und 
Tenerife. 

Junge  Individuen  (mit  scharf  ausgeprägten  hellen  Flecken), 
werden  von  den  älteren  als  Abadejos  de  tierra  unterschieden,  da 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Küste  in  mäßiger  Tiefe  aufbalten,  während 
alte  (Abadejos  de  aliura)  nur  aus  beträchtlicher  Tiefe  und  weiter 
von  der  Küste  entfernt  geüscht  werden.  Nach  der  Schilderung 
der  Fischer  von  Cadix  soll  noch  eine  andere,  gleichfalls  Abadejo 
genannte  Serranus-Kri  mit  etwas  gestreckterem  Korper  zuweilen 
vorkommen,  vielleicht  S.  acuHroatris  Cuv.  Val. 

Gatt  Polyprion  Cuv. 
13.  Art  P^Iyprbi  eerilM  Val. 

Syn.  Perca  scriba  Cornide,  Peces  d«  Galicia  pag.  ö7. 

Kommt  an  der  West-  und  Nordküste  der  pyrenäischen  Halbinsel 
häufiger  alsr  an  der  Ostküste  vor  und  lebt  nur  in  großer  Tiefe;  sehr 
häufig  wird  er  in  dem  breiten  und  tiefen  Meerescanale  zwischen 
Tenerife  und  Gran  Canaria  gefischt  und  erreicht,  wenn  völlig  er- 
wachsen, ein  Gewicht  von  nahezu  einem  Centner,  in  der  Regel  kom- 
men bei  Tenerife  Exemplare  von  30 — 60  Pfunden  auf  den  Markt 

Vulgärname:  Cherna  oder  Chetne  (Spanien,  Portugal,  canar. 
Inseln},  häufig  aber  mit  dem  Mero,  d.  i.  Serranus  giga»,  oder  um-' 
gekehrt  verwechselt 


618  Steiodacbner. 

Die  Kopflfinge  ist  stets  3mal  oder  ein  wenig  darüber,  die  Korper- 
hohe  Sy^mal— Si/smal  (bei  großen  Exemplaren)  in  der  TotallSnge« 
der  Augendiameter  6  Va — SVsmal,  die  Stimbreite  zwischen  der  Mitte 
der  oberen  Augenränder  3^4 — Sy^mal,  die  Schnauzenlange  3«/, — 
3 genial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Unterkiefer  überragt  weit  den 
Zwischenkiefer  und  trägt  wie  dieser  äußerst  zahlreiche  Hechelsihne: 
kleiner,  doch  nicht  minder  zahlreich  sind  die  Zähne  am  Vomer,  Gaa- 
men  und  auf  der  Zunge.  Die  Zähne  an  der  Vordeckel-  und  Operkel- 
leiste  so  wie  am  Außenrande  des  Ventralstachels  rerlieren  sich  im 
vorgerückten  Alter.  Der  höchste  sechste  Dorsalstachel  ist  kürzer  als 
der  längste  sechste  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  ersterer  ist  bei 
einem  Exemplare  von  29"  1'"  Länge  2"  3"',  letzterer  aber  3"  3'" 
lang.  Der  hintere  Caudalrand  beschreibt  einen  mehr  oder  minder 
schwach  gekrümmten  Bogen  und  ist  hell  gesäumt.  Färbung  des  Kör- 
pers schmutzig  silbergrau,  dunkelriolett,  seltener  bräunlich. 

14— tS 

D.  11/12;  A.  3/9;  L.  lat.  92  (bis  zur  Caudalbasis) ;  L.  transv.  "TT 

44—9« 

Exemplare  von  16—30"  Länge,  gesammelt  auf  den  Fischmärk- 
ten zu  Barcelona,  Malaga,  La  CoruSa,  Lissabon,  Tanger  und  Santa 
Cruz  de  Tenerife. 

Gatt.  Pomatomua  Risse. 
14.  Art.  PeMteMS  telescepiiM  Risse,  C.  V.,  Capello  Brito,  Peix. 

nov.  de  Portug.  p.  7. 

Gehört  zu  den  größten  Seltenheiten  an  den  Küsten  Portugalsi 
Madeiras  und  der  canarischen  Inseln  und  hält  sich  daselbst,  wie  im 
Mittelmeere,  nur  in  sehr  bedeutender  Tiefe  auf. 

Die  Gaumenbeine  tragen,  wie  Valenciennes  in  der  Ichthyo- 
logie des  lies  Canaries  und  Brito  Capello  (I.  c.)  ganz  richtig  be- 
merkte ,  eine  sehr  lange  aber  schmale  Binde  feiner  Spitzzähnchen, 
welche  jenen  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  an  Größe  und  Gestalt 
genau  gleichen,  während  sie  am  Vomer  einen  rundlichen  oder  ora- 
len (nach  B.  Capello)  Fleck  einnehmen. 

Das  Auge  ist,  wie  fast  bei  allen  Fischen,  welche  in  sehr  bedeu- 
tender Tiefe  leben,  von  riesiger  Größe  und  3 — 3ysmal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Sämmtliche  Flossen  sind  bei  wohlerhaltenen  Exem- 
plaren vollständig,  klein  beschuppt,  der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei 
kurze,  stumpfe  Stachelchen,  die  Nebenkiemen  sind  auffallend  stark 
entwickelt  y  die  leicht  abfallenden  Rumpf-  und  Kopfschuppen  mit 
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feinen  Cilien  yersehen.  Die  ganze  Außenseite  des  Korpers  so  wie  die 
Mund-  und  Rachenhohle  sind  schwarz. 

Bei  einem  Exemplare  Ton  19''  W  Länge  betragt  die  Kopflflnge, 
5"  8«/,'",  die  Kopfhöhe  &"  10"',  die  Kopfbreite  3"  7V4'",  die  Augen- 
iänge  1"  10"',  die  Stirnbreite  1"  7'",  die  größte  Körperhöhe  4"  «/,'" 
die  Länge  der  Pectorale  3"  1  «/g"',  der  Ventrale  2"  8'".  Der  zweite 
Analstachel  ist  kaum  halb  so  lang  wie  der  erste  Gliederstrahl  der- 
selben Flosse. 

D.  8—1/10;  P.  1/19;  V.  1/ß;  A.  2/9;  L.  lat.  48-81  (ohne 

Caudalschuppen). 

Vulgärname:  Olhudo  (Portugal),  Pez  diablo  (Tenerife)» 
RibaUo  preto  oder  Ribalto  do  AUo  (Madeira  nach  Lowe.) 

Gatt.  Apogon  Lac^p. 
IK.  Art.  Ap«g«i  Ittberbis  sive  rex  MlUrm. 

Die  vorderen  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  sind 
gegen  die  Spitze,  die  erste  Dorsale  im  mittleren  Theile,  die  Caudale 
am  ganzen  Rande  und  in  der  hinteren  Längenhälfte  sehr  oft  dicht» 
tiefschwarz  punktirt,  auch  über  die  Seiten  des  Körpers  sind  stets 
feine  schwarze  Punktchen,  aber  in  riel  geringerer  Zahl  als  auf  den 
Flossen,  zerstreut  Der  große  schwarze  Fleck  am  Schwanzstiele  yor 
der  Caudale  fehlt  häufig.  —  Die  größte  Körperhöhe  übertrifft  bei  älte- 
ren Weibchen  die  Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Operkelstachels  gerech- 
net} und  ist  circa  3yftmal  in  der  Totallänge  enthalten,  während  sie  bei 
jüngeren  Weibchen  und  bei  den  Männchen  der  Kopflänge  gleicht  oder 
ein  wenig  nachsteht  und  circa  </]«  der  Totallänge  gleichkommt 

D.  6—1/9;  A.  2/8;  L.  lat  28-30.  . 

Selten  an  der  Ostküste  Spaniens,  sehr  häufig  bei  Santa  Cruz  de 
Tenerife.  In  der  Nähe  des  Hafens  letzterer  Stadt  fing  ich  in  kurzer  Zeit 
bei  Nacht,  und  zwar  bei  Fackelschein  mehr  als  100  Exemplare,  von 
denen  das  größte  4"  4'"  in  der  Totallänge  mißt  —  Zwei  Exemplare  von 
Malaga.  —  Vulgärname  auf  Tenerife:  ÄlfoncihOf  widi  Fudnüci. 

Fam.    Pristipomidae* 

Gatt  Pristipoma  Cut. 
1 6.  Art.  PrlsMp^M  leiettU  Lowe. 

Diese  Art  ist  in  die  Liste  der  Meeresfische  Europas  aufzuneh- 
men, da  ich  sie  in  vier  Exemplaren  an  der  SudkOste  Spaniens ,  bei 
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Cadix  und  Gibraltar  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1865  erhielt. 
Die  Kopflänge  steht  der  Körperhöhe  stets  nach,  and  zwar  bedeoteo- 
der  bei  alten  als  bei  jungen  Individuen,  bei  letzteren  ist  die  Kopf- 
länge etwas  mehr  als  Ss^mal,  bei  ersteren  4mal,  die  groftte  Korper- 
höhe Sytmal  (bei  jüngeren  Exemplaren)  —  SV^mal  (bei  älteren)  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Durchmesser  des  Auges  gleicht  genau 
oder  nahezu  ^4  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  steht  bei  jungen  Indi- 
viduen der  Länge  eines  Auges  nach,  erreicht  sie  aber  bei  alten;  die 
Schnauzenlänge  ist  Sy« — 3>/smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  concav  und  wie  der  hintere  abgerun- 
dete Winkel  mit  Zähnen  dicht  besetzt ,  welche  vom  letzteren  nach 
oben  an  Größe  allmälig  abnehmen.   Der  untere  Vordeckelrand  ist 
zahnlos.    Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  reicht   in  senkrechter 
Richtung  nicht  bis    zum    vorderen  Ende   des   Auges  zurück.     Die 
Zähnchen  des  Zwischen-  und  Unterkiefers   sind  hechelformig  und 
stehen  dicht  an  einander  gedrängt;  die  der  äußeren  Reihe  sind  be- 
deutend länger  als   die  übrigen.   Die  Stirne  ist  nahezu  flach,  die 
Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne.  Nur  die  Lippen,  die  Schnauze 
und  der  große  Präocularknochen  sind  schuppenlos,  der  übrige  Theil 
des  Kopfes  ist  beschuppt;  die  kleinsten  Schuppen  liegen  am  vordem 
Theile  der  Stirne  und  auf  dem  Zwischendecke! ,  die  größten  am 
Kiemendeckel,  welcher  in  zwei  kurze,  stumpfe  Spitzen  endigt. 

Die  zurückgelegte,  säbelförmig  gekrümmte  Pectorale  ist  mit 
ihrer  Spitze  um  drei  Schuppenlängen  von  dem  Beginne  der  Anale  ent- 
fernt und  steht  an  Länge  der  des  Kopfes  nur  wenig  nach,  wahrend 
die  Ventrale,  deren  erster  Gliederstrahl  in  einen  kurzen  Faden  aus- 
gezogen ist,  kaum  %  der  Pektorallänge  erreicht.  Der  dritte  Anal- 
stachel ist  länger  aber  fast  nur  halb  so  stark  als  der  zweite.  Der 
vierte  höchste  Dorsalstachel  übertrifilt  ein  wenig  die  Hälfte  der  Kopf- 
länge, oder  gleicht  derselben  genau,  während  der  höchste  Glieder- 
strahl der  Dorsale  circa  S^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist  Die 
Caudale  ist  am  hintern  Rand  tief  eingebuchtet,  an  den  Lappen  zuge- 
spitzt, vollständig  überschuppt  und  erreicht  circa  »/,  der  Kopflänge. 
Eine  ziemlich  hohe  Schuppenscheide  liegt  an  der  ganzen  Basis  der 
Anale,  eine  minder  hohe  längs  den  Gliederstrahlen  der  Dorsale.  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen 
53—64  Schuppen,  auf  der  Caudale  selbst  4—6  Schuppen.  — 
Dio   Rumpfschuppen    nehmen  gegen  die   Schwanzflosse  rasch   an 


Ichthyol.  Bericht  über  eine  nach  Spanien  n.  Portugal  unternomni.  Reise.    62 1 

Umfang  ab    und  sind  am  hinteren  Rande  äußerst  fein  und  dicht 
gezähnt 

Die  Ventrale,  Peetorale,  ferner  der  von  der  Schuppenscheide 
umschlossene  Theil  der  Anale  und  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale 
sind  insbesondere  bei  ganz  jungen  Individuen  hellgelb  oder  oi*ange- 
färben»  bei  älteren  grünlichgelb.  Der  Rucken  ist  bis  zur  Seitenlinie 
im  Leben  dunkelgrau  oder  olivenfarben,  zuweilen  bräunlich  mit  sehr 
lebhaßem,  stahlblauem  Schimmer,  unter  der  Seitenlinie  nach  allmäli- 
gem  Obergange  golden  oder  bei  jungen  Exemplaren  wie  die  Bauch- 
fläche silberfarben.  Über  die  Mitte  jeder  der  horizontalen  Schuppen- 
reihen läuft  eine  Linie  hin,  welche  etwas  dunkler  als  die  Grundfarbe 
des  entsprechenden  Korpertheiles  ist.  Ein  großer  länglicher  schwarzer 
Fleck  zunächst  dem  oberen  hinteren  Deckelrande. 

8—9 

D.  12—13/18—16;  A.  3/12;  L.  lat.  S3^S4;  L.  traiisv.  ""T". 

14-IS 

Zahlreiche  Exemplare  (neunzehn)  von  8 — 11''  Länge,  gesam- 
melt zu  Cadix,  Gibraltar,  Santa  Cruz  de  Tenerife  (zwei  Exemplare 
Ton  Beiruth). 

Vulgärname:  Taweke  oder  Roncador  (canar.  Inseln). 

Gatt  Diagramma  Cut. 

1 7.  Art.  DUgraauKt  Medlterranei«  G  u  i  c  h. 

Von  dieser  seltenen  Art  befindet  sich  ein  großes  trockenes 
Exemplar  im  Universitätsmuseum  zu  Valencia,  und  wurde  in  der 
Nähe  des  Hafenortes  jener  Stadt  gefangen. 

18.  Art.  IHagTMiM  •cUliieatui  spec.  Cut.  Val. 

S y n.  PrUHpoma  odoltneaium  Cut.  Val.,  6 u i c h e d. 

Obwohl  diese  Art  in  der  Korpergestalt  sich  den  Pristipoma-- 
Arten  näher  anschließt  als  an  jene  des  Geschlechtes  Diagramma,  so 
ist  sie  doch  in  letztere  Gattung  einzureihen,  da  eine  Centralgrube 
am  Kinne  fehlt,  die  Anale  in  der  ganzen  Basalhälfte  Tollständig,  in 
der  unteren  Hälfte  hinter  jedem  Strahle  mit  Schuppen  bedeckt  ist; 
ebenso  liegt  hinter  jedem  Gliederstrahle  der  Dorsale  eine  Schuppen- 
binde und  ein  schmaler  Theil  eben  dieser  Strahlen  zunächst  der 
Basis  ist  Tollständig  beschuppt.  Auch  diese  Art  ist  neu  für  die  Fisch- 
iauna  Europas  und  wurde  Ton  mir  in  mehreren  Exemplaren  bei  San 

Sitxb.  d.  mathem.-niiturw.  Gl.  LTI.  Bd.  I.  Abth.  41 
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Lucar  de  Barrameda,  Cadix,  Gibraltar  und  Santa  Cruz  de  Tenerife 
gesammelt. 

Die  Korperhöhe  steht  nur  wenig  der  Kopflänge  nach »  welche 
letztere  nicht  ganz  4 — SYsmal  in  der  Totallänge  enthalten  ist  Der 
Augendiameter  erreicht  nahezu  y,  ^^^  Kopflänge  und  gleicht  genau 
der  Schnauzenlänge,  während  die  Breite  der  Stirne  sich  zur  Länge 
des  Auges  circa  wie  1  :  l^/ig  verhält. 

Der  Unterkiefer  überragt  nach  vorne  den  Zwisehenkiefer  ein 
wenig;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  ßilt  etwas  hinter  den 
Beginn  des  zweiten  Längendrittels  des  Augendiameters.  Der  hintere 
Rand  des  Vordeckels  ist  schwach  concav;  der  hintere,  untere  Winkel 
desselben  stark  abgerundet,  beide  sind  mit  gleich  großen,  ziemlich 
starken  Zähnchen  besetzt,  nur  die  obersten  Zähuchen  des  ersteren 
sind  etwas  kleiner.  Der  Deckel  endigt  in  zwei  schwach  vortretende 
Spitzen. 

Der  fünfte,  längste  Stachel  der  Dorsale  ist  circa  2^/s — Z^/^md 
in  der  Kopflänge  enthalten  und  ebenso  hoch  als  der  längste  viert- 
oder  funftletzte  Gliederstrahl  derselben  Flosse. 

Die  drei  Analstacheln  sind  bedeutend  stärker  als  die  Stacheln 
in  der  Dorsale ;  der  erste  derselben  ist  sehr  kurz ,  der  zweite  und 
dritte  sind  nahezu  gleich  lang,  doch  übertrifft  der  zweite  an  Starke 
ein  wenig  den  dritten  und  erreicht  fast  die  Hälfte  der  Kopflange. 
Die  Pectorale  ist  etwas  länger  als  die  Ventrale  und  gleicht  */s  der 
Kopflänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  eingebuchtet  und  vollständig 
mit  Schuppen  überkleidet;  an  Länge  gleicht  sie  der  Entfernung  des 
hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Nasenloche.  Die  Ventrale  trägt  nur 
an  der  Unterseite  der  Gliederstrahlen,  nicht  auf  der  Flossenhaut, 
kleine  Schuppen. 

In  der  Regel  laufen  vier  blaue  schmale  Längsbinden  Ober  jede 
Seite  des  Korpers,  zuweilen  fehlt  die  unterste,  selten  ist  kein  einziger 
derselben  angedeutet  Der  oberste  Längsstreif  vereinigt  sich  auf  der 
Stirne  mit  jener  der  entgegengesetzten  Seite  und  endigt  an  der 
Schnauzenspitze;  der  zweite  zieht  bis  zur  Mitte  des  oberen  Augen- 
randes, der  dritte  endigt  im  oberen  Drittel  des  hinteren  Augenrandes, 
der  vierte  endlich  am  oberen  Ende  der  Pectoralbasis  oder  am  unteren 
Ende  des  hinteren  Augenrandes.   Sehr  selten  zeigt  sich  noch  ein 
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fünfter  Längsstrich  an  den  Wangen  (siehe  Guichenot,  Rept 
Poiss.  de  l*Algerie,  Poiss.  pl.  2). 

Mit  Ausnahme  der  Lippen  und  des  Oberkiefers  ist  der  Kopf 
Tollstandig  beschuppt»  die  Schuppen  sind  klein  und  rauh  anzufühlen, 
da  sie  am  hinteren  Rande  stark  gezähnelt  sind. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  6S — K7  Schuppen,  weitere  8 — 9  auf  der  Caudale.  Zwischen 
je  zwei  von  der  L.  lateralis  durchsetzten  Schuppen  liegt  eine  Quer- 
schuppenreihe,  in  welche  der  Seitencanal  nicht  eintritt.  Zwischen 
der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen  10 — 12, 
zwischen  ersterer  und  der  Bauchlinie  circa  21 — 23  Schuppen  in 
einer  Querreihe. 

Die  Bauchfläche  und  die  Mitte  der  Rumpfschuppen  sind  gold- 
braun, der  übrige  Theil  des  Korpers,  Dorsale,  Anale  und  der  hintere 
Theil  der  Ventralen  sind  violett  Die  Hundhöhle  ist  prachtvoll 
Orangeroth ,  die  Dorsale  am  oberen  Rande  zuweilen  schwarzlich 
gesäumt. 

D.  13/14;  V.  1/5;  A.  3/7;  P.  17;  L.  lat  8K-87; 

L.  transv.        j 

Lange  der  beschriebenen  Exemplare  11 — 15''. 

Sehr  selten  an  der  Sudküste  Spaniens  (bei  Cadix  und  S.  Lucar 
de  Barrameda),  sehr  gemein  an  den  Küsten  der  canarischen  Inseln, 
insbesondere  bei  Tenerife. 

Vulgärname:  Burro  (Tenerife),  Corvinaio  (S.  Lucar  de 
Barrameda).  NachValenciennes  (Berthelot)  wird  auch  Pristipama 
viridense  C.  V.  auf  den  canarischen  Inseln  Burro  genannt;  ich  habe 
diese  Art  während  meines  Aufenthaltes  auf  Tenerife  leider  nie  auf 
dem  Fischmarkte  gesehen,  vielleicht  ist  sie  nur  jene  Varietät  von 
D.  ociolineatum ,  welcher  die  blauen  Längsstreifen  fehlen;  die 
größere  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  ließe  sich  aus  dem 
Hinzuzählen  jener  Schuppen  erklären ,  welche  die  Seitenlinie  nicht 
durchbohrt 
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Gatt.  Dentex  Cuv. 
19.  Art.  Deitei  filgarb  Cuv.  (Sp&rns  deitei  Lin.) 

Syn.  adde:  Synagrü,  Aldrov.,  de  Pisc.  et  Cetis,  Pise.  üb. II,  pag.  et  tab.  166 

(nee.  Spar,  synagrü  Lin.). 
Sporns  gibboäua,  Rafin.,  Caratt.  p.  47,  Nr.  126,  (adult.). 
Dentex  gibbiceps,  Reuaa,  Isis  1832,  pag.  626  (adulL). 
Dentex  filosua?  Brito  Capello  (nee.  Val.)  Catal.  dos  p^ix. 

de  Portug. ,   Bxtr.  de  Jörn,  de  Sciene.  mathem.  phymc  etc. 

Nr.  III,  i867,  pag.  17  (adult). 
Dentex  (Sparus)  C  e  1 1  i ,  Risse. 

Bei  drei  jungen  Individuen  von  7 — 8"  Länge,  welche  ich  in 
Valencia  erhielt,  ist  die  Kopflänge  circa  3y5n)al,  die  größte  Korper- 
höhe Sysinal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  S  bis  nahezu 
S*/5mal,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  2</8mal,  die  Stimbreite 
fast  Smal,  die  grofite  Hohe  des  vorderen  Augenrandknochens  Sy^inal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  nach  vorne  zugespitzt,  die 
ohere  Profillinie  desselben  erhebt  sich  in  mäßiger  Curve  bis  zum 
Rucken,  dessen  Profillinie  einen  stärker  gekrümmten  Bogen  als  erstere 
beschreibt. 

Bei  einem  großen  Exemplare  von  etwas  mehr  als  28"  Länge  ist 
der  Kopf  4mal,  die  Körperhohe  3  «/^mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter Sy^mal ,  die  Schnauzenlänge  Sy^mal ,  die  Stimbreite 
Sy^mal,  die  Höhe  des  großen  vorderen  Suborbitalknochens  3*/,mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt 
steiler  an  als  bei  den  früher  erwähnten,  jungen  Exemplaren  und  ist 
auch  am  Hinterhaupte  stärker  gekrümmt  als  bei  letzteren,  doch  wie 
bei  diesen  durchgängig  convex;  die  Rückenlinie  aber  ist  längs  der 
Dorsale  viel  schwächer  gekrümmt,  nahezu  gerade  verlaufend.  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Caudale  stets  60 — 66,  selten  67 
Schuppen;  10—8  Schuppenreihen  liegen  der  Quere  nach  zwischen 
dem  hinteren  Rande  des  Suborbitale  und  der  Vordeckelleiste.  Die 
Pectorale  ist  stark  zugespitzt ,  sichelförmig  gebogen  und  nur  wenig 
kürzer  als  der  Kopf;  die  Caudale  kräftig,  am  hinteren  Rande  halb- 
mondförmig ausgeschnitten.  Die  Caudallappen  sind  zugespitzt  und 
bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt.  Die  Dorsale  enthält  in  der 
Regel  eilf  Stacheln  und  eilf  Gliederstrahlen.  Die  schwarzen  Flecken 
an  den  Seiten  des  Rumpfes  und  Kopfes  fehlen  zuweilen  gänzlich. 
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Während  sich  somit  die  Höhen-  und  Längenverhältnisse  der 
einzelnen  Korpertheile  zu  einander  bei  alten'  und  jungen  Individuen 
von  7 — 28''  Länge  nur  wenig  ändern,  nimmt  der  Kopf  bei  noch 
älteren  Individuen  von  29''  Länge  und  darüber  bereits  häufig  eine 
Gestalt  an»  welche  von  jenen  jüngeren  Exemplare  ganz  und  gar  ver- 
schieden ist  und  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Geschlechte  in  keiner 
Verbindung  steht.  Die  Hinterhauptskrista  entwickelt  sieh  in  auffallen- 
der Weise  der  Breite  und  insbesondere  der  Hohe  nach,  die  Knochen 
zwischen  den  Augen  schwellen  bedeutender  wulstformig  an,  die  obere 
Profillinie  des  Kopfes  steigt  sehr  steil  in  schwach  concaver  Krümmung 
Yon  der  Schnauze  bis  zu  den  Augen  an  und  das  Hinterhaupt  tritt  hoeker- 
formig  mehr  oder  minder  bedeutend  über  die  Stirne  vor.  Daß  man 
hierauf  keine  eigene  Art  aufstellen  dürfe,  zeigen  zahlreiche  Übergänge 
in  der  Kopfform  so  wie  ähnliche  Vorkommnisse  bei  anderen,  wie  z.  B. 
Chrysophrys^t  Caranx-Atten. 

Solche  alte,  monströse  Individuen  fangt  man  häufig  bei  Lissabon, 
Tenerife ,  an  den  Küsten  Siciliens  und  im  adriatischen  Heere  insbe- 
sondere bei  Sebenico;  sie  werden  gewohnlich  von  den  Fischern  mit 
eigenen  Namen  belegt  und  DetUal  coronaio  (Sebenico),  Ptwolo  {?J 
coronato  oder  Imperiali  (nach  Rafinesque  in  Sieilien),  Pachan 
(Cadix),  CapataS  (Lissabon),  Pargo  de  morro  (Setubal  bei  Lissa- 
bon), Pargo  de  mietra  (Algarbien),  Pargo  macchio,  d.  i.  Männchen 
des  Pargo  (Tenerife)  genannt,  während  die  übrigen,  regelmäßig 
geformten  Individuen  mit  Deniao  in  Portugal ,  Pargo  auf  Tenerife, 
Denion  in  Cadix,  Deniol  in  Barcelona,  Dental  auf  den  dalmatinischen 
Inseln  bezeichnet  werden. 

Dentex  vulgaris  kommt  an  der  Ostküste  Spaniens  nicht  beson- 
sonders  häufig  und  selten  an  der  Nordküste  vor,  ist  aber  sehr  gemein 
bei  Lissabon,  Setubal  und  Tenerife;  das  Fleisch  ist  weiß,  zart  und 
wohlschmeckend,  aber  bei  alten  Exemplaren  trocken. 

Sechs  Exemplare  von  28 — 33"  Länge,  gesammelt  bei  Lissabon 
und  Tenerife,  vier  kleinere  von  etwas  mehr  als  8"  Länge,  bei 
Valencia  und  Cadix. 

D.  ii=Jl;  P.  14— IS;  A.  3/8;  Lin.  lat  60—67; 
L.  transv.       « 
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20.  Art.  Deitex  McMphthalMS  Bloch. 

Die  größte  Leibeshohe  ist  S^A— S'/smal,  die  Kopflänge  bis  «ur 
Spitze  des  Unterdeekels    nahezu  3«/,— SVsraal  in  der  Totallänge 
enthalten.   Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  fallt  rom  Nacken  fast  m 
gerader  Richtung  und  starker  Neigung  bis  zur  Schnauzenspitze  ab, 
nur  die  Stirngegend  zwischen  den  ^Augen  ist  etwas  gewölbt   Der 
Diameter  des  großen»  runden  Auges  ist  etwas  mehr  als  Smal  bis 
nahezu  Sy^mal  in    der  Kopflänge    enthalten,    gleicht  genau    der 
Schnauzenlänge  oder  fibertrifft  in  der  Regel  dieselbe  und  steht  dem 
hinter  dem  Auge  gelegenen  Kopftheile  um   */«  — Vj  seiner  Länge 
nach.  Die  Stirnbreite  erreicht  nahezu  eine  Augenlänge.  Der  Tordere 
Augenrandknochen  ist  quergestreift,  mit  zahlreichen  Poren  versehen, 
mehr  als  2mal  so  lang  wie  hoch  und  an  Hohe  circa  der  Hälfte  oder 
nahezu  %  der  Augenlänge  gleich,  während  seine  Länge  die  des  Auges 
um  y^ — Vs  selten  nur  um  ^lo  fibertrifft;  er  ist  ferner  wie  die  Stime, 
Schnauze  und  die  Kiefer  unbeschuppt;  der  hinter  demselben  gelegene 
Theil  der  Wange  bis  zur  Vordeckelleiste  trägt  in  der  Regel  fSof, 
seltener  6 — 7  Querreihen  von  Schuppen. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  senkrechter  Richtung  etwas  ror  die 
Mitte  der  Augen.  Der  Zwischenkiefer  trägt  rome  rier  nicht 
besonders  starke  Hundszähne,  von  denen  die  beiden  äußeren  länger 
als  die  mittleren  sind;  ihnen  gegenfiber  liegen  im  Unterkiefer  jeder- 
seits  sechs  kaum  halb  so  große  und  unter  sich  gleich  lange  Hunds- 
zähne. Die  fibrigen  Zähne  im  vordersten  oder  mittleren  Theile  des 
Zwischen-  und  Unterkiefers  sind  sehr  klein,  stark  zugespitzt  und 
dicht  an  einander  gedrängt;  an  den  Seiten  des  Zwischenkiefers 
liegen  zwei  Zahnreihen,  von  denen  die  äußere  Reihe  größere* Zähn- 
chen enthält  als  die  innere.  Der  Unterkiefer  trägt  seitlich  nur  eine 
Reihe  von  Zähnen,  welche  kleiner  sind  als  die  gegenüberliegenden 
in  der  Außenreihe  des  Zwischenkiefers. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  bildet  eine  nahezu  senkrecht 
stehende  Linie;  der  Kiemendeckel  endigt  nach  hinten  in  zwc'  stumpfe 
Spitzen,  von  denen  die  untere  weiter  nach  hinten  reicht  als  die  obere. 

Die  Dorsalstacheln  lassen  sich  vollständig  in  eine  Scheide 
zurfickziehen  und  sind  ziemlich  stark;  der  vierte  derselben  ist  in  der 
Regel  am  längsten,  zuweilen  aber  gleichen  sich  hierin  der  vierte  bis 
sechste  Stachel,  erreichen  jedoch  nie  mehr  als  die  Hälfte  der  Kopf- 
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länge.  Der  erste  Stachel  der  Dorsale  ist  circa  halb  so  lang  wie  der 
yierte  und  li/gmal  in  der  Höhe  des  letzten  enthalten. 

Die  höchsten  ersteren  Gliederstrahlen  der  Rückenfiosse,  welche 
im  Ganzen  9—11,  in  der  Regel  aber  10  Strahlen  enthält,  sind  nur 
wenig  länger  als  der  letzte  Dorsalstachel. 

Die  Pectorale  erreicht  nahezu  eine  Kopflänge.  Der  zweite  Anal- 
stachel ist  etwas  stärker  als  jeder  der  Dorsalstacheln  und  nur  unbe- 
deutend kürzer  als  der  darauffolgende  dritte,  oder  ebenso  lang  wie 
der  letzte  Dorsalstachel;  der  freie  Rand  der  Anale  ist  mäßig  convex. 
Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze 
vom  hinteren  Augenrande. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  winkelförmig  eingebuchtet, 
fast  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt  und  an  Länge  der  Ent- 
fernung des  hinteren  Operkelendes  vom  vorderen  Augenrande  gleich, 
somit  nur  wenig  länger  als  die  Ventralen. 

Die  Profillinie  des  Rückens  beschreibt  längs  der  Basis  der 
Dorsale  einen  gleichmäßig  gekrümmten,  ziemlich  flachen  Bogen, 
während  dieselbe  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  dem 
hinteren  Kopfende  sich  stärker  krümmt. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  nur  bis  zur  Basis  der  Caudale  und 
durchbohrt  wenigstens  bei  allen  von  uns  untersuchten  Exemplaren  nur 
51 — 63  Schuppen,  nicht  60,  wie  Dr.  Günther  angibt 

Die  Färbung  ist  bei  irischen  Exemplaren  prachtvoll  rosenroth, 
gegen  den  Bauch  zu  heller  bis  ins  silberfarbige. 

Die  Schuppen  in  der  unteren,  kleineren  Körperhälfte  sind  fein 
rothviolett  punktirt;  ein  golden  schimmernder  Längsstreif  in  der 
Mitte  jeder  der  horizontal  laufenden  Schuppenreihen. 

7 

D.  12/9—11;  A.  3/8;  L.  lat.  81—83;  L.  transv.  "T- 

12—13  (bis  nrBaachliMie). 

Ich  fand  diese  Art  während  meiner  ganzen  Reise  rings  um  die 
Küsten  der  pyrenäischen  Halbinsel  nur  zu  Lissabon  im  December 
1864  in  großer  Individuenzahl;  man  nennt  sie  daselbst  (nach  Brito 
Capello)  Cachucho.  Unser  größtes  Exemplar  ist  12"  lang.  Nach 
Valencieunes  kommt  sie  auch  an  den  Küsten  der  canarischen 
Inseln  vor;  ich  selbst  aber  habe  sie  in  den  Monaten  Februar,  iiji$fk 
und  April  1868  nie  auf  dem  Fischmarkte  von  Santa  Cruz  gese] 

In  dem  schon  öfters  citirten,  mit  großer  Sorgfalt  ausgef^^ 
Cataloge  der  Fische  Portugals  im  Museum  zu  Lissabon  Vi 
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Brito  Capello  ist  eine  netie  Dentex-Kvi,  D.  panmlus  angefiüirt 
Die  Besehreibung  dieser  Art  stimmt  aber  in  der  Kopflänge»  Körper- 
bohe,  Zahl  trnd  Große  der  Hundszähne,  Schuppenzahl  längs  der 
Seitenlinie  etc.  ganz  genau  mit  D.  macrophihalmus  Oberein,  nur  in 
der  Hohe  des  Präorbitale  zeigt  sich  zwischen  beiden  Arten  ein  sehr 
bedeutender  Unterschied ,  da  die  Höhe  dieses  Knochens  bei  D.  par- 
vulus  der  Länge  des  Auges  gleichen  soll ;  ist  nicht  etwa  aus  Ver- 
sehen die  Länge  des  Präorbitale  mit  der  H5he  desselben  rerwechselt 
worden? 

21.  Art.  Deatex  Mar^eeaiw  Cuv,  Val. 

Diese  Ton  Curier  and  Valenciennes  nach  einem  Exemplare 
des  Bloc besehen  Museums  zuerst  beschriebene  und  seit  jener  Zeit 
nicht  wieder  erwähnte  Art  fand  ich  in  vier  vortrefflich  erhaltenen 
Exemplaren  zu  Cadix  und  Gibraltar  im  Jänner  1865. 

Die  obere  Proffllinie  des  Kopfes  ist  stärfrer  gekrümmt  und  faUt 
steiler  zur  Schnauze  ab  als  bei  Dentex  macrophlhatmus,  die  Hunds- 
zähne (nur  vier)  im  Unterkiefer  sind  femer  bedeutend  gröfter,  das 
Präorbitale  endlich  höher  und  minder  lang,  wie  aus  den  Ton  uns  auf 
Tafel  IV  und  V  gegebenen  Abbildungen  deutlich  zu  ersehen  ist 

Die  grGftte  Körperhöhe  ist  etwas  mehr  als  3 — Sy^mal,  die 
Kopflänge  3*/s  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  kleinen 
Exemplaren  von  6^« — V  Länge  3%  bis  3mal,  die  größeren  aber 
etwas  mehr  als  3Va  bis  fest  3>/5mal,  die  Stimbreite  circa  4% mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Der  große  Präorbitalknochen  ist  IVs  bis 
1  i/|mal  so  lang  wie  hoch,  um  y«  länger  oder  nur  ebenso  lang  wie  das 
Auge,  während  seine  größte  Höhe  l^a — i  Va^nal  in  der  Augenlinge 
enthalten  ist.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  senkrechter 
Richtung  fast  unter  die  Mitte  des  Auges.  Vorne  im  Zwischenkiefer 
liegen  jederseits  zwei,  im  Unterkiefer  3 — 4  Hundszähne,  die  äußeren 
sind  etwas  länger  und  stärker  als  die  mittleren  und  die  im  Unterkiefer 
ein  wenig  schwächer  als  die  entsprechenden  im  Zwischenkiefer,  aber 
bedeutend  größer  und  stärker  als  bei  D,  macrophihatmwt.  Hinter 
der  Außenreihe  der  konischen  Zähnchen  an  den  Seiten  der  Kiefer 
liegt  so  wie  hinter  den  Hundszähnen  in  der  Mitte  eine  schmale  Binde 
sehr  zarter  Spitzzähnchen ;  6 — 7  Schuppenreihen  hinter  dem  Praor- 
bitale  auf  den  Wangen.  Der  hintere  Rand  des  Vordeekels  ist  fast 
rertical  gestellt,  der  hintere  Winkel  stark  abgerundet.  Bei  einem 
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Exemplare  von  6  y,'' Länge  zeigen  sich  bei  ganz  geringer  Vergröße- 
rung ganz  deiitlieh  zahlreiche,  gebrechliche  Zähnchen  am  ganzen 
hinteren  Rande  und  am  Winkel  des  Vordeckels,  und  zwar  stets  ein 
ZShnehen  zwischen  dem  hinteren  Ende  je  zweier  der  zahlreichen 
Furchenlinien ,  welche  von  der  Leiste  des  Vordeckels  zum  hinteren 
und  unteren  Rande  ziehen.  Bei  den  übrigen  drei  größeren  Exemplaren 
fehlt  jede  Spur  einer  Bezahnung  am  Praoperkel. 

Dies  veranlaßte  mich ,  auch  die  kleinen  Exemplare  (unter  7" 
Länge)  von  D.  macrophthalmus  genau  zu  untersuchen  und  ich  fand 
auch  bei  diesen  sehr  zahlreiche,  äußerst  feine  Zähnchen  am  hinteren 
Rande  und  am  Winkel  des  Vordeckels.  Von  Dentex  üulgaris  besitzt 
das  Wiener  Museum  nur  Exemplare  von  8''  Länge  und  darüber,  wie 
ich  bereits  früher  erwähnte.  Bei  Exemplaren  von  8''  Länge  zeigen 
sich  wohl  ganz  deutlich  zwischen  der  Leiste  und  dem  hinteren  Rande 
des  Vordeckels  jene  zahlreichen  Längsstreifen  und  zwischen  diesen 
am  Winkel  und  unteren  Rande  seichte  Einkerbungen ,  so  daß  man 
höchst  wahrscheinlich  auch  bei  ganz  jungen  Individuen  (unter  7'' 
Länge)  von  Deniex  vulgaris  Zähnchen  finden  dürfte.  So  viel  jedoch 
ist  gewiß,  daß  die  Trennung  des  Geschlechtes  Deniex  in  Synagrist 
BeterognathodoUf  Deniex  (und  vielleicht  auch  Peniapus)  nicht 
stichhältig  und  natürlich  ist  und  daß  man  die  Bezahnung  und  Zahn- 
lostgkeit  des  Vordeckels  nicht  zur  Bildung  zweier  Gruppen  benützen 
kann  (siehe  Günther 's  Clavis  A%t  Prisiipomiden^  Catalog  of  Fish, 
of  Brit.  Mus.  t.  I,  pag.  273),  da  sich  schon  in  der  Gattung  Synagris 
eine  oder  vielleicht  mehrere  Arten  mit  leicht  gezähntem  Vordeckel 
vorfinden  (z.  B.  Synagris  zysron)^  obwohl  Günther  die  Gattung 
Synagris  in  jene  Gruppe  der  PrisHpomiden  stellt,  bei  denen  das 
Praoperkel  „entire**  sein  soll. 

Der  untere  Operkelstachel  von  D.  maroccanus  ist  wenigstens 
bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ziemlich  lang  und  stark, 
der  obere  äußerst  kurz,  stumpf  und  kaum  äußerlich  sichtbar. 

Unter  den  Dorsalstacheln  erreichen  der  vierte  und  fSnfte  die 
bedeutendste  Höhe,  welche  fast  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleichkommt; 
die  höchsten  Gliederstrahlen  derselben  Flosse  sind  circa  2^4  bis 
2ysmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Analstachel  übertreiTen  die  Stacheln  der  Dorsale  ein  wenig 
an  Stärke,  der  zweite  und  dritte  sind  nahezu  gleich  lang  und  erreichen 
beiläufig  %  der  Höhe  des  vierten  Dorsalstaehels. 
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Die  Pectorale  ist  sehr  lang,  zugespitzt,  säbelförmig  gekrikiimt» 
endigt  horizontal  zurückgelegt  über  der  Basis  des  ersten  oder  zweiten 
Gliederstrahles  der  Analflosse  und  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf, 
während  die  Ventrale  circa  l'/^mal  in  der  Länge  der  Brustflosse 
enthalten  ist. 

Die  Seitenlinie  verläuft  parallel  mit  der  Rückenlinie  und  durch- 
bohrt bis  zur  Caudale  48 — 49  Schuppen ;  über  derselben  liegen  bis 
zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  sechs ,  unter  derselben  bis  zur 
Ventralbasis  zehn,  bis  zur  Bauchlinie  13  Schuppen  in  einer  vertiealen 
Reihe.  Eine  Spornschuppe  an  der  Basis  der  Ventralen.  * 

Im  Leben  prachtvoll  blaß  rosenroth,  gegen  den  Bauch  weißlich- 
gelb  mit  lebhaftem  Schimmer.  Suh-  und  Postorbitabing  silberfarben. 

Vier  Exemplare  von  61/«— 9'' Länge.  Fundort:  Cadix,  Gibraltar 
(Jänner,  Februar  1866). 

Gatt  Maena  Cuv. 

22.  Art.  Haeaa  vilgaris  Cuv.  Val. 

Nicht  besonders  häufig  an  der  Ost-  und  Südkfiste  Spaniens, 
selten  an  der  Küste  Portugals. 

Vulgärname:  CAii^Za  (Cadix  nach  Mach  ad o). 

Die  Hohe  des  Korpers  ist  bei  Exemplaren  von  8 — 9^/t'  Länge 
Sy« — S^imaU  die  Kopflänge  4yt  ^^  nahezu  i^/^m^  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  4Vft — 4^1  mal,  die  Stirnbreite  3y,  bis 
3y4mal  (bei  Exemplaren  von  8''  Länge),  die  Schnauzenlänge  Sy,  bis 
Z^/imvX  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes 
ist  concav  und  nur  über  der  Schnauze  schwach  gewölbt,  der  Vorder- 
rücken (bis  zum  Beginne  der  Dorsale)  erhebt  sich  in  starker  Wölbung 
über  dem  Hinterhaupte,  und  springt  bei  alten  Exemplaren  fast 
hockerformig  vor.  Der  höchste,  siebente  und  achte  Dorsalstachel 
erreicht  die  Hälfte  der  Kopflänge,  die  Gliederstrahlen  der  Dorsale 
nehmen  bei  Weibchen  vom  sechsten  oder  siebenten  angefangen, 
welche  ebenso  lang  wie  die  höchsten  Dorsalstacheln  sind,  gegen  das 
Ende  der  Flosse  an  Höhe  ab  und  bilden  daher  nach  hinten  mit  ihren 
Spitzen  eine  bogenförmige  Krümmung,  bei  Männchen  aber  verlängern 
sich  die  letzten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  übertreffen  den 
siebenten  und  achten  Dorsalstachel  an  Höhe.  Die  Dorsale  ist  in  der 
Regel  dunkel  goldbraun,  ganz  einfarbig  oder  im  gliederstrahligen 
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Theile  mit  sienüich  großen,  runden  hell  goldgelben  und  blauen,  oder 
aber  nur  mit  kleinen  blauen,  schwarz  umrandeten  Flecken  geziert. 
Ebenso  rerbält  es  sich  mit  dem  gliederstrahligen  Theile  der  Anale, 
wahrend  die  Schwanzflosse  stets  nur  blaue ,  schwarz  gesäumte 
Flecken  von  yerschiedener  Große  zeigt 

Die  goldgelben  Längsbinden  an  den  Seiten  des  bleifarbigen  oder 
blaugrauen  Rumpfes  treten  mehr  oder  minder  stark  berror,  zwischen 
ihnen  zeigen  sich  zahlreiche  hellblaue  Fleckchen,  welche  zuweilen 
stellenweise  sich  zu  mehr  oder  minder  kurzen  Binden  vereinigen. 
Drei  breite  blaue  Binden  liegen  an  den  Seiten  des  Kopfes,  die 
mittlere  derselben  reicht  jedoch  nur  vom  hinteren  Kopfende  oder  von 
der  Pectoralgegend  bis  zum  hinteren  Augenrande,  die  unterste  zieht 
schief  von  hinten  und  unten,  unter  dem  Auge  vorüber  zum  vorderen 
Ende  des  Präocularknochens;  die  obere  endlich  zieht  vom  vorderen 
Ende  des  Auges  im  Bogen  über  die  Schnauze  und  vereinigt  sich 
daselbst  mit  der  entsprechenden  Binde  der  entgegengesetzten  Kopf- 
seite. Häufig  fehlen  diese  drei  Kopfbinden  vollständig  oder  sind  nur 
in  einzehaen  Flecken  angedeutet.  Ein  großer,  fast  viereckiger  Fleck 
unmittelbar  unter  der  Seitenlinie  gegen  Ende  des  ersten  Drittels  der 
Rumpflänge. 

Ein  Exemplar  von  Barcelona  (Juni  1864),   ein  zweites  und 
drittes  von  Valencia  und  Cadix. 
D.  li/11;  A.  3/8—9;  L.  lat.  66—68  (+4-6  auf  der  Caudal- 


basis);  L.  transv. 


13—14 

Gatt.  Smaris  Cuv. 


23.  Art.  SmiHs  valgaris  Cuv.  Val.,  Bonap.  (fem.). 

Syn.  Smar.  gagarella  C  V.,  Bonap.  (fem.). 
„    chryselis  C.  V. ,  Bonap.  (mas.). 

Aus  der  Untersuchung  zahlreicher,  frisch  gefangener  Individuen 
ergibt  sich,  daß  die  bisher  als  Sm.  chryselia  beschriebene  Art 
nur  als  das  Männchen  von  Sm,  vulgaris  zu  betrachten  sei  und  daß 
Günther  ganz  mit  Unrecht  Sm.  chryselis  unter  die  Synonima  von 
Sm.  alcedo  reihte,  von  dem  sie  sich  durch  die  Gestalt  des  Körpers 
und  insbesondere  der  Dorsale  wesentlich  unterscheidet 

In  der  allgemeinen  Gestalt  des  Korpers  und  der  Dorsale  unter- 
scheiden sich  Männchen   und  Weibchen   nicht  von  einander,   wohl 
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aber  in  der  Zeichnung  des  Korpers,  welche  bei  Mannchen  viel  leb- 
hafter und  bunter,  so  wie  in  der  Höhe  der  Dorsale,  welche  bei 
Männchen  bedeutender  ist  als  bei  Weibchen;  auch  die  Gliederstrahlen 
der  Ventrale  sind  bei  den  Männchen  etwas  länger  als  bei  den  Weib- 
chen; seltener  auch  die  letzten  Gliederstrahlen  in  der  Anale  (diese 
nur  zur  Laichzeit  (?)  bei  älteren  Männchen  von  mehr  als  ^^t"  Länge). 

Die  größte  Körperhöhe  ist  bei  jungen  Weibchen  und  bei  den 
Männchen  der  Kopflänge  gleich  oder  in  der  Regel  ein  wenig  länger, 
selten  etwas  kürzer  als  diese  und  4— 4V6>  sehr  selten  4%mal  (bei 
einem  Männchen  von  Sy^''  unter  16  Exemplaren),  bei  älteren  Weib- 
chen (von  T'  Länge)  aber  3%mal  in  der  Totallänge  enthalten, 
während  die  Kopflänge  zwischen  Vi, — </,  der  Totallänge  schwankt. 
Die  Länge  des  Auges  ist  Sy^— 4</8mal,  die  Schnauzenlänge  S«/«  bis 
Sy^mal,  die  Stirnbreite  S^/s — 4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Dorsalstaeheln  nehmen  vom  ersten  bis  zum  fünften  oder 
sechsten  stufenförmig  an  Höhe  zu,  und  vom  sechsten  bis  zum  eilften 
etwas  schwächer  an  Höhe  ab  und  bilden  mit  ihren  Spitzen  einen  fast 
gleichmäßig  stark  gekrümmten  Bogen;  der  erste  Dorsalstachel  ist 
nahezu  2mal  in  der  Höhe  des  fünften  oder  sechsten,  und  dieser  bei 
Männchen  l'/« — IVs^nal,  bei  Weibchen  2mal  (oder  noch  etwas 
darüber),'die  Länge  der  Ventrale  1  i/4mal  bei  Männchen,  circa  \^/^m^\ 
bei  Weibchen  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  Männchen  ist  die  Flos- 
senhaut  zwischen  den  ersteren  vier  oder  fünf  Dorsalstacheln  stets 
dunkler  geförbt  als  zwischen  den  übrigen.  Die  Seitenlinie  durchbohrt 
bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  68 — 74,  längs  der  Caudale 
7 — 10  Schuppen,  über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten 
Dorsalstachels  liegen  6^/%,  unter  ersterer  bis  zur  Bauchlinie  14 
Schuppen.  Bei  Männchen  zeigen  sich  sehr  häufig  9 — 10  mehr  oder 
minder  verschwommene ,  nie  scharf  abgegrenzte  Querbinden ,  oder 
große  Wolkenflecken  am  Rücken,  welche  aber  nie  so  intensiv 
gefärbt  sind  als  der  große  Seitenfleck  unter  der  Seitenlinie,  dem 
siebenten  und  achten  Dorsalstachel  gegenüber. 

Sechs  Exemplare  von  Barcelona,  vier  von  Tarragona  (das  Wie- 
ner Museum  besitzt  überdies  noch  Exemplare  von  Dalmatien ,  Sici- 
lien,  Constantinopel  und  Odessa).  Smaria  vulgaris  ist  ziemUch  selten 
an  der  Süd-Ostküste  Spaniens,  noch  seltener  aber  an  der  Küste 
Portugals  und  daselbst  Alcarraz  genannt,  in  Barcelona  Xuda 
oder  GeneL 
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24.  Art.  Snarls  aUed«  Risso,  Bonap.  (mas.). 

S  y  D.  Smaris  graciÜB  Bonap.  (fem.). 

Bei  dieser  Art  tritt  der  Geschlechtsunterschied  äußerlich  noch 
prägnanter  hervor  als  bei  Sm,  vulgaris  f  von  der  sie  sich  durch  die 
schlankere  Korpergestalt,  die  relativ  viel  bedeutendere  Hohe  des 
ersten  Dorsalstachels  (zum  höchsten  der  Flosse)  und  die  äußerst 
schwache  Krümmmung  des  oberen  Dorsalrandes,  so  wie  der  Profil- 
linie des  RQckens  unterscheidet. 

Die  größte  Hohe  des  Körpers  steht  der  Kopflänge  stets  nach 
und  ist  S — SVsmal ,  selten  nahezu  S^mal  (nur  bei  kleinen  Indivi- 
dsen)  die  Kopflänge  aber  4%  bis  nahezu  4Vsinal  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  je  nach  dem  Alter  etwas  mehr  als  3  bis 
nahezu  4mal,  die  Schnauzenlänge  etwas  jfnehr  als  3*/5 — S^imal,  die 
Stimbreite  circa  4ina]  und  etwas  darüber  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Indem  Dr.  Günther  diese  Art  mit  Sm.  chryselis  vereinigt,  was  irrig 
ist,  sind  die  Angaben  über  die  relative  Körperhohe  und  Kopflänge  von 
Sm,  aicedo  im  Cataloge  des  britischen  Museums  zu  beseitigen. 

Die  Dorsale  ist  bei  Männchen  stets  etwas  stärker  entwickelt, 
d.  i.  hoher  als  bei  Weibehen.  Die  zwei  ersten  Dorsalstacheln  sind 
kürzer  als  die  darauffolgenden,  diese  unterscheiden  sich  unter  einander 
nur  wenig  an  Höhe,  der  fünfte  und  sechste  erreicht  die  bedeutendste 
Länge,  welche  bei  den  Männchen  der  Entfernung  des  hinteren  Kopf- 
endes von  der  Augenmitte  gleicht,  bei  den  Weibchen  aber  etwas  ge- 
ringer ist.  Der  erste  Stachel  der  Dorsale  ist  1^/«  — l'/smai  indem 
höchsten  der  Flosse  enthalten.  Die  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse 
nehmen  bei  den  Weibchen  nach  hinten  an  Höhe  ab,  die  ersteren 
sind  am  längsten  und  nur  Yimal  so  hoch  wie  der  fünfte  oder  sechste 
Dorsalstaehel;  bei  den  Männchen  aber  übertreffen  die  letzteren  Glieder- 
strahlen der  Dorsale  die  ersteren  an  Höhe;  die  beiden  letzten  längsten 
erreichen  mit  ihrer  Spitze  ganz  oder  nahezu  die  Basis  der  oberen 
Caudalstrahlen  und  sind  ebenso  hoch  oder  selbst  höher  (1  y^mal)  als 
der  fünfte  oder  sechste  Dorsalstachel.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Gliederstrahleu  in  der  Anale,  die  letzten  derselben  sind  bei  den  Männ- 
ehen am  längsten  und  erreichen  mit  ihrer  zurückgelegten  Spitze  nahezu 
die  Basis  der  unteren  Randstrahlen  in  der  Schwanzflosse,  bei  den  Weib- 
chen aber  die  ersteren  Analstraleu;  diese  sind  Sy,  bis  fast  4mal, 
jene  1  >/$ — 2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Außerdem  ist  bei  Mann-* 
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eben  ähnlich  wie  bei  Sm.  vulgaris  die  Flossenbaut  zwischen  den 
ersten  3 — 4  Stachel  der  Dorsale  schwärzlich  angeflogen.  Auch  die 
Ventrale  ist  bei  den  Männchen  mehr  oder  minder  länger  und  die  Kor- 
perfarbung'und  Zeichnung  »  insbesondere  zur  Laichzeit  viel  lebhafter 
und  bunter  als  bei  den  Weibchen. 

Der  schwarze  Fleck  an  der  Seitenlinie  ist  oft  nur  schwach  an- 
gedeutet. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  7S — 8S,  längs  der  Caudale  weitere  circa  4—8  Schuppen. 
Über  der  Linea  lateralis  liegen  5^« — 6,  unter  derselben  bis  zur 
Bauchlinie  14 — 15  Längsschuppenreihen. 

Sechs  Exemplare  yon  Barcelona,  eines  von  Alicante  und  eines  Ton 
Malaga,  verglichen  mit  acht  Exemplaren  von  Sicilien  und  Dalmatien. 
Smaris  alcedo  kommt  wenigstens  bei  Barcelona  bäuflger  vor  als  Srm. 
vulgaris,  ist  aber  in  den  sudlichen  Theilen  der  spanischen  Ostkuste 
ein  sehr  seltener  Gast. 

Smaris  gracilis  Bonap.  kann  ich  nach  den  im  Wiener  Museum 
befindlichen  Exemplaren  nur  für  das  Weibchen  von  Smaris  alcedo 
halten;  Smaris  Maurii  Bonap.  dürfte  höchst  wahrscheinlich  nur 
eine  Varietät  des  Männchens  von  5.  alcedo  mit  ganz  erloschenem 
schwarzen  Lateralflecke  sein. 

2S.  Art.  Saarls  insMiaUr  Cuv.  Bonap.  etc. 

Durch  die  auffallend  schlanke  Korpergestalt,  Grosse  der  Augen, 
beträchtlichere  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  die  tiefe  Ein- 
buchtung der  Dorsale  etc.  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  den 
übrigen  5mam-Arten  Europas,  zumal  auch  die  Stachelzahl  der  Dor- 
sale bei  S.  insidiator  größer  ist  als  bei  diesen. 

Die  Körperhöhe  ist  6^5 — 6y4mal,  die  Kopflänge  nahezu  4%  ^^^ 
4»/5mal  in  der  Totallänge*  der  Augendiameter  31/1 — 3mal,  die  Breite 
der  flachen  Stirne  zwischen  der  Mitte  der  oberen  Augenränder 
4^3 — Sy^mal  in  der  Kopfiänge  enthalten.  Die  ganze  obere  Profillinie 
des  Körpers  ist  nur  sehr  schwach  gebogen;  die  Schnauze  ist  ebenso 
lang  oder  etwas  kürzer  als  das  Auge.  Während  bei  Sm.  alcedo  und 
vulgaris  mitten  im  Unterkiefer  2 — 4  Hundszähne  nach  außen  henroiv 
ragen  und  auch  im  Zwischenkiefer  die  äußerste  Zahnreihe  ins- 
besondere vorne  größere  Zähnchen  trägt  als  die  inneren,  sind  beiS'iir. 
insidiator  alle  Zähne  gleich  lang,  äußerst  fein  und  zart  und  mit 
freiem  Auge  kaum  zu  unterscheiden. 
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Die  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  sehr  tief  eingebuchtet,  am 
stärksten  zwischen  den  zwei  letzten  Dorsalstacheln,  welche  bei  einem 
unserer  acht  Exemplare,  welches  6^/2''  lang  ist,  nicht  zur  Entwicklung 
gekommen  sind ;  übrigens  schwankt  die  Zahl  der  Dorsalstachein  zwi- 
schen 12  und  13,  die  der  Gliederstrahlen  in  der  Rückenflosse  zwi- 
schen 9—10.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Rasis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  88 — 91,  auf  der  Caudale  selbst  circa  4 — 6  Schuppen; 
über  der  Seitenlinie  liegen  S  selten  6,  unter  derselben  bis  zur  Rauch- 
linie 15 — 16  horizontal  laufende  Schuppenreihen. 

5m.  imidiator  kommt  nur  selten  an  der  Ost-  und  SüdkOste 
Spaniens  und  in  den  sudlichen  Theilen  der  Westküste  Portugals, 
ziemlich  häufig  aber  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife  vor  und  man  nennt 
ihn  in  letzterer  Stadt  Madre  de  la  Boga,  Nach  einem  im  Wiener 
Museum  befindlichen  Exemplare  zu  schließen,  soll  diese  Art  auch  am 
Cap  der  guten  HoflFhung  vorkommen ;  Smaris  angusiatus  und  Royeri 
sind  gewiß  identisch  mit  Smaris  insidiaior. 

Wir  sammelten  Exemplare  von  i—T'  Länge  bei  Valencia  und 
Cadix  in  Spanien  und  Santa  Cruz  de  Tenerife;  nach  Rrito  Cap  eil 0 
kommen  sie  auch  bei  Lissabon  vor. 

Fam.  Rliillidae* 

Gatt.  MtQlus  Linnö. 
26.  Art.  Idlis  barbates  Linn^. 

S  y  n.  Mtätus  surmuletus  Liane. 

Ich  habe  nicht  weniger  als  7S  Exemplare  (von  4 — 11"  Länge) 
des  Seebarben  untersucht  und  bei  diesen  so  viele  Übergänge  in 
der  Gestalt  des  Rostralprofiles  gefunden ,  daß  ich  MuUua  barbaius 
und  surmuletus  aut.  nur  als  die  äußersten  Glieder  einer  einzigen 
Art  betrachten  zu  müssen  glaube.  Gronovius  betrachtet  M.  bar* 
batns  als  das  Männchen,  M,  surmuletus  als  das  Weibchen  derselben 
Art;  diese  Ansicht  ist  nicht  stichhältig,  beweist  jedoch,  daß  derselbe 
eine  Trennung  in  zwei  Arten  nicht  befürwortete.  An  den  zahlreichen 
Exemplaren,  welche  ich  in  Cadix,  Lissabon,  Gibraltar  und  insbeson- 
dere an  der  Ostküste  von  Tenerife  sammelte,  lassen  sich  die  Über- 
gänge zwischen  MuUus  barbatus  und  JU.  surmuletus  ganz  deutlich 
nachweisen,  und  mehr  als  die  Hälfte  derselben  konnte  man  ebenso 
richtig  in  die  eine  wie  in  die  andere  Linn^^sche  Art  reihen,  da  sie 
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mit  keiner  derselben  genau  übereinstimmen.  Die  Profillinie  fallt  von 
der  Stirne  bald  lange  gezogen ,  sehief  und  zugleich  gerade»  bald  mekr 
oder  minder  steil  in  einem  flacheren  oder  gekrümmteren  Bogen,  oder 
aber  steil,  fastvertical  zur  Schnauze  ab;  bei  den  dem  Mullus  barbahts 
ähnlichen  Formen»  so  wie  auch  bei  jenen»  welche  sich  ao  if.  surmm 
letna  anschließen,  finden  sich  stets  2 — 3  gelbe  Längsstreifen  vor,  die 
hinteren  Schuppenränder  der  7 — 8  oberen  Längsstreifen  sind  melir 
oder  minder  lebhaft  braun  gesäumt.  In  der  oberen  Hälfte  der  ersten 
Dorsale  liegt  bei  sämmtlichen  im  Wiener  Museum  befindlichen  Exem- 
plaren ein  großer  schwärzlicher  Fleck»  auf  welchen  nach  oben  und 
unten  ein  weißer  Streif  folgt»  die  zweite  Dorsale  zeigt  sehr  häufig 
4 — S  schief  nach  hinten  und  unten  ziehende  schwarzbraune  und 
ebenso  viele  dazwischen  liegende  helle  Streifen»  während  die  Gau- 
dale  nur  zuweilen  abwechselnd  helle  und  dunkle  Querbinden  oder 
einen  schwärzlichen  Saum  am  hinteren  Rande  träg^ 

Bei  jungen  Exemplaren  von  4 — Sy^'^  Länge  steht  die  Körperhöhe 
der  Kopflänge  stets  nach,  erstere  ist  4^, — 4>/5maU  sehr  selten  5  bis 
Sy4mal»  letztere  nahezu  oder  genau  4—4 «/«mal  in  der  Totallänge» 
der  Augendiameter  3i/|mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  die  Stirne 
ist  etwas  schmäler  als  das  Auge. 

Bei  Individuen  von  6'  4''  — 11''  Länge  übertrifft  die  Kopflänge 
nur  mehr  selten  und  minder  bedeutend  die  Körperhöhe»  in  der  Regel 
gleichen  sie  einander  und  schwanken  zwischen  y« — s/is  der  Total- 
länge» der  Augendiameter  ist  4% — 4yimal»  die  Schnauienlänge 
2'/5— äVsroal,  die  größte  Höhe  des  PrÄorbitale  2«/5— 3«/»,  seHen 
3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Breite  der  Stirne  gleicht  fast 
immer  der  Augenlänge,  und  ist  nur  bei  ganz  alten  Exemplaren  über 
10"  Länge  beträchtlicher  als  letztere. 

Die  Seitenlim'e  durchbohrt  im  Ganzen  37 — 40  Schuppen»  von 
denen  3—4  bereits  auf  der  Caudale  liegen. 

D.  7/^ ;  A.  2/6 ;  L.  lat.  37—40 ;  L.  transv.  ~ . 

Vulgärname:  Salmoneie  (Spanien»  Portugal»  Tenerife)»  UM 
(Barcelona). 

M.  barbatus  ist  nicht  besonders  häufig  an  der  Nord-  und  Ost- 
küste Spaniens  und  bei  Lissabon»  so  wie  an  der  Nordküste  Tenerifes» 
sehr  gemein  aber  bei  Setubal»  Cadix  und  an  der  Ostküste  Tenerifes; 
an  den  drei  letztgenannten  Punkten  sammelte  ich  im  December  1864 
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bis  März  1865  zahlreiche,  prachtvoll  gefärbte  Exemplare  Ton  9 — 11" 
Lange.  Auf  den  Fisehmarkte  von  La  Coruna  und  Bilbao  sah  ich  in  den 
Monaten  August  bis  October  1864  nur  Exemplare  bis  zu  9"  Länge. 
Durchschnittlich  sind  jene  Formen,  welche  sich  dem  Mull,  barbalus 
CuY.  Bl.  nähern,  im  Süden  Spaniens  und  Portugals  so  wie  an  den 
KQsten  Tenerifes  zahlreicher  rertreten,  als  die  des  sogenannten 
M.  surmulelus.  Auf  den  canarischen  Inseln  ist  M,  barbatus  minder 
geschätzt  als  in  den  Köstenstädten  des  adriatischen  Meeres. 

Farn.  Sciaenidae. 
27.  Art  rnbriia  eirrhMa  L  i  n. 

Syo.    Umbrma  ronchus  Valenc,  Ichthyol,  des  lies  Caoar.  pag.  24  (nee 
Günther). 

Die  Schnauze  ist  zuweilen ,  insbesondere  bei  jungen  Individuen 
konisch  zugespitzt ,  in  der  Regel  aber  vorne  sehr  breit  abgestumpft. 
Die  Körperhöhe  gleicht  nicht  selten  bei  jungen  Exemplaren  von  8'' 
Länge  der  Kopflänge  und  ist  circa  4i/4mal  in  der  Totallänge  enthal- 
ten, übertrifft  sie  aber  bereits  bei  älteren  von  9^/^"  Länge  stets  ein 
wenig  und  ist  4 — 4i/4ma1  in  der  Totallänge  begriiTen,  während  die 
Kopflänge  %  —  »/,4  der  letzteren  beträgt  Augendiameter  gleich  «/j  — 1/4 
der  Kopflänge,  und  h/j  — l'/smal  in  der  Schnauzenlänge  enthalten. 
Die  zweite  Dorsale  enthält  fast  immer  24 — 26, selten  23  (nach  Gün- 
ther auch  22)  Gliederstrahlen. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  fast  bis  zur  äußersten  Spitze  der 
mittleren  Caudalstrahlen  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Schwanz- 
flosse 49 — 63,  auf  der  Caudale  selbst  aber  mehr  als  26  Schuppen. 
Eine  Schuppenreihe  längs  der  Basis  der  zahlreichen  Gliederstrahlen 
der  zweiten  Dorsale  so  wie  längs  der  Anale.  Kiemenhaut  tief 
schwarz ;  zahlreiche,  schief  nach  oben  und  hinten  ziehende  bläuliche 

Wellenstreifen  mit  brauner  Einfassung  an  den  Seitenrändern. 

.  9—10 

D.  10  —  5-^;  A.  2/6—7;  L.  lat  49—63;  L.  transv."!"". 

Ziemlich  selten  an  der  Ost-  und  Södküste  Spaniens. 
Drei  Exemplare  von  Cadix,  Barcelona,  Valencia. 

Vulgärname:  Corbinata  (Cadix). 

SiUb.  d.  mattiein.-oitiinr.  CI.  LVl.  Bd.  I.  Abtb.  42 
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28.  Art    Vnbriia  caiarieisis  Valenc,    Ichthyol,  d.  Des  Canar. 

p.  24—28. 

Syn.  Umbrinaronchtts  Güniher,  Catal.  ofFish.  ofBrit.  Mas.  t  U,  pq^. 
275  (oec.  Valenc). 

Die  von  Vaienciennesin  der  bekannteu  Monographie  der  Fiache 
des  eanarischen  Archipels  gegebene  Beschreibung  dieser  so  wie  vie- 
ler anderer  Arten  ist  leider  sehr  ungenau  und  ungenügend »  doch  ist 
der  Grund  hievon  wohl  hauptsächlich  in  der  schlechten  Praparirung 
der  Valenciennes  eingesendeten  Exemplare  zu  suchen.  Ich  besitze 
achtzehn  wohlerhaltene,  in  Weingeist  aufbewahrte  Exemplare  Toa 
ümhrina  canarienHs ,  welche  an  der  Kfiste  Tenerife  im  Frühjahre 
unendlich  häufig  vorkommt ,  darunter  ein  großes  Exemplar  voa 
Cadix,  ein  zweites  von  Gibraltar  und  sechzehn  von  Santa  Cruz  de 
Tenerife. 

In  der  Körpergestalt  errinnert  diese  Art  lebhaft  an  Corvina 
nigra;  die  Körperhöhe  ubertrifil  stets  die  Kopflänge  und  ist  nahezu 
dy^mal,  selten  Syamal,  die  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  4mal, 
nur  bei  kleinen  Exemplaren  von  6 — 6^/^"  Länge  genau  4i/«nial  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendiameter  verhält  sich  zur  Kopf- 
länge bei  Exemplaren  von  13''  T"  Länge  wie  1  'A^/%f  bei  kleinen  von 
6 — ßi/s"  Länge  wie  1:3^5.  Die  Stirnbreite  gleicht  der  Länge  des 
ovalen  Auges  oder  steht  ihr  etwas  nach.  Die  Schnauze  ist  kurz, 
konisch ,  vorne  mehr  oder  minder  bedeutend  abgestumpft  und  über- 
ragt die  unterständige  Mundspalte,  welche  im  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer zahlreiche  Hechelzähne  trägt,  von  denen  die  der  Aussenreihe 
im  Zwischenkiefer  ein  wenig  länger  als  die  übrigen  sind.  Die  Länge 
der  Schnauze  erreicht  1  bis  nahezu  1 1/4  Augenlängen ;  die  Zähnchen 
am  hinteren  Rande  des  Vordeckels  sind  nicht  besonders  dicht  an 
einander  gedrängt  und  nehmen  gegen  den  unteren  (hinteren),  abge- 
rundeten Winkel  etwas  an  Länge  zu. 

Der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist  sehr  kurz ,  der  vierte 
höchste  js/s — ly^mal,  der  höchste  Gliederstrahl  der  zweiten  Dor- 
sale circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  ausgebreitete  Caudale  ist  am  hinteren,  schief  gestellten 
Rande  bald  schwach  gerundet,  bald  massig  concav,  am  unteren 
Winkel  abgerundet  oder  sehr  schwach  zugespitzt;  die  obere  Win- 
kelspitze  überragt  stets  den  hinteren  Rand.    Die  größte  Länge  der 
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Schwanzflosse  gleicht  durchschnittlich  der  Entfemang  des  hinteren 
Kopfendes  ron  der  vorderen  Nasendffnung. 

Die  Ventrale,  deren  erster  Oliederstrah)  in  einen  hutven  SWden 
ausgezogen  ist,  gleicht  an  LSnge  der  Caudale»  oder  steht  ihr  ein 
wenig  nach.  Der  Ventralstachel  erreicht  in  der  Regel  zwei  Augen- 
längen. 

Die  Stachelstrahlen  der  Anale  sind  bedeutend  stärket*  als  die  der 
ersten  Dorsale ;  der  zweite  Analstachel  gleicht  an  Höhe  fast  «/i  des 
höchsten  vierten  Stachels  der  ersten  Rückenflosse,  wfihrend  der  erste 
Gliederstrahl  in  der  Anale  nahezu  die  größte  Höhe  der  ersten  Dorsale 
erreicht. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  stark  gebogenen  Profillinie 
des  Rückens  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse,  welche 
bei'vollsttndig  erhaltenen,  frischen  Exemplaren  ganz  hesohnppt  ist, 
48 — SO  Schoppen  und  endigt  in  jeder  deraelben  mit  mehreiren  kur- 
zen Lfingsfistchen ;  auf  der  Catidale  selbst  reicht  sie  bis  znm  hinteren 
Ende  der  mittleren  Caudalstrahlen  und  zieht  sieh  über  circa  86 
Schüppchen  hin.  Eine  Schuppenreihe  über  der  Basis  der  ersten 
Dorsale  und  der  Anale;  die  Pectorale  ist  an  der  iberhäoteten  Basis 
beschuppt. 

Die  Mitte  simmtlicher  Schuppen  der  Körperseite,  oder  das  ganze 
mittlere  Höhendrittel  derselben  ist  bald  heller  bald  dunkler  goldbraun, 
der  übrige  Theil  Soßerst  dicht  schwarzbraun  oder  schwärzlich  vio- 
lett punktirt.  Da  die  Schuppenreihen  schief  von  vorne  und  unten 
nach  hinten  und  oben  laufen ,  bilden  sich  an  den  Seiten  des  Rumpfes 
zahlreiche  hellere  und  dunklere  Binden,  welche  der  Lage  der  Schup- 
penreihen entsprechen  und  bald  schärfer  und  bald  schwächer  hervor- 
treten (am  schwächsten  bei  ganz  alten  und  sehr  jungen  Exemplaren). 

Die  beiden  Dorsalen,  die  Ventrale,  Anale  und  der  hintere  Rand 
der  Caudale  sind  dicht  schwarzbraun  oder  schwärzlich  violett  punk- 
tirt, minder  stark  die  Pectorale  und  der  Kopf.  Bei  ganz  jungen  Exem- 
plaren zeigt  sich  am  Rücken  ein  stahlblaner  Schimmer;  die  Bauch- 
seite nnd  die  daran  stoAenden  Theile  der  Körperseiten  sind  silbergrau 
oder  sehr  hell  goldbraun;  ein  großer  schwarzgrauer  Fleck  mit  ver- 
waschenen Rändern  liegt  in  der  Höhenmitte  des  Deckels  zunächst 
hinter  dessen  Vorderrande. 

D.IO  — 53^;  A.2/7;  P.  2/IS;  L.lat.48— SO;  L.  transv. "i~ . 
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Diese  Art  ist  neu  für  die  Fischfauna  Europas  und  lebt,  wenn 
erwachsen,  in  einer  Tiefe  von  50—60  Klaftern.  Wie  bei  allen  zart- 
wandigen  Fischen,  die  in  großer  Tiefe  leben,  treten  auch  bei  diesem, 
wenn  er  an  die  Wasseroberfläche  gezogen  wird ,  in  Folge  des  Ter- 
minderten  Druckes  und  der  deßhalb  sich  stark  ausdehnenden  Luft 
der  Schwimmblase,  der  Hagensack  und  häufig  selbst  das  Gedärme  in 
die  Mundhohle  vor  und  die  Augen  aus  ihren  Höhlen  heraus. 

Selten  an  der  Södküste  Spaniens  (Cadix,  Gibraltar),  sehr  häufig 
bei  Santa  Cruz  de  Tenerife.  —  Vulgärname:  Roncador. 

Gatt  Sciaena  (Artedi)  Guy. 
29.  Ai*t.  Sciaeia  aqnila  Risso. 

Sehr  häufig  an  der  Nordküste  Spaniens  und  an  der  Westküste 
Portugals,  z.  B.  bei  Bilbao,  Gijon ,  La  Coruna,  Vigo,  Porto,  Lissabon, 
▼iel  seltener  an  der  Süd-  und  Ostküste  (bei  Cadix ,  Valencia ,  Bar- 
celona); am  Fischmarkte  zu  Vigo  sah  ich  im  Monate  October  1864 
tagtäglich  Exemplare  von  28  bis  nahezu  40''  Länge. 

Bei  Individuen  von  XQ^/^—lT'  Länge  ist  die  Kopflänge  (bis  zur 
oberen  Spitze  des  Unterdeckels)  4— 4Vema],  die  größte  Körperhöhe 
nahezu  4S/4— 4yema]  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Augendia- 
meter  ist  S'/s — Sy^mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  4  bis  genau 
4mal  (bei  älteren),  die  Schnauzenlänge  3s/| — St/^mal  in  der  Kopf- 
länge begriffen.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schief  gestellt 
und  mäßig  coneav,  der  Vordeckelwinkel  stark  abgerundet;  beide 
sind  mit  Zähnchen  in  mäßiger  Zahl  besetzt ,  welche  gegen  den  Win- 
kel etwas  an  Große  zunehmen  und  zugleich  weiter  aus  einander 
rücken.  Die  Caudale  ist  bei  frischen  Exemplaren  vollständig  be- 
schuppt, doch  fallen  die  Schuppen  sehr  leicht  ab. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zum  hinteren,  schwach  wellen- 
förmig gebogenen  und  am  unteren  Winkel  stark  abgerundeten  Rand 
der  Caudale;  sie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale  51—62,  auf 
letzterer  Flosse  noch  mehr  als  30  Schuppen  und  verästelt  sich  auf 
jeder  derselben  ziemlich  bedeutend.  Eine  Schuppenreihe  längs  der 
Basis  der  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale. 

Korper  prachtvoll  hell -silbergrau;  Rückenflossen  gegen  den 
obern,  Caudale  zunächst  dem  hinteren  Rande  schmutzig  dunkelviolett 
oder  bleigrau  punctirt. 
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Vulgärname:  Corinna  oder  Corvina  (Spanien  und  Portugal), 
auch  Borriquete?  (San  Lucar  de  Barrameda). 

Vier  große  Exemplare  von  Vigo  und  Bilbao,  drei  von  Lissabon» 
vier  kleinere  von  Cadix  und  Barcelona. 

Subgatt.:  Corvina  Cuv. 
30.  Art.  Corvina  ligra  Cuv.  Val. 

Bei  den  drei  großen  Exemplaren  von  18 — 16"  Länge»  welche  ich 
bei  Valencia  sammelte,  ist  die  Schwanzflosse ,  die  bis  in  die  nächste 
Nähe  der  Strahlenspitzen  im  Leben  beschuppt  ist,  am  hinteren  Rande 
seh  wach  concav,  die  hintere  Hälfte  der  Ventralen  und  die  Anale  sind 
schwarz;  die  zweite  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  sehr  schwach,  die 
Candale  am  unteren  Rande  sehr  breit  und  am  hinteren  Rande  schmal 
schwarz  gesäumt.  Eine  niedrige  Schuppenscheide  zieht  sich  längs 
der  Basis  der  zweiten  Dorsale  hin.  Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr 
als  3«/»— Sy^mal,  die  Körperhohe  3Vft— 3yamal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Die  Stimbreite  übertrifi't  ein  wenig  die  Länge  des  Auges, 
letztere  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1:8^1 — S*/«;  die  Schnauzen- 
länge ist  3  y,— 3  s/s  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  fünfte  höchste  Stachel  der  ersten  Dorsale  erreicht  «/s  der 
Körperhöhe  und  ist  in  der  Regel  etwas  kfirzer  als  der  sechste  oder 
siebente  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale,  der  zweite  Analstachel 
nur  halb  oder  aber  V,mal  so  lang  wie  der  darauffolgende  Glieder- 
strahl und  dieser  erreicht  oder  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der 
größten  Leibeshohe. 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zur  Spitze  der  mittleren  Cau- 
dalstrahlen  und  durchbohrt  bis  zur  Basis  derselben  81 — 83  Schup- 
pen, auf  der  Caudale  weitere  30  (circa). 

D.  10 —  --i—;    A.  2/7;  P.  16;  L.  lat.  61— 83  (+  circa  30  au 

der  Caudale). 

Ziemlich  häufig  bei  Valencia,  Malaga,  seltener  wie  es  scheint 
bei  Cadix. 

Vulgärname:  Corvina  (Cadix),  CorbaU  (Barcelona). 
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Fam.    Sparidae. 

Gatt.  Sargas  Cuv. 

31.  Art  Sargit  Tilgark  Oeoffr. 

Syn.  SargH9  Sakiani  Cur.  Val. 

Bei  Exemplaren  von  8 — 18^^  Länge  ist  der  Kopf  4y« — i^tiiial» 
die  größte  Leibeshohe  3  bis  nicht  ganz  2*/^  in  der  Totallänge»  der 
Augendiameter  3mal  (bei  jungen)  bis  4*/|mal  (bei  alten)  in  der 
Kopflange  enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  erreicht  1  y,  bis  fast 
2  Augenlängen.  Die  Schneidezähne  (8 — 8  im  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer) sind  schief  gestellt,  und  nickt  besonders  breit;  unmittelbar 
hinter  diesen  liegt  in  der  Kiefermitte  eine  Gruppe  Eahlreieher»  kerni- 
ger Zähne»  auf  welche  an  den  Seiten  der  Kiefer  nach  aUmäligem 
Übergange  zwei  Reihen  viel  größerer  Molarzähne  folgen.  Bei  gani 
alten  Exemplaren  bildet  sich  noch  eine  dritte,  innere  Reihe  kleinem* 
Molarzähne  aus ,  welche  aber  nicht  so  weit  zurückreicht  als  die  bei- 
den äußeren  Reihen.  Bei  Individuen  von  8 — 6"  Länge  gleicht  die 
Stirnbreite  der  Länge  eines  Auges,  bei  alten  von  9^/4 — 13y,"  Länge 
aber  1  ^4  bis  nahezu  1  y«  Augendiametem. 

Zuweilen  verliert  sich  der  obere  Theil  der  Nackenbinde,  welche 
sich  am  hinteren  Randtheile  des  Kiemendeckels  bis  zum  Unterdeekel 
herabzieht  und  bald  mehr  bald  minder  breit  ist;  selten  verschwindet 
die  Nackenbinde  vollständig.  Der  schwärzliche,  kleine  Fleck  an  der 
Pectoralachsel  fehlt  nie,  geht  aber  zuweilen  in  die  Nackenbinde  über. 
Bei  Exemplaren  von  Cadix  und  Tenerife  treten  die  goldigen  Seiten- 
streifen so  wie  die  schwarze  Nacken-  und  Schwanzbinde  besonders 
scharf  und  lebhaft  hervor;  letztere  dehnt  sich  sehr  häufig  auch  über 
die  hintere  Hälfte  des  gliederstrahligen  Theiles  der  tknrsale  und  über 
die  ganze  Anale  bis  za  den  Stacheln  bogenfSrmig  nach  vorne  weit  aus. 

Die  Ventrale  ist  entweder  nur  im  ftiisseren  Theile  oder  voll- 
ständig schwarz. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und 
der  Basis  der  Caudale  55—61  Schuppen,  auf  letztgenannter  Flosse 
überdies  noch  5 — 6  Schuppen. 

D.  ~^'  A.  3/i4— 15;  L.lat  55-61  (+5-6auf  derCaduale); 

L.  transv.      t 

li^li  (kis  lar  Baadiliai«). 
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Diese  Art  kommt  sehr  hSufig  fast  in  jedem  KQstentheile  der  pyre- 
näisehen  Halbinsel  und  insbesondere  zunächst  den  Kosten  der  eana- 
riscben  Inseln  zu  jeder  Jahreszeit  vor  und  erreicht  eine  Länge  von 
ISy,".  Wir  sammelten  zahlreiche  Exemplare  von  3 — 13«/,"  Länge 
bei  Bilbao,  La  Comna,  Vigo,  Lissabon ,  Setubal ,  Cadix,  Malaga ,  Ali- 
cante »  Valencia  und  Barcelona  so  wie  an  der  Ostküste  ron  Tenerife. 

Vulgärname:  Sargo  (Spanien,  Portugal);  Seifia  (Tenerife). 

32.  Art  Siugis  aiAalarls  (Lin.),  Geoffr.,  Cuv.  Val. 

Von  dieser  Art  sammelte  ich  zehn  kleine  Exemplare  zu  Cadix, 
Malaga  und  Gibraltar,  zwölf  bedeutend  größere  bei  Santa  Cruz  de 
Tenerife;  an  den  Kosten  letzterer  Insel  ist  Sarg,  annularis  sehr 
gemein  und  kam  in  den  Monaten  Februar,  März,  April  1868  tag- 
täglich in  großer  Individuenzahl  auf  dem  Fischmarkte  ror. 

Vulgärname:  Jfo/arra  (Cadix);  il^ifio/arra  (Tenerife). 

Bei  keinem  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  mit  Ausnahme 
der  Schwanzbinde  die  geringste  Spur  von  Querbinden  zu  sehen, 
dagegen  ist  stets  ein  ziemlich  großer,  schwärzlicher  Fleck  an  der 
Pectoralachsel  vorhanden;  nur  bei  einem  Exemplare  fehlt  er  auf 
einer  Körperseite.  Acht  breite,  fast  vertical  eingesetzte  Schneidezähne 
sowohl  im  Zwisehen-  als  Unterkiefer.  Hinter  ihnen  liegen  in  der 
Mitte  der  Kiefer  zahlreiche  kömige  Zähne;  an  den  Seiten  der  Kiefer 
gegen  die  Mundwinkel  zu  zwei,  bei  alten  Individuen  von  l^/i"  Länge 
und  darüber  nicht  selten  drei  Reihen  (insbesondere  im  Zwischen- 
kiefer) Molarzähne. 

Die  Körperhöhe  ist  2%mal  (bei  Exemplaren  von  i«/, — 4»/i" 
Länge)  —  3mal,  die  Kopflänge  4V« — 4V«mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  3«/^ — 3  Vsmal  bei  älteren  Exemplaren,  4mal  bei  jungen, 
die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  4 — 3s/,mal,  die  Schnauzenlänge 
2Vi— 2V,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Pectorale  ist  stets  um 
circa  V,—  »/i  Augendiameter  länger  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  52—53,  selten  55  Schuppen  und  2 — 4  auf  der  Caudale; 
über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen 
neun  Schuppen,  von  denen  die  zwei  obersten  sehr  klein  sind,  unter 
derselben  bis  zur  Bauchlinie  14 — 15  Schuppen  in  einer  verticalen 

D.  11/12—13;  A.  8/11 ;  L.  lat.  52—55  (+  2—4  auf  der  Caudale). 


644  Steiodtchoer. 

33.  Art.  Sarg»  knleletii  Cuv.  Val. 
Syn.  S.  vetula  C.  V.  (adult.). 

Die  Zahl  der  Molarzahnreihen  in  dem  Kiefer  nimmt  wie  bei  den 
früher  erwähnten  &irjru<-Arten  so  auch  bei  5.  Rondeleiii  mit  dem  Alter 
zu  und  veranlagte  die  Aufstellung  einer  eigenen  Art  S.  vetulot  die  meises 
Erachtens  aus  dem  Systeme  zu  entfernen  ist.  Bei  jungen  Exemplaren 
schieben  sich  zwischen  die  fünf  schwarzbraunen  Längsbinden,  die  von 
der  Basis  der  Rückenflosse  bis  in  die  Nähe  der  Bauchlinie  herabziehen, 
fast  immer  ebenso  viele  schmälere  von  hellerer  Färbung  ein«  verschwin- 
den jedoch  in  der  Regel  schon  bei  Exemplaren  von  mehr  als  7>//' 
Länge  vollständig,  während  die  dunkleren  und  breiteren  schwarz- 
braunen Querbinden  erst  bei  Exemplaren  von  10''  Länge  und  darüber 
häufig  zu  erlöschen  beginnen.  Die  breite  schwärzliehe  Schwanzbinde 
fehlt  nie  und  ist  bei  Individuen,  welchen  alle  übrigen  Querbinden  feh- 
len, nur  etwas  schwächer  ausgebildet  und  minder  intensiv  gefärbt ; 
auch  die  bräunlichen  Streifen,  welche  die  H5henmitte  der  Längs- 
schuppenreihen einnehmen,  sind  stets  entwickelt.  Zwischen  dem  hin- 
teren Kopfende  und  der  Basis  der  Caudale  liegen  nur  64 — 66 
Schuppen,  auf  der  Caudale  6 — 10;  letztere  wurden  nun  von  Valen- 
ciennes  und  Cuvier  bei  jungen  Exemplaren  gar  nicht  beachtet, 
wohl  aber  bei  alten,  bei  denen  sie  natürlicher  Weise  viel  g^fter  als 
bei  ersteren  sind,  eingerechnet  und  so  erklärt  sich  die  größere  Zahl 
der  Schuppen  der  Seitenlime  bei  S.  vetula  im  Gegensatze  zu  5.  ibm- 
deleiii.  Unter  den  zahlreichen,  von  mir  in  Spanien,  Portugal  und  bei 
Santa  Cruz  de  Tenerife  gesammelten  Exemplaren  befinden  sieh  drei 
große  Individuen  (eines  von  Lissabon,  zwei  von  Tenerife),  von  IS^/t 
bis  15''  Länge  und  eines  von  nur  9^/z'  Länge  (Cadix),  deren  jedes 
vier  vollständige  Molarzahnreihen  im  Zwischen-  und  drei  im  Unter- 
kiefer besitzt.  Bei  einem  derselben  sind  die  Querbinden  am  Rumpfe 
stark  ausgeprägt,  bei  den  übrigen  bis  auf  die  Sehwanzbinde  fast 
ganz  erloschen.  Bei  mehreren,  etwas  jüngeren  Exemplaren  unserer 
Sammlung  läßt  sich  die  allmälige  Entwicklung  der  überzähligen  Zahn- 
reihen ganz  deutlich  verfolgen,  doch  kommen  zuweilen  auch  bei 
Exemplaren  von  nur  8"  Länge  Z^/%  Molarzahnreihen  im  Zwisehen- 
kiefer  und  häufig  drei  vollständige  Zahnreihen  im  Unterkiefer  vor. 
Die  Kopflänge  ist  i^J^  bis  nahezu  4mal  (bei  alten  Exemplaren) 
die  Körperhohe  2»/|f— 2%mal  in  der  Totallänge;  der  Augendiameter 
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4S/4 — Smal  bei  alten  Individuen  und  etwas  mehr  als  3 — Syamal  bei 
Exemplaren  von  S"  10'"~8''  6"'  Länge,  die  Stimbreite  stets  circa 
3mal,  die  Schnauzenlänge  bei  sehr  alten  Exemplaren  wenig  mehr  als 
2maU  bei  jüngeren  fast  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Sowohl  im 
Zwischen-  als  Unterkiefer  liegen  acht  Schneidezähne,  selten  zählt  man 
deren  nur  sechs  im  Unterkiefer,  indem  das  äußere  Paar  derselben  nicht 
zur  Entwicklung  kommt;  5—6  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  zwi- 
schen dem  hinteren  Rande  des  zweiten  hohen  Suborbitale  und  der 
Vordeckelleiste.  Die  Caudale  ist  bis  zum  hinteren  Rande  vollständig 
beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  sehr  leicht  ab.  Während  bei 
jungen  Individuen  die  Caudallappen  stark  zugespitzt  sind  und  der 
Einschnitt  am  hinteren  Rande  der  Flosse  äußerst  tief  ist,  findet  man 
bei  alten  Individuen  erstere  mehr  oder  minder  bedeutend  abgestumpft 
und  letzteren  viel  seichter.  Die  Caudale  ist  ferner  bei  sehr  alten 
Exemplaren  kürzer,  bei  jüngeren  aber  länger  als  der  Kopf,  doch  stets 
kürzer  als  die  säbelförmig  gebogenen  Pectorale,  deren  äußerste 
Spitze  in  senkrechter  Richtung  über  der  Basis  des  ersten  Analstachels 
endigt.  Der  zweite  Analstachel  ist  bedeutend  stärker  als  jeder  der 
Dorsalstachel ,  doch  kürzer  als  der  höchste  sechste  Stachel  der  Dor- 
sale, der  an  Länge  der  Hälfte  des  Kopfes  nahezu  gleicht. 

D.  12/14—13;   A.  3/12—14;  L.  lat.  64—66  (4-  6-10  auf  der 
Caudale) ;  L.  transv.      < 

16      (20  aater  der  hSduteo  ErheliaDg  der  Seitenlinie). 

Sargus  Rondeletii  kommt  an  den  Küsten  der  iberischen  Halb- 
insel und  bei  Tenerife  ebenso  häufig  wie  Sargus  vulgaris  vor,  wir 
sammelten  26  Exemplare  von  3 — 15''  Länge  bei  Bilbao,  Vigo,  Lissa- 
bon, Cadix  und  Barcelona  so  wie  bei  S.  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgärname:  Sargo  (Spanien  und  Portugal)  auch  Aurada  in 
Barcelona,  Sargo  blanco  (Tenerife). 

34.  Art.  Sargtts  fasclattts  Cuv.  Val.  Hist.  nat.  Poiss.  t.  VI.  pag.  59; 
Valenc.  Ichthyol.  II.  Canar.  p.  29,  pl.  9,  fig.  2  (juv.). 

Syn.  5.  (Charax)  certinus  Lowe;  Val.  Ichthyol,  des  II.  Canar.  pag.  29. 
(adalt). 
S,  hoUentoius  Smith,  (nee.  Kner,  Fische  d.  Nov.  Exp.  pag.  78). 

Auch  diese  Art  sammelten  wir  in  großer  Individuenzahl  und  aus  i 

einer    sorgßltigen   Untersuchung    von   Exemplaren    verschiedenen  A 

Alters  ergab  sich  die  Identität  von  5.  fasciatus  und  cervinus;  letzt- 


^ 
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genannte  Nominalart  gründet  sich  auf  alte,  erstere  auf  junge  Eiem- 
plare  einer  und  derselben  Art. 

Bei  Individuen  von  8"  7'"— 7"  i"'  Länge  ist  die  Korperh5be 
nahezu  Sinai  —  2y4mal,  bei  einem  Exemplar  von  8"  7'"  Lange 
2>/4maU  bei  einem  Exemplar  von  nahezu  10"  Länge  fast  i^/^mhl,  bei 
einem  Exemplar  von  11"  Länge  weniger  als  2</|mal,  bei  einem 
Exemplar  von  12%''  Länge  fast  2 Vsnial,. endlich  bei  Exemplaren 
von  fast  ISYa"  Länge  nahezu  2y8mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die 
Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4~4</5mai,  kaum  4  (3s/4)mal  bei  den 
früher  erwähnten  alten  Exemplaren  von  ISVa"  Länge  in  der  Total- 
länge, der  Augendiameter  etwas  mehr  als  3mal  bei  jungen,  4 — 4</4mal 
bei  alten  Exemplaren,  die  Stirnbreite  circa  3mal,  die  Schnauzen- 
länge  circa  2*/^ — 2yimal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schneidezähne  sind  lang,  schief  gestellt,  schmal,  im  Zwi- 
schenkiefer zähle  ich  deren  12  bei  vier,  10  bei  zwei  und  11  bei 
einem  Exemplare,  im  Unterkiefer  aber  bei  allen  acht.  Die  Molarzähne 
sind  sehr  klein  und  liegen  in  zwei  Reihen  geordnet.  Die  obere  Profil- 
linie des  Kopfes  ist  in  der  Augengegend  eingedrückt,  concav;  der 
Nacken  erhebt  sich  in  stärkerer  oder  schwächerer  Bogenkrümmung 
steil  bis  zum  Beginne  der  Dorsale. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale  56 — 57 
Schuppen,  weitere  6 — 10  auf  der  Basis  der  Caudale,  über  der 
Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  liegen  zehn,  unter 
derselben  bis  zur  Bauchlinie  17,  bis  zur  Basis  der  Ventrale  14 — 15 
Schuppen.  4( — 5)  Schuppenreihen  an  den  Wangen. 

Der  höchste  fünfte  Dorsalstachel  erreicht  nahezu  eine  halbe 
Kopflänge;  die  Pectorale  ist  fast  um  einen  bis  s/4  Augendiameter 
länger  als  der  Kopf,  die  Caudale  nur  wenig  kürzer  als  die  Pectorale, 
die  Ventrale  um  Vt— 1  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf.  Fünf 
schwarzbraune,  breite  Binden  an  den  Seiten  des  Rumpfes;  die  zweite 
derselben  ist  etwas  breiter  als  die  erste  und  dritte,  diese  sind  fast 
Smal  so  breit  wie  die  vierte,  und  l«/,— lV,mal  so  breit  wie  die 
fünfte,  welche  den  Schwanzstiel  umfaßt. 

D.  11/12—13;  A.  3/11-12;  P.  2/13;  L.  lat.  55—57  (+  6  auf 
0  der  Caudale). 

Sehr  häufig  an  der  Ostküste  Tenerifes,  seltener  bei  Cadix, 
Gibraltar,  Tanger  und  Lissabon. 
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Vulgärname:  Sarga  modo,  Olho  de  boi  (Lissabon  nach  B. 
Capello),  Sargo  breado  (Santa  Cruz  de  Tenerife). 

Note.  Sargus hottenioius  Kner  (nee  Smith)  steht  unter  den  seit  llngerer 
Zeit  bekannten  Arten  noch  am  nieheten  dem  &  capeimi,  und  hat 
gar  keine  Ähnlichkeit  mit  8.  hoiieniatus  Smith.  »  iS.  foiciaihu  »  8. 
eermmu»;  sie  unterscheidet  sieh  aber  auch  Ton  5.  capeMtM  (nach  Dr. 
Gfinther*8  Beschreibung)  durch  die  geringere  Zahl  der  Schuppen 
llngs  der  Seitenlinie  (60  am  Rumpfe,  5—6  auf  der  Caudale),  durch 
das  Vorkommen  Ton  nur  5 — 6  Schneid ezfihnen  sowohl  im  Zwischen- 
ais Unterkiefer  (bei  sehr  alten  4 — 6»  bei  gans  jungen  Individuen  auch 
auweilen  6—8),  durch  die  starke  Krttmauing  des  steil  abfilleaden 
Kopfprofiles,  so  wie  durch  das  Vorhandensein  von  sechs  schmalen 
Querbinden,  deren  jede  eigentlich  nur  eine  Querreihe  sahlreicher 
sehr  kurzer,  schwftrslicher,  vertical  fiber  einander  gelagerter  LSngs- 
binden  vorstellt,  und  ist  mit  der  von  mir  als  Sar§u9  nataiensU 
(Ichthyol.  Mitth.  m,  pag.  6  (180)  beschriebenen  Art  identisch.  Die 
Molarzfthne  der  mittleren  Reihe  im  Unterkiefer  sind  aufiallend  groD 
und  breit,  fast  viereckig;  ebenso  in  der  Regel  die  der  dritten  Reihe 
im  Zwischenkiefer,  suweilen  aber  liegen  die  Molarzfthne  auf  letzterem 
Knochen  ganz  regellos  und  sind  mit  Ausnahme  eines  außergewöhnlich 
großen  Molarzahnes  am  hinteren  Ende  verhfiltniDmSflig  klein  und 
rundlich. 

35.  Art.  Sargis  paitasia  spec.  Lin. 
Syn.  Charax  puniatzo  Cuv.  Val. 

5.  fasdaius  vermittelt  bereits  den  Obergang  der  Sargua-Arien 
mit  großen,  zahlreichen  Molarzähnen  zu  Sargu»  pwUaz/zOy  und 
mfißte»  wenn  überhaupt  das  Geschlecht  Charax  Anspruch  auf  natur- 
lidie  Selbststfindigkeit  machen  konnte»  in  letzteres  gereiht  werden» 
wie  es  Lowe  auch  richtigen  Blickes  vorgeschlagen  hat. 

Spams  puniüxzo  L.  kommt  an  der  Ost-  und  Sfidkfiste  Spaniens 
nur  ziemlich  selten  vor,  etwas  häufiger  bei  Tenerife  und  Tanger.  An 
den  beiden  letztgenannten  Localitäten  sammelte  ich  große  Exemplare, 
kleine  zu  Cadix  und  Gibraltar. 

Vulgärname:  Sargo  picudo  (Cadix,  Tenerife),  Aurada pla- 
tejada  (Barcelona). 

Bei  Exemplaren  von  17'  2'"— i9"  5"'  Länge  ist  der  Kopf 
4y, — 4s/|mal,  die  Körperhohe  3mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  etwas  mehr  als  4*/«mal,  die  Schnauzenlänge  bis  zur  Spitze 
der  Schneidezähne  im  Zwischenkiefer  2</4~2yimal,  die  Stimbreite 
drca  3 — 2ysmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Kopf  zugespitzt»  mit  lang  vorgezogener  Sehnauze;  die  obere 
Profillinie  des  Kopfes  ist  stark  geneigt,  nur  zwischen  den  vordereo 
Augenrändern  ein  wenig  convex»  über  und  vor  diesen  schwach  con- 
eav»  der  Rücken  fast  ganz  gleichmäßig  schwach  gekrümmt  und  nur 
am  Nacken  zunächst  über  dem  Hinterhaupte  stärker  gebogen. 

Zehn  schief  gestellte  Schneidezähne  sowohl  im  Zwischen-  als 
im  Unterkiefer;  hinter  diesen  liegen  zwei  oder  nur  eine  Reihe 
äußerst  kleiner  Molarzähnchen. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schwach  concav»  der  hio- 
tere  Winkel  stark  abgerundet,  der  untere  Rand  endlich  bald  nur 
schwach,  bald  ziemlich  stark  nach  unten  und  vorne  geneigt.  Das 
große  Präorbitale  ist  an  Höhe  circa  1/4 — «Z,  der  Kopflänge  gleich. 
Sechs  Schuppenreiheu  an  den  Wangen. 

Die  Pectorale  ist  schwach  säbelförmig  gekrümmt,  sehr  lang,  zu- 
gespitzt, etwas  länger  wie  der  Kopf;  sie  reicht  mit  ihrer  horizontal 
zurückgelegten  Spitze  nicht  weit  über  die  Ventrale  hinaus  und  endigt 
circa  um  9 — 10  Schuppenlängen  vor  dem  Beginne  der  Anale. 

Der  fünfte  oder  sechste,  höchste  Stachel  der  Dorsale  ist  t^/xt  bis 
S^/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten,  während  der  höchste  Glieder- 
strahl derselben  Flosse  circa  ^/,^  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Caudale 
ist  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  am  hinteren  Rande  ziemlich  tief 
winkelförmig  eingebuchtet  und  im  Leben  vollständig  beschuppt  Der 
dritte  Analstachel  ist  kaum  länger  als  der  zweite  und  circa  Is/sO^al  in 
der  Höhe  des  fünften  Dorsalstachels  enthalten. 

Sechs  bis  neun  schmale  Verticalbinden  am  Rumpfe;  eine,  fast 
mehr  als  noch  einmal  so  breite  Binde  am  Schwanzstiele.  Der 
hintere  Rand  der  Caudale  ist  sehr  breit  bläulichschwarz  gesäumt; 
die  Anale,  Ventrale  mit  Ausnahme  des  zunächst  der  Basis  gelegenen 
Theiles  und  die  überschuppte  Basis  der  Pectorale  sind  gleichfaUs 
schwärzlich. 

D.  li/13  (-14);   A.  3/12;  L.  lat.  62—66  (+  6—8  auf  der 
Caudale) ;  L.  transv.      < 

tl       (18  kU  lor  VentraUNiait). 
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Gatt  Oantharus  Cuv. 
36.  Art.  Caitkanis  Itieatis  Montagu. 

S  y  n.  Canth,  hrama  C.  V. 
Canih.  griieue  C.  Y. 
C  vuigaris  C.  Y. 

Das  Kopfprofll  ändert  sich  bedeutend  mit  dem  Alter.  Bei  jungen 
Indiriduen  von  4 — 5"  Länge  erhebt  sieh  die  obere  Profillinie  des 
Kopfes  in  der  Regel  nur  mäßig  in  schwacher,  gleichfSrmiger  Krüm- 
mung bis  zum  Beginne  der  Dorsale,  bei  alten  dagegen  steigt  sie  stets 
bedeutend  steiler  an  und  ist  nicht  bogen-  sondern  schwach  wellenför- 
mig gekrümmt,  während  die  Nackenlinie  eine  sehr  starke  Curve  bildet. 

Die  Kopflänge  ist  bei  jungen  Exemplaren  von  4«/, — S''  Länge 
4y«  bis  nahezu  4yimal,  hei  älteren  von  8 — ISy«"  Länge  A*/s  bis 
4V8nial,  die  größte  Leibeshohe  bei  ersteren  3  s/5 — S^smal,  bei  letzt- 
teren  3 — 2</7mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  ganz 
jungen  Exemplaren  3— 3 1/4,  bei  alten  3% — 4y5  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  Stimbreite  steht  bei  jüngeren  Individuen  der  Augenlänge 
nach  oder  gleicht  derselben,  während  sie  bei  alten  den  Augendiameter 
fibertrifil. 

Der  Einschnitt  am  unteren  Rande  des  Suborbitalringes  (zwi- 
schen dem  Präorbitale  und  dem  ersten  Suborbitale)  über  dem  hinteren 
Endstücke  des  Oberkiefers  ist  bezüglich  seiner  Tiefe  und  Breite  sehr 
variabel,  in  der  Regel,  doch  nicht  ohne  viele  Ausnahmen  bei  jungen 
Exemplaren  seichter  als  bei  alten  und  steht  im  Zusammenhange  mit 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Entwicklung  der  Leiste  am  Ober- 
kiefer, deren  hinteres  Ende  eben  in  den  Einschnitt  paßt  Auch  auf 
der,  in  dem  ichthyologischen  Theile  der  Expedition  scientif.  de 
Mor^e  pl.  17,  flg.  a  gegebenen  Abbildung  des  Canikarus  brama 
zeigt  sich  ganz  deutlich  eine,  wenig  gleich  nur  ziemlich  seichte  Ein- 
buchtung am  unteren  Rande  des  Suborhitalringes  und  ich  nehme  aus 
diesem  Grunde  so  wie  wegen  der  Übereinstimmung  von  C.  lineaius 
und  brama  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen,  Schuppen,  in  den 
Größenverhältnissen  der  einzelnen  Korpertheile  zu  einander,  in 
der  Färbung  und  Zeichnung  des  Rumpfes  keinen  Anstand,  beide 
Arten  in  eine  einzige  zu  vereinigen.  An  den  Wangen  Hegen  stets 
6 — 7  Schuppenreihen. 
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Bei  jungen  Exemplaren  zeigen  sich  hSufig  an  den  Seiten  des 
Rumpfes  bis  zur  Caudale  6^8  nicht  besonders  scharf  ausgeprägte» 
unter  sich  gleich  breite»  oder  abwechselnd  breitere  und  schmfilere 
braungraue  Querbinden,  welche  bei  alten  Exemplaren  ganz  tot- 
schwinden  oder  nur  hie  und  da  als  wolkige  Flecken  angedeutet  sind. 
Außerdem  finden  sich  bei  jungen  Individuen  bis  zu  9 — 9^/t'  Länge 
fast  immer  schief  gestellte»  bräunliche  Längsbinden  auf  der  Dorsale 
und  Anale  und  ähnliche  Querbinden  auf  der  Caudale  vor »  bei  gtm 
alten  Exemplaren  aber  verschwinden  sie  ganz  in  der  dunkleren  Fär- 
bung eben  dieser  Flossen. 

Die  goldbraunen  Längsstreifen  in  der  Hohemnitte  der  Läng»- 
schuppenreihen  sind  in  der  Regel  mehr  oder  minder  häofig  unter* 
brochen  und  fehlen  bei  keinem  der  von  uns  untersuchten»  zahlreichen 
Exemplare.  Die  Caudale  ist  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt» 
in  der  Regel  ebenso  lang»  seltener  etwas  kurzer  od^  ein  wenig  län- 
ger als  der  Kopf;  die  Caudallappen  sind  zugespitzt»  der  obere  der- 
selben ist  etwas  oder  ziemlich  bedeutend  länger  als  der  untwe. 

Der  höchste  fünfte  und  sechste  Dorsalstachel  erreicht  naheza 
die  Hälfte  der  Kopflänge»  oder  übertriflFt  sie  ein  wenig.  Der  dritte 
Analstachel  ist  etwas  länger  als  der  vorangehende  zweite»  doch  kur- 
zer als  die  darauffolgenden  Gliederstrahlen»  deren  größte  Höhe  eirca 
y,  der  Kopflänge  gleicht. 

Die  Dorsalstacheln  lassen  sich  völlig  in  die  Rückenfurche  zurück- 
legen» an  der  Basis  der  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  Anale  zieht 
sich  eine  Schuppenreihe  hin.  Die  Brustflossen  sind  zugespitzt» 
schwach  gebogen;  die  längsten  Strahlen  derselben  übertreffen  eine 
Kopflänge  ziemlich  bedeutend  und  fallen  mit  ihrer  horizontal  zurück- 
gelegten Spitze  über  die  Aftermündung.  Die  Ventrale  gleicht  an 
Länge  der  Entfernung  der  Suboperkelspitze  von  dem  vorderen  Augen- 
rande oder  der  hinteren  Narinenspalte. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  68 — 72»  auf  der  Caudale  weitere  6  —  6  Schuppen;    über 
der  Linea  lateralis  zähle  ich  stets  9i/s — 10  y,»  unter  derselben  bis 
zur  Ventralbasis  18 — 19  horizontale  Schuppenreihen. 
D.  11/12;  A.  3/10;  P.  2/14;  L.  lat  68—72  (+5—6  auf  der 

Caudale). 

Diese  Art  kommt  sehr  häufig  an  der  Ost-  und  Südküste  Spa- 
niens» bei  Lissabon  und  Setubal  in  Portugal»  so  wie  an  den  Küsten 
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Tenerifes  vor  und  wird  Chopa,  Chupa  oder  Chaupa  (Lissabon) 
genannt. 

Wir  sammelten  16  Exemplare  von  4 — 18^'  Länge  hei  Santa 
Cruz  de  Tenerife,  zwei  bei  Lissabon»  drei  bei  Cadix,  eines  bei  Bar- 
celona, drei  bei  Vigo  und  zwei  bei  Valencia. 

Gatt  Box  Cuv. 
37.  Art  lox  vulgaris  Cuv.  Val. 

Syn.  Box  (Boops)  canariensU  Val. 

Die  groAte  Höhe  des  Körpers  ist  durchschnittlich  S»/«  bis  nahezu 
S'/smal,  selten  5mal  bei  alten,  oder  6mal  bei  jungen  Individuen,  die 
KopfiSnge  nahezu  oder  genau  5mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  des 
Auges  3%mal  bei  alten,  S»/« — Sy^mal  bei  jüngeren  Exemplaren,  die 
Stirnbreite  Sy, — S^/sinal,  die  Schnauzenlänge  Sy,  bis  nahezu  4mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  mitttleren  Caudalstrahlen 
zähle  ich  70 — 77,  bei  einem  alten  Exemplare  von  etwas  mehr  als 
10"  Länge  ausnahmsweise  sogar  83,  auf  der  Caudale  stets  weitere  10 — 
12  Schuppen.  Über  Att  lAnea  lateralis  liegen  sechs,  unter  derselben 
bis  zurBauehlinie  14yt  horizontale  Schuppenreihen;  4—5  Schuppen- 
reihen auf  den  Wangen. 

Die  Caudale  ist  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  im  Leben  voll- 
ständig mit  Schuppen  bedeckt  und  am  hinteren  Rande  tief  ein- 
geschnitten; die  Pectorale  ist  zugespitzt,  ein  wenig  kürzer  als  die 
Schwanzflosse;  die  Ventrale  gleicht  an  Länge  beiläufig  der  Entfer- 
nung des  vorderen  Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande  oder  circa 
s/7 — »/j  der  Kopflänge. 

Der  liinfte,  höchste  Dorsalstachel  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte 
der  Kopflänge  oder  gleicht  derselben  genau. 

Bei  allen  Individuen  schleifen  sich  zuweilen  durch  den  häufigen 
Gebrauch  die  Zacken  der  Kieferzähne  ganz  ab,  so  daß  letztere  am 
freien  Rande  gerade  abgestutzt  erscheinen.  Die  Seitenzacken  der 
Zwischenkieferzähne  sind  bald  ebenso  groß,  bald  kleiner  als  die  bei- 
den mittleren  und  wie  diese  abgerundet  Die  Mittelzacke  der  einzel- 
nen Zähne  im  Unterkiefer  ragt  lanzettförmig  ziemlich  weit  über  die 
2 — 3  übrigen,  viel  kleineren  und  kürzeren  Spitzen  vor,  theilt  sich 
aber  zuweilen  in  zwei  Hälften  ab.   Die  zunächst  den  Mundwinkeln 
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gelegeoen  (vier  letzten}  kleiaen  Zähne  im  Unterkiefer  zeigen  ganz 
dieselbe  Gestalt  wie  die  im  Zwischenkiefer  und  endigen  in  vier  gleich 
lange,  abgerundete  Zacken. 

D.  }|=j|;  A.  3/1  ß— 16;  L.  lat.  70-83, 

Vulgärname:  Boga  (Spanien,  Portugal,  Tenerife). 

Box  vulgaris  kommt  zu  jeder  Jahreszeit,  insbesondere  zur 
Laichzeit,  schaarenweise  an  den  Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und 
Tenerifes  vor  und  erreicht  eine  Länge  von  11".  Wir  sammelten 
sechs  Exemplare  zu  Lissabon  und  Setubal  im  December  1864  und 
Jänner  1865,  drei  zu  Bilbao  im  August  1864,  vier  zu  Gibraltar 
(Februar  186S},  drei  sehr  große  Exemplare  bei  La  Coruna  (Sep- 
tember 1864),  eines  bei  Vigo,  zwei  bei  Barcelona  und  neun  bei 
Santa  Cruz  auf  Tenerife  (März,  April  1865). 

38.  Art.  lo  salpa  (Lin.)  Cuv.  Val. 

Die  größte  Korperhöhe  ist  3^5  his  etwas  mehr  als  3y,mal,  die 
Kopflänge  4*/, — 4y«mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3>/s 
bis  3s/|mal  bei  Exemplaren  von  7 — S^/j"  Länge,  4«/, — 8mal  bei 
Individuen  von  13 — Ü^/z'  Länge,  die  Stirnbreite  bei  ersteren  3mal, 
bei  letzteren  kaum  Ss/smal,  die  Schnauzenlänge  3V4— 3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Nasenöffhungen  sind  klein,  rundlich,  die  hintere  derselben 
ist  circa  2mal  so  weit  vom  vorderen  Augenrande  als  von  der  vorderen 
Narine  entfernt;  der  untere  Rand  des  nicht  besonders  hohen  Suborbi- 
talringes zeigt  eine  seichte  Einbuchtung  über  dem  hinteren  Ende  des 
kurzen  Oberkiefers.  Sechs,  selten  tönf  Schuppenreihen  liegen  an  den 
Wangen  und  reichen  nach  vorne  bis  in  die  nächste  Nähe  der  Mund- 
winkel. Die  Zähne  des  Zwischenkiefers  endigen  in  zwei  gleich  lange, 
abgestumpfte  Zacken,  die  des  Unterkiefers  sind  blattförmig,  nach 
oben  zugespitzt  und  wie  erstere  der  Höhe  nach  an  der  Mitte  der 
Außenfläche  mit  einer  seichten  rinnenförmigen  Vertiefung  versehen. 

Die  Caudale  ist  im  Leben  vollständig  beschuppt,  am  hinteren 
Rande  tief,  winkelförmig  eingeschnitten,  mit  zugespitzten  Loben,  von 
denen  der  obere  etwas  länger  als  der  untere  und  von  der  Basis  der 
mittleren  Caudalstrahlen  gemessen^  ebenso  lang  wie  der  Kopf  ist. 

Der  fünfte,  höchste  Dorsalstachel  ist  etwas  mehr  als  2*/5mal  bei 
älteren,  circa  9mal  bei  jüngeren  Exemplaren,  die  Ventrale  1  «/imal 
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bei  letztereo,  ly^mal  bei  ersteren,  die  Peetorale  1  «/g  (bei  junge«), 
lYe  bis  nahezu  Imal  (bei  alten  Individuen)  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Röcken  und  sehuppenlose  Oberseite  des  Kopfes  dunkel  bleifarben, 
mit  blauem  Stahlglanze;  untere  Hälfte  des  Körpers  gegen  den  Bauch 
zu  in  eiu  gelbliches  Weiß  übergehend. 

Durchschnittlich  10  —  12  goldige  Binden  an  den  Seiten  des 
Rumpfes;  ein  tiefschwarzer  Fleck  an  der  Pectoralachsel.  Die  Pee- 
torale, Ventrale  und  Caudale  sind  zuweilen  lebhaft  gelb,  doch  ist 
letztere  Flosse  am  hinteren  Rande  stets  ziemlich  breit  bleigrau  ge- 
säumt. Innere  Bauchwandungen  schwarz. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  72 — 73,  auf  der  Caudale  5—6  Schuppen;  über  der  Seiten- 
linie liegen  ^y»— rßi/a,  unter  derselben  bis  zur  Bauchlinie  18 — 19, 
bis  zur  Ventralbasis  15  — 16  horizontal  laufende  Schuppenreihen. 
Eine  sehr  lange  und  schmale  Spornschuppe  an  der  Außenseite  der 
Ventralbasis,  eine  viel  breitere,  dreieckige  zwischen  den  Ventralen. 
Diese  Art  nährt  sich  hauptsächlich  von  Bryozoen  und  Meergräsern, 
wie  der  Mageninhalt  zeigt. 

D.  11/18—16;  A.  3/14-15;  P.  2/13. 

Vulgärname:  Salpa  (Cadix),  Salema  (Cadix,  Lissabon), 
Jalenia  (Tenerife). 

In  den  südlichen  Theilen  der  iberischen  Halbinsel  selten,  etwas 
häußger  um  Tenerife. 

Wir  sammelten  einzelne  Exemplare  bei  Lissabon,  Cadix,  Malaga 
so  wie  vier  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife;  das  größte  Exemplar  unserer 
Sammlung  mißt  \i^/z"  in  der  Länge. 

Gatt.  OblataCuv.  Val. 

39.  Art.  Oblata  meiaiinra  Cuv.  Val. 

Die  größte  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Exemplaren  von  8 — 11' 
T"  Länge  38/5  —  i^/^m^\^  die  Kopflänge  genau  oder  etwas  mehr  als 
42/3mal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  3^/5 
bis  Sy^mal,  die  Stirnbreite  3»/5  —  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  gleicht  der  des  Auges  oder 
steht  ihr  ein  wenig  nach.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  welcher 
bei  geschlossenem  Munde  fast  vollständig  von  dem  unteren  Augen- 
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ringe  überdeckt  ist,  fallt  in  senkrechter  Richtung  unter  den  vorderen 
Augenrand.  Die  Narinen  sind  klein ,  länglichrund  wie  bei  den  Box- 
Arten,  die  hintere  derselben  ist  nur  halb  so  weit  ron  der  rorderen 
Narine  wie  vom  Auge  entfernt. 

Nur  im  vorderen  oder  mittleren  Theile  des  Zwischen-  und  Unter- 
kiefers liegen  nach  außen  kleine  Schneidezähne,  8 — 10  sowohl  oben 
wie  unten  mit  etwas  eingebuchtetem  schneidigen  Rande,  auf  sie  fol- 
gen an  den  Seiten  der  Kiefer  eine  Reihe  schlanker  spitziger  Zähne, 
welche  ein  wenig  nach  innen  gebogen  sind;  hinter  den  Schneide- 
zähnen liegen  zwei  Reihen  kleiner,  kurzer  konischer  Zähnchen  mit 
verhältnißmäßig  breiter  Basis.  Die  Schuppen  auf  den  Wangen  reichen 
nach  vorne  bis  zu  den  Mundwinkeln  und  nach  hinten  über  die 
Vordeckelleiste  hinaus,  so  daß  nur  ein  ganz  schmales  Stück  vor  dem 
Vordeckelrande  glatthäutig  ist;  bis  zur  Leiste  des  Vordeckels  zu- 
nächst dem  Winkel  liegen  sechs  Sehuppenreihen. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Stirngegend  schwach 
eingedrückt  und  in  der  Schauzengegend  nur  sehr  schwach  gebogen, 
während  das  Hinterhaupt  und  der  Vorderrücken  im  Profile  stark 
gebogen  erscheinen. 

Der  fünfte  oder  sechste  höchste  Stachel  der  Dorsale  gleicht  der 
Hälfte  der  Kopflänge,  die  Gliederstrahlen  derselben  Flosse  nehmen 
vom  ersten,  der  bereits  ein  wenig  kürzer  als  der  eilfte  Dorsalstachel 
ist,  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab,  so  daß  dieser  die  Hälfte, 
zuweilen  kaum  y^^  der  Hohe  des  fünften  Dorsalstachek  erreicht. 

Der  dritte  Analstachel  ist  nur  unbedeutend  länger  oder  kürzer 
und  ein  wenig  schwächer  als  der  zweite,  nicht  ganz  3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  der  darauffolgende  Gliederstrahl  ebenso  lang 
wie  der  vorangehende  Stachel,  der  letzte  Gliederstrahl  nur  halb  so 
lang  wie  der  erste. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  eingeschnitten,  der  obere 
Lappen  länger  als  der  untere ,  wie  dieser  aber  zugespitzt  und  länger 
als  der  Kopf. 

Die  Pectorale  steht  dem  oberen  Caudallappen  an  Länge  nur 
wenig  nach,  ist  länger  als  der  Kopf  und  endigt  mit  der  Spitze  des 
längsten,  fünften  Strahles  senkrecht  über  der  Basis  des  ersten  Anal- 
stachels. Die  Ventrale  übertrifR  ein  wenig  die  Hälfte  der  Pectoral- 
länge. 
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Die  Seitenlinie  läuft  nahezu  parallel  mit  der  gleichmäßig  ge- 
krümmten Ruckenlinie  und  durchbohrt  bis  zur  Caudale  69 — 72,  auf 
letzterer  Flosse  weitere  5 — 6  Schuppen.  Über  der  Seitenlinie  liegen 
8—9,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  IS  — 16,  bis  zur  Bauch- 
Knie  17  Schuppen  in  einer  yerticalen  Reihe. 

Röcken  bis  zur  Seitenlinie  und  Oberseite  des  Kopfes  bleifarben 
mit  stahlblauem  Schimmer,  untere  Korperhälfte  goldgelb ,  dunkel- 
braune Längsstriche  laufen  über  die  Hohenmitte  der  horizontalen 
Schuppenreihen.  Eine  sehr  breite  bräunlichschwarze  Binde  am 
Schwanzstiele;  Hinterseite  der  Pectoralbasis  und  der  häutige  Saum 
am  hinteren  Operkelrande  schwarz. 

D.  11/14;  A.  3/13;  P.  2/13;  L.  lat.  69—72. 

Vulgärname:  Obladot  Doblada  oder  Doblaeta  (Cadix),  (ra- 
lana  (Tenerife). 

Ich  fand  diese  Art  während  meines  Aufenthaltes  im  Sstlichen 
und  südlichen  Spanien  stets  nur  in  einzelnen  Exemplaren  auf  dem 
Fischmai'kte  zu  Cadix,  Gibraltar,  Barcelona  und  Malaga,  häufiger  bei 
Santa  Cruz  de  Tenerife.  Unser  größtes  Exemplar  ist  etwas  mehr  als  12 
Zoll  lang. 

Gatt.  PagrusCuv.  =  Ohrysophrys  Cuv. 
40.  Art.  Pagris  Tilg arls  Cuv.  V a  1. 

Syn.  Pagru9  orphu$  C.  V. 

Nach  sorgfältiger  Untersuchung  von  26  Exemplaren  der  rer- 
schiedensten  Altersstufen,  von  2' — 19"  2'"  Länge  glaube  ich  die  An- 
sicht aussprechen  zu  müssen ,  daß  Pagrus  vulgaris  und  orphus  nur 
einer  und  derselben  Art  angehören  durften  und  daß  man  P,  orphus 
höchstens  als  die  Jugendform  und  zum  Theile  als  eine  Varietät  von 
P.  vulgaris  betrachten  könne.  Die  Ungenauigkeit  der  Beschreibung 
von  P.  vulgaris  in  dem  6.  Bande  der  Hist.  nat.  des  poissons  p.  142 
ist  wohl  die  Hauptveranlassung  gewesen,  daß  sich  P.  orphus  so 
lange  Zeit  hindurch  als  eigene  Art  erhielt. 

Nach  Cuvier  und  Valenciennes  I.  c.  soll  bei  P.  vulgaris 
die  größte  Körperhöhe  nahezu  4mal;  bei  P.  orphus  dagegen  3mal, 
nach  Valenciennes *s  Beschreibung  in  der  Ichthyol,  des  lies  cana- 
ries  pag.  32  sogar  nur  2y(mal  (!)  in  der  Totallänge  enthalten  sein. 
(Letztere  Abhandlung  kann  ich  bezuglich  des  P.  orphus  wohl  ganz 
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außer  Acht  lassen ,  da  höchst  wahrscheinlich  eine  andere  Art  unter 
diesem  Namen  beschrieben  ist,  oder  ein  schlecht  priparirtes  Exemplar 
zur  Beschreibung  benützt  wurde.) 

Bei  sechs  kleinen  Exemplaren  von  4yg  —  5''  Länge,  welche  ich 
bei  Lissabon  sammelte,  ist  die  größte  Körperhöhe  etwas  mehr  als 
3 — S^imal,  die  Kopflänge  ein  wenig  mehr  als  3y, — 4mal  in  der 
Totalläuge,  der  Augendiameter  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als 
3mal,  die  Schnauzenlänge  genau  3mal,  die  Stirnbreite  circa  4mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Die  Profillinie  des  Kopfes  ist  stets  bogeo- 
förmig,  ziemlich  stark  gerundet,  die  Schnauze  ist  bald  etwas  mehr« 
bald  etwas  minder  über  das  Auge  vorgezogen»  doch  sind  diese 
Unterschiede  nicht  bedeutend  und  durch  Übergänge  vermittelt 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  54—58  Schuppen  bis  zur  Caudale; 
7 — g  Schuppen  liegen  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dursalstachels 
und  der  Seitenlinie  in  einer  verticalen  Reihe. 

Bei  ebenso  großen  Exemplaren  von  den  canarischen  Inseln  ist 
die  Körperhöhe  gleichfalls  nur  3V4 — Sy^mal,  die  Kopflänge  etwas 
mehr  als  39/, — 4mal  in  der  Totallänge  enthalten  und  54 — 58  Schup- 
pen liegen  längs  der  Seitenlinie.  Das  Auge  ist  verhältnißmäßig 
etwas  größer  und  nur  2*/^ — 2*/^m9\  in  der  Kopflänge  begriffen;  letz- 
tere Eigenthumlichkeit  allein  berechtigt  aber  gewiß  nicht  zur  Auf- 
stellung einer  eigenen  Art,  wohl  aber  zu  der  einer  Varietät,  die  man 
als  var.  orphus  bezeichnen  könnte. 

Bei  größeren  Exemplaren  von  7"  2'" — 9"  Länge  (von  den  ctiia- 
rischen  Inseln)  ist  die  Kopflänge  3*/^ — 4mal,  die  Körperhöhe  Sy» — ein 
wenig  mehr  als  3  i/:,mal  in  der  Totalläoge,  der  Augendiameter  nahezu 
3 — 3V5mal,  die  Stirnbreite  3y, — 3yjmal,  die  Schnauzenlänge  2>/4 
bis  2V3nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  ProfilUnie  des  Kopfes 
fällt  bald  mehr  bald  minder  steil  vom  Auge  zur  Schnauzenspitae  ab, 
und  gibt  wegen  zahlreicher  Übergänge  gar  keinen  hinreichenden 
Anhaltspunkt,  um  die  untersuchten  18  Exemplare  etwa  in  zwei  Arten 
zu  sondern;  15  horizontale  Schuppenreihen  unter  der  Seitenlinie  bis 
zur  Ventralbasis. 

Bei  zwei  Individuen  von  Palermo  und  von  10"  7'"— 11"  6'" 
Länge  gleicht  der  Kopf  an  Länge  1/4,  die  Körperhöhe  V17 — «/ig  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  s/n — ^i^,  die  Schnauzenlänge  y» 
—  y,i  der  Kopflänge;  das  Kopfprofil  fallt  längs  der  Schnauze  fast 
in  gerader  Richtung  schief  nach  vorne  und  unten  ab. 
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Bei  drei,  16 — 19"  langen  ExBroplaren  yon  Vigo  und  Tenerife 
endlich  ist  die  Kopflange  etwas  mehr  als  SVs  bis  4mal,  die  Körper- 
höhe Si/smal  in  der  Totallange,  der  Augendiameter  i^/s  —  4*/smal, 
die  Stirnhreite  3</enial,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  i^/^m^l 
in  der  Kopflfinge  enthalten;  56 — 68  Schuppen  längs  der  Seitenlinie, 
S^/i — 7  über,  16  unter  derselben  (bis  zur  Ventralbasis)  in  einer 
Tcrtiealen  Reihe.  Die  Schnauze  ist  bedeutend  länger  yorgezogen  als 
bei  jungen  Indiriduen  bis  zu  9"  Länge,  etwas  stärker  als  bei  jenen 
von  10"  7'"— 11"  6'"  Länge,  und  im  Proßle  mehr  oder  minder 
schwach  gebogen. 

Aus  dem  bereits  Angeführten  ergibt  sich  hiemit,  daß  die  Kör- 
perhöhe bei  PagruB  vulgaris  nie  circa  1/4  der  Totaliänge  betrage, 
sondern  höchstens  Syjmal  in  letzterer  enthalten  sei,  bei  ganz  jungen 
Exemplaren  aber  circa  y,  der  Gesammtlänge  erreiche,  weßhalb 
P.  orphus  von  Cuvier  nur  auf  ein  junges  Exemplar  von  P.  vulgaris 
basirt  sein  dürfte;  die  Schnauze  fSllt  femer  bald  mehr  bald  minder 
steil,  in  schwach  concaver  oder  in  convexer  Bogenkrümmung,  oder 
fast  in  gerader  Linie  zum  vorderen  Kopfende  ab ,  und  zwar  stets 
steiler  bei  jungen  als  bei  alten.  Doch  zeigen  die  5 — 9"  langen  Exem- 
plare von  den  canarischen  Inseln  durchschnittlich  (aber  nicht  immer) 
ein  steiler  von  der  Stime  zur  Schnauzenspitze  abfallendes  Kopfprofil 
und  ein  etwas  größeres  Auge  als  jene ,  von  mir  an  den  Küsten  Por- 
tugals und  Spaniens  gesammelten  Exemplare,  weichen  aber  von  letz- 
teren bezüglich  der  Kopflänge ,  Körperhöhe,  Scbuppenzahl  etc.  nicht 
wesentlich  von  einander  ab. 

Daß  sich  die  Gattung  Pagrus  nicht  von  Chrysophrys  in  einem 
natürlichen  Systeme  trennen  lasse,  habe  ich  bereits  früher  in  einer 
meiner  ichthyologischen  Mittheilungen  erwähnt;  einen  neuen  Beleg 
biefür  geben  auch  alte,  lOy,  — 19''  lange  Exemplare  von  Pagrus 
vulgaris  j  bei  dknen  sich  ein  Zwischenkiefer  drei,  etwas  weiter  nach 
vorne  bei  den  froher  erwähnten  großen,  19  Zoll  langen  Exemplaren 
von  Vigo  auf  einer  Kopfseite  sogar  4 — S  Reihen  von  Holarzähnen 
vorfinden.  Noch  stärker  als  bei  alten  Exemplaren  von  Pagrus  vul- 
garis ist  die  dritte  Molarzahn-Reihe  bei  den  im  Wiener  Museum  be- 
findlichen drei  großen  Exemplaren  von  Pagrus  spinifer  Cuv.  Val. 
aus  Pursten  entwickelt 

Sieben   Schnppenreihen  liegen  bei  Pagrus  vulgaris  an   deo 
Wangen.  Die  Höhe  des  Suborbitalringes  nimmt  mit  4em 
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deutend  zu  und  ist  bei  Exemplaren  von  8  —  9''  Länge  1  y^n^^I  in  der 
Länge  desselben  enthalten;  bei  ganz  alten  Individuen  kommt  die 
Höhe  des  Suborbitalringes  seiner  Länge  nahezu  gleich.  Die  Pectorale 
ist  sehr  lang,  säbelförmig  gekrümmt;  der  längste  vierte  Pectoral- 
strahl  fällt  mit  seiner  horizontal  zurückgelegten  Spitze  senkrecht  über 
die  Basis  des  zvireiten  oder  dritten  Stachels,  zuweilen  selbst  Ober  die 
des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale  und  ist  stets  länger  als  der  Kopf. 
Der  höchste  vierte  Dorsalstachel  ist  21/« — 2.»/^msA,  der  höchste  fünfte 
Gliederstrahl  derselben  Flosse  circa  3mal.  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  zweite  Analstachel  steht  dem  dritten  an  Länge  nach »  übertrifft 
ihn  aber  an  Stärke;  der  dritte  ist  circa  */,  der  Kopflänge  gleich.  Die 
Caudale  ist  bis  zur  Spitze  der  Strahlen  bei  frischen  Exemplaren  be- 
schuppt und  durchschnittlich  um  eine  halbe »  bei  ganz  alten  Exem- 
plaren fast  um  eine  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf.  Die  bläuliche 
Stirnbinde  verschwindet  bei  alten  Individuen;  ein  schwach  ausge- 
prägter bräunlicher  Fleck  an  der  Basis  der  letzten  Gliederstrahlen 
in  der  Dorsale  bei  Exemplaren  bis  zu  9  Zoll  Länge. 

6—7 

D.  12/10;  A.  3/8;  L.  lat.  54— S8;  L.  transv.  — i 

17—18  (bis  inr  Baachlbir). 

Sehr  gemein  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals,  noch  häu- 
figer an  der  Ostküste  Tenerifes. 

Vulgärname:  Pargo  (Spanien»  Portugal). 

(Subgatt.  Ohrysophrys  Cuv.) 

41.  Art.  Pagrns  (Chrjs^phrjs)  aaratas  Lin. 

S  y  D.  Chry8ophry9  craseirostri»  C  u  t.  Y  a  1.  (adult). 

Diese  Art  fanden  wir  während  unseres  Aufenthaltes  in  den 
Küstenstädten  Spaniens  und  Portugals  nur  selten  und  in  einzelnen 
Exemplaren  bei  Vigo,  Lissabon»  Cadix,  Barcelona  und  Valencia.  In 
Lissabon  nennt  man  sie  Doirada^  in  Spanien  Dorada* 

Bei  Individuen  von  8^^  — 10 Va''  Länge  ist  die  größte  Leibes- 
hohe unbedeutend  mehr  als  3  —  3B/||mal,  die  Kopflänge  nahezu  4^« 
bis  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge»  der  längere  Diameter  des 
ovalen  Auges  k^/^ — 4ysmaU  die  Stimbreite  3 1/4 — 3mal,  die  Schnau- 
zenlänge  2«/^  bis  etwas  mehr  als  2^,  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Sechs  Schuppenreihen  liegen  auf  der  Wange»  die  Höhe  des  Sub- 
orbitalringes nimmt  mit  dem  Alter  zu  und  ist  bei  Individuen  von 
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8 ^Ix'  LSnge  circa  1  Ysinal  so  lang  wie  hoch »  bei  alteren  nur  wenig 
langer  als  hoch.  Die  hintere  Nasenöffnung  bildet  einen  langen,  schief 
gestellten  Schlitz,  die  vordere  viel  kleinere  ist  oval.  Der  große 
schwärzliche,  rothviolett  gerandete  Fleck  am  Anfange  des  Rumpfes 
an  und  zunächst  der  Seitenlinie  dehnt  sich  bei  manchem  Exemplare 
über  die  ganze  obere  Hälfte  des  Kiemendeckels  aus.  Das  hintere  Ende 
des  Oberkiefers  fallt  bei  geschlossenem  Munde  etwas  vor  die  Mitte  des 
untern  Augenrandes ;  sechs  kleine  Hundszähne  sowohl  im  Zwischen- 
ais Unterkiefer.  Zunächst  den  Mundwinkeln  liegen  bei  jungen  Exem- 
plaren im  Zwiefenkiefer  drei,  im  Unterkiefer  zwei  Reihen  von  Molar- 
zähnen, weiter  nach  vorne  endigt  eine  vierte  Reihe  in  ersterem ,  und 
eine  dritte  in  letztgenanntem  Kieferknochen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  74,  auf  der  Caudale  selbst  weitere  7  —  9  Schuppen.  Über 
der  Seitenlinie  liegen  7y8  —  ^^Uy  unter  derselben  bis  zur  Ventral- 
basis 15 — 16,  bis  zur  Bauchlinie  21  —24  Schuppen  in  einer  Ver- 
ticalreihe. 

Eine  Schuppenscheide  von  geringer  Höhe  liegt  an  der  Basis  der 
Dorsale  und  Anale.  Der  dritte  und  vierte  Dorsalstachel  sind  gleich- 
lang, oder  der  vierte  ist  etwas  länger  als  der  dritte  und  bei  Exem- 
plaren von  8Vt"  Länge  2mal,  bei  älteren  von  10 «/a"  Länge  aber 
etwas  mehr  als  2y4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Hohe  des 
zweiten  Dorsalstachels  verhält  sich  zu  der  des  dritten  wie  1  rl^ 
bis  1  y«.  Der  zweite  Analstachel  ist  bei  den  von  uns  untersuchten 
vier  Exemplaren  bald  etwas  kürzer  bald  etwas  länger,  stets  aber 
stärker  als  der  dritte  und  von  der  Basis  an  gemessen  etwas  mehr  als 
3  —  3</4maI  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Pectorale  ist  schwach 
säbelförmig  gekrümmt  und  um  y,  bis  fast  einen  ganzen  Augendia- 
meter  länger  als  der  Kopf;  horizontal  zurückgelegt  endigt  ihre  Spitze 
vertical  über  der  Basis  des  ersten  Stachels  oder  selbst  des  ersten 
Gliederstrahles  der  Anale. 

Die  Caudale  ist  zum  größten  Theile  mit  kleinen,  leicht  abfallenden 
Schuppen  bedeckt  und  am  hinteren  Rande  tief,  halbmondförmig  einge- 
buchtet; der  obere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  untere  und 
fast  so  lang  wie  der  Kopf.  Das  obere  Randstück  der  Dorsale  und  das 
untere  der  Anale  sind  mehr  oder  minder  dicht  schwärzlich  punktirt, 
der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  stets  breit  und  intensiv  schwarz  ge- 
säumt Eine  breite  gelbe  Binde  zwischen  den  Augen;  Rücken  schmutzig 
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gelblichweiß,  mit  dunkleren,  bräunlichgelben  Längsbinden ;  vergHchen 
mit  Exemplaren  aus  dem  ostlichen  Theile  des  Mittelmeerbeckens  zei- 
gen unsere  Exemplare  von  Vigo  und  Lissabon  eine  minder  helle  und 
lebhafte  Färbung. 

D.  11/13;  A.  3/11;  P.  2/13;  L.  lat.  74  (+7—9  auf  der  Caudale). 
Chrysophyrs  crassirostris  Cuv.  Val.  halte  ich  nur  für  eine 
Altersform  von  Pagrtis  fChrysophrysJ  auratus  Linn^,  hieraas 
erklärt  sich  die  stärkere  Krümmung  der  Nackenlinie,  die  etwas  ge- 
ringere Leibeshöhe  im  Vergleiche  zur  Totallänge,  die  größere  Zahl 
der  Molarzahnreihen  etc. 

Gatt.  PagellusCuv.  Val. 
42.  Art.  Pagellns  erythrinos  (L i n.)  Cuv.  V a  1. 

S y n.  Pagellus  Günthern  Brito  Capello  (tdul t) . 

Pagellus  canariensis,  Val.,  Ichthyol,  des  lies  Canar.  p.  35,  pl.  X,  fig.  ^ 

Die  Körperhöhe  nimmt  bei  dieser  Art  mit  dem  Alter  zu  und  ist 
bei  Exemplaren  von  4"  9"'  —  9"  Länge  nahezu  4  bis  fast 
Sy^mal,  von  12  — 121/2"  Länge  3»/^  —  38/5mal,  bei  einem  Pracht- 
exemplare von  14"  Länge  endlich  kaum  3y,mal  in  der  Totalläoge 
enthalten. 

Die  Kopflänge  verhält  sich  zur  Totallänge  stets  wie  1  : 4.  Das 
Längenverhältniß  des  Auges  zu  dem  des  Kopfes  variirt  sehr  bedeu- 
tend je  nach  dem  Alter  des  Fisches;  während  der  Augendiameter  bei 
Exemplaren  von  nahezu  5  —  9''  Länge  nur  etwas  mehr  als  3mal  in 
der  Kopflänge  enthalten  ist,  gleicht  er  bei  alten  von  12 — 14"  Länge 
nur  mehr  1/4  bis  ^5  der  Kopflänge.  Bei  den  von  uns  untersuchten 
kleinsten  Exemplaren  steht  die  Stirnbreite  der  Augenlänge  kaum  nach, 
bei  den  ältesten  dagegen  beträgt  erstere  I1/4 — ly,  Augenlängen. 

In  der  Regel  liegen  nur  zwei  Reihen  Molarzähne  an  den  Seiten- 
theilen  der  Kiefer  zunächst  der  Mundwinkeln ,  doch  findet  sich  zu- 
weilen schon  bei  Exemplaren  von  9  bis  9«/,"  Länge  eine  dritte  Reihe 
kleinerer  Molarzähne  vor. 

Der  Suborbitalring  ist  bei  erwachsenen  großen  Exemplaren  fast 
so  hoch  wie  lang,  bei  jungen  dagegen  circa  ly,-  nahezu  2mal  so 
lang  wie  hoch  und  am  untern  Rande  in  der  Regel  schwach  concav. 

Die  Schnauzenlänge  ist  bei  jungen  Individuen  etwas  mehr  als 
3— 2V»mal,  bei  alten  von  12— 14"  Länge  3»/«— 3«/,  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 
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Der  Tierte  höchste  Dorsalstachel  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie 
1  :  2«/5 — 2*77,  der  letzte  Stachel  der  Rückenflosse  erreicht  circa  »/g 
der  Hohe  des  vierten  Stachels  und  ist  kürzer  als  der  darauffolgende 
erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse.  Die  höchsten  Gliederstrahlen  der 
Dorsale,  d.  i.  der  sechste,  siebente  Und  der  letzte  gleichen  an  Länge 
circa  ^n  des  Kopfes. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt,  am  hinteren  Rande  tief 
eingeschnitten,  der  obere  Caudallappen  länger  als  der  untere,  wie 
dieser  zugespitzt  und  etwas  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Pectorale  ist  säbelförmig  gebogen  und  länger  als  der  Kopf; 
der  vierte  längste  Pectoralstrahl  reicht  mit  seiner  horizontal  zurück- 
gelegten Spitze  in  verticaler  Richtung  bis  zur  Basis  des  ersten  Anal- 
stachels, y 

Der  dritte  Xnalstachel  ist  etwas  länger  als  der  zweite,  aber 
kürzer  als  jeder  der  darauffolgenden  Gliederstrahlen,  von  denen  der 
letzte  am  längsten  ist. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  60 — 61  Schuppen  und  endigt  an  der 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  6</, — 71/2  Schuppen  über,  und 
14 — 13  unter  der  Linea  lateralis  bis  zur  Ventralbasis,  16  Schuppen 
bis  zur  Bauchlinie  in  einer  verticalen  Reihe;  6 — 7  Schuppenreihen 
liegen  auf  den  Wangen  und  reichen  nach  vorne  bis  zu  den  Mund- 
winkeln. Der  Basaltheil  der  zwei  letzten  Gliederstrahlen  in  der  Anal- 
und  Dorsalflosse  ist  mit  kleinen  Schuppen  umhüllt. 

Fast  bei  allen  Exemplaren,  welche  ich  untersuchte,  liegen  pracht- 
volle himmelblaue  Flecken  in  der  oberen,  etwas  größeren  Höhen- 
hälfte des  Rumpfes  unregelmäßig  hie  und  da  zerstreut,  am  dichtesten 
liegen  sie  über  der  Seitenlinie;  selten  bilden  sie  Längsreihen.  Bei 
ganz  jungen  Individuen  finden  sich  häufig  schwach  ausgeprägte,  hell 
rosenrothe  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes  vor. 

D.  12/10;  A.  3/9;  L.  lat.  60—61. 

PageUus  eryihrinua  ist  eine  der  gemeinsten  Fischarten  an  den 
Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und  insbesondere  Tenerifes,  und 
wird  sehr  geschätzt.  Exemplare  über  14''  Länge  kommen  nur  sehr 
selten  vor. 

Wir  besitzen  zahlreiche,  trefflich  erhaltene  Exemplare  von 
Lissabon,  Setubal,  Vigo,  La  Coruna,  Barcelona,  Valencia,  Malaga, 
Gibraltar,  Cadix  und  Santa  Cruz  de  Tenerife. 
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Vulgärname:  Bica  (Portugal),  Pagel  (Cadix,  Barcelona), 
Denton  rojo  (Cadix),  Breca  (Tenerife). 

Pagellus  Güntheru  Br.  Capello  (Extracto  do  Jornal  de  Scicnc. 
mathem.  phys.  etc.  Nr.  III.  1867,  pag.  21,  Est.  IV,  fig.  3)  gründet 
sich  nur  auf  zwei  alte  Exemplare  von  Pagellus  erythrimis.  wie  fast 
jede  Zeile  der  trefflichen  Beschreibung  beweist.  Die  beigefögte  Ab- 
bildung dörfte  bezüglich  der  Entfernung  der  Zähne  von  einander 
wohl  etwas  verzeichnet  sein. 

43.  Art.  Pagellns  aeame  Cuv.  Val. 

Auch  bei  dieser  Art,  die  uns  in  zahlreichen  Prachtexemplaren 
vorliegt ,  nimmt  die  relative  Körperhöhe  mit  dem  Alter  zu ;  bei 
Exemplaren  von  8"  9"' — OVa"  Länge  gleicht  sie  nahezu  oder  ganz 
genau  der  Kopflänge  und  ist  4mal,  bei  alten  Individuen  von  llVt 
bis  12"  Länge  übertrifft  aber  die  Körperhöhe  ziemlich  bedeutend  die 
Kopflänge  und  ist  nur  S^/tm^l,  letztere  aber  wie  bei  jungen  4mal  in 
der  Totallänge  enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  bei  alten  Exemplaren  stärker 
gekrümmt  als  bei  jungen ;  der  Augendiameter  bei  letzteren  nahezu 
Sy, — 3i/2inal,  bei  ersteren  aber  genau  4mal,  die  Schnauzenlänge 
bei  Individuen  von  6 — 7»/a"  Länge  3y, — 3s/5mal,  bei  Exemplaren 
von  8 — 9"  Länge  etwas  mehr  als  3mal,  bei  jenen  von  11 — 12" 
Länge  endlich  genau  3 — 2^/4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirnbreite  steht  bei  jüngeren  Individuen  ebenso  bedeutend 
der  Augenlänge  nach,  als  sie  letztere  bei  ganz  alten  übertrifft,  und 
ist  4«/,- 3 2/5 mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Fünf,  seltener  sechs 
Schuppenreihen  auf  den  Reihen.  Stets  nur  zwei  Reihen  von  Molar- 
zähnen im  Zwischen-  und  Unterkiefer  bei  den  von  mir  untersuchten 
Exemplaren. 

Der  höchste  vierte  Dorsalstachel  ist  2y4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  zwei  letzten  Gliederstrahlen  der  Anale  und  Dorsale 
sind  fast  bis  zur  Spitze  von  Schüppchen  umhüllt,  welche  die  unmit- 
telbare Fortsetzung  der  Schuppenscheide  an  der  Basis  des  glieder- 
strahligen  Theiles  der  Rücken-  und  Afterflosse  bilden. 

Die  Schwanzflosse  ist  vollständig  beschuppt  und  durchschnitt- 
sich  iy4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Pectorale  ist  ebenso 
lang  wie  der  Kopf  und  endigt  horizontal  zurückgelegt  mit  der  Spitze 
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des  längsten  Strahles  in  einer  Verticallinie  mit  der  Basis  des  ersten 
oder  zweiten  Analstachels. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  circa  68 — 70,  auf  letzteren  weitere  6 — 8  Schuppen. 

Über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  lie- 
gen stets  6»  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  12,  bis  zur  Bauch- 
linie  ISy«  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe. 

Ein  schwarzer,  an  den  Rändern  etwas  verwaschener  Fleck  von 
ziemlicher  Grotte  an  der  Pectoralachsel. 

D.  12/11;  A.  3/10;  P.  2/13—14,  L.  lat.  68—70  (+  6—8  auf 

der  Schwanzflosse). 

Diese  zierliche  Art  ist  fast  noch  häufiger  als  P,  erythrinua  an 
den  Küsten  der  iberischen  Halbinsel  und  Tenerifes ,  kommt  jedoch 
nur  in  Exemplaren  bis  zu  12"  in  der  Totallänge  vor,  und  ist  deßhalb 
nicht  besonders  geschätzt. 

Vulgärname:  £e«fi^o  (Portugal),  JJ^ni^o  (Spanien). 

Wir  sammelten  mehr  als  40  Exemplare  dieser  Art  bei  Bar- 
celona, Malaga,  Alicante,  Gibraltar,  Cadix,  Lissabon,  Setubal,  Porto, 
Vigo,  La  Coru&a,  Portugalete  und  15  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 
Die  größten  Exemplare  unserer  Sammlung  erhielten  wir  auf  dem 
Fischmarkte  von  La  Coruna  im  October  1864,  sie  sind  11  —  12'' 
lang. 

44.  Art.  Pagellns  ceitredeitas  Cuv.  Val.  (adult.). 

Syn.  Pagelius  öogaraveo.  Cur.  Yal.  (ju?.). 
?  Pagellwt  brevicepe  C  u  v.  V  a  I.   (jur.). 

Der  fQr  Pagellus  cenirodontus  so  charakteristische ,  schwarze 
Fleck  auf  den  4 — 6  ersten  Schuppen  der  Seitenlinie  und  der  zu- 
nächst über  und  unter  diesen  liegenden  Schuppen  fangt  erst  bei 
Exemplaren  von  7 — 8"  Länge  sich  bemerkbar  zu  entwickeln  an  und 
tritt  in  der  Form  kleiner  Gruppen  schwärzlichen  Punktchen  auf  den 
3 — 4  ersten  Schuppen  der  Seitenlinie,  oft  nur  auf  einer  der  Korper- 
seiten auf.  Bei  sämmtlichen  Individuen  unter  61/,"  Länge  und  selbst 
noch  bei  mehreren  von  8</a— 9''  Länge  unserer  Sammlung  ist  nicht 
die  geringste  oder  nur  eine  ganz  schwache  Andeutung  des  Rumpf- 
fleekes  sichtbar  und  solche  Exemplare  entsprechen  ganz  genau  dem 
Pagellus  bogaraveo  Cuv.  Val. 
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Vergleicht  man  überhaupt  die  BeschreibuBgen  von  P.  centrö^ 
doniua  und  P,  bogaraveo  in  Cuv.  Val.  Histoire  naturelle  des  Pois- 
sons,  t.  VI»  pag.  180  und  196  mit  einander,  so  wird  man  mit 
Außerachtlassung  des  schwarzen  RumpAleckes  nicht  den  geringsteo, 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  finden.  Auch  in  Dr.  6  ü  n- 
thers  Charakteristik  dieser  zwei  Species  im  ersten  Bande  des  Cata* 
loges  der  Fische  im  britischen  Museum  findet  man  keine  andere  Difc- 
renz  als  die,  daß  bdPagellus  bogaraveo  das  Auge  3mai,  bei  P.  cen- 
trodonies  aber  Sy^mal  (was  übrigens,  wenigstens  bei  der  Mehmiil 
der  Individuen  nicht  ganz  richtig  ist)  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
das  Präorbitale  bei  letzterem  hoher  als  bei  ersterem  sei ;  hierauf  aber 
ist  gar  kein  Gewicht  zu  legen ,  da  es  eine  längst  bekannte  Thatsache 
ist,  die  ich  auch  bei  mehreren  der  früher  von  mir  beschriebenen  Arten 
besonders  nachwies,  daß  die  relative  Große  des  Auges  stets  mit  dem 
Alter  mehr  oder  minder  bedeutend  abnehme  und  daß  das  umgekehrte 
Verhältniß  sich  bezüglich  der  Hohe  des  Präorbitale ,  oder  vielleicht 
in  diesem  Falle  richtiger  gesagt,  des  Prä-  und  ersten  Suborbitale 
zeige.  Hiezu  kommt  überdies  noch ,  daß  sich  auch  bei  jungen  8  bis 
9''  langen  Eremplaren  von  P.  cenlrodonius,  bei  weichem  der.sehwarse 
Rumpflfleck  schon  ziemlich  deutlich  zu  sehen  ist ,  genau  jene  Korper* 
Verhältnisse  vorfinden,  die  man  dem  P.  bogaraveo  zuweist. 

Bei  allen  Exemplaren  von  3y,~10''  Länge  ist  die  Körperhöhe 
3'/« — Si/gWial»  <l>e  Kopflänge  4 — S'/imal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  genau  oder  selbst  etwas  weniger  als  3mal,  die  Stirn- 
breite  3%  bis  nahezu  4mal,  dieSchnanzeulänge  Si/a,  seltener  SVcmal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Bei  Exemplaren  von  IS—lii/e"  Länge  ist  die  Körperhöhe  3>/, 
bis  fast  S^/smal,  die  Kopflänge  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4mal 
in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3</» — 3</4mal,  die  Schnaosen- 
länge  S'/smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  gieieht 
genau  oder  nahezu  der  Augenlänge. 

Bei  dem  größten,  il^/z"  langen  Exemplare  unserer  Sammlung 
(von  Tenerife)  verhält  sich  die  Körperhohe  zur  Totallänge  wie  1 : 3 
(und  ein  wenig  darüber,  d.  i.  3 1/15  circa),  die  Kopflänge  zur  Total- 
länge wie  1 : 2%,  der  Augendiameter  zur  Kopflänge  wie  1 : 3  (und 
ein  wenig  darüber).  Schnauze  und  Auge  sind  gleich  lang;  auch  die 
Stirnbreite  erreicht  eine  Augenlänge;  7 — 8,  selten  6  (bei  jungen 
Exemplaren)  Sehuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen. 
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Die  Molarzähne  in  den  Kiefern  sind  sehr  klein;  im  Zwischen- 
Idefer  liegen  sie  in  3 — 5»  im  Unterkiefer  in  2,  in  der  Regel  in  3  Rei- 
hen (bei  älteren  Exemplaren).  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers, 
über  welchem  der  vordere  Theil  des  Suborbitalringes  (das  ist  das 
Präorbitale  und  erste  Suborbitale)  am  unteren  Rande  mehr  oder  min- 
der tief  (sehr  tief  bei  einem  alten  Exemplare  von  17*/«''  Länge) 
eingebuchtet  ist ,  f&llt  in  senkrechter  Richtung  unter  das  Ende  des 
ersten  Längendrittels  des  unteren  Augenrandes. 

Die  Pectorale  ist  sehr  lang,  säbelförmig  gekrQmmt,  bei  alten 
Exemplaren  fast  oder  ebenso  lang,  bei  jüngeren  bis  um  circa  </«  Au- 
genlänge länger  als  der  Kopf;  die  Spitze  des  horizontal  zurückgeleg- 
ten längsten,  d.  i.  fünften  Pectoralstrahles  iällt  in  senkrechter  Rich- 
tung unter  die  Basis  des  ersten  oder  zweiten  Analstachels. 

Der  höchste,  vierte  Dorsalstachel  ist  bei  jungen  Exemplaren  2^5, 
bei  älteren  circa  2  «/a  bis  etwas  mehr  als  2yamal  in  der  Kopflänge, 
der  letzte  Stachel  der  Dorsale  IVjmal  in  der  Hohe  des  vierten 
enthalten  und  ein  wenig  kurzer  als  der  darauffolgende  erste  Glie- 
derstrahl. 

Der  dritte  Stachel  in  der  Anale  ist  etwas  länger  als  der  voran- 
gehende zweite  und  fast  so  lang  wie  der  letzte  der  Dorsalstacheln, 
aber  etwas  kurzer  als  der  daraufl*o!gende  Gliederstrahl  der  Afterflosse. 
Die  Zahl  der  letzteren  in  der  Anale  beträgt  fast  immer  12,  selten 
11  oder  13,  und  zwar  insbesondere  bei  jungen  Exemplaren. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt,  der  längere  obere  Lappen 
um  Va—Vs  der  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Profillinie  des 
Rückens  schwach  gekrümmt  und  von  dieser  bei  ihrem  Beginne  mehr 
als  noch  einmal  so  weit  entfernt  als  am  Schwanzstiele.  Zuweilen 
läuft  die  Seitenlinie  bei  jungen  Exemplaren  von  &</, — 7^'  Länge  in 
ihrer  vorderen  Längenhälfte  fast  horizontal  hin  und  auf  solche  junge 
Individuen  scheinen  Cuvier  und  Valenciennes  die  Art  Pagellus 
breviceps  gegründet  zu  haben. 

Die  Proßllinie  des  Kopfes  fallt  von  der  Stirne  bis  zur  Schnau- 
zenspitze steiler  und  in  stärkerer  Curve  ab,  als  sie  sich  hinter  der 
Stirne  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  erhebt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und 
der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  70 — 67  Schuppen,  auf  der 
Caudale  noch  weitere  7 — 5  Schuppen.  Cber  der  Seitenlinie  zähle  ich 


606  Steindtchner. 

sowohl  bei  jungen  wie  ganz  alten  Exemplaren  stets  8,  unter  derselben 
bis  zur  Venti*albasis  13 — liy^,  bis  zur  Bauchlinie  IS — 16  Schuppen 
in  einer  verticalen  Reihe.  Eine  sehr  lange  und  schmale  Spom- 
schuppe  an  der  Außenseite  der  Ventralbasis»  eine  bedeutend  breitere 
zwischen  den  Ventralen. 

Bei  jungen  Exemplaren  zeigen  sich  häufig  schmale  bräunliche 
Längsstriche  auf  der  Mitte  der  horizontalen  Schuppenreihen  über, 
selten  auch  zunächst  unter  der  Seitenlinie;  bei  alten  Indiriduen  zu- 
weilen sehr  deutlich  ausgeprägte,  ziemlich  breite,  goldige  Längsstrei- 
fen am  ganzen  Rumpfe  der  Mitte  der  Schuppenreihen  entlang. 

D.  12/12;  A.  3/11-13;  L.  lat.  67—70  (+  5—7  auf  der  Caudale). 

Pagellus  cenlrodontus  erreicht  unter  den  Pagellus- Arien  Euro- 
pas die  bedeutendste  Größe ,  ist  aber  nicht  besonders  geschätzt  Auf 
den  Fischmärkten  zu  Bilbao ,  La  Coruna,  Vigo ,  Lissabon  und  insbe- 
sondere zu  Santa  Cruz  sah  ich  nicht  selten  Exemplare  von  mehr  als 
24"  Länge,  welche  in  bedeutender  Tiefe  gefangen  werden ,  während 
die  kleinen  in  der  Nähe  der  Küste  in  geringer  Tiefe  sich  aufhalten. 
In  wahrhaft  außerordentlicher  Menge ,  zu  Tausenden  fand  sich  diese 
Art  auf  den  Fischmärkten  von  Vigo  und  La  Coruna  im  Monate  Octo- 
ber  1864  vor  und  man  verkaufte  daselbst  das  Pfund  von  Exempla- 
ren mittlerer  Größe  (9 — 14"  Länge)  um  4 — 6  Cuartos. 

Wir  besitzen  in  unserer  Sammlung  drei  große  Exemplare  ron 
Vigo  und  La  CoruKa,  fünf  kleine  von  S«/,— 7"  Länge  von  La  Coruna 
und  Bilbao,  acht  kleine  von  Gibraltar,  zwei  von  Cadix,  eines  tod 
Barcelona,  drei  von  Valencia,  sechs  von  Lissabon  und  drei  von 
Tenerife. 

Vulgärname:  Goraz  oder  Goraze  (Spanien »  Portugal, 
Tenerife). 

4S.  Art.  Pagellns  merHyras  (Lin.)  Cuv.  Val. 

8  y  n.  PageUuß  goreeruis,  pemambucensü  C.  Y. 

Bei  Exemplaren  von  10«/,  bis  nahezu  13"  Lange  ist  die  größte 
Körperhöhe  3</5  bis  etwas  mehr  als  S^smal,  die  Kopflänge  Sy,  bis 
nahezu  4mal  in  der  Totallänge,  die  Schnauzenlänge  2^/4  bis  nahezu 
2mal,  die  Augenlänge  5  bis  etwas  mehr  als  S^mal,  die  Stirnbreite 
genau  oder  nahezu  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  jungen  In- 
dividuen von  7*/,"  Länge  verhält  sich  das  Auge  zur  Kopflänge  wie 
1 :4»/5,  die  Stirnbreite  zu  letzterer  wie  1 :4</a— 4«/4,  es  ist  somit  bei 
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diesen  das  Auge  relativ  großer  und  die  Stirne  schmäler  als  bei  alte- 
ren Exemplaren,  während  sich  in  der  Körperhöhe  und  Kopflänge  kein 
auffallf^nder  Unterschied  zeigt. 

Die  Schnauze  ist  bei  jüngeren  Individuen,  im  Profile  gesehen, 
bogenförmig,  wenn  gleich  nur  mäßig  gekrümmt ,  bei  alten  fallt  sie 
fast  in  langgestreckter,  gerader  Linie  zum  vorderen  Kopfende  ab;  auch 
die  Lappen  sind  bei  letzeren  bedeutend  wulstiger  als  bei  ersteren. 
Der  Unterkiefer  reicht  nicht  so  weit  nach  vorne  als  der  Zwischen- 
kiefer, und  wird  von  letzteren  bei  alten  Individuen  etwas  bedeutender 
überragt  als  bei  jungen.   Bei  Exemplaren  von  11  —  12"  Lange  liegen 
zunächst  den  Mundwinkeln  im  Zwischenkiefer  3,  im  Unterkiefer  2  Rei- 
hen von  Molarzähnen,  etwas  weiter  nach  vorne  aber  im  ersteren  4, 
in  letzterem  3 Reihen;  bei  den  von  uns  untersuchten  sechs  alten  Indi- 
viduen über  1 3''  Länge  reicht  auch  die  innerste  Molarzahn-Reihe  des 
Unterkiefers  ebenso  weit  zurück  als  die  äußeren ,  ja  es  zeigt  sich  im 
Zwischenkiefer  sogar  noch  eine  fünfte  Reihe,  doch  liegen  bei  diesen 
alten  Exemplaren  die  Zähne  bereits  nicht  mehr  so  regelmäßig  (oder 
ganz  unregelmäßig)  neben  und  hinter  einander  als  bei  den  übrigen 
jüngeren.  Bei  zwei  Exemplaren  von  7</,''  Länge  finden  sich  in  beiden 
Kiefern  nur  zwei  Molarzahnreihen  an  dem  hinteren  Theile  der  Kiefer- 
seiten vor.  Die  Kiefer  sind  stets  kräftig.  Zwischen-  und  Oberkiefer 
erreichen  insbesondere  bei  alten  Individuen  eine  bedeutende  Stärke. 

Fünf  Schuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen  (sieben  bei  dem 
nahe  verwandten  PageUus  lithognathua)  und  reichen  nach  vorne 
bis  zu  den  Mundwinkeln. 

Der  Suborbitalring  ist  von  sehr  bedeutender  Höhe  und  über- 
deckt bei  geschloßenem  Munde  den  Oberkiefer  mit  Ausnahme  des 
hintersten  Theiles  desselben,  über  dem  sich  eine  seichte  Einbuchtung 
am  unteren  Rande  des  darüberliegenden  Suborbitale  zeigt. 

Vierzehn  bis  fünfzehn  dunkelbraune  Querbinden  laufen  über  die 
Korperseiten  herab,  in  der  Regel  ist  jede  zweite  etwas  kürzer  und  min- 
der scharf  ausgeprägt  als  die  übrigen ;  der  nackthäutige  Theil  des  Ko- 
pfes ist  silbergrau,  der  Suborbitalring  von  derselben  Färbung,  doch  mit 
einem  schwachen  Stiche  ins  Violette,  Rücken  hell  bräunlich  gelb.  Bei 
ganz  alten  Individuen  zeigt  sich  immer  eine  geringere  Zahl  von  Quer- 
binden, welche  außerdem  nicht  mehr  so  regelmäßig  herablaufeo,  stel- 
lenweise an  Breite  bedeutend  zunehmen,  abbrechen  und  von  matt 
schwarzer  Färbung  sind ;  nicht  selten  sind  der  ganze  Rücken  bis  zur 
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SeitcMiliiiie,  sämmtliche  Flossen,  die  Oberseite  und  die  SeitenÜieile 
des  Kopfes  matt  schwarz»  oder  zum  mindesten  mit  großen  schwarzen 
Flecken  besetzt. 

Die  drei  ersten  Dorsalstacheln  nehmen  ziemlich  rasch  an  Höhe  zu, 
der  yiei*te  höchste  übertrifil  ein  wenig  den  dritten  Theil  der  Kopf^ 
länge,  der  letzte  Dorsalstacliel  ist  circa  ly^mal,  der  darauffolgende 
erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse  1 1/«  bis  nahezu  1  «/«mal  in  der 
Höbe  des  vierten  Stachels  der  Dorsale  enthalten.  Die  Gliederstrah- 
len der  Dorsale  so  wie  die  Anale  sind  mit  einer  niedrigen  Schuppen- 
sclieide  umgeben,  welche  sieh  über  den  letzten  Gliederstrahl  dieser 
beiden  Flossen  hinaufzieht  Die  Aaalstacheln  sind  kurz,  der  dritte  ist 
länger  aber  schwächer  als  der  zweite,  circa  so  lang  wie  das  Auge 
und  bedeutend  kürzer  als  der  nächste ,  erste  Gliederstrahl,  dessen 
Länge  i  </,  Augendiameter  erreicht. 

Die  Pectorale  ist  kürzer  als  bei  den  übrigen  Pagellus-Xrien  und 
übertrifft  nur  wenig  '/^  der  Kopflänge.  Die  Caudale  ist  vollständig 
beschuppt,  länger  als  die  Pectorale  und  am  hinteren  Rande  halbmond- 
förmig ausgebuchtet;  die  Caudallappen  sind  zugespitzt,  der  obere 
längere  circa  1  y^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  zwischen  dem  hinteren  Kopfende 
und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  S9 — 61,  auf  der  Caudale 
überdies  noch  circa  5 — 6  Schuppen;  über  der  Seitenlinie  liegen 
7— 7</2,  unter  derselben  bis  zur  Ventralbasis  12,  bis  zur  Bauchlinie 
iS^/z  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.  Eine  lange  schmale  Flu- 
gelschuppe  an  der  Außenseite  der  Ventralbasis,  eine  kürzere  aber 
viel  breitere  am  Innenrande  derselben. 

D.  11/12;   A.  3/10;   P.  2/14;   L.  lat.  89-61  (+  5—6  auf  der 

Caudale). 

Vulgär name:  Ferreiro  (Lissabon),  Bezugo  d'ova  (Setubal 
nach  Br.  Capello),  Ärrcr« (Tenerife),  Pez  herrera(CüA\x),  Mabra 
(Barcelona). 

Ist  sehr  gemein  an  den  Küsten  Spaniens ,  Portugals  und  ins- 
besondere Tenerifes  und  erreicht  eine  Länge  von  etwas  mehr  als  13". 
Wir  sammelten  viele  Exemplare  bei  Barcelona,  Tarragona,  Alicaute, 
Valencia,  Gibraltar,  Cadix,  Lissabon,  Setubal,  Porto,  Santa  Cruz  de 
Tenerife  und  Tanger,  so  wie  bei  Mogador  (Marocco).  Das  Wiener 
Museum  besitzt  auch  ein  Exemplar  dieser  Art  angeblich  von  Port  NaUil. 
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Fam.  Trig^idae« 

Gatt.  Sebastes  Cut.  Val. 

46.  Art  Sebaales  ilaclyUpteris  spec.  DelaRoche. 

Sya.  Sebattes  imperialie.  Cur.  Val.,  Hist  nat.  des  poits.,  t  lY,  pag.  336; 
Yalenc,  Ichthyol,  des  lies  Canar.  p.  336,  Lowe»  Transact.  Zool. 
Soc.  of  London,  Vol.  II,  p.  175. 

Die  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Exemplaren  yon  6</a — 9*/,"  Länge 
nahezu  oder  genau  Syimal,  bei  einem  Exemplare  von  11'' Länge 
S^'/ti,  bei  dem  größten  unserer  Sammlung  yon  16i/t"  in  der  Total- 
lange unbedeutend  weniger  als  4mal,  die  Kopflänge  bei  Individuen 
von  6yt"  Länge  genau  3mal,  von  9«/,"  Länge  S«/, — 3y4mal,  von 
12i/a"  Länge  nahezu  3maU  von  i6^/z'  Länge  endlich  genau  3mal  in 
der  Totallänge  enthalten.  Die  Länge  des  Auges  verhält  sich  zur 
Kopflänge  wie  l:3</2~-3</s  bei  jungen,  wie  l:3V5malbei  ganz 
alten  Exemplaren;  die  Stimbreite  ist  bei  jungen  Individuen  10,  bei 
alten  Sy^mal,  die  Schnauzenlänge  nahezu  ömal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Fünf  Stacheln  liegen  am  hinteren ,  stark  gerundeten  Rande  des 
Vordeckels,  von  denen  der  oberste  oder  letzte  sieh  nach  vorne  gleich- 
sam in  die  scharfkantige  Leiste  fortsetzt,  welche  am  unteren  Augen- 
rande vorüber  bis  zum  vorderen  unteren  Ende  des  Präorbitale  zieht.  Der 
vierte  Vordeckelstachel  ist  länger  als  jeder  der  übrigen.  Zwei  Stacheln 
am  hinteren  Deckelrande ,  von  denen  der  obere  länger  als  der  untere 
und  von  diesem  durch  einen  halbmondförmigen  Einschnitt  getrennt 
ist.  Die  paarige  Scheitelleiste  endigt  (jederseits)  in  zwei,  die  Stirn- 
und  die  stark  erhöhte  obere  Augenrandleiste  hinter  dem  Ende  des 
oberen  Augenrandes  in  drei  Stacheln.  Ein  langer  Stachel  am  Beginne 
des  obem  Augenrandes;  der  hintere  oder  äußere,  lange  scharfkantige 
Rand  dieses  Stachels  begrenzt  das  Auge  zum  Theile  nach  vorne, 
und  springt  über  dasselbe  mehr  oder  minder  bedeutend  vor;  über 
der  vorderen  Narine,  welche  am  hinteren  Rande  einen  langen  Lappen 
trägt,  liegt  ein  zweiter  etwas  kürzerer  Stachel.  Zwei  fast  ganz  gleich 
lange  Stacheln  am  hinteren  Rande  der  Suprascapula.  Zahlreiche, 
äußerst  feine  und  spitzige  Zähnchen  in  den  Kiefern ,  am  Vomer  und 
Gaumen.  In  den  seichten  Einschnitt  zwischen  dem  vorderen  Ende  der 
Zwischenkieferhälften  legt  sich  die  Spitze  des  Unterkiefers,  der  an  der 
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Unterseite  seiner  Symphyse  einen  knopflormigen  Vorsprung  tragt. 
Drei  Poren  an  der  Unterseite  jeder  Unterkieferhälfte.  Die  Gaumen- 
flache»  häufig  auch  die  Oberseite  der  vorne  freien  Zunge »  ferner  der 
Schlund  und  die  Bauchwandungen  sind  schwarz  ausgekleidet 

Der  dritte  Stachel  der  Dorsale  übertrifft  in  der  Regel  jeden  der 
übrigen  eilf  an  Hohe ,  nur  selten  ist  der  vierte  ebenso  hoch  als  der 
dritte,  dessen  Hohe  hei  jungen  Exemplaren  durchschnittlich  et¥ra8 
mehr  als  2mal»  bei  älteren  aber  2i/| — 2>/siiial»  bei  dem  schon  früher 
erwähnten  Exemplare  von  16</a"Länge  nahezu  3mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Der  höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  steht  dem  dritten 
Dorsalstachel  etwas  an  Höhe  nach.  Der  zweite  Analstachel  ist  etwas 
länger  und  zugleich  stärker  als  der  dritte,  dieser  circa  l'/smal  in  der 
Höhe  des  darauffolgenden  Gliederstrahles  enthalten. 

Die  Caudale  erreicht  circa  '/s — Vs  der  Kopflänge  und  ist  am 
oberen  und  unteren  Ende  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  weiche 
den  hinteren  Caudalrand  ein  wenig  überragt. 

DiePectorale  ist  sehr  stark  entwickelt,  die  acht  untersten  Strahlen 
sind  einfach,  der  zweitoberste  derselben  ist  in  der  Regel  der  längste 
der  ganzen  Flosse  und  bei  jungen  Individuen  circa  1  «/g  bis  kaum 
l^mal,  bei  alten  1 1/, — l'/jmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Circa  63 — 64  Querschuppenreihen  am  Rumpfe  zwischen  dem 
hinteren  Ende  der  Suprascapula  und  der  Basis  der  Caudale ,  letztere 
Flosse  selbst  ist  bis  in  die  nächste  Nähe  ihres  hinteren  Randes  be- 
schuppt. Die  Seitenlinie  dürfte  im  Ganzen ,  mit  Einschluß  der  Cau- 
dale nur  26 — 30  Schuppen  durchbohren.  Am  Kopfe  sind  nur  die 
Unterseite,  die  Lippen,  die  Schnauze  und  das  Präorbitale  schuppenlos. 

Die  fünf  hellbraunen  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes 
fehlen  häufig,  nicht  aber  die  dunkelbraunen  oder  olivenfarbigen 
Flecken,  welche  auf  denselben  (im  Falle  ihres  Vorkommens)  unregel- 
mäßig zerstreut,  insbesondere  an  den  Seitenrändern  in  großer  Anzahl 
liegen.  Bei  mehreren  Exemplaren  unserer  Sammlung  ist  auch  die 
obere  grossere  Rumpf-  und  Kopfliälfte  mit  braunen  Flecken  tiger- 
ähnlich besetzt.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  am  Rücken  intensiv 
roth,  am  Bauche  rosenroth,  zunächst  der  Bauchlinie  endlich  zu- 
weilen weiß. 

D.  12/12;  A.  3/8;  P.  2/9/8;  Lin.  lat.  26—30. 

Au  der  Süd-  und  Ostküste  Spaniens,  im  südlichen  Theile  der 
Küsten  Portugals  und  insbesondere  zunächst  den  canarischen  Inseln 
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und  Madeira  kommt  diese  zuerst  von  De  la  Roche  als  Scorpaena 
dactyloptera  beschriebene  Art  nicht  selten  vor  und  erreicht  eine 
Länge  von  17"  (bei  Tenerife). 

Vulgärname:  GaUinha  do  mar  (Meerhuhn)  bei  Lissabon, 
GaUineia  (Hahnchen)  in  der  Umgebung  von  Cadix,  Boca  negra 
(Schwarzmaul)  auf  Tenerife;  Panagall  (Barcelona). 

Wir  sammelten  drei  kleine  Exemplare  von  6% — 7"  Länge  bei 
Cadix,  zwei  etwas  größere  bei  Gibraltar,  eines  bei  Lissabon,  zwei  bei 
Barcelona  und  fünf  besonders  prachtvoll  gefleckte  und  gefärbte,  große 
Exemplare  an  der  Ostktiste  Tenerife's  bei  Santa  Cruz. 

47.  Art.  Sebastes  Inhlii  Lowe. 

Syn.  Seha9te9  fiUfer  Vtl.,  Ichthyol,  des  lies  Canar.,  p.  21,  pl.  II,  fig.  1. 

Steht  an  Große  der  soeben  beschriebenen  Art  nicht  unbedeutend 
nach  und  kommt  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  nur  selten  in 
den  südlichen  Theilen  der  Küste  Spaniens  und  Portugals,  sehr  häufig 
aber  um  Madeira  und  Tenerife  vor. 

Im  Vergleiche  mit  S,  dactyhpterus  zeigt  5.  Kuhlii  einen  be- 
deutend längeren  und  gestreckteren  Kopf,  ein  kleineres  Auge ,  eine 
längere  Schnauze  und  nur  einfache  Pectoralstrahlen. 

Die  größte  Leibeshöhe  ist  bei  Exemplaren  von  6«/,"— 8"  11'" 
Länge  S'A — Si/gmal,  die  Kopflänge  2Vi— 2»/»mal  in  der  Totallänge, 
der  Augendiameter  4 — i'/jmal,  die  Stirnbreite  11«/,  — rtmal,  die 
Schnauzenlänge  S*/^ — 31/,^^!  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Kopf- 
länge nimmt  mit  dem  Alter  zu ,  die  Stirnbreite  und  Augenlänge  aber 
ein  wenig  ab. 

Vier  Stacheln  liegen  am  stark  abgerundeten  Vordeckelrande, 
der  oberste  derselben  ist  am  längsten  und  trägt  an  der  Basis  einen 
Nebenstachel,  der  unterste  Vordeckelstachel  ist  der  kleinste  und  mit 
der  zarten  Spitze  vertical  nach  unten  gerichtet.  Zuweilen  schiebt 
sich  ein  ganz  kleines  Stachelchen  zwischen  die  zwei  oberen  Stacheln 
derPräoperkels  ein.  Von  der  Basis  des  obersten  Vordeckelstachels  zieht 
eine  stark  erhöhte  Leiste  nach  vorne,  verschwindet  in  der  vorderen 
Hälfte  des  Präorbitale  und  erhebt  sich  am  oberen  scharfkantigen 
Rande  in  drei,  selten  vier  stark  nach  hinten  geneigten  Stacheln. 

Während  diese  Suborbitalleiste  bei  5.  dactylopterus  den  unte- 
ren stark  vorstehenden  Augenrand  bildet,  bleibt  sie  bei  5.  Kuhlii 
etwas  von  letzterem  entfernt  Am  unteren  Rande  des  Präorbitale  liegen 


672  Steiadüchner. 

zwei  nach  hinten  gekrümmte,  stark  zugespitzte  Stacheln,  welche  be- 
deutend länger  als  bei  S.  dactylopterus  sind.  Die  Zähne  in  den  Kie- 
fern, am  Vomer  und  Gaumen  sind  ein  wenig  zarter  als  bei  letztge- 
nannter Art;  die  Zunge  ist  am  vorderen,  freien  Theile  ziemlich  schmal. 

Zwei  Stacheln  am  hinteren  Deckelrande,  von  denen  der  obere 
länger  als  der  untere  ist;  letzterer  setzt  sich  nach  vorne  als  eine 
Leiste  in  schiefer  Richtung  nach  vorne  und  oben  bis  zum  oberen  vor- 
deren Deckelwinkel  fort.  Drei  Stacheln  auf  der  Stirn-  und  oberen 
Augenrandleiste  jeder  Kopfseite  nahe  am  hinteren  Ende  des  oberen 
Augenrandes,  zwei  auf  der  paarigen  Scheitelleiste,  zwei  an  derSupra- 
scapula,  von  denen  der  untere  viel  länger  als  der  obere  ist;  ein  Stachel 
über  der  kleinen  vorderen  NasenöfTnung;  ein  sehr  langer  Stachel  am 
vorderen  Augenrande,  mit  der  Spitze  nach  oben  und  hinten  gekehrt ; 
ein  kleiner  liegender  Stachel  hinter  dem  Auge  in  gleicher  Hohe  mit 
dem  vorderen  oberen  Deckelwinkel ,  ein  Stachel  am  oberen  erhöhten 
Rande  der  Scapula ,  endlich  einer  am  Humerus  in  der  Mitte  des  über 
der  Pectoralachsel  gelegenen  hinteren  Randes. 

Die  stark  entwickelte  Pectorale  enthält  bei  sämmtlichen  von  uns 
untersuchten  sieben  Exemplaren  nur  einfache  Strahlen,  17  an  der 
Zahl,  von  denen  die  sieben  unteren  etwas  dicker  als  die  darüber  lie- 
genden sind.  Der  eilfte  längste,  d.  i.  der  erste  verdickte  Strahl  ist 
circa  l»/jjnal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Unter  sieben  Exemplaren  ist  bei  vieren  der  dritte  Stachel  der  Dor- 
sale der  höchste  der  Flosse,  bei  den  drei  übrigen  aber  der  zweite. 
Die  Höhe  derselben  schwankt  zwischen  «/j  —  «/a  der  Kopflänge.  Der 
höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale  verhält  sich  sich  zur  Kopflänge  wie 

i:2Vs-2ye. 

Der  zweite  Analstachel  ist  etwas  länger  und  bedeutend  stärker 
als  der  dritte  und  selbst  ein  wenig  stärker  als  jeder  der  Doraalsta- 
cheln;  er  ist  ferner  etwas  mehr  als  2ma1  so  lang  wie  der  erste  und 
circa  2^/^ — 2s/4mal  in  der  Kopflänge  enthalten ,  aber  viel  kürzer  als 
die  beiden  ersten,  darauffolgenden  Gliederstrahlen,  welche  zurück- 
gelegt mit  ihrer  Spitze  noch  ein  wenig  über  die  Basis  der  unteren 
Randstrahlen  der  Caudale  hinausreichen ,  was  bei  S.  dactylopterus 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt ,  ausgebreitet  am  hinteren 
Rande  schwach  convex;  die  ersten  obersten  und  untersten  Eckstrahlen 
ragen  in  der  Regel  ein  wenig  über  den  hinteren  Rand  mit  ihrer  Spitia 
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hinaus;  die  Länge  der  Schwanzflosse  ist  nahezu  l</4 — l^mal  in 
der  des  Kopfes  enthalten.  Der  erste,  längste  Gliederstrahl  in  der 
Ventrale  übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  24—26  Schuppen,  davon  1—^2 
auf  derCaudalbasis,  da  sie  aber  durchschnittlich  jede  zweite  Schuppe 
überspringt,  kann  man  zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Scapula  und 
der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  circa  48 — 56  Schuppen  in 
einer  Längsreihe  zunächst  der  Seitenlinie  zählen;  ein  kleines  Haut- 
läppchen liegt  an  jeder  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppe« 

Grundfarbe  des  Körpers  roth;  zahlreiche  Flecken  in  der  oberen 
Körperhälfte ,  die  unteren  derselben  sind  grünlich  gelbbraun ,  die  an 
der  Basis  der  Dorsalen  gelegenen  sind  fast  schwarz;  ähnliche  Flecken» 
aber  schwächer  ausgeprägt  auf  beiden  Rückenflossen  oder  nur  auf 
der  zweiten  Dorsale  in  schiefen,  auf  derCaudale  in  verticalen  Reihen. 

D.  12/10—11;  A.  3/5;  P.  17. 

Nach  Valenciennes  heißt  diese  Art  auf  den  canarischen  In- 
seln Rascazio  de  fuera ,  ich  selbst  erhielt  sie  von  den  Fischern 
Tenerife*s  stets  nur  unter  den  Namen  Obispo;  in  Lissabon  wird  sie 
nach  Brito  Capello*s  Angabe  Cantarilho,  in  Setubal  aber  Toupeira 
genannt  Die  größten  Exemplare,  welche  ich  auf  dem  Fischmarkte 
von  Santa  Cruz  de  Tenerife  sah,  waren  9 — 1(K'  lang. 

48.  Art.  Sebastes  madereisis  (Cuv.  Val.)  Lowe. 

Steht  an  Größe  den  früher  beschriebenen  Sebastes  -  Art  weit 
nach  und  kommt  nicht  nur  um  Madeira  und  den  canarischen  Inseln, 
sondern  auch  bei  Cadix,  Malaga  und  im  östlichen  Theile  des  Mittel- 
meeres (z.  B.  bei  Beiruth)  vor ,  wenn  gleich  viel  seltener  als  an  den 
Küsten  der  erstgenannten  Inseln.  Lowe  will  sie  auch  am  Fisch- 
markte von  Lissabon  gesehen  haben. 

Die  von  uns  gesammelten  Exemplare  sind  nur  3"  10"'— 4"  5"' 
lang ,  zeigen  in  der  Zeichnung  und  Färbung  des  Körpers  viele  Ähn- 
lichkeit mit  Scorpaena  porcus  und  werden  auch  von  den  Fischern 
Tenerife  wie  letztere  Rascazio  genannt,  auf  Madeira  aber  (nach 
Lowe)  Rocaz,  welche  Bezeichnung  man  in  Lissabon  (nach  Brito 
C  a  p  e  1 1  o)  der  Scorpaena  scrofa  gibt. 

Die  Höhe  des  Körpers  ist  bei  Seb,  maderensis  nach  den  von 
uns    untersuchten    Exemplaren    3^» — 3</4mal,  die 
3 — 3i/^msi  in  der  Totallänge,  der  AugendiametttTi 
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mehr  als  4mal,  die  geringste  Stirnbreite  7*/4— SVamal  in  der  Kopf* 
länge  enthalten;  die  Schnauzenlänge  gleicht  genau  der  Länge  eines 
Auges  oder  steht  ihr  ein  wenig  nach. 

Sämmtliche  Stacheln  an  der  Oberseite  des  Kopfes  sind  Yerhält- 
nißmäßig  stärker  entwickelt  als  bei  Seb,  Kuhlii  und  stark  gekrflmmt 
Fünf  Stacheln  am  abgerundeten  Vordeckelrande ;  der  oberste  ist 
länger  als  jeder  der  übrigen  und  ti*ägt  einen  Nebenstachel.  Die 
Suborbitalleiste  läuft  wie  bei  Seb.  Kuhlii  etwas  unter  dem  unteren 
Augenrande  vorüber  und  endigt  hinter  dem  Auge  auf  ihrem  oberen 
schneidigen  Rande  in  zwei  Stachelchen.  Die  Zunge  ist  vorne  nicht 
frei»  und  konisch  abgestumpft.  Sehr  kleine  Hautläppchen  am  unteren 
Rande  der  oberen  häutigen  Augendecke»  ein  größeres  oder  selbst 
zwei  am  hinteren  Ende  des  schneidigen,  knöchernen»  oberen  Augen- 
randes. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei»  fast  gleich  lange»  gebogene 
Stacheln,  welche  sich  nach  vorne  leistenformig  bis  zum  oberen  vor- 
deren |Operkelwinkel  hinziehen.  Zwei  Stacheln  am  hinteren  Rande 
der  Suprascapula»  von  denen  der  untere  etwas  länger  als  der  obere 
ist.  Der  hintere  Rand  der  Scapula  ist  fast  vertical  gestellt»  oder  zum 
mindesten  geradlinig;  der  Humerus  träg^  zwei  nach  oben  und  hinten 
geneigte»  ziemlich  stark  entwickelte  Stacheln. 

Zwei  Stacheln  am  vorderen»  einer  am  hinteren  Rande  des  Prä- 
orbitale»  letzterer  so  wie  der  untere  der  beiden  vorderen  Stacheln 
treffen  an  der  Basis  unter  einem  äußerst  stumpfen  Winkel  zusammen. 

Der  stachelige  Theil  der  Dorsale  (mit  Ausschluß  des  letzten 
Stachels)  ist  am  oberen  Rande  stark  abgerundet;  der  vierte  höchste 
Dorsalstachel  gleicht  der  Hälfte  der  Kopflänge  oder  steht  ihr  nur 
wenig  nach;  der  letzte  Stachel  der  Röckenflosse  ist  circa  ls/|mal  so 
lang  wie  der  vorletzte»  dieser  ein  wenig  länger  als  der  erste  Stachel. 
Die  zwei  ersten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  stehen  an  Hohe  dem 
ersten  Dorsalstachel  nur  wenig  nach. 

Der  zweite  Analstachel  ist  auffallend  lang  und  stark»  fast  Smal 
so  lang  wie  der  erste»  etwas  länger  als  der  dritte»  welcher  circa  so 
hoch  wie  der  vierte  Dorsalstachel  ist»  und  verhält  sich  zur  Kopflänge 
wie  i  :  It/j— ii/,. 

Die  fächerförmig  ausgebreitete  Pectorale  ist  etwas  länger  als 
die  Caudale»  erreicht  jedoch  nicht  ganz  s/|  der  Kopflänge;  sie  ent- 
hält im  Ganzen  15 — 16  Strahlen»  von  denen  die  untersten  10 — 11 
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gleich  dem  obersten  ersten  einfach  sind;  die  vier  übrigen  Pectoral- 
strahlen  sind  gespalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  abgerundet  und 
etwas  mehr  als  ls/s-~l</4roal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Die  längsten 
Gliederstrahlen  der  Anale  erreichen»  horizontal  zurückgelegt,  mit 
ihrer  Spitze  genau  oder  nahezu  die  Basis  der  vordersten  untersten 
Randstrahlen  der  Caudale. 

Die  Seitenlinie  überspringt  stets  eine  Schuppe,  durchbohrt  da- 
her im  Ganzen  nur  27  Schuppen,  von  denen  die  beiden  letzten  bereits 
auf  der  Caudalbasis  liegen. 

Zahlreiche  Hautläppchen  von  milchweißer  oder  hell  rosenrother 
Färbung  in  der  unteren  Korperhälfte  so  wie  längs  der  Seitenlinie. 

Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  bald  sehr  hell  gelblichbraun,  bald 
dunkel  olivenfarben  oder  dunkel  rotbbraun;  4 — 8  unregelmäßige, 
wolkige  Querbinden  von  dunkelbrauner  oder  schwärzlicher  Färbung 
an  den  Seiten  des  Rumpfes,  welche  sich  auch  über  die  Rückenflosse 
und  Anale  ausdehnen.  Sämmtliche  Flossen  sind  mit  schwarzen  oder 
bräunlichen  Flecken  mit  verwaschenen  Rändern  in  mehr  oder  minder 
regelmäßigen,  quergestellten  oder  schiefen  Reihen  besetzt.  Eine 
tiefschwarze  Querbinde  von  runden,  scharf  abgegrenzten  Flecken 
gebildet,  auf  der  Mitte  der  Caudale. 

Die  helle  Grundfarbe  der  Flossen  geht  gegen  die  Strahlspitzen 
ins  Rosenrothe  über  oder  es  zeigen  sich  bereits  in  den,  dem  freien 
Flossenende  zunächst  gelegenen  Theilen  mehrere  Reihen  rosenrother 
Flecken.  Schwärzliche  Punkte  in  großer  Anzahl  an  der  Oberseite 
und  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes;  sie  treten  bei  hellbraun  geflBrb- 
ten  Exemplaren  besonders  deutlich  hervor.  Die  Unterseite  des  Kopfes 
und  die  Kiemenstrahlenhaut  ist  auf  hell  gelblichem  Grunde  dunkel- 
braun marmorirt,  doch  nur  bei  jenen  der  von  uns  untersuchten 
Exemplaren,  deren  Rumpf  eine  dunkelbraune  Grundfarbe  zeigt;  bei 
allen  übrigen  heller  gefärbten  fehlen  sie  mehr  oder  minder  vollständig. 

D.  12/10;  A.  3/5;  P.  1/4/10/11. 

Nach  Lowe  findet  sich  diese  Art  sehr  häufig  an  den  Küsten 
Madeiras  in  den  kleinen  Lachen  vor,  welche  zur  Ebbezeit  zwischen 
den  Felsen  sieh  bilden,  in  der  Umgebung  von  Santa  Cruz  de  Tene* 
rife  ist  sie  nur  sehr  selten  zu  finden.  Wir  besitzen  zwei  ganz  kleine 
Exemplare  von  Tenerife,  eines  von  Cadix,  eines  von  Malaga  and 
lieh  ein  größeres  von  Beimth. 
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Gatt.  Scorpaena  Artedi,  Cuv.  Val. 
49.  Art.  Setrpaeia  pareas  Linn^. 

Kommt  sowohl  an  den  östlichen  und  südlichen  Kosten  der  ibe- 
rischen Halbinsel  als  auch  bei  Tenerife  zu  jeder  Jahreszeit  in  sehr 
großer  Menge,  an  der  Seite  des  atlantischen  Oceans  aber  selte- 
ner vor  und  erreicht  in  der  Regel  nur  eine  LSnge  bis  zu  circa  10^1 
bis  Ut/,". 

Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  3"  7"'—i"  8'"  LSnge  ist  die 
größte  Körperhöhe  3</a — 3%nial,  die  Kopflange  nicht  ganz  Smal  ie 
der  Totallänge,  der  Augendiameter  3s/s — 4maU  die  geringste  Stirn- 
breite  nahezu  oder  genau  8mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  gros- 
seren Exemplaren  von  7 — lOi/s''  Länge  zeigt  sich  eine  Zunahme  des 
Kopfes  in  äie  Länge  und  in  der  Regel  auch  eine  etwas  bedeutendere 
Körperhöhe,  indem  die  Kopflänge  stets  etwas  weniger  als  3 — Z^/^mdlt 
die  Körperhöhe  nahezu  3</e-~3yamal,  seltener  etwas  mehr  als 
3s/imal  in  der  Totallänge  enthalten  ist;  der  Augendiameter  verhält 
sich  zur  Kopflänge  wie  4s/| — 8,  die  Stirnbreite  zu  letzterer  wie  1  : 8 
bis  7ye>  die  Schnauzenlänge  endlich  zur  Kopflänge  wie  1  :  A*/^. 

Der  vierte,  fünfte  und  sechste  Dorsalstachel  sind  häufig  gleich 
lang  und  die  höchsten  der  Flosse,  nicht  selten  ist  aber  der  ftinfte  ein 
wenig  höher  als  jeder  der  fibrigen  und  in  diesem  Falle  Z'/s — SV^inal, 
bei  älteren  Exemplaren  zuweilen  SYsmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  höchste  vierte  oder  fQnfte  Gliederstrahl  in  der  Dorsale  übertrifft 
stets  den  höchsten  Dorsalstachel  an  Länge,  und  erreicht  nicht  gans 
oder  genau  </«  der  Kopflänge. 

Die  unteren  8—10  Pectoralstrahlen  sind  einfach;  der  dritte 
Analstachel  ist  2y4— 3ytmal  (bei  ganz  alten  Exemplaren)  in  der 
Kopflänge  enthalten,  bei  sehr  jungen  Individuen  ist  aber  häufig  der 
zweite  Stachel  der  Afterflosse  länger  als  der  dritte  und  bei  älteren 
oft  ebenso  lang  wie  letzterer. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  28—27  Schuppen,  doch  liegen 
zwischen  dem  hinteren,  oberen  Ende  der  Scapula  und  der  Basis  der 
Caudale  circa  60,  auf  letztgenannter  Flosse  circa  drei  transversale 
Schuppenreihen.  Die  obere  Hälfte  der  Kopfseiten  hinter  dem  Auge 
ist  stets  mit  zahlreichen  runden  Körnchen  besetzt,  ebenso  die 
Scheitelgegend,  seltener  die  Stirne.  Die  Grundfarbe  des  Körpers 
variirt  sehr  bedeutend  und  ist  grünlichgrau,  olivenfarben»  gelbbraun. 
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rothlichbraun  oder  sebr  dunkel  schmutzig  rothyiolett.  Die  freien 
Rfinder  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  Anale  und  der  hintere 
Rand  der  Caudale  und  Anale  sind  in  der  Regel  rosenroth  oder  weiß- 
lich. Die  dunkeln  Marmorirungen  am  Rumpfe  fehlen  zwar  nie,  treten 
aber  bald  mehr  bald  minder  scharf  hervor  und  sind  unregelmäßig 
gelagert  oder  querbindenformig  gestellt  Häufig  ist  der  ganze  Korper 
mit  weifliiehen  oder  bläulichen ,  dunkelbraun  gerandeten  Punkten 
übersäet  oder  nur  mit  ganz  kleinen  bräunlichschwarzen  Fleckchen 
geziert.  Auf  den  Flossen  liegen  bald  große  schwarze  Flecken  (auf 
der  Pectorale  an  der  Hinterseite)  auf  viel  blasseren,  breiten  Binden 
(bei  alten  Exemplaren  ron  Cadix  und  T^nerife)  oder  die  Flossen  sind 
nur  unregelmäßig  dunkel  marmorirt  oder  schmal  hell  und  dunkel  ge- 
bändert oder  klein  gefleckt,  selten  nahezu  einfarbig. 

Wir  sammelten  zabhreiche  Exemplare  bis  zu  lOy,"  Länge  in 
sämmtlichen  Kustenstädten  Spaniens  und  Portugals»  die  wir  während 
unserer  Reise  berührten,  wie  z.  B.  Barcelona,  Tarragona,  Valencia» 
Alicante,  Malaga»  Cartagena,  Gibraltar,  Cadix,  Setubal,  Lissabon,  La 
Coruna,  Vigo,  Algorta,  ferner  zu  Santa  Cruz  de  Tenerife ;  besonders 
häufig  kamen  sie  auf  den  Fischmärkten  von  Cadix,  Gibraltar  und 
Santa  Cruz  (in  den  Monaten  Februar  bis  März  1865)  vor,  am  selten- 
sten im  Westen  und  Norden  der  iberischen  Halbinsel. 

D.  12/9;  A.  3/8;  P.  16— 17;  Ser.  transv.  squam.  circa  60; 

L.  lat.  28—27. 

Vulgärname:  Requeime  preto  (Setubal),  Rascacio  (Tene- 
rife), i7a»cas  (Barcelona),  GaZ/fW^a  nach^Machado  (Cadix),  Es- 
corpena  (Galicien  nach  Comide). 

60.  Art.  Seorpaeia  serofa  Lin. 

Syo.?  Sc,  usfulata  Lowe. 

Übertrifft  die  früher  beschriebene  Art  bedeutend  an  Große  und 
kommt  wie  diese  selten  an  der  Nord-  und  Westküste,  sehr  häufig 
aber  an  der  sudliehen  und  östlichen  Küste  der  iberischen  Halbinsel 
und  bei  Tenerife  vor.  Die  größten  Exemplare  sammelten  wir  bei  Cadix, 
Gibraltar  und  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Bei  einem  ganz  kleinen  Exemplare  von  nur  3"  Länge  ist  die 
Körperhöhe  etwas  mehr  als  S'/fmal,  die  Kopflänge  2s/4mal  in  der 
Totaliänge,  der  Augendiameter  Sy^mal,  die  Stirnbreite  circa  8mal, 
die  Schnauzenlänge  4yamal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  dritte 
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und  vierte  Dorsalstachel  gleichen  sich  an  Hohe  und  erreichen  die 
Hälfte  der^Kopflange,  während  der  auffallend  lange  zweite  Analstachel 
nur  l«/|mal  in  der  Kopflänge  begriffen  ist.  Die  Seitenlinie  durch- 
bohrt 22—23  Schuppen.  Hinter  den  Augen  und  am  oberen  Deckel- 
theile,  femer  an  den  Wangen  liegen  zahlreiche  komähnliche  Rauhig- 
keiten, Hautläppchen  fehlen  fast  vollständig  und  ich  vermuthe  daher, 
dafi  Scorpaena  usttUtUa  Lowe  vielleicht  nur  die  Jugendfora!  und 
zugleich  eine  Varietät  von  S>  scrofa  sein  möge. 

Bei  Exemplaren  von  7''  Länge  ist  die  größte  Leibeshohe 
3*/||mal,  die  Kopflänge  unbedeutend  weniger  als-Smal  in  der  Total- 
länge, derAugendiameter4</4mal,  die  Stirnbreite  9mal,  dieSchnauzen- 
länge  nahezu  3^/^md\  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  dritte  Dorsal- 
stachel ist  etwas  hoher  als  der  vierte  und  ein  wenig  mehr  als  2s/4mal, 
der  zweite  Analstachel  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  begrifleo. 
Auch  bei  diesen  Exemplaren  finden  sich  kömige  Rauhigkeiten  hinter 
dem  Auge  und  in  gleicher  Höhe  mit  diesem  bis  zum  hinteren  Kopfende, 
nicht  aber  an  den  Wangen  vor.  Ein  schwarzer  Fleck  zwischen  dem 
siebenten  bis  neunten,  oder  neunten  und  zehnten  Dorsalstachel. 

Bei  großen  Exemplaren  von  12 — 17''  Länge,  welche  ich  in 
Cadix,  Gibraltar  und  Santa  Cruz  sammelte,  ist  die  größte  Leibeshohe 
3^5 — 4y4mal,  die  Kopflänge  3-  bis  etwas  mehr  als  2y5mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  &</« — SVsmal,  die  Stirnbreite  7  bis 
7y5,  selten  Sy^mal,  die  Schnauzenlänge  3^/^ — Sy^mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Zahl  und  Große  der  Tentakeln  variirt  sehr  be- 
deutend ;  unter  acht  Exemplaren  fehlen  sie  bei  zweien  vollständig  an 
der  Unterseite  des  Unterkiefers  und  an  der  Schnauze  mit  Ausnahme 
des  Nasenlappens ;  auch  die  Tentakeln  über  dem  Auge  sind  bei  den- 
selben sehr  kurz  und  schmal. 

Der  dritte  Dorsalstachel  ist  stets,  oft  wohl  nur  ganz  unbedeutend 
länger  als  der  vierte  und  2Vs — l^^/i^msi  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  schwarze  Fleck  zwischen  dem  siebenten  bis  neunten,  oder  selbst 
zehnten  Dorsalstachel  ist  sehr  groß,  oft  in  zwei  Flecken  aufgelost 
und  nur  selten  schwach  angedeutet.  Der  siebente  hdchste  Glieder- 
strahl der  Rückenflosse  erreicht  bei  manchen  Individuen  fast  die 
Hälfte  der  Kopflänge. 

Der  zweite  Analstachel  ist  bald  ebenso  lang,  bald  ein  wenig 
länger  als  der  dritte,  selten  ein  wenig  kurzer  als  letzterer  und  circa 
3—  SViiDdl  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  Peetorale  ist  stark  entwickelt,  bei  Exemplaren  ron  12 — 14'' 
Lange  ebenso  lang,  bei  älteren  aber  etwas  kürzer  als  die  Caudale 
und  durchschnittlich  Vs-^Vs  der  Kopflänge  gleich;  sie  enthält  19 
bis  20  Strahlen,  von  denen  die  9 — 1 1  untersten  einfach  und  dicker 
als  die  rorangehenden  sind. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  abgerundet,  bei  gani  alten 
Exemplaren  sehr  stark  entwickelt  und  durchschnittlich  Vs  des  Kopfes 
an  Länge  gleieh. 

Die  Flecken  und  Marmorirungen  am  KSrper  sind  bald  sehr  leb- 
haft gefärbt  und  stark  ausgebreitet,  bald  nur  schwach  angedeutet 
und  Ton  geringem  Umfange.  Die  Grundfarbe  des  Korpers  ist  dunkel 
rothbraun,  hell  rosenroth  oder  sehr  hell  gelbbraun.  Bei  zwei  groften 
Exemplaren  unserer  Sammlung  sind  die  Dorsale.  Caudale,  Anale  und 
Ventrale  so  wie  die  Unterseite  des  Kopfes  ganz  einfarbig,  gelblichweiss 
und  nur  der  schwärzliche  Fleck  zwischen  dem  achten  bis  zehnten 
Dorsalstaehel  ist  schwach  angedeutet  vorhanden.  Die  körnigen  Rauhig- 
keiten oder  Erhabenheiten  hinter  dem  Auge  und  am  oberen  Theile 
des  Kiemendeckels  fehlen  nie  (wohl  aber  häufig  auf  den  Wangen), 
sind  oft  sehr  bedeutend  entwickelt  (schwächer  bei  älteren  Individuen) 
und  stehen  im  Zusammenhange  mit  den  Kopfcanälen,  die  sich  den- 
dritisch weit  verzweigen.  Bei  zwei  Individuen  mit  zahlreichen  Ten- 
takeln sind  die  ganze  Oberseite  und  die  Seitentheile  des  Kopfes 
äuAerst  fein  und  dicht  chagrinartig  granulirt. 

Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  beträgt  bei  sämmt- 
lichen  von  uns  untersuchten  Exemplaren,  22  an  der  Zahl,  nur  neun. 
Der  knopfartige  Vorsprung  am  Kinn  ist  bald  mehr,  bald  minder  be- 
deutend entwickelt  Die  Seitenlinie  durchbohrt  auch  bei  den  größten 
Exemplaren  nicht  mehr  als  26  Schuppen,  doch  liegen  circa  40 — 46 
transversale  Schuppenreihen  zwischen  dem  oberen  hinteren  Ende  der 
Scapula  und  der  Basis  der  Caudale  und  drei  Querreihen  auf  letzterer 
selbst 

D.  12/9;  A.  3/5;  P.  19—20;  L.  lat  24—26;  Ser.  transv.  squam. 

40—46. 

Vulgärname:  Rocaz,  Rascasso  (Lissabon) ;  Rascacio (Tene- 
rife,  Cadix) ;  Escarpion  (Galicien). 

Wir  sammelten  zahlreiche  Exemplare  bei  Barcelona,  Tarragona, 
Valencia,  Cadix,  Gibraltar,  La  Corufia,  Vigo,  Setubal,  Lissabon  und 
Tenerife. 
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Gatt.  Trigla  Artedi. 
S1.  Art  TrigU  eacBlBs  Lin. ,  Cut.  Val. 

S  y  D.   Trigla  pmi  Bloch. 

Die  Profillinie  der  Schnauze  fallt  bei  jungen  lodiTiduen  steiler 
und  in  stärkerer,  concaver  Krümmung  ab  als  bei  alten  Exemplaren. 
Die  Körperhöhe  ist  6</s — G«/»,  selten  7mal,  die  Kopflänge  stets  nahe» 
zu  4mal  in  der  Totaiiänge,  der  Augendiameter  3</i-  nahezu  4mal 
(bei  älteren  Individuen),  die  Stirnbreite  nahezu  9mal  bei  jungen, 
fast  nur  7mal  bei  alten  Exemplaren,  die  Schnauzenlänge  bei  ersteren 
2y,maU  bei  letzteren  nur  2V8mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Schnauze  ist  somit  bei  jungen  Exemplaren  ziemlich  bedeutend  kurzer 
und  stärker  geneigt  als  bei  alten,  ein  Verhältniß,  das  sich  in  größe- 
rem oder  geringerem  Grade  auch  bei  allen  übrigen  TW^to-Arten 
zeigt. 

Am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes,  welcher  stark  vor- 
springt, liegen  fast  stets  zwei,  selten  drei  (bei  alten  Exemplaren) 
Stacheln,  von  denen  der  oberste  am  längsten  ist.  Das  Präorbitale 
endigt  nach  vorne  in  3 — 4  kurze,  aber  ziemlich  starke  Staehetn, 
welche  bei  jungen  Exemplaren  nur  ganz  schwach,  bei  älteren  aber 
bedeutender  den  Oberlippenrand  überragen,  da  sie  mit  dem  Alter 
etwas  an  Länge  zunehmen.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt 
bei  geschlossenem  Munde  unter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Mund- 
spalte ist  oval,  nach  vorne  zugespitzt  und  zwischen  den  Mundwinkeln 
fast  ebenso  breit  wie  lang.  Die  in  der  Mitte  des  größten  Suborbitale 
entspringende,  zarte  Leiste  läuft  fast  horizontal  nach  hinten  und 
endigt  am  obersten»  längsten  Vordeckelstachel.  Die  Schläfenleiste  ist 
nur  schwach  entwickelt,  die  Stachelspitze  der  Suprascapula  reicht 
kaum  über  die  Spitze  des  unteren  Deckelstachels  hinaus«  Der  von 
den  oberen  Seitenräudern  der  Suprascapula  und  dem  hinteren  Rande 
des  Hinterhauptes  gebildete  Einschnitt  hat  eine  leierförmige  Gestalt; 
29,  stark  nach  hinten  geneigte  Stachelpaare  liegen  längs  der  Basis  der 
beiden  Rückenflossen.  Der  erste  Stachelstrahl  der  ersten  Dorsale  ist 
an  der  Vorderseite  rauh»  der  zweite  längste  l'/imal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Pectorale  ist  stets  ein  wenig  kürzer  als  der  Kopf,  an  der 
Außenseite  weißlich,  an  der  Innenfläche  dunkel  bläulich-  oder  grünlich- 
grau. Die  Seitenlinie  läuft  über  70 — 73  Schuppen  bis  zur  Basis  der 
Caudale  und  spaltet  sich  daselbst  gabelförmig;  der  obere  Ast  läuft  zwi- 
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sehen  dem  zweiten  und  dritten  Strahle  über,  der  untere  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Strahle  unter  der  Mitte  der  Schwanzflosse 
bis  zum  concaven  hinteren  Rande  derselben. 

D.  9/18;  A.  16—17;  P.  1/7/3+3;  L.  lat.  70-73. 

Diese  Art  sah  ich  stets  nur  in  einzelnen  Individuen  von  7 —  1 1  «/g" 
Lange  auf  den  Fischmärkten  zu  Barcelona,  Malaga,  Cadix  und  Lissa- 
bon; am  häufigsten  kommt  sie  bei  Cadix  und  Lissabon  vor.  Man 
nennt  sie  in  Lissabon  wie  Trigla  lineata,  der  sie  durch  das  Vorkommen 
von  langen  Hautquerfalten  an  der  Seitenlinie,  welche  Querschienen 
gleichen,  und  von  Rauhigkeiten  an  den  ersten  Stacheln  der  Dorsale 
sehr  ahnlich  ist,  B^bo  oder  Bebedo;  nach  Machado  wird  sie  in 
Cadix  Ärete,  in  Barcelona  häufig  Gallineta  genannt. 

52.  Art.  Trigla  liieata  Linn^. 

Auch  diese  Art  ist  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals  nicht 
häufig,  kommt  dagegen  an  der  OstkQste  Tenerifes  in  großer  Menge 
Tor  und  erreicht  daselbst  eine  Länge  von  14''  und  darüber. 

Mit  Trigla  cucuIms  theilt  sie  das  Vorkommen  quergestellter, 
schienenähnlicher  Hautfalten,  welche  der  Zahl  der  Schuppen  an  der 
Seitenlinie  entsprechen ;  diese  Hautfalten  sind  aber  über  die  ganze 
Rumpfhohe  ausgedehnt,  während  sie  bei  T.  cucnlvs  nur  die  obere 
Hälfte  der  Rumpfhöhe  einnehmen. 

Die  Profillinie  des  kurzen  Kopfes  ßllt  bei  Tr,  linecUa  von  der 
Augengegend  steil  bis  zur  Schnauzenspitze  ab  und  ist  bei  alten  Indi- 
viduen etwas  stärker  concav  als  bei  jungen.  Die  Granulirungen  am 
Kopfe  sind  feiner  und  zahlreicher  als  bei  T.  cuculus  und  die  Leisten 
und  Stacheln  am  Schultergürtel  und  an  den  Deckelstücken  schwächer 
und  kürzer  als  bei  letzterer  Art. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4y2mal,  die  Körperhöhe  etwas 
mehr  als  6mai  bei  jungen,  5s/smal  bei  alten  Exemplaren  in  der  Total- 
länge enthalten.  Die  Stirnbreite  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie 
1  :  5»/, — 4«/,,  die  Schnauzenlänge  zu  letzterer  wie  1:2«/, — 2^/^. 
Das  Präorbitale  ist  nach  vorne  nie  in  Stacheln  ausgezogen  und  über- 
ragt die  Oberlippe  nicht;  die  Leiste  an  den  Wangen  fehlt;  die 
Vordeckel-  und  Deckelstacheln  sind  kurz,  bei  alten  Exemplaren  ab- 
gestumpft. Die  Länge  der  Mundspalte  bis  zu  den  Mundwinkeln  steht 
bei  alten  Exemplaren  der  Breite  der  Mundspalte  nach,  gleicht  ihr 
aber  bei  jüngeren  Individuen  genau.   Das  hintere  Ende  des  Ober- 
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kiefers  fallt  bei  geschlossenem  Munde  anter  den  vorderen  Angenrand, 
der  in  seiner  oberen  Hälfte  3 — 5  schwach  entwickelte  Stacheln  tragt 

Der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ist  im  Verhältnift  zam 
zweiten  bedeutend  langer  als  bei  T.  cuculus.  Sowohl  der  erste  als 
zweite  Dorsalstachel  sind  an  der  Vorderseite  mit  Rauhigkeiten  ver- 
sehen» der  zweite  ist  etwas  hoher  als  der  erste  und  dritte  Stachel 
und  circa  1  y^  —  etwas  mehr  als  1  */%mB\  in  der  Kopflänge  enthalten ; 
2S — 26  stark  geneigte  Stacheln  an  der  Basis  der  Rückenflossen. 

Die  Caudale  ist  fast  vollständig  überschuppt,  am  hinteren  Rande 
bei  alten  Exemplaren  halbmondförmig  eingebuchtet,  bei  jungen  zu- 
weilen fast  vertical  abgestutzt ;  doch  sind  die  hinteren  Winkel  stets 
stark  zugespitzt  und  überragen  den  hinteren  Rand.  Die  Pectorale  ist 
i»/5 — t«/,mal  so  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  an  der  Außenfläche  ge- 
kielt; diese  Kiele  endigen  bei  jungen  Exemplaren  nur  in  der  hin- 
teren Körperhälfte  in  Stacheln,  welche  über  den  Schuppenrand 
hinausragen,  bei  alten  dagegen  sind  sämmtliche  Schuppen  der  Seiten- 
linie am  Rande  und  an  der  ganzen  Aussenseite  mit  Stachelchen  versehen. 
Die  Zahl  der  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen  beträgt  bis 
zur  Caudale  6S — 71 ;  die  Verästelung  der  Linea  lateralis  auf  der  Cau- 
dale ist  ganz  dieselbe  wie  bei  T.  cucutus.  Auf  den  queren  Hautfalten 
der  Seitenlinie  münden  zahlreiche,  kurze  Kanälchen. 

Die  ganze  obere  Hälfte  des  Kopfes  und  Rumpfes  und  sämmtliche 
Flossen  mit  Ausnahme  der  Anale  und  Ventrale  so  wie  der  Innenfläche 
der  Brustflossen  sind  röthlich  braun,  schwärzlich-blauviolett  oder 
schwarzbraun  gesprengelt  und  gefleckt,  doch  schwankt  die  Zahl 
und  Ausdehnung  der  Flecken  bei  den  einzelnen  Individuen  sehr 
bedeutend;  Die  Grundfarbung  des  Körpers  ist  in  der  Regel  schmutzig 
zinnoberroth,  die  Innenfläche  der  Brustflossen  schwärzlich-violett 
oder  blauscbwarz  und  bei  sämmtlicben  Exemplaren  unserer  Samm- 
lung mit  Ausnahme  des  größten  von  iSy«''  Länge  mit  mehr  oder 
minder  zahlreichen  blauen  Flecken  und  einer  breiten,  gleichfalls 
blauen  Binde  am  hinteren  Rande  besetzt. 

D.  10-11/16-17;  A.  16;  P.  1/7/3  +  3  vel  1/10  +  3. 

Vier  Exemplare  von  Tenerife,  zwei  von  Lissabon,  zwei  von 
Alicante  und  drei  von  Cadix. 

Vulgärname:  B^bo,  Bebedo  (Lissabon),  Rubio  (Tenerife,  Cadix, 
Malaga). 
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53.  Art  TrigU  kirud»  Bloch. 

Syn.  Driglü  corax  BonB^, 

„      poeeiloptera  Cuy.  Val. 
9      capensis  C.  Y. 

Diese  Art  erreicht  eine  bedeutende  Gröfie,  insbesondere  am 
Cap  der  guten  Hoffnung  und  kommt  häufig  an  der  Nord-»  West-  und 
Sudwestköste  der  iberischen  Halbinsel,  etwas  seltener  an  der  Ost- 
küste Spaniens,  sehr  selten  an  den  Kosten  der  canarischen  Inseln  vor, 
während  sie  am  Cap  sehr  gemein  ist  Die  Profillinie  der  Schnauze 
fallt  in  nahezu  gerader  Richtung  zum  vorderen  Kopfende  ab  und  ist 
schwächer  geneigt  als  bei  Trigla  cuculus  und  lineaia. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  bei  ganz  jungen  Exemplaren  von 
3 — 31/3 "  Länge  88/5  mal,  bei  älteren  von  11— 12«/8"  Länge  unbe- 
deutend mehr  oder  weniger  als  4mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  bei  ersteren  mehr  als  4mal,  bei  letzteren  4*/|mal,  die  Stirn- 
breite bei  jenen  6mal,  bei  diesen  5^/4  —  Sy^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Bei  ganz  alten  Exemplaren  gleicht  die  Stirnbreite  der 
Augenlänge  fast  ganz  genau.  Die  Stirne  ist  bei  jungen  Individuen 
stärker  concav  als  bei  alten. 

Die  Länge  der  Schnauze  kommt  nahezu  der  Hälfte  der  Kopf- 
länge gleich,  ist  daher  bedeutender  als  bei  Trigla  cucutusuni  lineaia. 
Das  Präorbitale  überragt  nach  vorne  den  Oberlippenrand  und  endigt 
in  mehrere  Stacheln,  welche  bei  jungen  Exemplaren  sehr  spitz  und 
zart,  bei  ältereren  stärker,  aber  sehr  abgestumpft  sind.  In  der  Regel 
liegen  nur  zwei  Stacheln  am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes» 
von  denen  der  obere  ziemlich  lang  ist;  bei  alten  Individuen  kommen 
daselbst  zuweilen  auch  vier  Stacheln  vor,  von  denen  jedoch  die  bei- 
den überzähligen  unteren  nur  schwach  entwickelt  sind.  Der  Stachel 
am  hinteren  Ende  des  oberen  Augenrandes  ist  gleichfalls  bei  alten 
Exemplaren  häufig  stark  abgestumpft,  oder  zuweilen  durch  3 — 4 
stumpfe  Zähnchen  oder  größere  Granulirungen  ersetzt.  Fast  in  der 
Mitte  der  Schnauzenlänge  im  Radiencentrum  der  Nasalia  ragt  jeder- 
seits  ein  kleiner,  bei  jungen  Exemplaren  stark  zugespitzter  Stachel 
sowohl  bei  Exemplaren  mit  als  bei  jenen  ohne  Pectoralfleck  hervor, 
bei  älteren  Exemplaren  stumpft  er  sich  bedeutend  ab  und  verschwin- 
det bei  ganz  alten  Exemplaren  in  der  Regel  vollständig.  Die  Wan- 
genleiste, welche  vom  Strahlencentrum  des  größten  Suborbitale  zum 
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oberen  Vordeekelstachel  zieht,  ist  nie  bedeutend  stark  entwickelt, 
bei  Exemplaren  mittlerer  Große  am  schneidigen  Rande  fein  gesägt, 
und  fehlt  bei  ganz  alten  Exemplaren  von  14 — 16"  Länge  fast  ganz. 
Die  Granulirungen  auf  den  Kopfknochen  treten  bald  ein  wenig  stär- 
ker, bald  etwas  schwächer  hervor,  bei  einigen  Exemplaren  von  Triest 
fehlen  sie  fast  vollständig  an  den  Wangen  und  sind  an  Stime  und 
Schnauze  so  wie  an  den  Deckelstucken  sehr  fein,  bei  anderen  Ton 
Lissabon  sind  sie  ziemlich  grob  und  in  nicht  besonders  großer  Anzahl 
vorhanden.  Der  untere,  längere  Stachel  am  Kiemendeckel  reicht  nicbt 
oder  eben  so  weit  zurück  als  der  Suprascapula-Stachel. 

Trigla poeciloptera  Cuv.  Val.  =  TV.  coroorBonap.  =  TV. 
capensis  C.  V.  kann  ich  nach  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare 
aus  dem  schwarzen,  dem  adriatischen-  und  Marmora-Meere,  dem 
Mittelmeere  und  dem  atlantischen  Ocean  (und  zwar  von  La  Corana, 
Lissabon»  Tenerife  und  dem  Cap  der  guten  Hoffnung)  nur  für  eine 
Varietät  von  Trigla  hirundo  erklären,  welche  auf  der  HinterflSehe 
der  Pectorale  einen  großen  schwarzen  Fleck ,  der  mit  weißen  Punk- 
ten umgeben  ist,  trägt.  Dieser  Fleck  verschwindet  bei  Exemplaren 
aus  den  europäischen  Meeren  fast  immer  im  höheren  Alter,  und  ieh 
besitze  sechs  Exemplare  von  10 — M"  Länge  aus  Lissabon  und  Triest« 
bei  denen  sich  das  allmälige  Erlöschen  des  Pectoralfleckens  und 
seiner  weißen  Punkte  ganz  deutlich  nachweisen  läßt;  so  ist  er  bei 
einem  12"  langen  Exemplare  von  Lissabon  auf  einer  Seite  nur 
schwach  angedeutet,  auf  der  anderen  Korperseite  ganz  erloschen,  auf 
beiden  Seiten  aber  sind  noch  einige  weiße  Punkte  erhalten;  bei  einem 
zweiten  Exemplare  des  Wiener  Museums  von  demselben  Fundorte 
bemerkt  man  noch  den  schwarzen  Fleck,  dessen  Umfang  sehr  stark 
abgenommen  hat,  während  die  weißen  Flecken  fehlen. 

Nach  Cuvier  und  Valenciennes  soll  zwar  bei  7.  capensis 
der  schwarze  Pectoralfleck  mit  den  weißen  Punkten  fehlen,  doch 
finde  ich  denselben  bei  sämmtlichen  im  Wiener  Museum  befindlichen 
sechs  Exemplaren  des  Caps  der  guten  Hoffnung,  und  zwar  von  auffal- 
lender Intensivität  und  Große,  ebenso  Castelnau  (Mem.  sur.  les  poiss. 
de  TAfrique  austr.  p.  5),  so  daß  Cuviers  und  Valenciennes*8 
Angabe  nur  unsere  Ansicht  bestätiget,  welche  in  dem  Vorhandensein 
oder  Mangel  des  Pectoralfleckes  keinen  Artunterschied  erkennt.  Bei 
einem  8"  langen  Exemplare  vom  Cap  ist  eine  Wangenleiste  so  wie 
ein  paariger  Schnauzenstachei  vorhanden  und  die  Granulirangen  an 
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den  Kopfknochen  sind  ebenso  grob  wie  bei  Exemplaren  von  Vigo 
oder  Lissabon ;  bei  den  übrigen  fünf  Exemplaren  von  14 — 16''  Länge 
fehlen  erstere  gänzlich  oder  sind  nur  schwach  angedeutet,  letztere 
sind  ebenso  fein  wie  bei  den  meisten  Exemplaren,  welche  ich  aus 
Triest  besitze,  und  bereits  früher  erwähnte,  aber  feiner  als  bei  den 
meisten,  10 — \Z"  langen  Individuen  von  Vigo  und  Lissabon.  Bei  allen 
Exemplaren  der  sogenannten  Trigla  poeciloptera  aus  dem  Mittel- 
meere zähle  it'h  16  Strahlen  in  der  Anale;  die  übrigen  Unterschiede, 
welche  Cuvier  und  Valenciennes  zwischen  T.  poeciloptera 
und  kirundo  angeben,  sind  gleichfalls  nicht  stichhältig  und  beruhen 
auf  Altersverschiedenheiten. 

D.  9/15  (selten)  — 18;  A.  16;  P.  1/8/2  +  3. 

Ich  sammelte  fünf  Exemplare  zu  Lissabon,  drei  grosse  und  zwei 
kleinere  bei  Vigo  und  La  Coruna,  zwei  zu  Malaga,  fünf  bei  Barcelona 
und  ein  Exemplar  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgär name:  Rtuvo,  Cabago  (Lissabon),  Golondrina  (Ca- 
dix) ;  Lluerna  verde  (Barcelona). 

S4.  Art.  Trigla  gurnardas  Linne. 

S  y  n.   Trigla  cuculus  Bloch. 

^       milvu8  Lac6p.,  Bonap. 

Kommt  an  der  Ostküste  Spaniens  ziemlich  selten,  viel  häufiger 
an  der  Nord-  und  Westküste  der  iberischen  Halbinsel  vor  und  reicht 
nicht  bis  nach  Madeira  und  den  canarischen  Inseln. 

Ich  stimme  der  Ansicht  jener  Ichthyologen  bei,  welche  Trigla 
milmis  oder  cuculus  Lin.  nur  für  eine  Farbenvarietät  von  Trigla 
gurnardus  halten,  da  sich  mit  Ausnahme  der  Körperfarhung  kein 
Unterschied  vorfindet  und  auch  diese  Verschiedenheit  in  der  Grund- 
farbe durch  Zwischenstufen  ihren  Werth  verliert.  Das  Wiener  Museum 
besitzt  sieben  Exemplare  der  Var»  cuculus  aus  Palermo  von  bald 
schmutzig-grünlichgrauen,  bald  röthlichbraunen  oder  mennigrother 
Körperfärbung. 

Die  Schnauze  ist  lang,  im  Proüle  gesehen,  schwach  concav  und 
reicht  nach  vorne  über  die  Zwischenkiefer  hinaus.  Die  Länge  des 
Kopfes  bis  zur  Spitze  des  unteren,  langen  Deckelstachels  ist  bei  jun- 
gen Exemplaren  von  5«/2— 62/4"  Länge  S'/s — 3y,s,  bei  älteren  S^/j 
bis  etwas  mehr  als  ^s/^'ünl,  die  Körperhöhe  hei  jungen  Individuen  6  bis 

Sit/.b.  il.  malh»-!!» -uatiirw    n    r.VI.  Bd.  I.  Abfh.  4i» 
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6i/4mal,  bei  alten  6V«mal  in  der  Totall Snge,  der  Augendiameter  bei 
crsteren  genau  oder  etwas  weniger  als  4mal,  bei  letzteren  4</2 — 4»/$- 
mal,  die  Stirnbreite  6y, — 5y,mal,  die  Schnauzenlänge  circa  2»/,  bis 
2«/5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  Präorbitale  ragt  nach  vorne  über  den  Zwischenkiefer  vor 
und  endet  daselbst  in  3 — S  Stacheln ;  am  oberen  Ende  des  Yorderen 
Augenrandes  liegen  stets  2  Stachein;  bei  jungen  Exemplaren  findet 
sich  häu6g  auch  ein  kleiner  Stachel  am  hinteren  Ende  des  oberen 
Augenrandes  vor,  der  bei  alten  sich  stark  abstumpft  und  daher  kaum 
bemerkbar  ist,  oder  ganz  verschwindet.  Die  Stirne  ist  stets  wie  bei 
allen  TVt^/a-Arten  bedeutend  stärker  concav  in  der  Jugend  als  im 
höheren  Alter.  Die  Breite  der  Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln 
steht  der  Länge  derselben  etwas  nach;  das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers mit  bei  jungen  Individuen  senkrecht  unter  den  vorderen 
Augenrand  und  etwas  hinter  diesen  bei  alten. 

Der  untere  Stachel  des  Kiemendeckels  ist  sehr  lang  und  reicht 
mit  seiner  Spitze  über  die  des  Suprascapula-Si^iehels  hinaus;  der 
obere  Stachel  des  Operkels  ist  fast  nur  halb  so  lang  wie  der  untere 
und  nach  oben  gekrümmt  (wie  bei  allen  7Vi^/a-Arten). 

Zuweilen  zeigt  sich  eine  sehr  schwach  entwickelte  Leiste  auf 
den  Wangen  (bis  zum  oberen  Vordeckelstachel). 

Der  zweite,  höchste  Dorsalstachel  erreicht  bei  jungen  Exem- 
plaren */g  — Vt»  ^^^  ^'^^^  Vi«—  Vt  der  Kopflänge.  Der  erste  Dorsal- 
stachel ist  stets  an  der  Vorderseite  mit  Rauhigkeit  besetzt,  bei  alten 
Individuen  erstrecken  sich  letztere  auch  auf  die  Seitenflächen  der 
darauffolgenden  vier  Stacheln;  27  —  28  mit  der  Spitze  stark  nach 
hinten  geneigte  Stacheln  liegen  an  jeder  Seite  der  Rückenflossen 
und  treten  bei  jungen  Individuen  viel  stärker  hervor  als  bei  alten, 
bei  welchen  sie  nur  schwach  erhöhten  Leisten  mit  sehr  rauher,  ge- 
körnter Oberfläche  gleichen.  Ein  dunkler  Fleck  nahe  am  hinteren 
Rande  der  ersten  Dorsale  zwischen  den  dritten  und  fünften  oder 
vierten  und  fünften  Dorsalstachel,  bei  alten  Exemplaren  verschwindet 
er  bei  der  dunkleren  Färbung  der  Flossenhaut  mehr  oder  minder 
vollständig. 

Die  Pectorale  ist  bei  jungen  Individuen  1  «/j — 1  </|mal,  bei  alten 
etwas  mehr  als  1  «/g  —  ly^mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  die  Ven- 
trale nimmt  mit  dem  Alter  an  Länge  zu ,  steht  bei  jungen  an  Länge 
der  Pectorale  nach  und  gleicht  derselben  bei  alten  Exemplaren. 


ZSJaebBB  oier  t.cwwHr«  »       „.«..K«    hi»  Kt« »    » Wl'  von  der 


der  Cau^;  ««^^  ßa  w,,ft„,|,.H  M.ok.h  l«  .l.r  ..l.oren  Hälfte 
^I^^Tw  E»emni«r...  v«H  .!..■  tyi^Uol....  Urundftrbung  de. 


0  8^  19-20:  A.  18t  -««)«  »».  V«/i  +  »  -  !/'/»  +  '• 
^.  anrnardu,  kommt  ««hr  hiluflg  •«  der  N«rdkQ«te  Spa- 
"^n^b^Zm  der  Kü.te  Portug-U.  insbesondere  in  den 
Tu*lfnln    -^^^^^      vor;  Ich  .«mmeU.  mehrere  Exe^pWe 
„dJ«*«  '^*''«:  ^^,  ,^,  eorun«.  Vigo.  Santander  und  L.8.a. 

;::*^Tr\w^i  ««1^.,..  Rxemp.ar.  (von  5-6"  Unge)  be.  Ma- 
bn.  ein  eröftere»  bei  Barc^'lona.  „  »   r . 

^  Htgärname:  E.p,Mor,  Bui.o  (Li..abon  .ee.  Bnto  Ca- 
,ella),  CuclUlo  (Gall.len).  Ä/r»<  (Barcelona). 

BB,  Art.  TrliUlyr»  Linni. 

V     n,t  h8«n«r  al»  irgend  eine  andere  Tri^^to-Art  an  den  Küsten 
Kommt  hSullger  am  irn,""  ^,  ,jj 

der  iberisehen  Halbinsel  vor  und  erreicht  eme  Unge 

i6__t7".  ,  -        «„.  jie  Profillinie  der 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  7  ^'^^J^l  .,,  .,,,  ,tets 

Seh„a«.e  steiler  ^^^J^^Z^^^^^^ 

stark  concav;  die  Länge  des  Ropies  n  ir         ^5       p|,e  circa 

.tochels  i.st  nur  unbedeutend  weniger  als  4mal.  die  Mrp 
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Bi/amal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  circa  3y,mal,  die 
Breite  der  schwach  concaven  Stirne  fast  T^/amal,  die  Schnauzenlange 
etwas  mehr  als  2mal,  die  Länge  des  Humerus'SiBcheh  circa  2s/5mal, 
der  dritte  höchste  Stachel  der  ersten  Dorsale  2mal  in  der  Kopflänge 
enthalten;  die  Pectorale  ist  nie  länger  als  der  Kopf.  Die  Breite  der 
Mundspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  gleicht  der  Länge  derselben ; 
das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  bei  geschlossenem  Munde  ein 
wenig  hinter  das  vordere  Augenende. 

Bei  großen  Exemplaren  von  iS  — 16"  Länge  ist  der  Kopf  bis 
zur  Spitze  des  langen  Stachels  am  Kiemendeckel  genau  3mal  in  der 
Korperlänge  und  Z^/^ms}  in  der  Totallänge,  die  Hohe  des  Korpers 
G^^mal  in  der  Totallänge,  die  (jänge  des  Auges  4  bis  etwas  mehr 
als  4mal,  die  Stirnbreite  circa  7mal,  die  Schnauzenlänge  ein  wenig 
mehr  als  2mal,  die  Länge  des  Stachels  am  Numerus  2y4mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Das  Präorbitale  ist  stets  weit  über  den  Zwischenkiefer  dach- 
förmig vorgezogen  und  endigt  nach  vorne  in  ß  —  8  Stacheln ,  von 
denen  die  äußersten  länger  als  die  inneren  sind ,  am  Außenrande 
seines  Vorsprunges  liegen  bei  alten  Exemplaren  noch  mehrere  kleine 
Zähnchen  7 — 8  an  der  Zahl. 

Am  oberen  Ende  des  vorspringenden,  vorderen  Augenrandes 
sehe  ich  bei  jedem  der  von  mir  untersuchten  12  Exemplare  nur  einen 
ziemlich  langen  und  starken  Stachel ;  ein  viel  kleinerer  liegt  am  hin- 
ter.en  Ende  des  oberen  Augenrandes,  ist  aber  bei  alten  Exemplaren 
häufig  fast  ganz  abgestumpft  und  nur  wenig  sichtbar;  einen  noch 
zarteren  Stachel  bemerkt  man  im  Centrum  der  Nasenbeine  wie  bei 
Trigla  hirundo.  Vom  oberen  Theile  des  hintieren  Augenrandes  zieht 
eine  Leiste  nach  hinten  bis  zur  Suprascapula  und  endigt  in  einen 
kurzen  Stachel;  dasselbe  gilt  von  der  viel  kürzeren  und  schwächer 
entwickelten  Leiste  am  seitlichen  oberen  Hinterhauptsknochen. 

Der  Stachel  am  Kiemendeckel  ist  sehr  lang  und  stark  und  reicht 
mit  seiner  Spitze  etwas  weiter  nach  hinten  als  der  Suprascapula-- 
Stachel,  noch  einmal  so  lang  aber  ist  der  riesige  Stachel  amHumerus, 
dessen  oberer  Rand  eine  Schneide  bildet,  welche  bei  alten  Exem- 
plaren zart  gezähnt  ist.  Die  Vordeckelstacheln  sind  stumpf,  der  obere 
setzt  sich  nach  vorne  in  die  Wangenleiste  fort,  welche  im  Centrum 
des  größten  Suborbitatknochens  beginnt  und  am  schneidigen  Rande 
sehr  fein  gezähnt  ist.  Bei  jungen  Exemplaren  liegen  an  der  Wangen- 
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leiste  zunächst  der  Basis  des  oberen  Vordeckelstachels  zwei  kurze 
Stacheln,  welche  im  Alter  verschwinden. 

Die  Mundspalte  ist  auch  bei  alten  Exemplaren  ebenso  lang  wie 
breit,  und  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt  in  senkrechter 
Richtung  unter  das  Ende  des  ersten  Längendrittels  des  unteren 
Augenrandes. 

Die  Stacheln  an  der  Basis  der  Dorsalen,  jederseits  2S — 26^  sind 
bei  Trigla  lyra  stärker  entwickelt  als  bei  den  übrigen  Trigla-Kvitn 
Europas  und  nehmen  bei  alten  Exemplaren  an  Höhe  zu,  nur  die  vor- 
dersten bleiben  in  der  Entwicklung  zurück.  Der  Außenrand  des  ersten 
und  zweiten  Dorsalstachels  ist  rauh,  der  dritte  längste  Stachel  er- 
reicht auch  bei  ganz  alten  Exemplaren  nur  die  Hälfte  der  Kopflänge. 
Die  Zahl  der  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  schwankt  zwischen 
16 — 17  und  eigenthümlicher  Weise  findet  man  bei  jungen  Individuen 
häufig  um  einen  Gliederstrahl  mehr«ls  bei  alten,  dasselbe  finde  ich 
auch  bei  den  übrigen  Tri^/a- Arten.  Der  letzte  Gliederstrahl  der 
zweiten  Dorsale  ist  bis  auf  den  Grund  gespalten. 

Die  Pectorale  ist  ein  wenig  länger  als  der  Kopf,  während  die 
Länge  der  Ventrale  1 1/4  bis  fast  1  Vsmal  in  der  des  Kopfes  enthalten 
ist.  Die  Caudale  zeigt  stark  zugespitzte,  über  den  hinteren,  mehr 
oder  minder  stark  halbmondförmig  eingebuchteten  Rand  vorgezogene 
Winkelspitzen,  'und  erreicht  circa  2/3  der  Kopflänge.  Eine  schwärz- 
liche Längsbinde  zwischen  den  vier  mittleren  Caudal-  und  Pectoral- 
strahlen.  Die  obere  Hälfte  der  ersten  Dorsale  ist  insbesondere  zu- 
nächst den  freien  Strahlenden  schwärzlich  punktirt. 

D.  9/16—17;  A,  16;  P.  1/6/5  +  3. 

Vulgärname:  Cabra,  Cabrinha  (Lissabon),  Garneo  (Cadix), 
Peliit  (Barcelona). 

Wir  besitzen  zahlreiche  Exemplare  von  Cadix,  Gibraltar.  Malaga, 
Barcelona,  La  Coruna,  Vigo  und  Lissabon  von  7 — 16"  Länge. 

S6.  Art.  Trigla  •bscvra  Linn^. 

Häufig  an  der  West-  und  Südküste  der  iberischen  Halbinsel  sowie 
an  der  Ostküste  Tenerifes,  viel  seltener  an  der  Ostküste  Spaniens. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  circa  i^/^^i*/tmB\,  die  größte  Leibes- 
höhe etwas  mehr  als  6»/5  —  62/80^^1  '"  d^r  Totallänge,  der  Durch- 
messer des  Auges  etwas  mehr  als  3</4  — 4mal,  die  Stirnbreite  7^/^ 
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bis  Tmal,  die  Schnauzenlänge  circa  2</7  bis  nahezu  2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnauze  fallt  im  Profite  in  gerader  Linie  nach  vorne  ab, 
das  Präorbitale  überragt  nach  vorne  die  Zwischenkiefer  und  endigt 

nur  in  i  —  2  Stacheln.  Am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes 
liegen  drei  ziemlich  kurze  Stacheln,  am  hinteren  Ende  des  oberen 
Augenrandes  ein  äufSerst  kleiner  Stachel.  Die  Wangenleiste  ist 
schwach  entwickelt,  auch  die  Vordeckelstaeheln  sind  kurz.  Die 
Spitze  des  5upra«c«pti/a-Stachels  überragt  die  des  unteren  Deckel- 
stachels, welcher  gleich  dem  Stachel  des  Humerus  keine  besondere 
Länge  erreicht.  Die  Mundspalte  ist  etwas  länger  wie  breit,  das  hin- 
tere Ende  des  Oberkiefers  fallt  etwas  vor  den  vorderen  Augenrand. 

Charakteristisch  für  diese  Art  ist  die  fadenförmige  Verlängerung 
des  zweiten  Stachels  der  ersten  Dorsale,  dessen  Totallänge  häufig 
nur  2y, — 2i/,mal  in  der  des  ganzen  Körpers  (mit  Einschluß  der 
Caudale)  enthalten  ist;  auch  der  dritte  Dorsalstachel  ist  in  einem 
Faden  ausgezogen  und  erreicht  mit  diesem  eine  Kopflänge  oder  über- 
trifft sie.  Die  Stacheln  an  den  Seiten  der  beiden  Ruckenflossen  ragen 
nur  wenig  nach  oben  vor;  ihre  Zahl  beträgt  27. 

Die  Ventrale  ist  ein  wenig  kürzer,  die  Pectorale  etwas  langer 
als  der  Kopf,  die  Caudale  circa  1  y^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  sehr  stark  entwickelt,  schienen- 
formig  über  einander  gelegt;  ihre  Zahl  beträgt  65  —  72,  auf  jeder 
derselben  verästelt  sich  die  Seitenlinie  sehr  bedeutend  in  zarte 
Canälchen,  wodurch  die  Auf!lenfläche  der  Schuppen  ein  stark  ge- 
streiftes Aussehen  erhält.  Die  übrigen  Korperschuppen  sind  klein 
und  fallen  wie  die  Caudalschuppen  leicht  ab. 

D.  10/(17)— 18;  A.  17;  P.  1/7/3  +  3;  L.  lat.  65—72. 

Vulgärname:  Ruho  (Lissabon),  Begel  (Cadix),  Eubio, 
Rubüo  (Tenerife). 

Wir  besitzen  drei  Exemplare  von  Cadix,  zwei  von  Lissabon, 
drei  von  Gibraltar,  zwei  von  Malaga,  vier  von  V^alencia  und  zwei 
von  Tenerife. 

57.  Art.  TrlgU  aspera  Cuv.,  Val,  Viv. 

Syo.  Lepidoirigla  aspera  Gflnth. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  bei  kleinen  Exemplaren  von  41/4' 
Länge  4mal,  bei  größeren  von  Oy,"  Länge  ctwr.s  mehr  als  3y,mal 
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bis  3>/,maI  in  der  Totallänge»  der  Augendiameter  bei  jenen  3Vs~» 
bei  diesen  3mal,  die  Stirnbreite  bei  ersteren  etwas  mehr  als  4mal, 
bei  letzteren  S^/^ma],  die  Schauzenlänge  2^/4 — Zigmal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Ahnlich  wie  bei  Tr,  lyra  breitet  sich  das  Präorbitale  nach  vorne 
dachförmig  über  die  Mundspalte  aus  und  endigt  in  2  —  3  größere 
und  mehrere  kleine  Stachelchen.  Die  Stirne  ist  stark  concav.  Am 
oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes  liegen  zwei,  seltener  drei, 
am  hinteren  Ende  des  oberen  Augenrandes  1  —  2  Stacheln;  letztere 
überragen  das  Seitenende  einer  ziemlich  tiefen  Querfurche,  welche 
die  Stirne  nach  hinten  abschließt;  auf  sie  folgen  zuweilen  nach  innen 
noch  mehrere  kleine.  Die  kurze  Schläfenleiste  endigt  in  einen  kui*zen 
Stachel ;  eine  Wangenleiste  fehlt,  oder  ist  nur  schwach  angedeutet. 
Die  Spitze  des  stark  entwickelten  5upra«capti/a-Stächels  ragt  ziem- 
lich weit  über  den  unteren  Stachel  des  Kiemendeckels  vor  und  ist 
bedeutend  kürzer  als  der  /Tunt^rt/s- Stachel,  der  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  Tr.  lyra  auffallend  stark  entwickelt  und  bei  jungen  Exem- 
plaren bis  zu  ^^/z"  Länge  2i/s — ^Va»  bei  älteren  aber  mehr  als  3mal 
in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Breite  der  Mundspalte  zwischen 
den  Mundwinkeln  steht  der  Länge  derselben  nach;  das  hintere  Ende 
des  Oberkiefers  fällt  etwas  hinter  den  vorderen  Augenrand.  —  Die 
Stacheln  der  Dorsale  sind  ziemlich  stark. 

Die  drei  oder  vier  ersten  Dorsalstacheln  sind  an  der  \^or- 
derseite  sehr  rauh,  der  erste  am  schneidigen  Vorderrande  deut- 
lich gesägt.  Der  dritte  höchste  Dorsalstachel  ist  ein  wenig  län- 
ger als  der  zweite  und  circa  l^/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten; 
23  stark  entwickelte  Stacheln  an  jeder  Seite  der  Ruckenflossen- 
Basis;  die  vorderen  derselben  sind  kurzer  als  die  übrigen  und 
granulirt 

Die  Pectorale  übertrifft  die  Ventrale  etwas  an  Länge  und  ist 
genau  so  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  durch  ihre  bedeutende  Größe 
und  regelmäßige,  schiefe  Lagerung  ausgezeichnet  und  am  hinteren 
Rande  mit  zahlreichen,  feinen  Zähnchen  besetzt.  Die  Seitenlinie 
durchbohrt  bis  zu  ihrer  gabeligen  Theilung  auf  der  Caudale  54 — 58 
Schuppen  und  spaltet  sich  auf  jeder  derselben  radienförmig  in  meh- 
rere Äste;  3  Schuppen  liegen  über,  12 — 13  unter  der  Seitenlinie 
in  einer  Querreihe. 
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Die  Innenfläche  der  Pectorale  ist  blaugrau ,  die  Kurperiarbung 
hoch-  oder  rosenroth,  seltener  bräuulichroth  mit  Silberschimnaer. 

D.  9/15;  A.  15;  P.  1/7/3  +  3;  L.  lat.  54—58. 

Diese  Art  dürfte  kaum  eine  Lange  von  mehr  als  7"  erreichen  und 
kommt  zuweilen  in  beträchtlicher  Menge  zu  Markte.  So  sahen  wir  sie 
anfangs  Februar  1865  in  sehr  vielen  Exemplaren  am  Fischmarkte  zu 
Cadix  und  im  April  desselben  Jahres  zu  Malaga,  von  den  Küsten 
Portugals  kennt  man  sie  bis  jetzt  noch  nicht,  doch  durfte  sie  höchst 
wahrscheinlich  auch  dort  nicht  fehlen ,  da  die  Fischfauna  ron  Cadix 
mit  der  von  Lissabon  fast  ganz  übereinstimmt.  Trigla  aspera  wird 
wegen  ihrer  geringen  Größe  nicht  geschätzt,  gleicht  aber  im  Ge- 
schmacke  den  übrigen  größeren  7V/^/a-Arten,  welche  (insbesondere 
Tr.  lyrd)  ziemlich  gesucht  sind,  und  durch  die  Weiße  und  Zartheit 
des  Fleisches  sich  auszeichnen,  welches  etwas  trocken  ist. 

Gatt.  Peristedion  Lac^p. 

58.  Art.  Peristedion  cataphractam  C.  V. 

Auch  diese  Art  sah  ich  gegen  Ende  Jänner  1865  in  außerordent- 
licher Menge  am  Fischmarkte  zu  Cadix,  während  sie  anfangs  Februar 
nur  mehr  in  einzelnen  Exemplaren  vorkam ,  und  später  ganz  ver- 
schwand. An  der  Küste  Portugals  ist  P.  cataphractum  ein  sel- 
tener Gast. 

Die  liänge  des  Kopfes  mit  Ausschluß  des  langen  Präorbital fort- 
satzes  ist  SVamal,  mit  diesem  2^/5  —  i^/^mvA,  die  Körperhöhe  2^/5 
bis  2*/jmal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  43/5  bis  etwas  mehr 
als  4mal  (bei  älteren  Individuen),  die  Stirnbreite  i^/g  —  4 '/«mal, 
die  Schnauzenlänge  ohne  Präorbitalfortsatz  circa  2mal  in  der  Kopf- 
länge (ohne  Präorbital fortsatz)  enthalten.  Die  Mundspalte  ist  bogen- 
förmig stark  gerundet,  der  Zwisch^nkiefer  überragt  weit  den  Unter- 
kiefer nach  vorne,  so  daß  die  Länge  der  Mundspalte  vom  Mundw  inkel 
bis  zum  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers  genommen  ebenso  groß 
wie  die  Breite  derselben  ist. 

Die  langen  Fortsätze  der  Präorbitalia  convergiren  entweder  ein 
wenig  nach  vorne,  oder  divergiren  ziemlich  bedeutend;  ihre  Länge 
kommt  nicht  selten  8/^  der  übrigen  Kopflänge  gleich  und  übertrifft 
stets  die  des  Auges. 
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Die  Nebenkiemen  sind  sehwach  entwickelt,  die  beiden  Röcken- 
flossen durch  einen  niedrigen  Hautsaum  mit  einander  verbunden.  Bei 
keinem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  (Weibchen)  sind  die  bieg- 
samen Strahlen  der  ersten  Dorsale  fadenförmig  verlängert.  Die  Cau- 
dale  ist  stets  sehr  kurz,  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  einge- 
buchtet; an  ihrer  Basis  liegen  jederseits  drei  Schuppen  über  einander, 
welche  nach  hinten  in  sehr  lange  Stacheln  ausgezogen  sind. 

Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  2 — 2y,''  Lange  ist  die  Kopf- 
länge (ohne  Präorbital fortsatz)  nur  etwas  mehr  als  i^/^msA  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  so  wie  die  Stirnbreite  4mal  in  der 
Kopflänge  (ohne  Präorbitalfortsatz)  enthalten.  Die  große  untere  Sei- 
tenleiste des  Kopfes,  welche  mit  dem  Vordeckelstachel  endigt,  ist  an 
den  Seiten  zackenförmig,  und  zwar  stufenweise  nach  hinten  immer 
tiefer,  4mal  eingebuchtet  und  trägt  am  vordersten  Theile  zwei 
Stacheln;  letztere  sind  auch  bei  älteren  Individuen  stets  vorhanden, 
die  übrigen  Zacken  aber  fehlen  vollständig.  Auch  der  große  schwarze, 
breit  weißlichgrau  umrandete  Fleck  in  der  hinteren,  größeren  Hälfte 
der  Pectorallänge  zwischen  den  oberen  Strahlen,  welcher  bei  den 
kleinen  Exemplaren  so  scharf  ausgeprägt  ist,  verliert  sich  bei  alten 
fast  vollständig. 

D.  7/18—20;  A.  18—19;  P.  12— 13H-2;  L.  lat.  29—30. 

Vier  Exemplare  von  8''  T'—iV  %'"  Länge  von  Cadix,  vier 
ganz  junge  Individuen  von  Palermo. 

Vulgärname:  Cabrinha  da  moiramaf  BargSla  sec.  Brito 
Capello  (Lissabon),  e/^nnarfo  (Cadix,  Malaga). 

Gatt.  Dactylopteros  Lac^p. 
59.  Art.  Dactyltpteras  vtlitaiis  (Lin.)  Cuv.,  Val. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  ganz  kleines  nur  l"  il'"  langes 
Exemplar  zu  Cadix  und  2  bis  2i/,''  lange  Individuen  bei  Mogador  und 
Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  drei  ebenso  große  Exemplare  von 
Cephalacanthus  spinareUa  aus  Brasilien  und  diese  weichen  in  man- 
chen Punkten  so  bedeutend  von  den  früher  erwähnten  Jugendformen 
des  Dactylopierus  volitans  ab,  daß  ich  mich  nicht  der  Ansicht  jener 
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Ichthyologen  anschließen  kann,  welche  Ceph.  spinarella  nur  als  die 
erste  Eiitwicklungsform  von  DaclyL  vulgaris  betrachten. 

Schon  bei  den  nur  \"  W"  langen  Exemplaren  des  D.  vulgarü 
ist  die  Pectorale  relativ  ebenso  lang  und  genau  so  gestaltet  wie  bei 
den  ältesten  Exemplaren  und  reicht  fast  bis  zur  Basis  der  Caudale 
zurück;  die  Granulirungen  der  Kopfknochen  treten  sehr  grob  und 
stark  hervor,  und  lassen  die  Ränder  der  letzteren  frei,  wodurch  die 
einzelnen  Kopfknochen  wie  durch  tiefe,  mit  Haut  überzogene  Furchen 
von  einander  getrennt  zu  sein  scheinen,  obwohl  sie  bereits  fest  an- 
einander schließen ;  der  Stachelfortsatz  am  Vordeckel  ist  ein  wenig 
schlanker  als  bei  Cephalncanihus  spinarelta.  Diese  letztere  Art 
besitzt  einen  langen  Stachel  am  Deckel,  die  viel  zarteren  GranuliruiH 
gen  schließen  fest  aneinander,  wie  man  sie  nur  bei  ganz  alten,  er- 
wachsenen Exemplaren  von  DactyL  vulgaris  findet  und  die  Einbuch- 
tung zwischen  dem  Innenrande  der  beiden  Suprascapulae  und  dem 
Hinterhauptsende  ist  nach  vorne  stark  zugespitzt,  während  sie  bei 
Dactylopterus  vulgaris^  dem  ein  Deckelstachel  fehlt,  nach  vorne 
stark  abgerundet  ist. 

Vulgärname:  El  Volador  (Andalusien),  Xwnguer  (Bar- 
celona). 

Dactylopterus  vulgaris  verirrt  sich  nur  selten  an  die  Küstea 
der  iberischen  Inseln;  an  den  canarischen  Inseln  kommt  diese  Art 
aber  ziemlich  häufig  in  großen  Schaaren  vor,  besonders  an  den  dem 
olTenen  Meere  zunächst  liegenden  Kustentheilen ;  im  adriatiscben 
Meere  längt  man  sie  zuweilen  bei  Lesiua. 

Gatt  CottUS  (sp.  Artedi)  Cuv.  Val. 

60.  Art.  C«tt«8  bvbalis  Euphr. 

I).  8/11  (—12);  A.  9;  P.  16;'C.  13;  L.  lat.  30— 3i. 

Kopflänge  circa  3mal,  Körperhöhe  etwas  mehr  als  4y,mal  in 
dt*r  Totalltnge  (von  3"  7")  enthalten.  An  den  von  uns  untersuchten 
Kxi*mplaren  laufen  drei  breite,  scharf  abgegränzte,  schwarze  Quer- 
blnd«n  von  der  Basis  der  beiden  Ruckenfloßen  herab;  unmittelbar 
vor  d(«r  Cnudale  liegt  ein  ähnlich  gefärbter  FlecL  Fundort:  La  Co- 
ruiui.  Arcnaa,  Castro  Urdiales. 
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Farn.  Trachinidae  Günth.  (pt.) 
Gatt.  Uranoscopus  Cuv. 

61.  Art.  KraMsetpas  scaber  Lin. 

Syn.   Uranoscopus  occideHtalis  Agass.  id  Spix.  Pisc.  Bras.  p.  123,  tab.  73. 
Uranoscopus  bufo  Yaleoc,  Ichth.  des  lies  Canar.  p.  16. 

Bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  3"— 4"  8'" Länge  ist  die  Kopf- 
länge, bis  zum  hinteren  gleichmäßig  gefransten  Rande  des  breiten  häu- 
tigen Deckellappens  genommen,  ein  wenig  mehr  als  3*/smal  (ohne 
diesen  wie  bei  alten  Exemplaren  circa  3mal  in  der  Korperlänge  ohne 
Caudale),  die  größte  Kopfbreite  etwas  mehr  als  ß  —  5i/,maU  die 
Kopfhdhe  nahezu  6mal  in  der  Totallänge,  der  Durchmesser  des  Auges 
etwas  mehr  als  7  —  T'/s"^»!»  die  Stirnbreite  circa  7  —  6«/8mal,  die 
Schnauzenlänge  vor  dem  vorderen  Augenrande  S^/gmal  in  der  Kopf- 
lange enthalten.  Vier  Stacheln  am  unteren  Rande  des  Vordeckels, 
ein  sehr  spitzer  etwas  längerer  Stachel  am  unteren  Ende  des  Sub- 
operkels.  Das  Präorbitale  endigt  nach  vorne  in  zwei  stumpfe  Stacheln. 
Der  JTuTiterti^Stachel  ist  circa  2s/5mal  in  der  Länge  der  Pectorale, 
diese  circa  i^/^mvX  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  größte  Hohe  der 
ersten  Dorsale  gleicht  circa  ^s  der  der  zweiten  Dorsale. 

Bei  Exemplaren  von  8 — 12"  Länge  ist  der  Kopf  S'/j — 3y8mal, 
die  größte  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  4»/4 — i'/smal,  die  Kopf- 
höhe circa  6  —  S^smal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  genau 
oder  etwas  mehr  als  Smal,  die  Stirnbreite  nahezu  5^5 — Si/^mal,  die 
Schnauzenlänge  7y8mal  in  der  Kopflänge,  der  JTi/ni^ti^-Stachel  mehr 
als  3  —  4mal  in  der  Pectorallänge ,  diese  circa  4s/5mal  in  der  Total- 
länge des  Fisches  enthalten.  Die  Entfernung  der  oberen  Enden  der 
Kiemenspalten  von  einander  gleicht  stets  ganz  genau  oder  nahezu 
jener  der  Occipitalspitzen  von  den  Turblnalbeinen  sowohl  bei  Exem- 
plaren von  den  Küsten  Europas  wie  Brasiliens.  Die  größte  Höhe  der 
ersten  Dorsale  ist  bei  ganz  alten  Exemplaren  2mal  in  der  Länge  der 
höchsten  Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  enthalten.  Längs  den 
Seiten  des  Rumpfes  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  liegen 
stets  sowohl  bei  jungen  als  alten  Exemplaren  Europas  oder  Brasiliens 
circa  55  —  60  Schuppen.  Auch  bezüglich  der  Granulirungen  der 
Kopfknoehen  zeigt  sich  kein  Unterschied  zwischen  Exemplaren  von 
den  Küsten  Europas,  der  canarischen  Inseln,  und  Brasiliens,  sie 
treten  bei  Exemplaren  desselben  Fundortes  bald  etwas  stärker  bald 
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ein  wenig  schwächer  hervor.  Die  relative  Lange  der  Caudale  Yariirt 
hei  Individuen  verschiedenen  Fundortes  und  verschiedener  Große  nur 
ganz  unbedeutend  und  ist  circa  iy^mal  in  der  Tolallänge  enthalten. 
Die  von  Valenciennes  gegebene  Beschreibung  des  ür.  bufo  in  der 
Ichthyologie  des  lies  Canaries  ist  wie  die  meisten  dieser  Abhandlung 
nichts  weniger  als  genau,  und  die  angeblichen  Unterschiede  zwischen 
ü.  scaber  und  bufo  existiren  nicht,  wie  ich  mich  bei  Untersuchung 
zahlreicher  Exemplare  verschiedener  Große  von  Spanien,  Syrien, 
Constantinopel,  Triest  und  Rio  Janeiro  überzeugte. 

Die  erste  Dorsale  ist  stets  tief  schwarz;  am  vorderen  und  hin- 
teren Basalende  derselben  liegt  ein  weißer  Fleck,  die  zweite  Dor- 
sale ist  bräunlich  gesprenkelt  oder  gestrichelt,  die  Caudale  stets  am 
hinteren  Rande,  bei  jungen  Exemplaren  auch  am  oberen  und  unteren 
Rande,  die  Pectorale  am  hinteren  Rande  weißlich  oder  gelblich.  In 
der  Regel  laufen  über  den  oberen  Theil  des  Rumpfes  drei  mehr  oder 
minder  breite  bräunliche  oder  violette  Längsbinden,  welche  zuweilen 
durch  zahlreiche  Querstriche  oder  Querbinden  verbunden  sind,  bis 
zur  Caudale;  zuweilen  ist  aber  der  ganze  Rücken  einfarbig  bräunlich 
oder  violett  (ür.  occidentalis  et  bufoj,  und  nur  die  Baufläche  oder 
häufiger  auch  der  untere  Theil  der  Rumpfseiten  weißlichgrau,  so  bei 
drei  Exemplaren  der  Wiener  Sammlung  von  Beiruth  und  Tenerife. 

D.  4/14—IB;  A.  i2— 14;  P.  16-17;  L.  lat  58—60  (ohne 

Caudalschuppen). 

Wir  sammelten  ein  Exemplar  bei  Barcelona,  zwei  bei  Malaga, 
fünf  bei  Cadix,  vier  bei  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgär name:  Sapo  (Tenerife),  Rata  (Barcelona,  Cadix), 
Papa-tabaco  (Lissabon). 

Gatt.  Trachinus  (Artedi)  Cuv. 
62.  Art.  Trackiivs  drac«  Lin. 

Syn.  Trachinus  armatus  Schleg.  Bleeker,   Mem.  sur  le»  poiss.   de  U 
C6te  de  Guinee  pag,  94,  var. 

Diese  schön  gezeichnete  Art  kommt  sehr  häufig  an  den  Küsten 
der  iberischen  Halbinsel  (insbesondere  an  der  Süd-  und  Ostköste 
Spaniens),  den  canarischen  Inseln  und  selbst  Guinea*s  vor  und  er- 
reicht eine  ziemlich  bedeutende  Größe.  Die  größten  Exemplare 
unserer  Sanunlung  zeigen  eine  Länge  von  12</s  Zoll. 
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Bei  kleineren  Exemplaren  von  4"  4"'  Länge  ist  die  größte 
Körperhohe  ßs/smal,  die  Kopflänge  circa  4mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  4mal9  die  geringste  Stirnbreite  circa  14mal,  die  Länge 
des  Deckelstachels  bis  zu  seiner  Wurzel  circa  Sysmal,  die  Länge 
der  Pectorale  circa  l^/s^^l  in  ^^^  Kopflänge  enthalten. 

Bei  großen  Exemplaren  von  Sy,  bis  nahezu  13''  Länge  ist  die 
größte  Leibeshohe  6«/5  —  6y,mal,  die  Kopflänge  4»/5  — 4y8mal  in 
der  Totallänge,  der  Augendiameter  etwas  weniger  oder  mehr  als 
Kmal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  11 — lOmal,  die  Pectorallänge 
1»/% — l^Amal  in  der  Kopflänge  begriffen. 

Bei  den  meisten  Exemplaren  von  Tenerife  und  Barcelona  und 
einer  Länge  von  6*/4  —  8S/4''  kommt  die  Körperhöhe  in  der  Regel 
nur  y,  der  Totallänge  gleich,  bei  zweien  von  Gibraltar  ist  sie  S'^mal 
in  letzterer  enthalten.  Längs  der  Seitenlinie  liegen  circa  79  —  82 
Schuppen;  die  halbmondförmig  am  hinteren  Rande  eingebuchtete 
Caudale  ist  fast  vollständig  beschuppt.  Die  zweite  Dorsale  enthält  in 
der  Regel  30—31,  die  Anale  31—33  Strahlen. 

D.  6/29—31;  A.  30—34;  P.  16. 

Wir  besitzen  zahlreiche  Exemplare  von  Barcelona,  Valencia, 
Malaga,  Cadix  und  Gibraltar,  einige  wenige  von  Vigo  und  La  Coruna 
und  mehr  als  zwölf  von  Tenerife.  Von  letzteren  zeigen  nur  zwei 
einen  großen  schwarzen  Fleck,  zwei  Exemplare  mehrere  kleine 
schwarze  Flecken  hinter  dem  Schultergurtel  unter  der  Seitenlinie, 
stimmen  aber  in  allen  charakteristischen  Merkmalen  so  ganz  genau 
mit  den  übrigen  (auch  in  der  Schuppenzahl)  überein,  daß  ich  T-arma- 
lus  Blkr.,  welchen  sie  gleichen,  nur  für  eine  Farbenvarietät  (Männ- 
chen?) von  Tr.  draco  betrachten  kann. 

Vulgärname:  Ardha  (Spanien,  Tenerife),  Aranha  oder 
Peixe  aranha  (Lissabon). 

63.  Art.  Trachinos  vipera  Cuv.  Val. 

Viel  seltener  als  die  früher  angeführte  Art  und  bedeutend  kleiner 
als  diese,  doch  ziemlich  gemein  an  der  Ostküste  Tenerifes. 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  2y8  —  2V4"  Länge  ist  die  Leibes- 
höhe 49/4  —  4«/7naal,  die  Kopflänge  genau  oder  etwas  weniger  als 
4mal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  circa  4mal,  die  Stirn- 
breite  circa  13mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Bei  einem  Exemplare 
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von  &"  Lange ,  dem  größten ,  welches  sich  im  Wiener  Museum  be- 
findet, ist  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  S'/smal,  die  Leibeshohe 
unter  der  ersten  Dorsale  circa  i^/tmü]  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  ßmal,  die  Stirnbreite  fast  IGmal,  die  Pectorale  circa  1  </smal, 
die  Caudale  nahezu  l*/smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  bis  zur  Basis  der  Caudale,  welche  am  hinteren,  aus- 
gebreiteten Rande  schwach  abgerundet  und  schwärzlich  ist,  circa  70, 
bei  ganz  kleinen  Exemplaren  aber  nur  circa  68  Schuppen.  Auch  bei 
letzteren  zähle  ich  stets  23  —  24  Strahlen  in  der  zweiten  Dorsale 
und  24  —  25  Strahlen  in  der  Anale;  15  Strahlen  in  der  Pectorale« 
Bei  einem  ganz  kleinen  Exemplare  von  2^/t'  Länge  finden  sich  sieben 
Stacheln  in  der  ersten  Dorsale  vor,  bei  den  übrigen  nur  sechs ;  nach 
Costa  soll  die  größere  Zahl  der  Dorsalstacheln  nur  den  Männchen 
eigenthümlich  sein,  die  sich  außerdem  auch  noch  durch  eine  etwas 
gedrungenere  Körpergestalt  auszeichnen. 

Wir  sammelten  sechs  kleine  Exemplare  bei  Santa  Cruz  de 
Tenerife,  ein  größeres  (Weibchen)  bei  Bilbao,  und  zwei  bei  Lissabon 
und  Cadix. 

Vulgärname:  Arana  (Spanien,  Tenerife);  Aranha  oder 
Peixe  aranha  (Lissabon). 

64.  Art.  Trachiivs  araneas  C.  V.,  Hist  nat.  poiss..  Vol.  III,  p.  248. 

Syn.  TrachinuM  radiatus  C.  V.,  ibid.,  png.  250. 

Pseudotrachinua  pardalia  B I  k  r.,  Mem.  s.  les  poiss.  de  Guinee,  p.  95,  ?ar. 

Nach  sorgfältiger  Untersuchung  von  neun  Exemplaren  verschie- 
dener Größe  muß  ich  die  Ansicht  aussprechen,  daß  Track,  radiatus 
araneus  und  pardalis  nur  Farbenvarietäten  einer  und  derselben  Art 
seien.  Die  große  Verschiedenheit  in  den  bisherigen  Angaben  der 
Zahl  der  Flossenstrahlen  in  der  Anale  und  zweiten  Dorsale  erklärt 
sich  ganz  einfach  aus  der  Untersuchung  einzelner  Exemplare  ver- 
schiedenen Alters;  daß  ferner  auch  bei  Exemplaren  derselben  Größe 
einer  Art  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Körpertheile  zu  einander, 
die  Rauhigkeiten  der  Kopfknochen ,  die  Schuppenzahl  der  Seitenlinie 
etc.  einigen  Schwankungen  innerhalb  gewisser  Grenzen  unterworfen 
seien,  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,  die  ich  in  dieser  Abhand- 
lung bei  den  einzelnen  Arten  nachzuweisen  mich  bemühte. 

Das  kleinste  im  Wiener  Museum  befindliche  Exemplar  aus 
Venedig  ist  circa  Ss/^",  das  größte,  welches  ich  auf  Tenerife  erhielt. 
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19"  lang.  Bei  ersterein  ist  die  größte  Körperhöhe  etwas  mehr  als 
Smal»  die  Kopflänge  unbedeutend  weniger  als  4mal  in  der  Totallänge» 
der  Augendiameter  etwas  mehr  als  5maK  die  starke  concave  Stime 
bezuglich  ihrer  Breite  circa  ISmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Am 
oberen  Ende  des  rorderen  Augenrandes  liegen  auf  einer  Körperseite 
drei,  auf  der  anderen  zwei  kurze  Stacheln.  Die  von  der  Vordeckelleiste 
abziehenden  stumpfen  Leisten  sind  gestreift,  von  der  dicken  Korper- 
baut,  die  hier  schuppenlos  ist,  überdeckt  und  endigen  am  hinteren 
Vordeckelrande  in  stumpfe  Stacheln.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis 
zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  circa  69  Schuppen.  Erste  Dor- 
sale mit  sechs  Stacheln;  die  zweite  enthält  25  Gliederstrahlen,  die 
Anale  27.  Die  obere  Körperhälfte  ist  schwarzbraun  gefleckt;  die 
schwarzbraunen  Flecken  zunächst  der  Basis  der  Dorsale,  an  der 
Seitenlinie  und  unter  dieser  bilden  ovale  Ringe  in  drei  Längsreihen. 

Bei  einem  zweiten  Exemplare  von  11  y«"  Länge  ist  der  Kopf 
S^Vtamal,  die  Korperhöhe  nahezu  Kmal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter genau  5mal,  die  Stirnbreite  circa  14mal  in  der  Kopflänge 
enthalten ;  die  zweite  Dorsale  wird  von  25,  die  Anale  von  28  Strahlen 
gebildet.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  70  Schuppen.  Auch  bei  diesem 
Exemplare  liegen  auf  einer  Seite  drei,  auf  der  anderen  zwei  Stacheln 
am  oberen  Ende  des  vorderen  Augenrandes ;  die  Zahl  der  schwarzen 
Ringe  am  Rumpfe  ist  geringer  als  bei  den  kleineren  Exemplaren  und 
nur  die  an  und  unter  der  Seitenlinie  gelegenen  Ringe  sind  scharf 
ausgeprägt  und  groß. 

Bei  einem  dritten  IT'  langen  Exemplare  von  Venedig  ist  die 
Kopflänge  circa  3*/^msL\t  die  Körperhöhe  etwas  weniger  als  5mal  in 
der  Totallänge,  der  Augendiameter  5mal,  die  Stirnbreite  nur  1 1  y^mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  schwarzbraunen  Flecken  sind  sehr 
klein  und  bilden  nur  an  und  unter  der  Seitenlinie,  also  im  Ganzen 
zwei  Längsreihen  runder,  wenig  geschlossener  Ringe,  von  denen  die 
an  der  Seitenlinie  gelegenen  nur  schwach  ausgeprägt,  von  geringer 
Große,  und  in  unbedeutender  Zahl  vorhanden,  die  unter  der  Seitenlinie 
befindUchen  aber  deutlich  entwickelt  und  zahlreich  sind.  Dieses  Exem- 
plarentspricht somit  in  der  Zeichnung  dem  T.  aranetu  C.  V.  und  wurde 
auch  von  He  ekel  als  solcher  bestimmt,  enthäft  aber  nur  sechs  Sta- 
cheln und  26  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  und  28  Analstrahlen. 

Bei  einem  12''  langen  Exemplare  von  Barcelona  ist  die  Kopf- 
länge etwas  mehr  als  4y(mal,  die  Körperhohe  5mal  in  der  Totallänge, 
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der  Augendiameter  5mal,  die  Stirnbreite  ISmal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Die  Zahl  der  Flecken  ist  gering,  letztere  sind  aber  großer 
als  bei  den  früher  erwähnten  Arten  und  bilden  nur  drei  Ringe  an  der 
Basis  der  Rückenflossen  und  zwei  an  der  Seitenlinie.  In  der  Dorsale 
zähle  ich  sechs  Stacheln,  von  denen  der  letzte  fast  noch  einmal  so 
aiig  als  bei  anderen  Exemplaren  gleicher  Größe  ist,  in  der  zweiten 
Rückenflosse  26,  in  der  Anale  28  Strahlen.  Längs  der  Seitenlinie 
liegen  73  Schuppen  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen;  zwei 
bis  drei  Stacheln  Yor  den  Augen. 

Bei  zwei  sehr  großen,  16  und  19"  langen  Exemplaren  von  Tene- 
rife  und  Cadix  endlich  ist  die  Kopflänge  circa  4^3  bis  unbedeutend 
weniger  als  4mal,  die  Körperhöhe  5 — ^s/smal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  ß^/s — ßi/g^nal,  die  Stirnbreite  168/4--13mal  in  der 
Kopflänge  enthalten;  3 — 2,  oder  2 — 2  Stacheln  am  vorderen  Augen- 
rande.  Bei  dem  16''  langen  Exemplare  von  Tenerife  enthält  die  zweite 
Dorsale  26,  die  Anale  28  Gliederstrahlen;  die  Seiten  des  Kopfes 
sind  bei  demselben  schwarzviolett,  die  Oberseite  ist  hellbraun 
und  wie  der  Kiemendeckel  schwärzlich  gefleckt ;  die  gleichftflls 
schwärzlichen  FJecken  des  Rumpfes  sind  ziemlich  groß,  stark  an- 
einander gerückt,  und  fließen  stellenweise  in  einander  über.  Unter 
der  Seitenlinie,  in  der  hinteren  Rumpfhälfte  sind  sie  durch  ein  etwas 
wässeriges  Schwarz  fast  vollständig  zu  einer  breiten  Längsbinde  ver- 
einigt und  nur  in  der  vorderen  Rumpfhälfte  bilden  sie  große  ring- 
ähnliche Gruppen  (wie  bei  Psendotrachinus  pardafis  Blkr.);  circa 
acht  Schuppenlängen  vor  oder  über  der  Analbasis  läuft  eine  stellen- 
weise unterbrochene,  schwarzbraune  Längsbinde,  deren  Breite  ^er 
Höhe  zweier  über  einander  liegenden  Schuppen  gleicht,  hin.  Cii  zu 
70  Schuppen  liegen  längs  der  Seitenlinie  bei  dem  so  eben  beschrie- 
benen Exemplare  von  Tenerife,  74  bei  dem  9 "  langen  Exemplar  von 
Cadix,  bei  welchem  letzteren  nur  wenige,  grüßtentheils  halb  geschlos- 
sene Fleckenringe  sich  zeigen,  und  die  zweite  Dorsale  27,  die  Ana  ^ 
29  Strahlen  enthält.  Bei  beiden  Exc-mplaren  zeigen  sich  Rauhigkeite  i 
in  dem  schmalen  Räume  zwischen  dem  hinteren  Vordeckelrande  und 
der  Leiste  des  Vordeckels.  Gegen  den  hinleren  Rand  nimmt  die  Cau- 
dale  stets  eine  schwärzliche  Färbung  an. 

Daß  bei  Trachinus  araneus  die  Flossenformel  D.  7/28;  A.  31 
(Günther's  Catalog  t.  li,  p.  235)  nicht  constant  sei,  zeigt  am  besten 
Risso*s  Beschreibung  dieser  Art  (unter  dem  Namen  7".  lineatus)  im 
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dritten  Bande  der  Hist-natar.  de  TEurope  Meridionale  t  III,  p,  261/ 
welche  die  Flossenformel  D.  6/26,  A.  30  (27  in  der  ersten  Ausgabe) 
gibt.  Die  größere  Zahl  der  Dorsalstacheln  (7),  welche  Co  vi  er  und 
Valenciennes  dem  7V.  araneus  zuweist,  ist  gewiß  kein  triftiger 
Grund,  7V.  araneus  und  radiaius  von  einander  zu  trennen,  da  auch 
bei  Track,  vipera  zuweilen  sieben  Stacheln  in  der  ersten  Dorsale 
sich  entwickeln,  wie  schon  Costa  in  der  Fauna  del  Regno  diNapoli, 
Pesci  p.  I,  auf  Seite  7  des  Aufsatzes  fiber  die  Gattung  Trachinus 
erwähnt 

Vulgarname:  Arana  (Spanien,  Tenerife). 

Fam.  Sphyraenidae  Agass. 
Gatt  Sphyraena  Artedi. 

65.  Art.  SphTraeift  rulgaris  Cut.  Val. 

Syn.  Sphyr.  virideims  C.  V. 

Ziemlich  selten  an  den  Küsten  Spaniens  und  Portugals,  beson- 
ders in  den  nördlichen  Theilen,  sehr  gemein  aber  bei  Tenerife. 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  9^/^ — 14''  LSnge  ist  die  größte 
Leibeshohe  circa  lOs/5  — 11  «/«mal,  die  Kopflänge  3% — Sy^mal  in  der 
Totallänge ,  der  Augendiameter  6  */,  bis  nahezu  6mal  (der  Augapfel 
so  weit  er  äußerlich  sichtbar  ist  6  */, — 7  t/tmal),  die  Stir nbreite  7*/^  bis 
7y4mal,  die  Schnauzenlänge  2Vs — 2</,mal  in  der  Kopflänge  enthal- 
ten. Die  Länge  der  Pectorale  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1 : 3 — 3</s> 
dfe  der  Ventrale  wie  1  :  3«/, — 3*/«.  Die  erste  Dorsale  beginnt  vor  der 
Mitte  der  Körperlänge  (ohne  Caudale),  circa  um  die  Länge  des  Auges 
näher  zur  Unterkieferspitze  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen, 
der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  gegenüber.  130—137  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  auf 
letztere  weiteren  6 — 7  Schuppen. 

"  Bei  Exemplaren  von  23«/«— 24</,"  Länge  ist  der  Kopf  3^/t  bis 
3yimal,  die  Körperhöhe  etwas  mehr  als  9^^-  nahezu  9mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  bis  zu  den  knöchernen  Rändern  ge- 
nommen nahezu  oder  genau  7mal,  der  Augapfel  so  weit  er  sichtbar 
ist,  aber  8mal,  die  Stirnbreite  6*/!-  bis  etwas  mehr  als  7mal,  die 
Schnauzenlänge  circa  2>/smal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Länge 
der  Pectorale  verhält  sich  zu  der  des  Kopfes  wie  1  :  3*/i^Z*/f,  die 
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der  Ventrale  zu  letzterem*  wie  1  :  Si/j — S'/s.  Die  direete  Entfernung 
der  Basis  der  Ventrale  von  der  des  obersten  Pectoralstrahles  betragt 
circa  die  Hälfte  der  Kopflänge,  bei  dem  Exemplare  von  Oi/j"  Länge 
aber  s/?  derselben.  Die  erste  Dorsale  beginnt  in  senkrechter  Richtung 
um  »/4 — «/s  der  Augenlänge  vor  der  Einlenkungsstelle  der  Ventrale 
oder  um  2  bis  nahezu  2^«  Augenlängen  näher  zur  Schnauzenspitze 
als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  welche  Stelle  sich  bei 
Bewegung  der  Strahlen  deutlich  zeigt  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Dorsalen  ist  circa  1  ^/^mhl  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  H& — ISO  Schuppen,  von  denen  die  5 — 6 
letzten  auf  der  Caudale  liegen.  Bei  einem  Prachtexemplare  von  30  y," 
Länge  mißt  der  Kopf  8Va">  das  Auge  genau  1",  die  Stirnbreite  1" 
S'",  die  Länge  der  Pectorale  2"  9^/t"\  die  der  Ventrale  2"  4'",  die 
Entfernung  der  beiden  Dorsalen  von  einander  i"  T",  die  Entfernung 
der  Pectoralachsel  von  der  Basis  der  Ventrale  4"  %"\  die  der  Schnau- 
zenspitze von  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale  \2^Jt" 
die  Entfernung  der  letzteren  von  der  Basis  des  ersten  oberen  Rand- 
stacheU  der  Caudale  13''  und  von  der  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  circa  13"  T'\  Längs  der  Seitenlinie  liegen  146  Schuppen, 
davon  5 — 6  auf  der  Caudale;  ober  der  Seitenlinie  21,  unter  der- 
selben circa  19 — 28  Schuppen  in  einer  Verticalreihe. 

Die  Caudale  ist  vollständig  beschuppt  und  am  hinteren  Rande 
tief  winkelförmig  eingeschnitten. 

Bei  sämmtlichen  Exemplaren  von  Tenerife  und  zwei  großen  von 
Alicante  ist  der  Rücken  blaugrau  mit  prachtvoll  stahlblauem  Schim- 
mer, der  übrige  Theil  des  Rumpfes  silberweiß.  Zunächst  über  und 
unter  der  Seitenlinie  greift  die  blaugraue  Färbung  des  Rückens 
zackenformig  in  das  Silbergrau  der  unteren  Korperhälfte  über. 

Wir  besitzen  Exemplare  von  Barcelona,  Valencia,  Alicante, 
Gibraltar,  Cadix,  Lissabon  und  Santa  Cruz  de  Tenerife. 

Vulgärname:  Espeion,  Peio,  Picudo  (Cadix»  Malaga,  Ali- 
cante); Picudo  (Tenerife). 
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Farn.  Triehiuridae. 

Gatt.  Lepidopus  Gouan. 
66.  Art.  Lepid«pas  caadatas  spec.  Euphr. 

S  y  n.  Lepidopus  argyreus  C.  V. 

Von  dieser  Art  besitzen  wir  vier  vortrefflich  erhaltene  Exemplare 
von  der  Ostküste  Tenerife's  bei  Santa  Cruz  Tenerife,  woselbst  sie 
außerordentlich  häufig  vorkommt,  zwei  von  Cadix,  drei  von  Lissabon 
und  Barcelona;  ihre  Länge  beträgt  30—60«/,". 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  durchschnittlich  7mal,  die  Körperhöhe 
bei  kleineren  Exemplaren  (von  30"  Länge)  17,  bei  älteren  (von 
60 y«"  Länge)  ISmal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  bei  erste- 
ren  weniger  als  Smal,  bei  letzteren  ein  wenig  mehr  als  6mal,  die  Stirn- 
breite circa  Sy^ — Sy^mal,  die  Schnauzenlänge  2*/5-  etwas  mehr  als 
2^/^vfi2\  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  untersten,  längsten  der  zwölf 
Pectoralstrahlen  erreichen  nahezu  die  Hälfte  der  Kopflänge;  die 
Länge  der  Caudale  ist  gering  und  beträgt  nur  wenig  mehr  als  y«  des 
Kopfes. 

Im  Zwischenkiefer  liegen  ganz  vorne,  zwischen  den  letzten  klei- 
nen Zähnchen  der  Außenreihe  zwei  sehr  große  säbelförmig  ge- 
krümmte, comprimirte  Zähne,  hinter  diesen  ein  zweites  Paar  noch 
größerer  Hakenzähne,  häufig  fehlt  jedoch  ein  Zahn  in  jedem  der 
beiden  Paare.  Von  den  spitzen,  schneidigen  Zähnen  der  Außenreihe 
sind  jene,  welche  im  mittleren  Drittel  der  Zwischenkieferlänge  lie- 
gen, am  längsten.  Die  vordersten  Zähne  im  Unterkiefer  sind  in  der 
Regel,  doch  nicht  immer,  mehr  oder  minder  länger  als  die  darauf- 
folgenden. Der  Vordeckel  zeigt  eine  sehr  stumpfe  Leiste  vor  dem 
hinteren  Rande,  welche  zunächst  den  vorderen,  an  den  Unterkiefer 
stossenden  Winkel  am  stärksten  entwickelt  ist.  Die  Dorsale  ist  am 
oberen  Rande  dicht  schwarz  punktirt  und  enthält  bei  den  von  uns 
untersuchten  Exemplaren  102 — 104  Strahlen  in  der  Dorsale.  Hinter 
der  Analschuppe,  welche  wie  die  paarige  Ventralschuppe  von  der 
allgemeinen  Körperhaut  überzogen  ist,  liegen  zahlreiche  äußerst 
kurze,  isolirte,  hinter  diesen  circa  18 — 23  unter  sich  durch  eine 
Plossenhaut  verbundene  ziemlich  lange,  biegsame  Strahlen. 

Lepidopus  caudcUus  kommt  an  den  südlichen  Küstentheilen  der 
iberischen  Halbinsel  (bei  Lissabon,  Cadix,  Malaga)  nicht  selten  und 
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um  Tenerlfe,  wie  früher  erwähnt,  sehr  häufig  vor  und  wird  auf  leti- 
terer  Insel  Pez  apada  genannt,  in  Lissabon  (nach  Br.  Capello) 
Peixe  espada,  in  Cadix  und  Malaga  Pez  sohle;  Sabre  in  Barcelona. 

Gatt.  Aphanopus  Lowe. 

67.  Art.  iphan«pH8  eark«  Lowe. 

Kommt  nach  Brito  Capello  in  großen  Tiefen  zunächst  Lissabon 
Tor  und  wird  Peixe  espada  preto  genannt. 

Gatt  Triohiums  Lin. 

68.  Art.  Triehinris  leptims  Linn^. 

Auch  diese  Art  findet  sich  nach  Brito  Capello  bei  Lissabon, 
wenn  gleich  selten,  vor  und  wird  Ton  den  Fischern  daselbst  als  Peixe 
espada  lirio  von  dem  nahe  verwandten  Lepidopus  caudaius  unter- 
schieden. 

Gatt.  Ravettos  Cocco. 

69.  Art  Bavettis  pretiosos  Cocco. 

S  y  n.  ÄpluruB  simplex  Lowe. 

Thyraüea pretiosua  Günth. 

Sehr  häufig  an  der  Ostkuste  Tenerifes,  sehr  selten  in  den  sud- 
lichen Kustentheilen  der  iberischen  Halbinsel  bei  Lissabon,  Malaga, 
Valencia. 

Bei  Exemplaren  von  29—34''  Länge  ist  die  Kopflänge  4i/a  bis 
4*/,imal,  die  Körperhöhe  circa  7»/5 — 6a/5mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  circa  5 — 6y4mal,  die  Stirnbreite  i^/^ — 4mal  (bei 
alten  Exemplaren),  die  Schnauzenlänge  circa  3 1/5-  etwas  mehr  als 
3mal,  die  Länge  der  Pectorale  etwas  weniger  als  2mal,  die  der  Ven- 
trale aber  3^» — Z^/^m^A  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zähne  in  den  Kiefern  und  am  Gaumen  einreihig,  nur  ganz  vorne 
in  der  Mitte  des  Zwischenkiefers  liegen  ähnlich  wie  bei  Lepidopns 
caudaius  zwei  Paare  sehr  großer,  langer  Zähne.  Der  Vomer  trägt  nur 
zwei,  höchstens  drei  Zähne.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fallt 
bei  geschlossenem  Munde  nur  wenig  vor  den  hinteren  Augenrand.  Das 
Auge  ist  im  Leben  ganz  gleichförmig  und  durchsichtig  hell-grasgrun. 
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Die  Länge  der  Caudale  gleicht  circa  ^/^  der  Kopflänge.  Sämmt- 
liehe  Flossen  sind  mit  kleinen  Schuppen  überdeckt. 

D.  14|3/14  +  2;  A.  3/14—15  +  3;  P.  2/13. 

Diese  Art  hält  sich  in  ziemlich  bedeutender  Tiefe  auf,  und  ist 
wegen  ihrer  Kraft  und  der  zahllosen  Schuppenstacheln  am  ganzen 
Korper  von  den  Fischern  Tenerifes  sehr  gefurchtet;  es  wird  daher 
jedes  Exemplar,  so  bald  es  aus  dem  Wasser  gezogen  wird,  durch 
einen  starken  Hieb  am  Hinterhaupte  oder  durch  Abhauen  des  Schwan- 
zes unschädlich  gemacht.  Aus  diesem  Grunde  erhält  man  fast  nie 
ein  ganz  unverletztes  Exemplar  auf  dem  Fischmarkte  Ton  Santa  Cruz 
de  Tenerife.  Individuen  bis  zu  40"  Länge  und  darüber  sind  an  letz- 
terem Orte  im  Winter  und  Frühjahre  nicht  selten  zu  sehen,  doch 
nicht  geschätzt,  da  das  Fleisch  sehr  fett  ist. 

Vulgärname:  Escolar  (Tenerife,  Madeira,  Lissabon). 

Gatt  Ndsiarchus  Johns.  (New  Genera  and  Spec.  of  Fish,  from 
Madeira,  Proceed  of  th  Zool.  Society  of  London  1862.  Juni.) 

70.  Art.  Nesiarehis  lasitis  Johns,  ibid. 

Sy  n.  PrometheuM  paradoxus,  Br.  C ap e  II  o  Jörn,  de  Scienc.  malb.  pbys.  etc. 
Nr.  3.  i867. 

Von  dieser  Art,  welche  sowohl  bei  Lissabon  (nach  Brito  C  a  pe  1 1  o) 
als  um  Madeira  und  Tenerifa  nur  selten  vorkommt,  untersuchten 
wir  ein  Exemplar  von  40"  2'"  Länge. 

Bei  diesem  betragt  die  Kopflänge  8''  6^/z"f  die  größte  Kopfbreite 
l^eVs"',  die  Stimbreite  1"  1'",  die  Länge  des  Auges  9*/,"',  des 
Unterkiefers  5"4'"  und  des  Zwischenkiefers  3"^/z''\  die  größte  Kopf- 
höhe  am  Hinterhaupte  2''  10'",  die  grosste  Leibeshöhe  3"  5'",  die 
geringste  am  Schwanzstiele  1"  i^/g'^.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kieTers  fällt  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand;  Zwischen- 
und  Unterkiefer  endigen  nach  vorne  in  einen  konischen,  knorpeligen, 
bald  längeren,  bald  kürzeren  Fortsatz,  der  am  Unterkiefer  7 — ß'/s'"» 
am  Zwischenkiefer  i^/9"  lang  ist.  Die  vordere  rundliche  Naseuöfi*- 
nung  liegt  um  eine  Augenlänge  vor  dem  Auge  am  Ende  eines  häutigen 
Bohrchens,  die  hintere  Narine  ist  schlitzförmig,  quergestellt  und  genau 
halb  so  weit  wie  die  vordere  vom  Auge  entfernt.  Die  Mundhöhle  ist 
schwarz  ausgekleidet;  im  Zwischenkiefer  liegen  jederseits  13 — 14 
comprimirte  Zähne  in  einer  Beibe,  ganz  vorne  außerdem  noch  drei 
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Paare  sehr  langer,  hakenförmig  gekrümmter  Zähne,  von  denen  zu- 
weilen der  eine  oder  der  andere  ausfällt.  Vomer  und  Gaumen  sind 
zahnlos. 

Der  Vordeekel  ist  abgerundet  und  am  Winkelrand  gestreift; 
vom  oberen,  vorderen  Deckelende  laufen  gleichfalls  Streifen  aus, 
am  hinteren  Rande  des  Deckels  liegt  ein  ziemlich  langer,  massig 
dicker,  abgestumpfter  Stachel,  bei  einem  zweiten  Exemplare  ist  er 
kürzer,  ganz  biegsam,  und  stark  comprimirt.  Der  ganze  Kopf  mit  Aus- 
nahme des  vordersten  glatthäutigen  Theiles  der  Schnauze  und  des 
Unterkiefers  ist  vollständig  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  und  an 
der  Oberseite  concav. 

Die  zugespitzte  Pectorale  mißt  2"  9'"  in  der  Länge  und  enthält 
12  Strahlen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  nahe  hinter  dem  Ende  des  Hinter- 
hauptes und  enthält  an  unserem  Exemplare  20  durch  eine  \reite, 
schwarze  Flossenhaut  vereinigte  Stacheln,  welche  fast  5/7  der  Rumpf- 
länge einnehmen.  Die  zweite  Dorsale  beginnt  um  eine  Kopflänge  vor 
der  Basis  der  mittleren  Caudatstrahlen  und  enthält  im  Ganzen 
24  Strahlen,  von  denen  die  beiden  letzten  sehr  nahe  aneinander 
geruckt  und  von  den  übrigen  durch  einen  weiteren  Zwischenraum 
getrennt  sind.  Hinter  dem  Anus  liegt  ein  dreieckiger  Stachel  mit  zuge- 
schärften Seitenrändern,  die  Anale  steht  der  zweiten  Dorsale  gegenüber 
und  enthält  drei  einfache  und  17  gespaltene  Strahlen,  von  denen  die 
beiden  letzten  wie  die  entsprechenden  in  der  zweiten  Dorsale  nahe 
aneinander  gerückt  und  von  den  übrigen  durch  einen  ziemlich  weiten 
Zwischenraum  getrennt  sind.  Das  letzte  falsche  Flösselchen  ist  in  der 
zweiten  Dorsale  und  in  der  Anale  hoher  als  das  vorletzte.  Die  größte 
Höhe  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  beträgt  bei  dem  uns  vorliegenden 
Exemplare  2''  8".  Die  Ventralen  sind  kurz,  ein  wenig  hinter  der 
Pectorale  eingelenkt  und  in  der  Mitte,  der  Länge  nach,  an  die  Batfch- 
linie  durch  eine  Hautfalte  geheftet.  Die  Caudale  ist  tief  eingeschnitten, 
die  Lappen  derselben  sind  zugespitzt  und  nahezu  i"  lang.  Die  zweite 
Dorsale,  die  Anale  und  Caudale  sind  überschuppt. 

Die  Seitenlinie  ist  bei  ihrem  Beginne  am  Rumpfe  nur  5 s/s"'  von 
der  ProGllinie  des  Rückens  entfernt,  senkt  sich  in  ihrem  weiteren 
Verlaufe  allmälig  zur  Bauchlinie  herab  und  ist  am  Beginne  der 
Anale  i^/^''  von  der  Basis  des  Vorstachels  der  Afterflosse  und  i" 
7*/t"  von  den^  ersten  Strahle  der  zweiten  Dorsale  entfernt  (bei  einem 


Ichthyol.  Bericht  oher  eine  nach  Spanien  a.  Portugal  aBteraomm.  Reise.    707 

zweiten  etwas  kleinet^^ixemplare  läuft  die  Seitenlinie  vom  Beginne 
der  zweiten  Dorsale  a^enau  in  der  Mitte  der  Körperhöhe  hin). 

Die  Körpersehuppen  sind  oval»  länger  als  hoch,  sehr  dünn  und 
zart»  und  mit  zahlreichen  concentrischen  Ringen  versehen,  sie  neh- 
men vom  Rücken  gegen  die  Bauchseite  an  Grösse  etwas  ab. 

Bei  einem  zweiten  Exemplare  von  nahezu  35''  Länge  mißt  der 
Kopf  7"  6  y«'",  der  konische,  bewegliche  Fortsatz  am  Unterkiefer  8'", 
am  Zwischenkiefer  nahezu  4"',  das  Auge  10'",  die  Stirnbreite  11"', 
die  Pectorale  2"  Oy*'",  die  Ventrale  11 V«".  Die  Oberseite  des  Kopfes 
ist  querüber  concav. 

Vulgärname;  Peixe  eapada  preio  (Lissabon),  Pez  spada 
picudo  (Tenerife). 

1.  D.  20  (—21  nach  Br.  Capello);  2.  D.  24  (auch  21—23  nach 
Johnson  und  B.  Capello);  A.  1-f  20  (22  nach  Johnson); 
P.  12  (11  —  13  nach  Capello  u.  Johnson);  V.  1/8(1/4  nach 

Johnson). 
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Tafel  L 

Beryx  decadadylut  C.  Y. 

Tafel  n. 

Flg.  1 .  Serranus  fuscus  Lowe,  juT. 
«    2.  CephalacanthuM  spwareüah%e.,  2mal  vergr51Serl;  Ton  oben  gesehen. 
^   3.  DiactyhfßterM  voiitam  C  Y.,  jwr«,  2niftl  rergr5ßert;  Ton  oben  gesehen. 

Tafel  m. 

Fig.  1 .  Diagrammm  octdineatum  S  t  e  i  n  d. 
„    2  und  3.  Zwischen-  und  Unterkieferiihne  ron  Pagettus  moirmyruM  C.  Y. 
adult.  y  von  Tenerife. 

Tafel  IV. 

Fig.  1.  Dentex  maroecanus  C.  V. 
^   2.  Cephalacamhus  spwareiia  Lac,  2nial  Tergr5ßert,  von  der  Seite  ge- 
sehen. 
f,   3.  Dactylopterus  vulgarü  C.  Y. ,  2mal  Tergrößert,  Seitenansicht 

Tafel  V. 

Deniex  macrophthalmuM  Bl. 

Tafel  VI. 

Fig.  1.  ümhrina  canarienns  Y 9ih 
^   2.  Oberseite  des  Kopfes  von  Lejndopus  caudaius  Euphr. 

Tafel  Vn. 

Fig.  1.  PagruM  vulgaris  C.  Y.,  %  nat.  Gr.  (ron  Tenerife). 
n   ^'        n  tt       innere  Ansicht  einer  Zwischenkiefer-Hälfte. 

f,   Z,        ^  „       Unterkiefer-Zfihne. 

Tafel  Vm. 
Dentex  vulgaris  C.  Y.  adult,  Seitenansicht  des  Kopfes. 

Tafel  IZ. 

Fig.  1.  Seitenansicht  des  Kopf-Skelettes  Ton  Nenarchus  naeutue  Johns. 
„   2.  Obere  Ansicht  des  Kopf-Skelettee  derselben  Art 
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Neue  Fische  aus  dem  Museum  der  Hetren  J.  Cäs.  Godeffroy 

4*  Sohn  in  Hamburg. 

Zugesendet  durch 

Herrn  Custos  D.  J.  S.  Seh«elti  jun. 

und  bearbeitet 

Ton  dem  w.  M.    Dr.  tiil.  iier. 

(Mit  4  Tafeln.) 

Die  hier  folgenden  Mitthetlungen  sind  das  Ergebniß  der  Unter- 
suchung einer  mir  zu  Ende  Juli  neuerdings  durch  Herrn  Custos 
D.  J.  Sehmeltz  gütig  übermittelten  Sendung  von  Fischen,  die 
theiJs  von  Herrn  Dr.  Ed.  6 raffe,  der  seine  Forschungen  auf  den 
Inseln  der  Südsee  noch  immer  mit  gleichem  unermüdlichen  Eifer  wie 
mit  wachsendem  Erfolge  und  Verstandniß  fortsetzt,  gesammelt  wur- 
den» theils  aber  von  der  Westküste  Südamerika*s  stammen ,  und  da- 
selbst von  verschiedenen  Capitänen  des  hochverdienten  Handelshauses 
acquirirt  wurden.  Die  Sendung  umfaßte  diesmal  nur  eine  geringere 
Anzahl  von  Arten  (im  Ganzen  82).  steht  aber  an  Interesse  den  frü- 
heren» umfangreicheren  nicht  nur  nicht  nach ,  sondern  übertrifil  sie 
geradezu,  indem  sie  nebst  mehreren  hübsehen  neuen  Arten  und 
einigen  seltenen ,  nur  wenig  bekannten ,  eine  neue  Gattung  enthalt, 
die  nicht  blos  mich  mit  wahrhafter  Freude  erfüllte,  sondern  alle 
Ichthyologen  und  auch  andere  Zoologen  überraschen  wird,  da  sie 
zufolge  der  Combination  von  Merkmalen  für  die  Charakteristik  im 
Allgemeinen  von  Interesse  erscheint 

Wie  bei  meinen  früheren  Arbeiten  über  Fische  aus  dem  Museum 
der  Herren  J.  Cfis.  Godeffroy  und  Sohn  glaube  ich  auch  in  dieser 
die  anzuiuhrenden  Gattungen  nach  systematischer  Reihenfolge  be- 
sprechen zu  sollen  und  erlaube  mir  früher  nur  noch  zu  bemerken, 
daß  die  beigegebenen  Abbildungen  diesmal  von  der  viel  bewahrten 
KQnstlerhand  Herrn  Strohmayer*s  ausgeführt  wurden. 
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Fam.   Percidae  Gth. 

Von  der  Westküste  Sudamerikas,  ohne  nähere  Bezeichnung  des 
Fundortes,  wahrscheinlich  aber  von  Iquique  liegen  zwei  Arten  der 
Gattung  Plectropoma  vor,  deren  Bestimmung  insoferne  etwas  un- 
sicher ist,  als  über  sie  bisher  ohnehin  keine  ausführlichen  Angaben 
bekannt  wurden  und  sie  namentlich  bezüglich  der  Färbung  nicht  mit 
diesen  übereinstimmen. 

1 .  Plectr«p««a  picti«  T  s  c  h  u  d.  Var.  ? 

D.  11/17;  A.  3/9. 

Die  Hohe  ist  2y8mal  in  der  Gesammtlänge  begriffen  und  der 
Kopflänge  (bis  zur  häutigen  Spitze  des  Deckels  gerechnet)  gleich. 
Von  den  drei  flachen  aber  großen  Dornen  des  Deckels  ist  der  mitt- 
lere der  stärkste,  die  Bewaffnung  des  Vordeckels  aber  nach  den 
Seiten  yerschieden ;  rechts  ist  der  hintere  Rand  bis  gegen  den  Winkel 
herab  gleichmäßig  fein  gesägt,  an  diesem  werden  aber  die  Zähnchen 
stärker»  dornähnlich  und  biegen  bereits  nach  vorwärts»  überdies  tragt 
der  untere  Rand  zwei  starke  Dornen ,  deren  oberer  riel  länger  ist 
Links  stehen  am  Winkel  des  Vordeckels  keine  stärkeren  domähnlichen 
Zähne»  am  unteren  Rande  aber  drei  Domen,  die  jedoch  sämmtlich 
schwächer  als  rechts  sind.  Die  Mitte  beider  Kiefer  halten  dicke»  aber 
wohl  zufolge  des  Alters  durch  Abnützung  stumpfe  Hundszähne  besetzt 
und  überdies  sind  die  Zähne  def  ganzen  äußeren  Reihe  in  beiden 
Kiefern  stärker  als  die  übrigen  Sammtzähne.  Die  oberen  und  unteren 
Schlundknochen  sind  mit  getrennten  Paeketen  kurzer  SammtzihDe 
besetzt.  Von  den  starken  und  ausgezeichnet  ungleich  symmetrisehen 
Stacheln  sind  in.  der  Dorsale  der  dritte  bis  fünfte  nahezu  gleiefa 
hoch,  der  erste  der  kürzeste  und  der  letzte  wieder  länger  als  der 
zehnte^  in  der  Anale  ist  der  zweite  der  dickste»  aber  nicht  länger  ab 
der  dritte.  Die  Caudale  ist  abgestutzt  mit  abgerundeten  Ecken,  die 
Brustflossen  reichen  nicht    weiter   als    die   zugespitzten  Ventralen 
zurück ,  daher  nicht  bis  an  den  After.   Die  Schuppen  sind  klein, 
ctenoid  und  deren  längs  der  Seiten  wohl  über  100  zu  zählen»  doch 
ist  die  Seitenlinie  kaum  sichtbar»  da  nur  jede  dritte  bis  vierte  Schuppe 
ein  Rohrchen  des  Seitencanals  trägt.  —  Die  Färbung  erscheint  am 
Rücken  und  den  Seiten  dunkel  eisengrau,  am  Bauche  hell,  alle  Flos- 
sen (die  pectoralen  ausgenommen)  fast  schwarz;  allerdings  scheinen 
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helle  und  dunklere  Fleckenzeichnungen  vorhanden  gewesen,  doch 
sind  sie  so  wenig  wie  Binden-  und  Längsstreifen  mehr  sieher 
erkennbar. 

Totallänge  i'  4",  sub  Nr.  3766. 

2.  Plectr«p««a  macrophthalMos  Tschud.  Var? 

Taf.  I,  Fig.  I. 

D.  10/10(11?);  A.  3/9. 

Stimmt  auch  durch  die  größere  Anzahl  schwacher  Domen  am 
unteren  Rande  des  Vordeckels  wie  durch  die  Zahl  und  Länge  der 
Stacheln»  deren  in  der  Anale  der  dritte,  in  der  Dorsale  der  vierte  bis 
sechste  am  längsten  ist  und  durch  den  Umstand  mit  der  genannten 
Art  flberein ,  daß  längere  Hundszähne  sowohl  in  beiden  Kiefern  wie 
am  Gaumen  fehlen  (auch  Tschudi  gibt  ausdrucklich  das  Vorkom- 
men blos  kleiner  Spitzzähne  an},  dagegen  könnte  in  Anbetracht, 
daß  der  Deckel  nur  zwei  sehr  schwache  und  flache  Dornen  trägt, 
sogar  die  Deutung  der  Gattung  als  Plectropama  zweifelhaft  erschei- 
nen.  Gleichwohl  glaube  ich  aber  an  meiner  Bestimmung  festhalten 
zu  dürfen,  da  mit  Ausnahme  der  Färbung  alle  übrigen  Angaben 
Tschudi's  auf  vorliegendes  Exemplar  passen. 

Die  Kopflänge  ist  gleich  der  Körperhöhe  über  den  Bauchflossen 
oder  fast  gleich  ^g  Totallänge;  das  Auge  sehr  groß,  sein  Diameter 
Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand  vom  Schnauzen- 
rande  etwas  kleiner  als  1  Diameter,  die  Stirnbreite  zwischen  den 
Augen  s/4  Diameter,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  das  hintere 
Drittel  des  Auges,  der  Unterkiefer  ragt  vor  den  oberen  vor.  Von  den 
Sammtzähnen  sind  nur  die  hintersten  in  der  Mitte  beider  Kiefer 
etwas  länger,  ohne  aber  Fang-  oder  Hundszähne  darzustellen,  beson- 
ders kurz  sind  jene  am  Vomer  und  den  Gaumenbeinen.  Der  Hinter- 
rand des  Vordeckels  ist  schief  nach  vorne  gestellt  und  schwach  ge- 
zähnelt,  am  Winkel  werden  die  Zähnchen  stärker  und  am  unteren  Rande 
sind  sechs  ähnliche,  ziemlich  entfernt  von  einander  stehende,  theils 
nach  ab-,  theils  nach  vorwärts  gerichtet.  Die  Pseudobranchie  ist  groß, 
die  Kiemeudrüse  klein,  links  beträgt  die  Zahl  der  Kiemenstrablen  sechs, 
rechts  sieben.  Von  der  zwischen  den  Augen  flachen  Stirn  bildet  das  Profil 
bis  zur  Dorsale  eine  bogenförmige  Schneide;  der  erste  Stachel  ist 
äußerst  kurz,  der  vierte  bis  sechste  am  höchsten  und  nur  wenig 
niederer  aU  der  gliederslrahlige  Theil  der  Flosse.  Dorsale  und  Anale 
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sind  ausgezeichnet  heteracanth ;  die  Spitzen  der  Brustflossen  reichen 
bis  zum  zweiten  Analstachel,  die  Bauchflossen  nur  bis  an  den  After, 
die  Ecken  der  schwach  eingebuchteten  Caudale  sind  abgerundet.  Die 
ctenoiden  Schuppen  sind  mit  groben  concentrischen  Furchen  und 
Leisten  versehen,  durchwegs  klein,  an  den  Seiten  des  Rumpfes  und 
Schwanzes  am  größten ,  gegen  den  RQcken  und  Bauch  werden  sie 
viel  kleiner  und  namentlich  schieben  sich  über  der  Seitenlinie  ziem- 
lich regellos  kleinere  Schuppen  zwischen  die  größeren  ein,  daher 
auch  die  Schuppenzahl  längs  der  Seitenlinie  nicht  genau  anzugeben 
ist,  indem  Torne  nur  jede  zweite  bis  vierte  Schuppe  von  Nebenrökr- 
chen  des  Canales  besetzt  wird.  Die  Seitenlinie  erhebt  sich  Qber  den 
Brustflossen  in  einem  Bogen  zum  oberen  Drittel  der  Höhe,  so  daß 
über  ihr  bis  zur  Dorsale  noch  18 — 20  Schuppenreihen  zu  zählen  sind, 
und  senkt  sich  erst  am  Schwänze  zur  halben  Hohe  herab.  Kopf-  and 
Deckelstücke  sind  ebenfalls  klein  und  dicht  beschuppt,  und  zwar  der 
Oberkopf  bis  zwischen  die  Narinen,  der  Suborbitalring,  der  Ober- 
kiefer und  die  Kehle  bis  nahe  zur  Symphyse;  nur  die  Zwischen- 
Unterkiefer  und  die  Achselgegend  hinter  den  Pectoralen  bleiben  nackt 
Die  Färbung  erscheint  gleichmäßig  dunkel  graubraun,  Bauch-  und 
Deckelstücke  hell  bleigrau  ins  Silberfarbige,  alle  Flossen  einfarbig 
schwarzbraun,  längs  der  Seitenlinie  eine  schmale  aber 
intenj^iv  schwarze  Binde  kaum  von  der  Breite  einer 
Seh  np penhöhe.    —  Totallänge  9",  sub  Nr.  3763. 

F  a  m.   Pristtpomatidae. 

3.  BiagraaHE  aelanospllaa  n.  sp. 

D.  12/i;   A.  3/12;  V.  1/8;  P.  lö— 16;  C.  15;  Squ.  c.  ä. 

10  IC 

Mit  vier  Poren  am  Unterkiefer  und  ohne  Mediangrube,  daher 
kein  Pristipoma  ^  von  Diagramma  aber  wieder  durch  die  größere 
Z:ihl  der  Analstrahlen,  die  besonders  hohe  Gestalt  und  die  zu  kleinen 

» 

Schuppen  abweichend.  Die  Höhe  über  den  Bauchflossen  Ist  2V»w»al 
in  der  Totallänge  begrifi*en,  die  Kopflänge  mehr  als  4mal,  die  Kopf- 
höhe am  Hinterhaupte  etwas  größer  als  seine  Länge.  Der  Durch- 
messer des  Auges  fast  «/^  der  Kopflänge  und  der  Schnauzenlänge  vor 
ihm  fast  gleich,  die  Breite  der  sehr  gewölbten  Stirne  zwischen  den 
Augen  erreicht  1  </,  Dianieter.  Die  kurze  Schnauze  lallt  zum  Muiid- 
rande  mit  starker  Wölbung  ab,  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  den 
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Beginn  des  Auges.    Beide   Kiefer  sind   mit  Binden  spitzer  Sammt- 
zähne,  deren  längere  und  slSrliere  in  äußerer  Reihe  stehen,  besetzt, 
Zunge  und  Gaumen  unbezühut.  Das  hohe  und  breite  Präorbitale  ist 
ilberschuppt  und  bedeckt  den  Oberkiefer  fast  ganz.  Vordeckel  stark 
gezäbnelt,  Deckel  unbedornt.    Die  Pseudokieme  ist  groß  und  lang- 
fransig,   die  Kiemenapalte  bis  unter  die  Augen  oiTen,   die  Zahl  der 
Kiemenslrahlen  sieben,  Kiemendrüse  keine  sichtbar.    Das  Profil  des 
VorderrOckens  bildet  Ton  der  Schnauze  bis  zur  Dorsale  einen  gleich- 
mäßigen Bogen.    Sämmtlicbe  Stacheln  sind  kräftig,  spitz  und  ent- 
schieden   heteracanth,    der  erste    dorsale   sehr  kurz,    der  zweite 
doppelt  so  lang,  der  dritte  bis  fünfte  am  längsten  und  kaum  kürzer 
als  die  längsten  Gliederstrahlen  der  Flosse,  der  ewölfte  Stachel  ist 
äußerst  kurz,  der  dreizehnte  legt  sich  so  fest  an  die  GUederstrahlen 
an,  daß  er  diesem  Tbeile  der  Flosse  zugezählt  werden  kann  und  ist 
che).   Von  den  drei  Analstacheln  ist 
anfTaltend  dick  und  so  lang,  daß  er 
erstrahles  erreicht  und  den  längsten 
Die  Ventralen  reichen  nicht  ganz  zum 
sen  aber  über  diesen  zurück,  indem 
und  die  Endstrahlen  der  mäßig  ein- 
n.     Die   Schuppen ,    an   denen   der 
■eben   mündet,  sind   kleiner  als  die 
in  liegen  meist  je  zwei  größere  nicht 
ist  am  hinteren  abgerundeten  Rande 

etten  etsengrau,  Bauch  hell  silberig, 
urch  die  dunkleren  Schuppencentra 
irts  am  Rücken  verlanfende  schmale 
abl  der  schiefen  Schuppenreihen  enl- 
ich  bei  anderen  Arten,  z.  B.  Diagr. 
Kautsaume  des  Deckels  am  oberen 
ckt  sich  zur  Achsel  der  Brustflossen 
ishreitende  und  bis  unter  ihre  Basis 
:  deßglcichen  ist  die  Basis  der  drei 
ken-  und  Afterflosse  mit  einem  tief 
eziert,  Bauch-  und  Afterflosse  sind 
ossen  einfarbig  grau.  —  Totallänge 
lamerikas,  sub  Nr.  37K6, 


714  K  n  e  r. 

Farn.  Squamipennes. 
4.  Idlaeantlias  mdndplitlialaiiis  n.  sp. 

Fig.  2,  nat.  Gr. 

D.  14/16;  A.  3/14  (18?);  V.  1/S;  P.  14;  C.  18  (16?). 

Obwohl  das  hier  abgebildete  kaum  10'"  lange  lodividuura  ohne 
Zweifel  sehr  jung  und  ein  Unicum  ist»  so  durfte  selbes  doch  mit  Recht 
als  eine  noch  unbeschriebene  Art  anzusehen  sein.  Die  größte  Körper- 
höhe fallt  in  die  halbe  Länge  der  Brustflossen  und  beträgt  die  halbe 
Totallänge,  der  Kopf  fast  ^/^  der  letztern,  seine  Höhe  ist  nahezu 
gleich  seiner  Länge  ;  das  Auge  2y4mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten und  nur  y,  Diameter  Yom  Schnauzenrande  und  eben  so  weit 
vom  andern  Auge  entfernt.  Die  gleich  langen  bürstenförmigen  Zähne 
stehen  in  beiden  Kiefern  in  schmalen  Binden,  die  Mundspalte  ist 
klein,  der  Oberkiefer  steigt  fast  senkrecht  vor  dem  Auge  herab.  Die 
Mundbildung  weicht  insoferne  von  den  meisten  Chaedotonten  ab, 
indem  das  Profil  vom  Rücken  bis  an  den  Mundrand  einen  gleichmäßig 
starken  Bogen  bildet  und  daher  die  Schnauze  nicht  spitz  vorspringt 
sondern  wie  bei  Drepane  gewölbt  erscheint.  Der  Vordeckel  steht 
senkrecht,  ist  der  Höhe  nach  gea^ähnelt  und  am  unteren  Winkel  mit 
einem  längeren,  aber  für  einen  üolacanthus  allerdings  nicht  starken, 
schwach  nach  aufwärts  gekrümmten  Dorne  bewafihet.  Der  erste 
Dorsalstachel  ist  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  dritte,  die  drei  letzten 
und  längsten  messen  noch  kaum  halbe  Kopflänge  und  werden  von 
den  mittleren  verlängerten  Gliederstrahlen,  die  zurückgelegt  bis  zur 
Basis  der  Caudale  reichen ,  bedeutend  übertroffen.  In  der  Anale  ist 
der  dritte  Stachel  der  längste,  aber  in  gleichem  Verhältnisse  zu  den 
Gliederstrahlen  wie  in  der  Dorsale;  der  erste  weiche  VentralstniU 
ist  in  einen  Faden  verlängert,  der  über  den  Beginn  der  Anale  zurück- 
reicht Eben  so  weit  reichen  die  Brustflossen,  deren  Länge  dem 
Kopfe  gleichkommt;  etwas  kürzer  ist  die  zugespitzte  Caudale.  — 
Die  Beschuppung  der  verticalen  Flossen  reicht  nur  über  deren  halbe 
Höhe,  so  daß  die  Spitzen  der  Stacheln  und  Gliederstrahlen  unbe- 
schuppt  bleiben ;  alle  Schuppen,  auch  die  am  Kopfe  und  den  Deckel- 
stücken sind  einreihig  aber  scharf  gezähnelt  Die  Seitenlinie  verlauft 
nicht  in  aufgesetzten  Röhrchen,  sondern  in  einer  Furche  zwischen 
den  Schuppenreihen,  und  zwar  parallel  und  nahe  dem  Rücken,  gegen 
Ende  der  Dorsale  verschwindet  sie,  um  nicht  mehr  aufzutauchen. 
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Färbung.  Gleichmäßig  hellbraun,  am  Bauche  weißlich;  jeder- 
seits  in  halber  Höhe  und  Länge  des  Rumpfes  ein  schwarzer  blaulich« 
weiß  umringter  Augenfleck ,  dessen  Durchmesser  1/5  der  Total  länge 
beträgt  Hinter  dem  Auge  und  am  Deckel  schwache  blaulichweiße 
Färbung,  alle  Flossen  ungefärbt  und  nirgends  Streifen  oder  Binden.  Die 
Schwimmblase  schimmert  gerade  vor  dem  großen  Augenflecke  durch. 

Fundort  unbekannt,  da  dem  Exemplare  eine  Nummer  fehlt  und 
es  daher  fraglich  ist,  ob  es  von  den  Inseln  der  Südsee  oder  der 
Westküste  von  Süd-Amerika  stammt. 

Gatt.  Scarostoma  nov.  gen. 

Cliar.  Ein  Stachelflosser  mit  eilf  asymmetrischen 
Stacheln  in  der  ungetheilten  Rücken-  und  drei  in  der 
Afterflosse,  brustständigen  Ventralen  mit  1/5,  Kopf, 
Rumpf  und  Flossen  mit  kleinen  stark  ctenoiden  Schup- 
pen bedeckt,  beide  Kiefer  mit  in  Platten  verschmolze- 
nen Zähnen  wie  bei  Scarus  und  hinter  diesen  ebenfalls 
in  Platten  verschmolzene  kugelförmige  Pflasterzähne 
Vordeckel  gezähnelt,  Deckel  mit  schwachem  flachen 
Dorne,  fünf  Kiemenstrahlen,  kammförmige  Pseudo- 
branchien  und  große  Kiemendrüse,  Seitenlinie  gewölbt, 
nicht  unterbrochen,  untere  und  obere  Schlundknochen 
klein,   getrennt. 

5.  Art.   Scar«8t  iisigne  m. 

Fig.  3,  nat  Gr. 

D.  11/17:  A.  3/13;  V.  1/S;  P.  17;  C.  16. 

Die  Körperhöhe  fast  der  halben  Länge  (ohne  Cau- 
dale)  gleich,  in  der  Dorsale  der  fünfte  und  sechste, 
in  der  Anale  der  dritte  Stachel  am  längsten.  Bei  einer 
Totallänge  des  Exemplares  von  9"  beträgt  die  größte  Höhe  über  den 
Bauehflossen  Sy,",  die  Kopflänge  von  der  Mitte  der  vorstehenden 
Zahnplatten  bis  zu  Ende  des  Deckels  fast  genau  i^/z",  die  Höhe  am 
Hinterhaupte  etwas  weniger  als  i^/^" ,  die  Länge  der  Kiefer  und  der 
Mundspalte  bis  zum  hintersten  Rande  des  Oberkiefers  10'",  die  Höhe 
der  freien,  nicht  mit  Zahnfleisch  bedeckten  Kieferplatten  nahezu 
S"';  fast  eben  so  groß  ist  der  Diameter  der  freien  Augenlidspalte, 
jener  der  Augenhöhle  aber  beinahe  T".  Die  obere,  in  der  Mittellinie 
getheilte  Zahnplatte  wird  ganz  vom  Zwischenkiefer  gebildet  und  der 
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kteioe  dreieckige  Oberkiefer  begrenzt»  von  Haut  überbüllt  und  nach 
hinten  frei,  nur  den  Mundwinkel.  Sowohl  an  die  obere»  wie  untere 
Kieferzahnplatte  reiht  sich  nach  rückwärts  eine  breite  Binde  kugel- 
förmiger Pflasterzähne»  die  ebenfalls  in  (horizontale)  Platten  reiw 
schmolzen  sind.  Die  Narinen  sind  doppelt »  die  hintere  längliche  lieg^ 
nahe  dem  obern  Augenrande»  die  yordere  rundliche  Z"'  Tom  Auge 
entfernt  und  ist  von  einem  nach  hinten  sich  in  eine  Spitze  verlän- 
gernden Hautlappen  umgrenzt.  Die  Zunge  ist  fleischig»  frei»  unbezahnt 
Die  Rechenzähne  des  ersten  Kiemenbogens  sind  mäßig  lang»  klingen- 
formig »  die  der  folgenden  Bogen  kurz »  stumpfspitzig »  die  Pseudo- 
branchien  langfransig»  die  große  Kiemendrüse  erscheint  viellappig; 
die  Kiemenspalte  reicht  bis  senkrecht  unter  das  Ende  des  Oberkiefers. 
Die  oberen  getrennten  und  in  eine  zottige»  polsterartig  verdickte  Haut 
tief  eingesenkten  Schlundknochen  sind  mit  rundlichen  Packeten  kurzer 
Spitzzähne  besetzt»  die  unteren»  gleichfalls  getrennten  sind  noch 
schwächer»  sehr  schmal  ulid  jederseits  ihrer  Länge  nach  nur  mit 
einer  schmalen  Binde  feiner  Sammtzähne  bewaffnet;  zwischen  ihnen 
wird  die  Verbindung  blos  durch  die  dicke  zottige  Schleimhaut  des 
Schlundes  bewerkstelligt. 

Der  erste  und  kürzeste  Dorsalstachel  ist  nur  wenig  über  2'" 
hoch»  der  zweite  drei»  der  fünfte  und  sechste  einen  Zoll»  der  letzte 
fest  an  die  Gliederstrahlen  anliegende  T"  lange  ist  etwas  kürzer  als 
der  vorletzte;  der  dritte  und  längste  Gliederstrahl  der  Dorsale  er- 
reicht I  Va"  Höhe,  der  letzte  kaum  «/,".  Die  Länge  des  ersten  Anal- 
stachels 8"'»  die  des  dritten  9",  die  längsten  Gliederstrahlen  1«/,"' 
Die  Höhe  des  flossenfreien  Schwanzstückes  beträgt  13'",  die  Länge 
der  Haupt-  oder  Randstrahlen  der  abgestutzten  Caudale  1  </,",  die  der 
Brustflossen  1*  10"'»  die  der  Ventralen  1"  8'"»  die  Länge  ihres 
Stachels  über  10".  —  Die  Schuppen  sind  länglich -viereckig  mit 
abgerundetem  freien  Rande»  mehrreihig  ctenoid  ond  mit  groben 
concentrischen  Streifen  versehen;  die  größten»  am  Schwanzsticle 
und  zunächst  dem  Schultergürtel  messen  kaum  über  1'"  in  der  Länge» 
bedeutend  kleinere  liegen  an  der  Brust»  die  kleinsten  am  Kopfe  und 
auf  der  Haut  der  Flossen»  woselbst  sie  an  der  Dorsale  und  Anale  bis 
über  halbe  Höhe  der  Strahlen  reichen.  Die  Haut  zwischen  den 
Stacheln  bleibt  unbeschuppt;  die  Seitenlinie  mundet  mit  einfachen 
aufgesetzten  Röhrchen  derart»  daß  immer  2  —  4  Schuppen  inzwischen 
frei  von  solchen  bleiben. 
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Die  Grundfarbe  erseheint  schwarz,  an  der  Bauchseite  weißlich» 
senkrechte  weiße  Flecken  und  Streifen  bilden  beiderseits  am  Rumpfe 
breite,  von  Schwarz  unterbrochene  Binden,  deren  vordere  unterhalb 
der  vordersten  3 — 4  Stacheln  beginnt  und  über  den  Bauchflossen 
endet  Die  zweite  verlauft  von  den  letzten  drei  Dorsalstacheln  bis 
zum  Anus  und  dem  Anfange  der  Anale  herab,  die  dritte  von  der 
Mitte  der  gliederstrahligen  Dorsale  bis  auf  jene  der  Anale  und  eine 
vierte  schmälere  umgibt  den  Schwanzstiel  vor  der  Caudale.  Alle 
Flossen  sind  theils  auf  hellem  Grunde  schwärzlich  gefleckt,  theils, 
namentlich  die  Caudale,  auf  schwarzlichem  Grunde  mit  weißen  Flecken 
besetzt. 

Totallänge  9'';  von  der  Westküste  Sudamerikas,  sub  Nr.  3748. 

Überblickt  man  die  so  aufliallende  Combination  von  Merkmalen 
ganz  verschiedener  Familien,  welche  dieser  Fisch  an  sich  trägt,  so 
durfte  kaum  zu  bestreiten  sein ,  daß  er  nicht  blos  eine  sehr  interes- 
sante neue  Gattung  repräsentirt,  sundern  daß  diese  auch  zugleich 
den  Vertreter  einer  eigenen  Familie  bildet,  deren  naturlichster 
Platz  unter  den  Stachelflossern  und  wohl  zunächst  der  Familie 
Squamipennes  ist;  um  etwa  zur  gewagten  Annahme  einer  zufälligen 
Bastardirung  dießfalls  Zuflucht  zu  nehmen,  dazu  liegt  durchaus  kein 
plausibler  Grund  vor. 

Fam.  Trachinidae  Gth. 
Gruppe:  Trachinina. 

Von  Iquique  (Westküste  von  Südamerika)  liegt  ein  wohlerhal- 
tenes über  10"  langes  Exemplar  eines  Trachinus,  sub  Nr.  3669  vor, 
der  in  allen  Punkten  mit  der  europäischen  Art:  7V*.  draco  L.  C.  V. 
übereinstimmt  und  vielleicht  nur  durch  etwas  gestrecktere  Gestalt 
von  diesem  abweicht,  indem  die  Korperhöhe  beinahe  nur  1/7  der 
Totallänge  beträgt.  Das  Vorkommen  dieser  Gattung  scheint  mir  des 
genannten  Fundortes  wegen  jedenfalls  erwähnenswerth. 

Gruppe:  Pseudochromides. 

6.   Pseaddehrdmis  pdlyaeaithis  BIL 

D.  7/21;  A.  3/16—17:  V.  1/8;  P.  15;  C.  1«  (ohne  Stützen), 

Squ.  long.  48—49. 

Obschon  das  einzige  und  nur  2 1/4"  lange  Exemplar  in  der 
Dorsale  um  zwei  Gliederstrahlen  mehr  besitzt,  als  Günther  angibt, 
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SO  stimmt  es  doch  in  allen  übrigen  Verhältnissen  mit  der  genannten 
Art  völlig  überein,  wie  aus  nachfolgenden  Angaben  erhellt  Die  Kopf- 
lange ist  gleich  </«  der  KörperlSnge  (ohne  Caudale)»  die  Höhe  am 
Hinterhaupte  nahezu  V^  derselben ,  die  Höhe  am  Vorderrücken  ^l^\ 
etwas  weiter  zurück  61/3'".  Die  Breite  zwischen  den  Deckeln  ist 
2yamal  in  der  Länge  des  Kopfes  enthalten.  Der  Durchmesser  des  Auges 
beträgt  1/4  der  Kopflänge  (bis  zur  häutigen  Spitze  des  Deckels  ge- 
rechnet), sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  keinen  ganzen»  die 
Stimbreite  zwischen  beiden  kaum  1/,  Diameter.  Oberkopf,  Wangen 
und  Deckelstücke  sind  beschuppt,  nur  Schnauze  und  Unterkiefer 
nackt,  die  Deckelstücke  unbewaffnet,  blos  am  obern  Rande  des  Vor- 
deckels ein  spitzer  flacher  Dorn ;  der  spitze  Hautiappen  am  Deckel 
reicht  bis  über  die  Basis  der  Brustflossen  zurück.  Beide  Kiefer  sind 
gleich  lang  und  mit  Binden  kurzer  Spitzzahne  besetzt ,  Vomer-  und 
Gaumenbeine  mit  breiteren  Packeten.  Das  breite  Ende  des  Ober- 
kiefers reicht  weiter  als  der  hintere  Augenrand  zurück;  die  Schnauze 
ist  kurz  und  abgerundet.  —  Die  Dorsale  beginnt  über  der  Pectoral- 
basis»  ihre  runden  spitzen  und  von  beschuppter  Haut  überkleideten 
Stacheln  sind  so  weit  von  einander  entfernt,  daß  die  21  Glieder- 
strahlen hinter  ihnen  kaum  eine  längere  Basis  einnehmen  als  die 
sieben  Stacheln ,  von  denen  der  sechste  der  längste  und  der  erste 
mit  dem  letzten  nahezu  gleichlang  ist;  der  gliederstrahlige  Theil 
erhebt  sich,  wie  auch  in  der  Afterflosse,  in  welcher  der  mittiere 
Stachel  der  längste  und  stärkste  ist,  in  eine  Spitze.  Beide  Flossen 
reichen  gleich  weit  am  Schwanzstiele  zurück;  die  Caudale  ist  ab- 
gerundet und  mit  den  breiten  ebenfalls  abgerundeten  und  an  der 
Basis  dicht  überschuppten  Brustflossen  gleich  lang»  die  Ventralen 
reichen  nur  bis  unter  die  halbe  Länge  der  letzteren.  ~  Die  Schuppen 
sind  lang  gezogen  elliptisch»  mit  zahlreichen  Radien»  dichten  Längs- 
streifen und  Furchen  und  feinen  Zähnchen  am  freien  Rande  besetzt; 
die  Seitenlinie  yerlauft  nahe  dem  Rücken  bis  unter  das  Ende  der 
Dorsale»  woselbst  sie  verschwindet.  Die  sehr  weite  Kiemenspalte  ist 
bis  an  den  Isthmus  offen,  die  Zahl  der  Kiemenstrahlen  6  (7?)»  die 
Pseudokieme  fransig.  Kopf»  Rumpf  und  alle  Flossen  sind  einfarbig 
dunkelbraun»  ohne  Flecken  und  Zeichnungen,  nur  am  Deckel  ein 
grolSer»  rundlicher  schwarzer  FlecL 

Das  Unicum  stammt  von  den  Viti-Inseln  und  trägt  Nr.  3812. 
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Pam.   Seombridae« 

Gruppe:  Nomeina. 

7.  6agter«eliigBiA  meUmpas  Rieh. 
Br.  6;  D.  19-J-  + VUI;  A.  2/9  +  VUI;   V.  2/5-6;  P.  21-22; 

5— g 

C.  23,  Squ.      80     . 

17—18 

Die  größte  Körperhohe  ist  gleich  der  Kopflänge  oder  der  Länge 
der  Caudallappen  und  wird  von  der  Länge  der  Bauehflossen  über- 
troffen, die  Breite  zwischen  den  Deckeln  beträgt  weniger  als  ^/^  der 
Körperhöhe  und  über  «/^  der  Kopfhöhe  am  Hinterhaupte.  Der  Unter- 
kiefer ragt  etwas  vor»  der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  die  Mitte  des 
Auges;  in  beiden  Kiefern  eine  einfache  Reihe  ziemlich  entfernt 
stehender  kleiner  Spitzzähne  von  ungleicher  Größe»  am  Vomer  eine 
längliehe  Binde  noch  kleinerer  aber  scharf  spitzer  und  deßgleichen 
längs  der  Gaumenbeine  eine  einfache»  nur  vorne  doppelte  Reihe  von 
Spitzzähnen.  Das  Auge  steht  sehr  tief»  sein  Durchmesser  beträgt 
kaum  y»  der  Kopflänge»  sein  Abstand  vom  Oberkieferrande  weniger 
als  einen,  von  der  Schnauzenspitze  vier  und  vom  Beginne  der  Stim- 
schneide  drei  Diameter.  Vor  seiner  Mitte  erstreckt  sich  eine  tiefe 
Furche  gerade  nach  vorne  gegen  die  Schnauzenmitte»  an  deren 
hinteren  Ende  die  schlitzförmige  hintere  Narine  liegt»  von  der  ein 
weiter  Canal  in  die  vordere  rundliche  Nasenöffnung  führt»  welche 
über  dem  vorderen  Ende  der  Furche  liegt  Das  obere  Kopfprofil 
bildet  bis  zur  ersten  Dorsale  einen  gleichmäßigen  flachen  Bogen  und 
zugleich  bis  gegen  das  Hinterhaupt  eine  ziemlich  scharfe  Schneide. 
Die  glatten  und  fest  schließenden  Deckelstücke  sind  abgerundet»  die 
Wangen  mit  S  — 6  Reihen  von  Schuppen  bedeckt»  Schnauze»  Kiefer 
und  Deckel  aber. nackt;  die  Stirn  zwischen  den  Augen  ist  gleich  dem 
Hinterkopfe  und  Vorderrücken  wieder  beschuppt  —  Der  erste  Dorsal- 
stachel ist  äußerst  kurz  und  daher  bei  kleineren  Exemplaren  leicht 
zu  übersehen»  der  fünfte  und  sechste  sind  die  höchsten»  der  letzte  ist 
mit  dem  ersten  fast  gleichlang.  Die  längsten  Strahlen  der  zweiten 
Dorsale  erreichen  fast  die  halbe  Höhe  des  Rumpfes  unterhalb ;  die  Anale 
verhält  sich  wie  die  Dorsale ;  die  Spannweite  der  Caudale  beträgt  über 
i/«'.  Am  kleinsten  sind  verhältnißmäßig  die  Brustflossen»  die  zwar 

47« 
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von  Sichelform  aber  nur  3%''  lang  sind ,  während  die  Bauchflossen 
über  7''  in  der  Länge  messen.  Letztere  sind  genau  unter  dem  Schul- 
tergörtel  eingelenkt  und  reichen  bis  an  die  Anale  zurück.  Die  mar- 
supiumähnliche  Spalte,  in  welche  sie  sich  ihrer  Länge  nach  hinein- 
legen, ist  fast  1''  tief  und  nimmt  sich  aus,  als  wäre  der  Bauch 
vorsätzlich  der  Länge  nach  aufgeschlitzt;  das  Ende  dieser  Spalte 
begrenzt  auch  noch  beiderseits  die  Analgrube.  Keine  von  allen 
Flossen  enthält  gegliederte  Strahlen,  selbst  die  vielfach  getheilten 
der  senkrechten  Flossen  sowohl  als  der  paarigen  und  auch  die 
Pinnulae  bleiben  ungegliedert,  letztere  und  die  inneren  Strahlen  der 
Schwanz-  und  Brustflossen  nehmen  sogar  das  Ansehen  von  Faser- 
strahlen an.  —  Die  Schuppen  sind  weichrandig,  die  größten  am 
Schwanzstiele  messen  in  der  Höhe  7,  in  der  Länge  6"^ ;  die  meisten 
Schuppen  zeigen  keine  Radien  und  blos  unter  der  Loupe  äußerst 
feine  concentrische  Streifung  gegen  das  festsitzende  Ende  aber 
gröbere  concentrische  Furchen,  nur  manche,  mehr  kreisrunde  lassen 
einzelne  halb  ausgebildete  Radien  erkennen.  Die  Pseudokiemen  sind 
groß,  langfransig,  Bauch  und  Seiten  stark  silberglänzend,  einfarbig, 
ohne  Flecken  oder  Zeichnung,  nur  die  mächtigen  Bauchflosse^i  sind 
tief  schwarz.  Die  Gattung  ist  fleischfressend,  wie  zwei  im  Schlünde 
steckende  halb  zerissene  Octopus  von  mehreren  Zoll  Länge  beweisen. 
Das  vorliegende  in  der  Baßstraße  gefangene  Exemplar  (sub 
Nr.  3686)  mißt  in  der  Länge  29",  in  der  Höhe  ö«/*",  Richard- 
son's  typisches  dagegen  maß  angeblich  nur  8  inches  und  soll  im 
minder  gutem  Erhaltungszustande  sich  befinden.  Die  Untersuchung 
wegen  der  Zahl  der  Blinddärme  unterblieb ,  da  das  Unicum  bisher 
nicht  mein  Eigenthum  ist. 

Fam.  Gobiidae« 
8.  BIe«tri8  IiieAt«-«ealatas  n.  sp. 

Fig.  4,  nat.  Gr. 

1.  D.  6;  2.  D.  13;  A.  13;  V.  1/8— l/S;  P.  20;  C.  13. 

Diese  schone  Art  entspricht  der  Untergattung  Eleotriodes  Blk. 
und  steht  durch  lange  zugespitzte  Caudale  und  die  blos  einfache 
Reihe  ungleich  großer  Spitzzähne  im  oberen  Kiefer  namentlich  dem 
El,  sexguHata  C.  V.  Gth.  und  Helsdingenii  Blk.  zunächst,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  längeren  Kopf,  gestrecktere  Schnauze  und  , 
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insbesondere  durch  Färbung  bedeutend.  —  Die  größte  Höbe  ist 
S^/^m^]  in  der  Totallänge  (sammt  Caudalfaden),  7mal  ebne  letztere 
begriffen;  der  Kopf  mißt  t/4  der  Körperlänge,  ist  nahezu  so  breit 
wie  hoch  und  doppelt  so  lang;  das  Auge,  i^roal  in  der  Kopflange 
ist  vom  Schnauzenrande  1 «/,,  vom  andern  Auge  nur  «/g  Diameter 
entfernt,  die  Stirn  zwischen  beiden  convex.  Die  Mundspalte  schief 
gestellt,  weit,  der  Oberkiefer  bis  unter  die  Mitte  des  Auges  reichend ; 
der  obere  Mundrand  bis  zum  Winkel  mit  einfacher  Reihe  von  Spitz- 
zähnen besetzt,  von  denen  die  seitlichen  kleiner  und  sanft  nach  vorne 
gebogen,  die  vorderen  und  mittleren  größer  und  hundszahnähnlich 
nach  hinten  gekrümmt  sind.  Die  Mitte  des  Unterkiefers  nimmt  eine 
doppelte  Reihe  von  spitzen  Zahnen  ein,  die  innere  besteht  jederseits 
nur  aus  vier  längeren  und  stärkeren,  als  die  6 — 8  der  äußern  Reihe 
sind ;  auf  sie  folgt  jederseits  ein  stärker  gekrümmter,  noch  größerer 
Hundszahn ,  an  dem  sich  noch  4 — S  sehr  kleine  spitze  Zähnchen 
anreihen;  gegen  den  Mundwinkel  zu  ist  der  Unterkiefer  völlig  zahn- 
los. Die  ganze  Mund-  und  Rachenhöhle  ist  mit  Einschluß  der  Zunge 
bis  an  den  Rand  der  Kiemenspalte  mit  tintenschwarzer  Haut  ausge- 
kleidci.  die  Kiemenspalte  in  der  Höhe  der  breiten  Brustflossenbasis 
offen,  die  Pseudobranchie  lappig. 

Die  erste  Rückenflosse  erreicht  1  </«  Körperhöhen  und  ist  be- 
deutend höher  als  die  zweite,  ihr  dritter  bis  einschließlich  fünfter 
Strahl  (Pseudostachel)  sind  die  höchsten,  alle  sechs  laufen  aber  über 
die  Flossenhaut  hinaus  in  fadige  Spitzen  aus.  Die  Flosseuhaut  setzt 
sich  hinter  ihr  bis  an  den  Beginn  der  zweiten  Dorsale  fort,  deren 
erster  Strahl  einfach  und  kürzer  als  die  folgenden  getheilten  ist  und 
von  denen  die  zwei  letzten  sich  wieder  fadig  fast  bis  zu  */^  der  Kopf- 
länge verlängern.  Die  mittleren  und  längsten  Strahlen  der  Caudale 
messen  beinahe  </,  der  Totallänge  und  sind  bei  3mal  länger  als  die 
äußersten  gegliederten  und  getheilten  Randstrahlen.  Die  Afterflosse 
ist  so  wie  die  Dorsale  gebaut;  die  mittleren  und  längsten  Strahlen  der 
Brustflossen  reichen  fast  bis  unter  das  Ende  der  ersten  Dorsale  und 
kommen  den  längsten  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  gleich. 
Bedeutend  kürzer  sind  die  Ventralen,  deren  vorletzter  (vierter) 
Gliederstrahl  in  einen  etwas  längern  Faden,  als  die  vorhergehenden 
ausläuft.  —  Eine  kurze  konische  Papille  hinter  dem  After  läßt  so  wje 
die  Höhe  der  ersten  Rückenflosse  auf  ein  Männchen  schließen,  doch 
.  fehlen  dem  Unicum  die  Eingeweide.  —  Der  ganze  Kopf  bis  zum  Vorder- 
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rucken  ist  unbeschuppt,  eben  so  die  Basis  und  Achselgegend  hinter 
den  Brust-  und  alle  Flossen  überhaupt  Die  Schuppen  sind  rund- 
lich, theils  auch  wie  bei  so  rielen  Gobiiden  p«  ntagonal  und  einreihig 
ctenoid,  am  Rücken  und  Rumpf  äußerst  klein,  gegen  den  Schwanz 
zu  merklich  größer  doch  messen  auch  an  diesem  die  gproßten  noch 
keinen  halben  Augendiameter. 

Die  Grundfarbe  ist  hellgrau,  beiderseits  sind  in  halber  Hohe 
fQnf  große,  längliche  schwarze  Flecken  in  einer  Längsreihe  geordnet, 
der  erste  hinter  der  Mitte  der  Brustflossen,  der  letzte  nahe  vor  der 
Caudale,  überdies  sind  noch  verwaschene  dunkle  Flecken  ISngs  des 
Rückens  erkennbar.  Zwei  weißliche  (im  Leben  vielleicht  blaßrothe) 
dunkel  eingesäumte  schmale  Läng^binden  zieren  je  die  Seiten  des 
Kopfes.  Die  untere  erstreckt  sich  vom  Hundwinkel  bis  zum  abgerun- 
deten Winkel  des  Deckels,  die  zweite  verläuft  paraUel  über  ihr  eben 
so  weit  Zwischen  beiden  gewahrt  man  besonders  am  Rande  des 
Deckels  noch  bläuliche,  dunkel  umringte  Augenflecken.  Ober  die 
helle  Flossenhaut  der  ersten  Dorsale  ziehen  der  ganzen  Länge  und 
H5he  nach  schmale  blauliche  (?)  dunkel  gesäumte  Längslinien  in 
schiefer  Richtung  und  mindestens  in  der  Zahl  von  neun  übereinander, 
von  denen  die  hinteren  wellig  verlaufen  und  irreguläre  oder  halbe 
Binden  werden.  Zwischen  den  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  ist  die 
diaphane  Haut  mit  dunkel  umringten  blaulichen  Ocellen  besetzt, 
deren  meist  vier  übereinander  stehen  und  die  gegen  den  Saum  der 
Flosse  unregelmäßig  werden.  Die  Flossenhaut  der  Anale  ist  über 
ihrer  Basis  von  einer  dunkel  gesäumten  rothlich  oder  bläulich  ge- 
wesenen Längsbiude  durchsetzt,  ohne  Ocellen  und  mit  breitem  hellen 
Saume  versehen,  die  Flossenhaut  zwischen  den  nicht  fadig  verlän- 
gerten Caudalstrahlen  ist  mit  Längsreihen  von  dunkel  umringten 
Ocellen  geziert,  deren  S— 6  hintereinander  stehen. 

Länge  sammt  Caudalßden  6"  9'";  von  den  Viti-Inseln,  sub 
Nr.  3797. 

Farn.  Blenniidae« 
9.  SaUrias  seniliBeatit  n.  sp. 

Fig.  5,  Hat  Gr. 

D.  80—31;  A.  20;  P.  13;  V.  2;  C.  12  (ohne  Stützen). 

Kopf  etwas  länger  als  hoch  und  gleich  y«  der  Korper-  oder  fast 
%  der  Totallänge,  die  größte  Körperhöhe  unter  den  vorderen  Dorsal- 
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strahlen  Sy^mal  in  der  Korperlange  enthalten,  Auge  groß,  mindestens 
Vs  der  Kopflange  messend ;  es  stoßt  fast  an  das  beinahe  senkrecht 
abfallende  Schnauzenprofil,  die  Breite  der  zwischen  den  Augen  con- 
caven  Stirne  betragt  keinen  halben  Augendurchmesser.  An  der  Narine 
steht  ein  kurzes  einfaches  Tentakel,  ein  getheiltes  längeres  über  dem 
Auge  und  ein  wieder  kürzeres  aber  lappiges  und  ausgefranstes  am 
Nacken;  die  Hundspalte  reicht  unter  die  Mitte  des  Auges,  in  beiden 
Kiefern  äußerst  feine  und  zahlreiche  Zähnchen  in  einfacher  Reihe 
ohne  Hundszahn.  —  Die  Rücken-  geht  direct  in  die  Schwanzflosse 
über  und  besitzt  in  ihrer  vorderen  Hälfte  gleich  hohe  Strahlen, 
während  der  hintere  dritt-  und  vorletzte  bedeutend  hoher  als  die 
übrigen  und  der  letzte  Strahl  sind  und  fast  die  Körperhöhe  erreichen, 
was  bezüglich  derCaudale  völlig  der  Fall  ist.  Die  Anale  bleibt  von  der 
Caudale  getrennt  und  niederer  als  die  Dorsale,  ihre  höchsten  Strahlen 
(der  vierte  bis  achte)  erreichen  nicht  ganz  die  Rumpfhöhe  über 
ihnen.  Die  Ventralen  bleiben  hinter  der  Kopflänge  etwas  zurück,  die 
Brustflossen  reichen  bis  zum  After ;  die  Seitenlinie  endet  über 
der  Spitze  der  Anale.  —  Grundfarbe  grau,  an  den  Seiten  des 
Schwanzes  bräunlich,  Vorderrumpf  und  Bauch  heller;  eine  breite 
weißliche  Binde  zieht  quer  über  das  Hinterhaupt  bis  zum  Mundwinkel 
und  nimmt  die  Breite  vom  hintern  Augenrande  bis  zu  dem  des  Deckels 
ein.  Hinter  ihr  folgt  eine  schwarze ,  am  Hinterhaupte  schmale  und 
schwächere,  die  aber  die  ganze  Länge  und  Breite  des  Deckels  ein- 
nimmt und  sich  wieder  verschmälernd  um  die  Kehle  herumlauft. 
Quer  über  die  fast  weiße  Kehle  ziehen  noch  zwei  schwache  dunkle 
Binden  bis  zur  Höhe  der  Brustflossen ,  3—4  breitere  und  stär- 
kere Querbinden  umgürten  den  Rumpf,  durch  helle  schmälere  ge- 
trennt. Die  Seiten  des  Vorderrumpfes  sind  bis  zur  halben  Länge  der 
Brustflossen  dicht  mit  feinen  schwarzen  Punkten  besät,  welche  sich 
dann  zu  Längslinien  vereinigen,  die  in  der  Zahl  von  8 — 9  parallel 
übereinander  die  Seiten  des  Rumpfes  zieren,  am  Schwanzstiele  aber 
sämmtlich  verschwinden.  Überdies  sind  die  Seiten  mit  mehreren 
Reihen  ungleich  großer  weißer  Flecken  zwischen  den  schwarzen 
Linien  und  selbst  die  Querbinden  überdeckend,  besetzt.  Die  ganze 
Dorsale  ist  ähnlich  den  Seiten  des  Rumpfes  mit  4~S  schwarzen 
Längslinien  übereinander  auf  hellem  Grunde  geschmückt  und  eben 
so  die  Anale.  Die  Schwanzflosse  überziehen  4~S  schmale  schwarze 
Querbinden;   Brust-  und  Bauchflossen  endlich  sind  mit  mehreren 
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Reihen  schwarzer  Fleckeu  besetzt,  die  jedoch  nicht  zu  Querbinden 
angeordnet  sind. 

Länge  i"  7",  Höhe  4";  von  den  Samoa-Inseln,  sub  Nr.  3734. 

10.  Salarlas  alb^guttatus  n.  sp. 

Fig.  6,  nat  Gr. 

D.  29;  A.  19;  P.  12—13;  V.  2;  C.  12. 

Mit  kurzem  einfachen  Nasententakel,  längerem  fadenförmigen 
superciliarem  und  einem  kleinen  dünnen  am  Nacken,    hinter  der 
dichten  Reihe  feiner  Zähnchen    im  Unterkiefer .  ein  nach  einwärts 
gekrümmter  Hundszahn.   Die  Totalgestalt  niederer  und  gestreckter 
als  bei  der  vorigen  Art»  die  Kopflänge  Sy^mal  in  der  totalen,  die 
größte  Höhe  über  den  Brustflossen  6mal  in  letzterer  enthalten,  die 
einander  genäherten  Augen  im  Durchmesser  von  </(  Kopflänge,  die 
senkrecht  abfallende  Schnasze  überragt  etwas  die  bis  hinter  die 
Mitte  des  Auges  reichende  Mundspalte.  Die  Dorsale  beginnt  über  der 
Kiemenspalte,  ihre  beiden  ersten  Strahlen  sind  niederer  als  der  dritte, 
der  mit  den  folgenden  fast  gleich  hoch  bei  */«  der  Körperhöhe  mißt. 
Die  folgenden  Strahlen  nehmen  bis  zum  zwolffen  an  Hohe  ab,  so  daß 
die  Flosse  daselbst  tief  eingebuchtet  ist  und  mit  dem  zwölften  oder 
ersten  deutlich  gegliederten  aber  gleich  allen  folgenden  ungetheilt 
bleibenden  Strahle  gleichsam   eine  zweite  höhere  Rückenflosse  be- 
ginnt, deren  Höhe  bis  zum  vierzehnten  Strahle  zunimmt  Die  Dorsale 
reicht  nicht  bis  an  die  Basis  der  Schwanzflosse,  während  das  Ende 
der  mit  ihr  gleich  hohen  Afterflosse  durch  Haut  bis  an  die  Basis  der 
letzteren  angenäht  ist    Die  zugespitzten  Bauchflossen  reichen  bis 
gegen  den  After,  die  Ventralen  nicht  so  weit;  die  mittleren  Strahlen 
der  Caudale  bleiben  etwas  hinter  der  Kopflänge  zurück.  Die  Seitenlinie 
verschwindet  erst  unter  der  Mitte  der  Dorsalbasis.  —  Die  Grundfarbe 
bräunlichgrau;    Wangen  und  Vorderrücken,  die  Seiten  des  Kopfes 
und  des  Vorderrumpfes  dicht  mit  weißen  Punkten  besetzt,  der  Rumpf 
weiter  zurück   bis  zur  Caudale  mit  größeren   länglichen  weißen 
Flecken  geziert,  die  ziemlich  regulär  in  7 — 9  Längsreihen  über- 
einander geordnet  sind.  Alle  Flossen  hell  einfarbig,  nur  die  Afterflosse 
längs  der  Basis  hellweiß  mit  breitem  dunklen  fast  schwarzen  Saume; 
die  Caudale  mit  verwaschenen  größeren  dunklen  Flecken. 

Länge  1"  8'",  Höhe  4'";  gleichfalls  von  den  Samoa-Inseln  und 
unter  der  gleichen  Nummer  wie  die  vorige  Art 
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Fam.  Ooliiesoeidae« 

Gatt.  Lepadogaster. 

Dieser  Gattung  gehören  unzweifelhaft  xwei  sehr  kleine  Exem- 
plare (von  10  und  16"'  Totallänge)  an,  wie  sieh  aus  der  Totalgestalt, 
der  Bildung  der  Flossen  und  der  Beschaffenheit  der  Bauchscheibe 
ergibt,  deren  hier  nur  deßhalb  Erwähnung  geschieht,  weil  meines 
Wissens  außereuropäische  Arten  dieser  Gattung  bisher  noch  nicht 
bekannt  wurden.  Ich  begnüge  mich  jedoch»  nur  das  Vorkommen 
einer  solchen  durch  nachfolgende  Angaben  zu  constatiren,  ohne 
sie  mit  eigenem  Artnamen  zu  belegen  oder  ausfuhrlich  zu  be- 
schreiben. Die  Exemplare  sind  ohnehin  auch  zu  klein,  um  manche 
Verhältnisse  z.  B.  die  Bezahnung  genau  erkennen  zu  lassen  und 
überdies  vermag  ich  deren  Fundort  nicht  anzugeben,  da  sie  jeder 
Marke  ermangeln.  —  Die  Kopflänge  ist  S^/smal  in  der  Totallänge 
enthalten,  die  Kopfbreite  des  größeren  Individuums  beträgt  %^l%'\ 
der  Durehmesser  des  Auges  weniger  als  1/4  der  Kopflänge,  sein 
Abstand  vom  Schnauzenrande  !</,  Diameter;  die  Zähhchen  sind 
äußerst  klein  und  spitz,  Rucken-  und  Afterflosse  haben  deutliche 
Strahlen,  und  zwar  D.  13  (14?),  A.  11,  C.  12.  Die  Dorsale  beginnt 
etwas  vor  der  Afterflosse  und  ist  durch  Haut  an  die  Basis  der  Caudale 
geheftet,  welche  nebst  12  (oder  13?)  ganzen  noch  mehrere  Stutz- 
strahlen enthält  In  den  Ventralen  zählt  man  vier  Strahlen,  der 
hintere  Theil  der  Saugscheibe  ist  am  vorderen  Rande  frei,  die 
Kiemenspalte  am  Isthmus  geschlossen,  die  Färbung  gleichmäßig 
roihlich. 

Fam.  Pomaeentridae« 

11.  61;phMdd«i  ciignlatss  n.  sp. 
Ttf  IV,  Fig.  7,  nat.  Gr. 

D.  13/13,  A.  2/12—18,  V.  1/S,  R  14-1S,  C.  14  (ohne  Stützen), 

Squ.   i4  . 

S-9 

Die  Kopflänge  beträgt  1/4 ,  die  größte  flöhe  fast  </,  der  Total- 
länge, das  Auge  </«  der  Kopflänge,  die  Stirnbreite  zwischen  den 
Augen  erreicht  einen  Augendiameter,  der  Abstand  vom  Schnauzenrande 
ist  etwas  kleiner.  Der  sehr  schief  gestellte  Vordeckel  ist  über  dem 
abgerundeten  Winkel  leicht  eingebuchtet:  der  eröie  Dorsalstachel 
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Labroiden-Structur  und  sind  an  Brost  und  Bauch  merklich  kleiner 
als  an  den  Seiten ;  die  Basis  aller  Flossen  bleibt  schuppenfirei.  Die 
Seitenlinie  ist  nicht  unterbrochen,  biegt  aber  vor  dem  Ende  der 
Dorsale  fast  senkrecht  über  drei  Schuppen  herab  zur  halben 
Schwanzhöhe  und  mundet  daselbst  nur  mit  einfachen  Poren,  weiter 
vorne  jedoch  mit  in  2 — 3  Zweige  getheilten  Röhrchen. 

Ausgezeichnet  ist  diese  Art,  die  auch  durch  hohe  gedrungene 
Totalgestalt  fast  an  Schollen  mahnt,  durch  ihre  Färbung.  Der  ganze 
Kopf  und  Rumpf  ist  auf  licht  graulichem  Grunde  dicht  mit  großen 
rundlichen,  zum  Theile  länglichen  schwarzen  Flecken  besäet,  nur 
der  weißliche  Bauch  zwischen  den  Ventralen  und  dem  After  bleibt 
ungefleckt.  An  den  Wangen  verschmelzen  diese  Flecken  zu  schiefen 
Binden,  deren  drei  vom  vorderen  und  unteren  Augenrande  gegen 
die  Mundspalte  und  zur  Kehle  herablaufen  und  auf  welche  nach 
hinten  an  den  Deckelstücken  besonders  große  und  längliche  Flecken 
folgen.  Die  Dorsale  ist  Ober  der  Basis  ebenfalls  mit  einer  Längsreihe 
großer  schwarzer  Flecken  geziert,  wie  auch  die  Anale.  Zwischen 
diesen  Fleckenreihen  erscheint  die  Flossenhaut  weiß  und  über  ihnen 
halten  an  beiden  Flossen  wellig  verlaufende  schwarze  Linien ,  zwi- 
schen welchen  dunkel  umringte  Augenflecken  sich  einschieben ,  den 
Flossensaum  besetzt.  An  den  Bauchflpssen  bilden  verschwimmende 
schwarze  Flecken  3 — 4  ungleich  breite  Querbinden,  über  die  Caudaie 
ziehen  deren  sechs  schmale,  jedoch  nur  über  die  Strahlen  selbst,  so 
daß  die  Flossenhaut  inzwischen  hell  und  ungefleckt  bleibt. 

Länge  des  Unicum  4</,",  Hohe  1  Vs"»  ^O"  den  Viti-Inseln,  sub 
Nr.  3776. 
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Physiologische  Bedingungen  der  Bildung  von  Nebenwurzeln 

bei  Stecklingen  der  Bruchweide» 

Von  Jtsepk  ■•ekm. 

Durch  die  Folgen  desRingsehnittes  hat  schon  Malpighi  auf  das 
Evidenteste  nachgewiesen ,  daß  die  assimilirten  Pflanzensäfte  in  der 
Rinde  transportirt,  und  zwar  in  der  Regel  nach  abwärts ,  theilweise 
aber  auch  auf-  und  seitwärts  bewegt  werden. 

Nur  wenige  pflanzenphysiologische  Versuche  sind  yonso  sicherem 
und  belehrendem  Erfolge  begleitet,  wie  die  Ringelung  bei  den  meisten 
Dicotylen,  einem  Erfolge,  der  nicht  nur  über  die  Saftwege,  sondern 
über  mannigfache  Assimilationsfunctionen  die  untrüglichsten  Auf- 
schlüsse an  die  Hand  gibt. 

Schon  als  Student  habe  ich,  angeregt  durch  meinen  hochrer- 
ehrten  Lehrer  Hofrath  Professor  Unger,  am  tO.  Mai  1857  folgende 
Versuche  bei  der  Bruchweide  gemacht: 

1.  Es  wurde  bei  einem  Strauche  einer  von  den  fünf  an  der 
Basis  verwachsenen  armdicken  Stämme  6  Zoll  über  dem  freien  unte- 
ren Ende  geringelt. 

2.  Die  Ringelung  wurde  in  gleicher  Weise  vorgenommen  bei 
einem  Stamme  eines  ähnlichen  Strauches,  dessen  übrige  Stämme 
abgeschnitten  wurden.  Die  sich  unterhalb  der  Ringelung  und  aus 
den  Strünken  entwickelnden  Knospen  wurden  von  acht  zu  acht  Tagen 
entfernt. 

3.  Ein  allein  stehendes  Bäumchen  wurde  6  Zoll  über  der  Erde 
geringelt  und  die  sich  später  unterhalb  der  Ringelung  bildenden 
Knospen  wieder  von  acht  zu  acht  Tagen  entfernt. 

4.  Bei  einem  allein  stehenden  Bäumchen  wurde  die  Ringelung 
oberhalb  der  drei  unteren  Äste  vorgenommen. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  folgende : 
Schon  im  Juli  zeigten  sich  bei  der  Pflanze  Nr.  3  die  Folgen  der 
Operation.  Die  Aste  fingen  an  sich  von  unten  nach  oben  zu  entblät- 
tern und  im  September  waren  alle  Blätter  abgefallen.  Bei  der  mikro« 
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skopischen  Untersuchung  zeigte  sieh,  daß  das  Holz  unterhalb 
der  Ringelung  Tolh'g  frei  von  Amylum  war,  wahrend  sowohl  in  den 
alten  als  den  seit  Beginn  des  Versuches  neu  gebildeten  Holzzellen 
oberhalb  der  Ringelung  sich  StSrke  in  grosser  Menge  vorfand.  Im 
folgenden  Jahre  kam  diese  Pflanze  nicht  mehr  zum  Austriebe  und 
vertrocknete  endlich  ganz. 

Ähnlich  verhielt  sich  der  Stamm  Nr.  2,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sich  die  gleichen  Erscheinungen  später  einstellten. 
Anfangs  November  war  die  Pflanze  noch  ziemlich  reich  beblStteK 
und  selbst  in  dem  darauf  folgenden  Frühjahre  entwickelten  sich 
noch  einige  Knospen,  Mitte  J[uni  jedoch  war  die  ganze  Pflanze  abge- 
storben. 

Wahrend  sich  bei  diesem  Versuche  im  ersten  Jahre  an  den 
Strünken  der  abgeschnittenen  Stämme  zahlreiche  Knospen  ansetzten, 
unterblieb  deren  Bildung  im  Fruhlinge  1858  gänzlich. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergab  sich,  daft  das 
Amylum  nicht  nur  aus  dem  Holze  des  Stammes  unterhalb  der  Ringe- 
lung, sondern  auch  aus  den  Zellen  der  Strünke  und  der  Wurzeln 
völlig  verschwunden  war.  Eine  Ausnahme  hiervon  machte  nur  das 
durch  den  Schnitt  unmittelbar  bloßgelegte  Holz  bis  zur  Tiefe  eines 
halben  bis  eines  ganzen  Zolles,  dessen  Färbung  keinen  Zweifel  dar- 
über ließ,  daß  hier  das  Absterben  viel  früher  als  das  der  tiefer  gele- 
genen Partien,  wahrscheinlich  gleich  unmittelbar  nach  Beginn  des 
Versuches  erfolgte.  Die  Zellen  dieses  Holzes  waren  reich  an  Amylom. 
Ebenso  fand  sich  in  den  Holzzellen  des  Versuchsstaounes  oberhalb 
der  Ringelung  noch  viel  Stärke. 

Ganz  anders  verhielten  sich  die  Pflanzen  Nr.  1  und  4.  Es  zeigte 
sich  bei  denselben  im  ersten  Jahre  gar  kein  schädlicher  Einfluß 
der  gemachten  Operation,  obwohl  unterhalb  der  Ringwunde  bis  zum 
nächsten  Aste,  beziehungsweise  Zwillingsstamme  keine  Holzneubil- 
dung, d.  i.  Verdickung  erfolgte.  —  Im  Fruhlinge  1858  begannen  die 
Knospen  bei  dem  Versuche  Nr.  1  am  ganzen  Stamme,  bei  dem  Nr.  4 
nur  die  oberhalb  der  Ringelung  hefindliehen  sich  etwas  später  zu 
entwickeln  und  die  gebildeten  Triebe  blieben  durchgehends  etwas 
kleiner  als  die  bei  den  unversehrten  Nachbarpflanzen,  zeigten  aber 
sonst  keine  auffallende  Erscheinung. 

Im  Frühjahre  1859  wurden  die  Versuchs  weiden  (am  Wienufer  bei 
Schonbrunn)  abgerodet  und  so  meine  Beobachtungen  unterbrochen. 
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Die  Schlüsse,  welche  sich  aus  diesen  Versuchen  ergeben,  liegen 
auf  der  Hand.  Die  Pflanzen  Nr.  2  und  3  starben,  nach  Aufzehrung 
der  Reservenahrung,  aus  Mangel  an  dem  zur  Wurzelbildung  nothwen- 
digen  Materiale  assimilirter  Nährstoffe,  deren  Zufuhr  durch  die  Ring- 
wunden abgeschnitten  wurde.  Die  Nahrungsaufnahme  geschieht  vor- 
züglich nur  durch  die  Wurzelspitzen,  und  es  ist  der  Schluß  erlaubt, 
daß  die  saugenden  Wurzelfibrillen  eine  yerhältnißmäßig  nur  kurze 
Functionsdauer  besitzen,  —  ein  Schluß,  der  auch  durch  die  anato- 
mische Beschaffenheit  dieser  Organe  unterstützt  wird. 

Daß  sich  die  Versuchspflanze  Nr.  3  länger  erhielt  als  die  Nr.  A, 
erklärt  sich  aus  der  größeren  Menge  von  Reservestoffen,  welche  im 
ersteren  Falle  für  die  Wurzelneubildung  zur  Verfugung  stand. 

In  Folge  dieser  Ergebnisse  fiel  mir  folgender  Umstand  beson- 
ders auf: 

Bei  zu  anderweitigen  Zwecken  unternommenen  Culturversuchen 
von  Stecklingen  der  Bruchweide  ist  es  o  f  t  vorgekommen,  daß  sich 
an  den  unteren,  in  Wasser  befindlichen  Enden,  welche  von  den  an 
der  Luft  befindlichen  Theilen  durch  Ligaturen  getrennt  waren,  keine 
oder  doch  nur  sehr  kleine  Würzelchen  bildeten,  obwohl  in  den  Zellen 
dieses  Holzes  Amylum  in  Fülle  vorhanden  war. 

Mittlerweile  hat  Ha n stein  <)  durch  zahlreiche  Versuche  die 
Resulfate  des  Ringschnittes  nicht  nur  bei  vielen  verschieden  gebau- 
ten Dicotylen  sondern  auch  bei  zahlreichen  Monocotylen  sorgfaltig 
studiert,  und  über  die  Zellelemente,  in  welchen  die  Bewegung  beson- 
ders der  assimilirten  Säfte  erfolgt,  die  lehrreichsten  Aufschlüsse  gege- 
ben. Da  jedoch  meine,  nur  nebenbei  erhaltenen  diesbezüglichen 
Resultate  mit  denen  der  Versuche  von  Hanstein  in  mehreren  wesent- 
lichen Punkten  nicht  übereinstimmten,  so  habe  ich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  diesem  Gegenstande  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet 

Hanstein  zeigte,  daß  bei  blattlosen  Stecklingen  dycotyler  Ge- 
wächse, welche  innerhalb  der  Markscheide  keine  Gitterzellen  führen, 
unterhalb  der  Ringwunde  keine  oder,  falls  das  untere  abgeringelte 
Zweigende  etwas   länger  war,  nur  eine  sehr  schwache  Wurzelbil- 


*)  Hanstein,  Vertache  aber  die  Leitung  des  Saftet  durch  die  Rinde  und  Folferan- 
gen  daraus.  Jabrbficher  für  wissensch.  Botanik  ron  Frings  heim,  2.  Band,  1860, 
pag.  891^467.  Siebe  aucb  Hausteines  gekrönte  Preisscbrift  fiber  die  Milob- 
saftgeri0e,  pag.  51—59. 
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dung  erfolgt.  —  Die  Versucliszweige  wurden  in  feuchter  Atmosphäre 
so  weit  ins  Wasser  gestellt,  daß  die  Ringwunde  nie  mit  Wasser  in 
Berührung  kam. 

Hanstein  findet  diese  Erscheinung  darin  hegrOndet,  daß  zur 
Bildung  von  Wurzeln  und  zur  Entwicklung  von  Knospen  auf  Kosten 
von  Reservenahrung  gewisse  plastische  Stoffe,  und  zwar  Eiweißkor- 
per  erforderlich  seien,  welche  besonders  in  der  Rinde  abgelagert 
wären.  Durch  die  Ringwunde  werde  den  unteren  Zweigenden  die 
Zufuhr  dieser  Stoffe  abgeschnitten,  und  deßhalb  unterbleibe  hier  die 
Wurzelbildung. 

Diese  Erklärung  des  angeführten  Versuchsresultates  schien  mir 
nicht  die  richtige  zu  sein.  Werden  nämlich  selbst  nur  «/j  Zoll  lange 
Zweigstficke  von  Salix  fragilis  mit  einem  ihrer  Enden  in  Wasser 
getaucht,  so  verhalten  sich  dieselben  in  ganz  analoger  W^eise,  wie 
mehr  als  fußlange  Stecklinge  derselben  Pflanze,  —  sie  bilden  Wur- 
zeln und  entwickeln  Knospen  in  einer  der  vorhandenen  Reservenah- 
ning  nahezu  entsprechenden  Menge  und  Gruße.  Es  ist  also  selbst 
in  den  kürzesten  Stücken  der  (im  ersten  Frühjahre  geschnittenen) 
Bruchweide  das  gesammte,  zur  Entwicklung  von  Knospen  und  W^ur- 
zeln  nothwendige  Materiale  (Kolileiihydratc  und  Eiweißkörper)  vor- 
handen. 

Eben  so  steht  mit  H  a  n  s  t  e  i  n's  Ansicht  über  die  Ursache  des  Un- 
terbleibens  der  Wurzelbilüung  bei  geringelten  und  bis  zur  Ringwunde 
in  Wasser  gestellten  Stecklingen  die  Thatsache  im  Widerspruche, 
daß,  wenn  derartige  Zweige  nicht  in  Wasser  getaucht,  sondern  im 
feuchten  Räume  gezogen  werden ,  überall  unbeirrt  von  jeder  Ring- 
wunde, gleichmäßig  Wurzeln  entstehen  *). 

Anderseits  habe  ich  mich  jedoch  durch  zahllose  Versuche  von 
der  Richtigkeit  der  von  Hanstein  angegebenen  Thatsache  über- 
zeugt. Ich  verwendete  zu  den  meisten  derartigen  Versuchen  ungefähr 
2  Fuß  lange  Zweige,  wi^lche  stets  12  Zoll  über  dem  unteren  Ende 


0  Bei  solchen  im  feuchten  Räume  gesogenen  Stecklingen  xeigt  sich  die  sonderbare 
und  mir  hinsichtlich  des  phTsiologischen  Zweckes  rfithselhafte  Erscheinung ,  daO 
sich  dieselben  Tiber  und  fiber  mit  aus  dfinn wendigen  Zellen  gebildeten  Waraen  and 
Knoten  bedecken,  welche  als  lenticellen«rtige  Wucherung  des  Rindenpareiiohymes 
auftreten.  In  geringer  Entwicklung  6ndcn  sich  derartige  Bildungen  Uni  bei  jeden 
in  Wasser  gesogenen  Stecklinge  swischen  den  Warsein  und  ich  habe  hier  oft 
bemerkt,  dafi  aus  denselben  von  Zeit  sn  Zeit  Gasblasen  abgeschieden  wurden. 
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(also  in  der  Regel  in  der  Mitte)  geringelt  wurden  und  stellte  diesel- 
ben derartig  in  mit  Wasser  gefüllte  glasirte  Thoncylinder  von  15  Zoll 
Hohe,  daß  die  Ringwunde  noch  von  Wasser  bedeckt  wurde.  —  Es 
unterblieb  bei  allen  diesen  Versuchen»  mochten  dieselben  am  Sonnen- 
lichte, im  Hellschatten  oder  im  Dunkel  gemacht  werden,  die  Wur- 
zelbildung unterhalb  derRingelung  ganz  oder  fast  ganz,  während 
die  Holzzellen  auch  hier  reich  an  Amylum  waren  und  andere  nicht 
geringelte  und  gleichzeitig  geschnittene  Stecklinge  derselben  Pflanze 
sich  in  normaler  Weise  entwickelten ,  d.  h.  ihre  Wurzeln  besonders 
am  unteren  Ende  bildeten. 

Da  mir,  wie  schon  erwähnt,  in  Folge  der  oben  angeführten 
Bedenken  Hanstein's  Erklärungsgrund  dieser  Erscheinung  nicht 
stichhaltig  schien,  so  habe  ich  mir,  weil  ich  die  Sache  wegen  ihres 
Zusammenhanges  mit  den  übrigen  Functionen  der  Ernährung  für 
wichtig  hielt,  viele  Hfihe  gegeben  durch  Untersuchungen,  welche 
mehrere  Sommer  hindurch  fortgesetzt  wurden,  den  wahren  Grund  für 
die  angeführte  Tha^che  aufzufinden. 

Wchdige  Sätze  der  Pflanzenphysiologie  werden ,  trotz  des  fast 
gänzlichen  Hangels  einschlägiger,  den  jetzigen  Anforderungen  der 
Wissenschaft  entsprechender  Versuche,  eine  so  ungetheilte  Zustim- 
mung finden  wie  der:  daß  das  Wachsthum  der  Pflanzen  auf  Kosten 
der  Reservenahrung  nur  durch  Intervention  von  Sauerstoff*  möglich 
sei.  Sehr  auffallend  ist  dies  bei  der  Keimung,  welche  mit  der 
Consumption  einer  beträchtlichen  Menge  des  genannten  Gases  ver- 
bunden ist. 

Dem  Wesen  nach  mit  der  Keimung  identisch  ist  zweifellos  das 
Wachsthum  der  Pflanzen  auf  Kosten  der  Reservestoffe,  —  ist  insbe- 
sondere die  Wurzel-  und  Knospenbildung  von  sich  individualisi- 
renden  Stecklingen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  schien  es  mir  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  die  Wurzelbildung  bei  abgeringelten  Zweigen 
auf  dem  unterhalb  der  Ringwunde  befindlichen  und  in  Wasser  einge- 
senkten Stücke  aus  Mangel  an  Sauerstoff*  unterbleibe.  Es  fragte  sich 
nur,  auf  welche  Weise  diese  Hypothese  erwiesen  werden  soll. 

Es  zeigte  sich  als  eine  vergebliche  Mühe,  die  unterhalb  der 
Ringelung  gelegenen  und  in  Wasser  eingesenkten  Zweigtheile  durch 
directe  Zufuhr  von  sauerstoffhaltiger  Luft  zur  Wurzelbildung  an- 
zuregen. 

Sitxb.  d.  maUiem.-natorw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  Abth.  48 
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Ich  habe  schlanke,  mehr  als  fußlange  und  y«  Zoll  dicke  3  bis 
4jährige  Zweige  der  Bruchweide  so  ausgebohrt,  daß  nur  eine  Hols- 
lage  von  1  y^  bis  2  Linien  zurückblieb,  dieselben  an  ihrem  unteren 
Ende  wasserdicht  verschlossen,  geringelt  und  bis  über  die  Ringwunde 
in  einen  Thoncylinder  von  10  Zoll  Höhe  in  Wasser  geteilt.  Es 
unterblieb  bei  zwölf  derartigen  Versuchen  die  Wurzelbildung  unterhalb 
der  Ringelung  ganz,  während  sich  oberhalb  derselben  Wurzeln  und 
Knospen  in  fast  normaler  Weise  entwickelten.  —  Das  Miftlingen 
dieses  Versuches  hat,  falls  in  der  That  Mangel  an  Sauerstoff  die 
Ursache  der  unterbliebenen  Wurzelbildung  an  abgeringelten  und  in 
Wasser  eingesenkten  Zweigenden  ist,  offenbar  darin  seinen  Grund, 
dafi  der  durch  den  übrig  gebliebenen  Holzring  bis  zum  Cambium 
diffundirende  Sauerstoff  in  Kohlensäure  verwandelt  wurde. 

Gelang  es  also  nicht,  den  abgeringelten  und  in  Wasser  einge- 
senkten unteren  Zweigenden  direct  Sauerstoff  zuzufahren,  so  muftte 
dies  auf  indirectem  Wege  versucht  werden. 

Die  grüne  Rinde  hat  die  Fähigkeit,  die  im  Wasser  gelöste  Koh- 
lensäure zu  zerlegen  und  Sauerstoff  auszuscheiden.  Setzt  man  einen 
in  kohlensäurehältiges  Wasser  eingesenkten  Weidenzweig  der  Ein- 
wirkung des  directen  Sonnenlichtes  aus,  so  sieht  man  zahlreiche 
Gasblasen  entweichen. 

Ich  werde  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zeigen,  daft  man  sehr 
fehl  greifen  würde ,  wenn  man  (wie  dies  in  der  That  von  gewisser 
Seite  geschah)  das  von  grünen  Pflanzentheilen  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen  ausgeschiedene  Gas  ohne  weiteres  wenigstens  theilweise 
für  ein  Product  der  zerlegten  Kohlensäure  halten  würde.  Im  vor^ 
liegenden  Falle  habe  ich  mich  durch  die  Analyse  überzeugt,  daA  die 
entweichenden  Gasblasen  unter  bestimmten  Umständen  reich 
an  Sauerstoff  sind. 

Ist  nun  unsere  oben  gemachte  Voraussetzung  richtig,  daß  nämlich 
die  Bildung  von  Wurzeln  an  abgeringelten  unter  Wasser  gesetzten 
Zweigenden  aus  Mangel  an  Sauerstoff  unterbleibt,  so  müftte  diese 
Entwicklung  wohl  erfolgen,  wenn  die  Versuche  statt  in  einem  Thon- 
in  einem  ungefärbten  Glascylinder  unter  Einfluß  des  Sonnenlichtes 
gemacht  würden. 

Ich  habe  während  der  letzten  vier  Vegetationsperioden  (1864  bis 
1867)  derartige  Versuche  in  grosser  Menge  gemacht  und  meine 
Vermuthung  stets  völlig  bestätiget  gefunden.   Es  entwickelte  sich 
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unter  den  angegebenen  Verhältnissen  stets  eine  bedeutende  Menge 
von  Wurzein  unterhalb  der  Ringelung»  während  über  dem  Wundrande 
vorläufig  keine  oder  nur  eine  geringe  Wurzelbildung  erfolgte,  so  daß 
sich  solche  Zweige  von  ungeringelten  unter  sonst  gleichen  Umstän- 
den gezogenen  kaum  unterschieden. 

Dies  Verhältniß  dauerte  jedoch  nur  einige  Wochen.  Das  Wachs- 
thum  der  Wurzeln  unter  der  Ringelung  h5rt  auf  und  die  Anlage  von 
neuen  unterbleibt,  während  beides  in  reichlichem  Maße  über  der 
Ringelung  erfolgt.  Es  geschieht  dies  mit  der  volligen  Resorption 
des  Amylums  aus  den  unterhalb  der  Ringelung  befindlichen  Zweig- 
theilen. 

Gleichzeitig  mit  obigen  Versuchen  wurden  Zweige  derselben 
Pflanze  in  ähnlichen  mit  schwarzem  Papier  sorgfaltig  überzogenen 
Glascylindern  gezogen.  Von  oben  wurde  das  Licht  dadurch  abgehalten, 
daß  die  Zweige  bei  Beginn  des  Versuches  dui*ch  Locher  eines  höl- 
zernen Brettchens  von  geeigneter  Große  gesteckt  wurden. 

Bei  diesen  Zweigen  unterblieb  an  den  unteren  abgeringelten 
12  Zoll  langen  Zweigenden  die  Wurzelbildung  entweder  ganz  und 
es  zeigten  sich  bisweilen  nur  hie  und  da  die  oben  erwähnten  lenti- 
cellenartigen  Wucherungen  des  Rindenparenchyms  in  Form  kleiner 
weisser  Knotehen,  oder  es  bildeten  sich  in  der  Nähe  der  Ringwunde 
einige  zarte  Würzelchen,  welche  nur  einige  Linien  lang  wurden  und 
meist  bald  wieder  abstarben.  —  Bei  allen  diesen  Versuchszweigen 
war  hingegen  die  Wurzelbildung  oberhalb  der  Ringelung  eine  sehr 
reichliche. 

Die  Zahl  der  sich  entwickelnden  Wurzeln  ist,  bei  sonst  gleichen 
Verhältnissen,  sowohl  bei  geringelten  als  ungeringelten  Zweigen  außer 
von  der  Menge  der  Reservestoffe  auch  von  der  Zahl  und  Üppigkeit  der 
neu  gebildeten  Triebe  und  deren  Blätter  abhängig.  So  ist  z.  B.  die  Wur- 
zelbildung bei  im  Dunkeln  gezogenen  Stecklingen  eine  viel  geringere 
als  bei  ganz  gleichartigen  aber  unter  dem  Lichteinflusse  gezogenen 
Zweigen,  selbst  wenn  letzteres  in  destillirtem  Wasser  geschieht  und  sich 
bei  nachherigerWiederwägung  der  Versuohsobjecte  nicht  die  mindeste 
Gewichtszunahme  ergibt,  also  keine  oder  wenigstens  doch  keine  be- 
deutende Assimilation  roher  Nahrungsstofie  stattgefunden  hat.  —  In 
gleicher  Weise  ist  auch  die  Wurzelbildung  bei  entknospten  Zweigen 
geringer  als  bei  ungehemmter  Entwicklung  der  im  destillirten  Wasser 

am  Lichte  gezogenen  Stecklinge,  während  in  letzterem  Falle  doch 
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sämmtliche  ReservenahruDg  zur  Wurselbildung  verwendel  werden 
konnte. 

Obiges  Versuchsresultat  machte  es  wahrscheinlich,  daA  die 
Entwicklung  von  Knospen  und  Wurzeln  auch  bei  Zweigen  erfolgen 
wurde,  weiche  in  einem  Glascylinder  ganz  unter  Wasser 
eingesenkt,  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wurden. 

Auch  hier  bestätigte  der  Erfolg  die  gemachte  Vermothiing. 
Es  erfolgte  auch  hier  eine  der  Menge  der  vorhandenen  Resenrestoffe 
entsprechende  Bildung  von  Wurzeln  und  von  Trieben  mit  grünen 
Blättchen,  welche  hinsichtlich  ihrer  Große  die  an  der  Luft  im  Dunkel 
gebildeten  nicht  viel  übertrafen. 

Bei  Zweigen  hingegen,  welche  gleichzeitig  und  ganz  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  bei  dem  obigen  Versuche,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede  in  Wasser  eingesenkt  worden,  daft  dieselben  durch 
Einhüllung  der  von  oben  mit  einem  Holzbretteben  bedeckten  Glaa- 
cylinder  in  schwarzes  Papier  vor  dem  Lichteinflusse  auf  das  sorg^i- 
ti^ste  geschützt  wurden,  zeigte  sich  nie  die  geringste  Wurzelbildung. 
Nur  hie  und  da  bildeten  sich  bei  manchen  Versuchen  im  Rinden- 
parehchyme  die  oben  erwähnten  lenticellenartigen  Wucherungen. 

In  Folge  der  gewonnenen  Resultate  war  es  mir  von  Interesse 
zu  erfahren,  wie  sich  die  geringelten  und  die  ganz  in  Wasser  einge- 
senkten Zweige  im  Schatten  eines  hell  erleuchteten  Zimmers  verhal- 
ten wurden. 

Zu  meiner  Überraschung  zeigte  sich  bei  den  geringelten  Zwei- 
gen keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  jenen,  welche  dem  direc- 
ten  Sonnenlichte  ausgesetzt  waren,  während  es  hingegen  bei  den 
ganz  unter  Wasser  eingesenkten  Stecklingen  über  den  Beginn  der 
Wurzelbildung  nie  hinauskam;  nachdem  nämlich  die  Würzelchen 
1 — 2  Linien  lang  geworden  und  hie  und  da  die  lenticellenartigen 
Bildungen  aufgetreten  waren,  erfolgte  nach  4 — 6  Wochen  das  Ab- 
sterben der  ganzen  Versuchsobjecte. 

Obige  Ergebnisse  machten  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die 
Bildung  von  Wurzeln  an  den  unter  der  Ringwunde  befindlichen  und 
in  Wasser  eingesenkten  Zweigstücken  unter  Einwirkung  des  Lichtes 
schneller  erfolgen  würde,  wenn  statt  Brunnen-  ein  an  Kohlensäure 
reiches  Wasser  angewendet  würde.  Der  Versuch  erwies  jedoch  das 
Gegentheil.  Die  Wurzelbildung  unterhalb  der  Ringelung  war  oft 
schwächer  als  bei  den  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ip  gewöhn- 
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lichem  Wasser  gezogenen  Zweigen  *).  Dieses  Resultat  veranlasste 
mich»  zunächst  folgende  zwei  Versuche  zu  machen : 

Erster  Versuch.  Es  wurden  grüne  Zweige  von  Salia^  fVagiÜB 
in  mit  Kohlensäure  möglichst  gesättigtes  Wasser  eingesenkt  und 
das  abgeschiedene  Gas  aufgesammelt.  Bei  der  Analyse  erwies  sich 
dasselbe  als  Kohlensaure  mit  etwas  Stickgas  und  nur  Spuren  von 
Sauerstoff  •). 

Zweiter  Versuch.  Es  wurden  (am  7.  April  1866)  Stecklinge 
der  Bruchweide»  nachdem  dieselben  durch  das  Loch  eines  doppelt 
durchbohrten  Kautschukstopseis  von  entsprechender  Größe  gesteckt 
waren,  in  mit  kohlensaurem  Wasser  gefüllten  Flaschen  gezogen  und 
in  diese  sorgfaltig  gereinigte  Kohlensäure  geleitet.  Die  Kohlensäure 
wurde  in  einem,  einen  continuirlichen  Strom  entbindenden,  nach 
Art  der  Doebereiner*schen  Zundmaschine  gebauten  Apparate  aus 
Marmor  und  Salzsäure  erzeugt  und  vermittelst  eines  zwolfarmigen 
G4asrohres  und  zwölf  Kautschukschläuchen  von  geeigneter  Länge  zu 


^)  Wihrend  es  bei  dem  im  Dankel  g«nx  unter  Wasser  eingesenkten  Stecklingen  nie 
znr  geringsten  Wunelbildong  kam  und  höchstens  nur  hie  nnd  ds  lenticellenartige 
Wachemngen  des  Rindenparencbym*s  auftraten,  maß  es  aulTallen,  daß  bei  gleich- 
seitig geschnittenen  Zweigen  an  deren  unteren  abgeringelten,  im  Dunkel  unter 
Wasser  befindlichen  Enden,  selbst  wenn  dasselbe  kfirzer  war  als  die  ganz  anter 
Wasser  rersenkten  Zweige,  sehr  hiafig  sich  Wftrtelchen  bildeten,  welche  aller- 
dings selten  Gber  8  —  4  MilUm.  lang  wurden,  oder  daß  die  oben  erwShnten 
Wnchemngen  der  Rinde  sich  doch  hinfiger  einstellten.  Ich  kann  dies  nur  dem 
Umstände  zuschreiben,  daß  das  Hola  für  die  Zuleitung  von  zur  Neubildung  unter 
dem  Einflüsse  des  Sauerstoffes  brauchbar  gewordenen  Resenrestoffen  nicht  ganz 
unfihig  ist. 

Auch  auf  folgendes  muß  ich  noch  aufmerksam  machen. 
Es  zeigte  sich  oonstant,  daß  die  Nenbildung  bei  den  nnter  Wasser  gezogenen 
Stecklingen  oder  deren  abgeringelten  unter  Wasser  befindUchen  Enden  (mögen 
die  Versnche  nimlich  im  Dunkel  oder  unter  Einfluß  des  Sonnenlichtes  gemacht 
worden  sein)  eine  geringere  war,  wenn  die  Zweige  noch  im  Winter  oder  doch 
ror  Beginn  des  Saftsteigens,  als  wenn  dieselben  erst  bei  Entfaltung  der  Knospen 
geschnitten  und  gleich  nach  ihrer  Einsammlung  znr  Zusammenstellung  der  ent- 
sprechenden Versuche  Tcrwendet  wurden.  —  Es  scheint  mir  diese  Thatsache  im 
Zasamroenhange  mit  anderen  Versachsergebnissen  nach  mehreren  Richtungen  hin 
Ton  besonderer  Wichtigkeit  und  ich  werde  zuafichst  diesem  Gegenstande  meine 
ganze  Aufmerksamkeit  zawenden. 

*)  Ich  hoffe  bald  in  die  Lage  zu  kommen,  meine  schon  durch  eine  Reihe  ron  Jahren 
fortgesetzten  RespiratioasTersnche  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vor- 
sulegea. 
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eben  so  viel  Pflanzen  geleitet.  Dies  geschah  in  der  Weise^  daß  in  die 
zweite  Öffnung  jedes  Stöpsels  ein  Glasrohr  gesteckt  und  aur  jedes 
je  ein  Schlauch  aufgesetzt  wurde.  —  Bei  sechs  Apparaten  wurde  das 
verdunstete  Wasser  wieder  ersetzt;  bei  den  anderen  sechs  Flaschen 
wurde  nur  darauf  gesehen ,  daß  die  Zweige  immer  2 — 3  Zoll  in 
Wasser  eintauchten»  daß  dieselben  aber  wenigstens  in  einer  Länge 
von  3  Zoll  (vom  Stöpsel  abwärts  bis  zum  Wasserniveau  nach  Ver- 
drängung der  atmosphärischen  Luft)  in  Kohlensäure  sich  befanden. 
Der  ganze  Apparat  stand  im  hell  erleuchteten  Zimmer  an  einer  Stelle, 
wo  er  nur  beiläufig  während  einer  Stunde  täglich  von  der  Morgen- 
sonne beschienen  wurde. 

Das  Versuchsergebniß  war  folgendes: 

Die  Zweige»  welche  in  den  ganz  mit  Wasser  geföllten  Flaschen 
gezogen  wurden,  entwickelten  Wurzeln  und  Knospen  in  ganz  nor- 
maler Weise;  endlich  aber  kränkelten  die  Pflanzen  und  begannen 
(Mitte  Mai)  noch  vor  Aufzehrung  der  Reservestoffe  abzusterben.  Diese 
Pflanzen  wurden  sodann  in  filtrirtes  Donau wasser  gestellt»  wo  sie 
sich  in  normaler  Weise  weiter  entwickelten. 

Bei  den  Stecklingen  hingegen»  welche  unterhalb  des  Stöpsels 
sich  theilweise  in  Kohlensäure  befanden»  zeigte  sich  keine  Spur  einer 
Wurzelbildung»  während  die  Blätter  der  aus  den  Knospen  entwickel- 
ten Triebe  die  normale  Größe  erreichten.  —  Auch  hier  fingen  gegen 
Mitte  Mai  die  unteren  Blätter  der  neuen  Triebe  an  zu  vertrocknen. 
Drei  Exemplare  wurden  auch  ferner  in  dem  bisherigen  Zustande 
belassen.  Sie  waren  Ende  Juni»  so  weit  sie  sich  an  der  Luft  befan- 
den» noch  vor  gänzlicher  Aufzehrung  des  im  Holze  vorhandenen  Amy- 
lums  vertrocknet  —  Die  drei  anderen  Pflanzen  dieser  Versuchsreihe 
hingegen  wurden  in  gewöhnliches  Wasser  versetzt  Schon  nach  drei 
Tagen  hatten  dieselben  zahlreiche  fast  zolllange  Wurzeln  gebildet 
und  entwickelten  sich»  ohne  daß  die  bis  zum  Versetzen  frisch  ge- 
bliebenen Blätter  abstarben»  in  gewöhnlicher  Weise  weiter.  Es  war 
mir  dies  um  so  aufialliger»  da  ein  Gleiches  bei  frisch  geschnittenen 
beblätterten  Weidenzweigen  weder  H  a  n  s  t  e  i  n  noch  mir  gelang  <)• 


')  Gleichzeitig  mit  dem  obigeo,  wurden  in  ihnlicher  WeiM  Vertvehe  gemacht,  an 
den  Einfluß  des  Wntterstoff-  and  des  Leuchtgases  auf  die  im  Wasser  gezogenen 
Stecklinge  zu  erfahren.  Da  jedoch  sowohl  das  Leuchtgas  als  der  reine  Wasserstoff 
in  aar  rerhiltnißmißig  geringer  Menge  vom  Wasser  absorblrt  werden,  so  wurden 
die  Versuche  in  der  Weise  modificirt»  daÜ  keine  der  Flaschen  röUig  mit  Wasser 
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Die  Schlaßfolgerungen  dieser  wie*  ich  glaube  in  mebrracher 
BexiebuDg  wicbtigen  Versuebsergebnisse  liegen  klar  eu  Tage. 

Wenn  nun  in  der  That  einerseits  die  Ursaebe  des  Unterbleibens 
der  Wurselbildung  bei  geringelten  Zweigen  unterhalb  der  Ringwunde, 
falls  die  Versuche  im  Dunkeln  angestellt  oder  doch  die  abgeringelten 
und  in  Wasser  eingesenkten  Tbeile  der  Stecklinge  vor  dem  Liebte 
geschQtzt  werden,  in  dem  Mangel  an  Sauerstoff  liegt  und  anderseits 
diese  unsere  den  angeführten  Versuchen  zu  Grunde  gelegte  Voraus- 
setzung durch  die  referirten  Resultate  erwiesen  sein  soll,  so  mußte 
die  beschriebene  Wurzelbildung  bei  den  geringelten  und  die  Ent- 
wicklung der  ganz  unter  Wasser  eingesenkten  Zweige  auch  unter 
Einfluß  des  Sonnenlichtes  völlig  unterbleiben,   wenn   zu  den  Ver- 


gefiUt  wurden.  Bei  je  sech«  Apperaten  waren  die  Stecklinge  unterhalb  dea 
Stöptels  in  der  Lange  tob  9 — i%  Linien,  bei  den  übrigen  aber  in  einer  Linge  von 
3—4  Zoll,  nach  Vertreibung  der  atmosphIHschen  Luft,  von  dem  betreffenden  Gase 
umgeben.  Um  die  Diffussion  der  Gase  in  den  Holikftrper  tu  erleichtern,  wurden 
drei  Stecklinge  der  letaten  Versuchtreihe  unterhalb  des  Stdpsels  auf  den  ent- 
gesettten  Seiten,  in  der  Distana  eines  Zolles  bis  tum  Marke  eingeschnitten. 

Der  Apparat  fir  die  Untersuchung  mit  (aus  möglichst  reinem  Zink  und 
Schwefelsäure  dargestelltem)  Wasserstoffgas  war  ganz  so  wie  der  oben  bescbrie« 
bene  mit  Kohlensiure  ausammengeseizt.  —  Zu  meiner  Überraschung  entwickelten 
sich  alle  zwölf  Stecklinge  in  normalerweise,  d.  h.  so  wie  die  daneben  in  gewöhn- 
lichem Wasser  gezogenen. 

Pfir  den  Versuch  mit  Leuchtgas  wurde  der  für  einen  Brenner  bestimmte  Gas- 
strom durch  ein  zwölfarmiges  Glasrohr  in  eben  so  viele  Theilströme  zerlegt 

In  Folge  der  Beobachtung,  daß  Bäume  in  der  Nihe  von  Gasleitungen  nicht 
selten  absterben  (man  schreibt  seit  Langem  die  Ursache  hierfür  dem  Ausströmen 
des  Gases  in  den  Boden  zu),  war  zu  vermuthen,  daß  bei  meinen  Versuchen  die 
Zweige  noch  vor  Beginn  ihrer  Individualisirung  als  selbststlndige  Pflanzen  ab- 
sterben würden.  Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall. 

Es  entwickelten  sich  bei  allen  zwölf  Zweigen  auch  auf  den  directe  mit  Gas  in 
Berfihrung  befindlichen  Stellen,  lenticellenartige  Wucherungen  und  zahlreiche 
Wurzeln.  Diese  blieben  jedoch  besonders  bei  den  wenig  tief  in  WaMer  eingesenkten 
Stecklingen  kurz,  bildeten  aber  zahlreiche  Äste. 

Auffallender  noch  als  auf  die  Entwicklung  der  Wurzeln  war  die  Wirkung  des 
Leuchtgases  auf  die  Entfaltung  der  Knospen.  Vier  Zweige  vertrockneten  mit 
ihrem  an  der  Luft  befindlichem  Ende,  nachdem  die  Knospen  sich  noch  kaum  zum 
Aufbruche  anschickten.  Bei  den  übrigen  neun  Exemplaren  erreichten  die  jungen 
Triebchen  mit  ihren  verkümmerten  Blittchen  höchstens  die  Lfinge  eines  Zolles.  — 
Nach  Schluß  des  Versuches,  Mitle  Juni,  nachdem  die  oberen,  an  der  Luft  befind- 
lichen Enden  aller  zwölf  Versuchsobjecte  vertrocknet  waren,  zeigte  sich  das 
Amjlum  wohl  vermindert,  nirgends  aber  war  es  völlig  verschwunden. 
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suchen  ein  von  Sauerstoff  und  Kohlensäure  freies  Wasser  angewen- 
det wurde.  Dieser  Bedingung  jedoch  praktisch  zu  genügen  ist  be- 
greiflicher Weise  geradezu  unmöglich. 

Es  war  indeß  immerhin  von  Interesse  zu  erfahren,  wie  sich  das 
Versuchsresultat  bei  Anwendung  von  ausgekochtem  Wasser  gestalten 
würde. 

Es  scheint  mit  obiger  Erklärung  der  Thatsachen  im  Wider- 
spruche zu  stehen»  daß  sich  hierbei  die  Stecklinge  gerade  so  verhiel- 
ten, wie  die  in  gewöhnlichem  Wasser  gezogenen.  Wenn  man  jedoch 
bedenkt,  daß  das  ausgekochte  Wasser  begierig  Luft  anzieht,  so  hat 
dieses  Resultat,  (Awohl  das  Wasser  taglich  durch  frisch  ausgekoch- 
tes ersetzt  wurde  9»  nichts  überraschendes. 

Da- jedoch  das  Flußwasser  verhältnißmäßig  reich  an  Sauerstoff 
ist,  so  konnte  man  es  vielleicht  unbegreiflich  finden,  warum  denn  bei 
den  obigen  Versuchen  im  Dunkeln  die  Entwicklung  der  Zweige 
stets  unterblieb.  Hierbei  ist  indeß  zu  bedenken,  daß  durch  alle 
der  Fäulniß  fähigen  Korper  der  Sauerstoff  des  Wassers  in  Kohlen- 
säure verwandelt  wird,  und  daß  selbst  grüne  Pflanzentheile  nicht 
beföhiget  sind,  im  Dunkeln  die  Kohlensäure  zu  zerlegen.  Es  scheint 
ferner,  daß  die  grün  berindeten  Stecklinge  viel  leichter  den  unter 
Einfluß  des  Lichtes  aus  der  Kohlensäure  abgeschiedenen,  als  den  im 
Wasser  gelosten  Sauerstoff  verwerthen  können.  —  Anderseits  haben 
wir  auch  gesehen,  daß  nicht  jede  Zellneubildung  bei  den  im  Dunkel 
unter  Wasser  gehaltenen  Weidenzweigen  unterbleibt,  indem  wenig- 
stens bisweilen  aus  dem  Rindenparenchyme  lenticellenartige  Wuche- 
rungen entstehen.  Übrigens  will  ich  aus  letzter  Thatsache  vorläufig 
noch  gar  keinen  Schluß  ziehen. 

Zum  Schlüsse  dieser  Versuchsreihe  wurden  Zweige  von  SeUix 
fragilia  in  ganz  mit  Wasser  gefüllte  Glasröhren  eingeschmolzen.  Von 
den  27  Röhren  wurden  9  mit  gewöhnlichem,  9  mit  kohlensaurem  und 
eben  so  viele  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt,  und  je  drei  am  Son- 
nenlichte, im  Hellschatten  und  im  Dunkel  aufgestellt.  Die  Zweige, 
welche  für  die  mit  ausgekochtem  Waßer  gefüllten  Röhren  bestimmt 
waren,  wurden  vorher  mit  ebenfalls  ausgekochtem  Wasser  vermittelst 
Quecksilberdruck  injicirt. 


<)  Ebeo  so  wMrde  bei  aUe«  Vertachen  mit  geringelteo  oder  gans  uoler  Wasser  gei<i' 
genro  Slevklingen  das  Wasser  tSglicb  ^ewecbselt. 


i 
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Bei  den  Zweigen  der  im  Dunkel  und  im  Hellschatten  befindlichen 
Röhren  zeigte  sich  nicht  die  mindeste  Neubildung.  Eben  so  ver- 
hielten sich  die  im  kohlensauren  Wasser  eingeschlossenen  Rohren 
am  Sonnenlichte.  Bei  den  übrigen  insolirten  Zweigen  jedoch  entwickel- 
ten sich  mehrere  bis  einen  Zoll  lange  Wurzeln  und  bisweilen  eben  so 
lange  Knospen. 

Letzter  Versuch  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  die  zum  Auf- 
baue neuer  Organe  aus  ReserTcnahrung  nothwendige  Menge  von 
Sauerstoff  eine  nur  geringe  sei;  es  laßt  sich  aus  demselben  jedoch 
kein  sicherer  Schluß  ziehen.  Ich  bin  eben  daran»  diese  gewiß  wich- 
tige physiologische  Frage  auf  einem  anderen  Wege  zu  beantworten. 

Durch  die  im  Vorstehenden  angeführten  Versuche  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Ursache,  warum  bei  geringelten 
Stecklingen  die  Wurzelbildung  an  den  unteren  abgeringelten  und  in 
Wasser  versenkten  Zweigenden  unter  der  wiederholt  erwähnten  Vor- 
aussetzung unterbleibt,  nicht  in  der  durch  die  Ringwunde  unterbro- 
chenen Zufuhr  von  in  der  Rinde  deponirten  Eiweißstoffen,  sondern 
darin  begründet  sei,  daß  dieReservestoffe  nur  durch  Vermittelung 
des  Sauerstoffes  befähiget  nerden,  zum  Aufbaue  neuer  Organe  etc. 
zu  dienen  i). 


^)  Zur  UnterstSttung  der  Ansicht:  daß  die  Wurzelbilduog  bei  «bgeriogelteo  und  ins 
Wasser  gestellteo  Zweigenden  jener  Dikotylen ,  welche  im  Marke  keine  LeiUelJen 
besitzen,  ans  Mangel  an  EIweiGstoffen  unterbleibe,  werden  auch  (Ha n stein  I.  c. 
pag.  430  bis  431)  folgende  Versuche  angeführt: 

Es  wurden  abgeschnittene,  gestutzte  und  nicht  gestutzte  einjihrige  Zweige 
mehrerer  Holzarten  Tor  dem  Austriebe  ihrer  Knospen  rerschieden  tief  unter  der 
bezuglichen  Spitze  geringelt  Die  ober  der  Blöße  beBndlichen  Zweigstucke  starben 
nach  kfirzerer  (ohne  auszutreiben)  oder  nach  ISngerer  Zeit  (nach  Entfaltung  der 
Knospen),  je  nachdem  die  abgeringelten  Enden  kürzer  oder  Ifinger,  junger  oder 
etwas  filter  waren  und  dieselben  an  der  Luft  oder  im  feuchten  Räume  in  Wasser 
gesetzt  wurden. 

Ich  habe  diese  Versuche  mit  Ruthen  der  Bruchweide  wiederholt  und  H  a  n- 
stein*s  Angaben,  wie  es  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war,  rollkommen  bestitiget 
gefunden.  Ein  Absterben  ganz  dünner,  gestutzter,  unterhalb  der  obersten  Knospe 
geringelter  Zweigenden  ror  dem  Austriebe  dieser  Knospe  fand  ich  bei  den  Ver- 
suchen in  gewöhnlicher  (d.  h.  nicht  kunstlich  feucht  erhaltener)  Luft  nicht  selten. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  jedoch  lehrte,  daÜ  das  noch  stets  amylumbiltlge 
Holz  an  der  Ringwunde  schon  fast  ganz  ausgetrocknet  war,  während  die  Rinde  des 
abgeringelten  Zweigendes  erst  zu  schrumpfen  begann.  Die  Spimlgeniße  des  blo5- 
gelegten  Holzkörpers  waren  mitThyllen  erfüllt.  Die  Todesursache  der  abgeringelten 
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Zweigeoden  war  «Uo  in  dieaca  Fillen  sicher  nicht  der  Mangel  «n  BiweiAstofen 
(Amylnm  fand  ich  stets  noch  in  den  Holtxellen  der  rertrockneten  Zweigenden) 
sondern  die  unterbrochene  Leitung  des  nöthigen  Wassers. 

Von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes  überzeugte  ich  mich  bei  diesbeafiglichem 
Versuchen  im  folgenden  Frühjahre  (1865)  dadurch,  daß  die  Ringwnnden  mit  Banm* 
waehssorgfiltig  verkittet  und  sum  Schlüsse  noch  mit  Siegellack  fibenogen  wurdea. 
Von  den  twölf  sehr  dünnen  gestutzten  und  abgeringelten  Zweigenden  starb  nur 
ein  einziges  vor  der  Entfaltung  der  oberhalb  der  Ringwunde  gelegenen  Knospe. 

Nachdem  die  in  Rede  stehenden  abgeringelten  Knospen  sich  zu  schmachtigen 
Triebchen  mit  nur  kleinen  Blittchen  entwickelt,  starben  sie  stets  endlich  ab.  Dies 
geschah  jedoch  erst,  nachdem  atfs  dem  Holze  des  Zweigendes  alles  Amylnm  TAIlig 
Terschwunden  war. 

loh  kann  in  Folge  dieser  Ergebnisse  nicht  der  Meinung  beipflichten,  daß  dae 
Absterben  obiger  aus  den  abgeringelten  Endknospen  entwickelten  Triebchen  in 
Folge  des  Mangels  an  Eiweißnahmng  erfolgte ;  es  konnte  dies  wenigstens  eben  so 
sehr  aus  Mangel  an  Kohlenhydraten  geschehen.  Wiren  die  Blittchen  der  jungen 
Triebe  unter  den  gegebenen  Verhlltnlssen  befihiget  gewesen  zur  Bildung  ron 
Amylnm,  so  bitten  auch  sicher  Albnminate  erzeugt  werden  können. 

Ich  habe  im  henrigen  Frfilgahre  (am  Vi,  Mirz)  diese  Versuche  an  24  dünnen, 
mit  der  Mutterpflanze  in  Verbindung  gebliebenen  Zweigchen  wiederholt  Es  wurden 
dieselben  vorerst  gestutzt  und  bei  zwölf  Trieben  bloß  die  oberste  Knospe  abge« 
ringelt,  bei  den  anderen  zwölf  Objecten  außerdem  die  simmtlichen  Knospen  unter- 
halb der  Ringwunden  entfernt  und  letztere  gegen  die  Verdunstung  durch  Banmwacbs 
und  Siegellak  geschlitzt.  —  Im  ersteren  Falle  vertrocknete  bei  drei  Zweigen  das 
abgeringelte  Endstfick  noch  vor  dem  Aufbruche  der  an  demselben  befindlichen 
Knospe;  bei  vier  Zweigen  starben  die  gebildeten  Endtriebe  im  Monate  Mai,  nachdem 
sie  eine  Linge  von  1 — 8  Zoll  erreicht  hatten,  wihrend  dieselben  bei  den  übrigen 
f&nf  Zweigen  noch  heute  leben.  Dieselben  sind  jedoch  durchgingUch  schwicher, 
als  dies  bei  jenen  Zweigen  der  Fall  ist,  bei  welchen  außer  der  Endknospe  keine 
andere  stehen  blieb,  und  ron  denen  drei  Zweige,  hei  welchen  die  abgeringelten 
Eodknospen  nicht  zur  Entwicklung  kamen,  ganz  verdorrten.  Ans  letzteren  ist 
alles  Aroylum  verschwunden.  —  Bemerken  muß  ich  noch,  daß  die  abgeringeltea 
Endknospen  sich  stets  um  8 — 10  Tage  spiter  entfalteten  als  die  Knospen  der 
Nachbarzweige. 

Die  Schlußfolgeruugen  aus  diesen  Versuchen  ergeben  sich  von  selbst.  Sterben 
nirolieh  die  abgestorbenen  Enden  gestutzter  Zweige,  welche  nachweisbar  reich  an 
Amylum  sind,  vor  dem  Aufbruche  der  bezfiglichen  Endknospen,  so  geschieht  dies 
in  Folge  des  Vertrocknens  von  der  Ringwunde  aus.  Erfolgt  das  Absterben  spiter, 
so  ist  es  entweder  durch  die  gleiche  Ursache  bedingt,  oder  es  geschieht  dasselbe 
nach  Aufzehrung  der  ReservestolTe,  wihrend  die  Blitter  des  aus  der  abgeringelten 
Knospe  entwickelten  Zweigchens  noch  nicht  zur  Assimilation  roher  Nihrstofe 
geeignet  sind. 

Bei  den  Stecklingen  von  Salix  verschwindet  das  Amylum  zunichst  in  der 
Nihe  der  sich  entwickelnden  Knospe.  Die  Zuleitung  der  in  den  ferneren  Partien 
des  Holzes  deponirten  Reservenahning  kann   nach  ihrer  Verflfissigung  allerdings 
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durch  Diffasion  geschehen,  ich  glaube  jedoch,  daß  dies  roreuglich  passiv  durch 
den  aufsteigenden  Saftstron  bewirkt  wird.  Das  Saftsteigen  steht  jedoch  in  directer 
WechselbeiiehuDg  mit  der  Verdunstung,  und  die  Größe  dieser  ist  bei  sonst 
gleichen  Verhiltnissen  durch  die  Oberfläche  der  Blitter  bedingt.  Es  ist  mir  daher 
recht  gut  erklirlich,  daß  ein  abgeringeltes  Zweigende  aus  Mangel  der  durch  das 
Holx  leitbaren  Resenrestoffe  abstirbt,  selbst  wenn  diese  unterhalb  der  Riagelung 
noch  in  hinreichender  Menge  Torhanden  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  Ansicht,  daß  die  zur  Entwicklung  der  Knospen  nolhwendi- 
gen  Eiweißstoffe  in  der  Rinde  abgelagert  und  auch  nur  in  ihr  leitbar  seien,  wurden 
obige  Versuche  in  folgender  Weise  modificirt.  Es  wurden  an  fingerdicken,  2 — 3- 
jährigen  und  bis  awei  Fuß  laugen  Zweigen  3~4  Knospen  durch  Kreisausschnitte 
Ton  der  angrensenden  Rinde  in  der  Weise  abgegrenzt,  daß  mit  der  Knospe  nur 
eine  sehr  geringe  Portion  der  Rinde  verbunden  blieb,  die  übrigen  Knospen  wurden 
ausgeschnitten. 

Von  den  auf  diese  Weise  abgeriagelten  Knospen  gelang  es  nicht,  auch  wenn 
die  Ringwunden  auf  das  Soi^fSltigste  verkittet  wurden,  an  den  mit  ihren  unteren 
Enden  ins  Wasser  gestellten  Zweigen  auch  nur  eine  einzige  zur  Entwicklung  zu 
bringen ;  das  mit  der  Knospe  abgeringelte  Rindenstuck  fing  stets  sehr  bald  an  zu 
verschrumpfen.  —  Bei  Wiederholung  des  Versuches  im  Frfilgahre  1866  wurden 
die  Zweige  theils  im  Dunkel  und  im  Lichte  in  absolut  feuchte  Atmosphäre  ge- 
bracht, theils  in  dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Glascylindem  ganz  unter  Wasser 
eingesenkt,  theils  in  meinen  Iqjectionsröhren  unter  einem  Quecksilberdruck  von 
30—35  Zoll  gezogen.  In  allen  diesen  Fällen  kam  bei  den  meisten  Zweigen  die 
eine  oder  die  andere  Knospe  zur  Entwicklung,  die  Triebchen  wurden  jedoch  nie 
über  drei  Zoll  lang,  blieben  aber  häufig  kurzer.  Sobald  ihr  Wachstbum  aufgehört 
und  dieselben  abzusterben  angefangen,  war  auch  aus  den  Zweigen  alles  Amjlum 
verschwunden. 

Derartige  Versuche  im  absolut  feuchten  Räume  und  unter  Wasser  (in  diesem 
Falle  natürlich  in  einem  Glascjlinder  am  Sonnenlichte)  wurden  auch  mit  Zweigen 
gemacht,  welche,  nachdem  einige  Knospen  derselben  in  obiger  Weise  abgeriugelt 
waren,  ganz  entrindet  wurden.  —  Das  Resultat  war  hier  von  dem  der  vorher- 
gehenden Versuchsreihe  in  nichts  verschieden. 

Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  daß  der  durch  den  Holzkörper  zugeleitete 
Saft  nicht  genüge,  die  Knospen  zu  gedeihlicher  Entwicklung  zu  bringen,  daß  hierzu 
auch  der  eiweißreiche  Saft  des  Cambiform  mitwirken  müsse,  führt  Hanstein 
(I.  c.  pag.  431 — 432)  noch  folgenden  Versuch  an. 

Es  wurden  stärkere  Zweige  von  Liguttrum  in  verschiedener  Höhe,  einige 
zweimal  über  einander  geringelt.  Die  verschiedenen  Knospen,  welche  zur  Entwick- 
lung kamen,  hielten  hei  ihrer  Ausbildung  nicht  gleichen  Schritt.  Am  meisten  ent- 
wickelten sich  die  Gipfelknospen  der  abgeringelten  Zweigstücke,  deren  Triebe, 
wie  dies  mit  dem  gewöhnlichen  Verhalten  übereinstimmt,  nach  unten  immer  kleiner 
wurden.  Die  Knospen  jedoch,  welche  unterhalb  der  Rin^blößen  standen,  erzeugten 
ebenso  starke  Triebe  als  die  Endknospen.  Hau  stein  sagt:  den  unterhalb  der 
Ringelung  gewachsenen  Trieben  kam  offenbar  die  Nahrung  zu  Gute,  welche  durch 
den  Rlngschnltt  am  Weiterdringen  verhindert  war. 
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Ich  habe  diesen  Vennch  eo  langen  and  schlanken  armdicken,  fast  parallel 
mit  dem  Boden  frerichteten  Asten  eines  üppigen  Straaches  tob  Salix  frmgiU» 
wiederholt  nnd  die  Angabe  Hanstein *s,  an  deren  Richtigkeit  ich  ihrigena  nie 
Ton  ferne  gexweifelt  habe,  bestfitiget  gefanden.  Wurden  jedoch  die  Ringelnngen 
an  armdicken  Ästen  in  Abstinden  ron  beiliofig  einen  Faß  3 — imal  wiederholt,  so 
wiederholte  sich  auch  die  tob  Hanstein  angegebene  Erscheinung  hinsichtlich 
der  GröOenrerhiltnisse  der  zur  Entwicklung  gekommenen  Triebe.  Bei  AppliciroBg 
eines  einsigen  Ringschnittes  entwickelten  sich  anterhalb  der  Ringwonde  bis  finf 
Zweige  mit  nach  abwirts  abnehmender  Größe.  Dasselbe  geschah  aber  auch  bei 
Anlegung  mehrerer  Ringwunden  unterhalb  einer  jeden  dieser  Rindenbldßen.  Wir« 
Hausteines  Erkllrungdie  richtige,  so  hätten  wenigstens  die  anterhalb  der  oberen 
Ringwanden  entwickelten  Äste  kleiner  bleiben  mfissen  als  in  jenen  FXIlen,  wo  nnr 
eine  einzige  Ringelang  gemacht  wurde.  Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall. 

Wurde  bei  derartigen  (horizontal  gerichteten  armdicken)  Ästen  der  Bruch- 
weide  nur  ein  kleines  Kreissegment  der  Rinde  ausgeschnitten,  so  kam  es  unterkilb 
der  Wunde  ebenfalls  stets  zur  Entwicklung  bisher  latenter  Knospen.  —  Man  iat 
in  Folge  dieser  Thatsache  fast  zurVerrouthung  verleitet,  daß  die  ruhenden  Knospen 
durch  die  Einwirkung  iußerer  Agentien  aus  ihrem  Schlafe  geweckt  werden. 

Bin  ich  dem  Gesagten  zufolge  aoch  nicht  in  der  Lage,  die  Ansieht  H aa- 
st ein*s  zu  adoptiren,  so  bin  ich  auch  anderseits  außer  Stande,  einen  plausiblen 
Grund  f6r  die  angefBhrte  Erscheinung  anzugeben,  so  wie  ich  es  ebenfalls  nicht  z« 
erkliren  vermag,  warum  z.  B.  bei  den  horizontal,  d.  i.  paraUel  mit  dem  Bodea 
gebogenen  Ästen  die  unteren  Knospen  sich  stärker  entwickeln  als  die  oberen. 
Es  ist  uns  eben  fast  jede  Lebensiußerung  der  Pflanze  in  ihren  letzten  Gründen 
noch  rithselhaft  I 

Eine  mit  der  eben  erörteten  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehende  Frage 
ist  die  über  das  Verhalten  der  Reservestoffe  bei  der  Entwicklung  von  Stecklingen 
Oberhaupt.  Ich  habe  dieser  Frage  bei  obigen  Versuchen  die  größte  Aufmerksam- 
keit zugewendet  und  ich  werde  dieselbe  gelegentlich  in  einem  eigenen  Aufsätze 
eingehend  bebandeln. 

Zum  Schlüsse  muß  ich  noch  bemerken,  daß  das  Zimmer,  welches  mir  ffir  der- 
artige phvsiologische  Versuche  zur  VerfSgung  steht,  sich  im  aweiten  Stocke  (der 
Handelsakademie)  befindet,  mit  seinen  Fenstern  gegen  Osten  und  Sfiden  gelegen 
und  den  ganzen  Tag  über  der  Sonne  ausgesetzt  ist.  Die  Temperatur  sinkt  im 
Schatten  selten  unter  30  C.  t  Ich  schreibe  es  diesem  Umstände  zu,  daß  mir  die 
Weiden,  deren  ich  zu  meinen  Versuchen  in  zahlloser  Menge  aus  Stecklingen  in 
Wasser  gezogen,  selten  länger  als  drei  Monate  ansdauem. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1867. 


Das  k.  k.  Statthalterei-Präsidium  von  Mähren  dankt  mit  Zu- 
schrift vom  13.  October  I.  J.  für  die  Betheilung  des  k.  k.  technischen 
Institutes  in  Brunn  mit  den  Sitzungsberichten  der  Classe. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg:  M^moires. 
Tome  K.  2;  TomeX.  1,  2;  Tome  XL  1.  St  Paersbourg,  1866 
&  1867;  8o  (Russisch.) 

Academy»  The  Royal  Irish:  Transactions.  Vol.  XXIV.  Science, 
Parts  7  &  8.  Dublin»  1866  &  1867;  4o.  —  Proceedings. 
Vol.  IX,  Part  4.  Dublin,  1867;  8o. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.:  Abhandlungen  der 
histor.  Classe.  IX.  Band,  3.  Abth. ;  Abhandlungen  der  roathem.- 
physik.  Classe.  X.  Band,  1.  Abth.  (nebst  den  zugehörigen 
Separatabdrucken).  München,  1866;  4o.  —  Bischoff,  Th. 
L.  W. ,  Über  die  Brauchbarkeit  der  in  verschiedenen  europäi- 
schen Staaten  veröffentlichten  Resultate  des  Recrutirungs-Ge- 
schäftes  zur  Beurtheilung  des  Entwicklungs-  und  Gesundheits- 
zustandes ihrer  Bevölkerungen.  Mönchen,  1867;  8<>.  —  Giese- 
brecht,  Wilh.  v. ,  über  einige  ältere  Darstellungen  der  deut- 
schen Kaiserzeit.  München,  1867;  4o.  —  Geschäfts-Ordnung. 
Mönchen,  1866;  8o.  —  Sitzungsberichte.  1867.  I,  Heft  4; 
II,  Heft  1.  Mönchen,  1867;  8«. 

American  Journal  or  Science  and  Arts.  2^  Series.  Vol.  XLIII, 
Nrs.  128—129.  New  Haven,  1867;  8*. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1661.  Altena,  1867;  4». 

Commission  hydroni^trique  et  des  orages  de  Lyon:  Resume  Avts 
observations  1866.  23*  Anne'e.  gr.  8«. 

Cosmos.  3*  S^rie.  XVI*  Ann^e ,  Tome  I,  2*  Livraison.  Paris, 
1867;  8o. 
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Duchartre,  P.,  Elements  de  botanique  comprenant  Panatomie, 
r  organographie ,  la  pbysiologie  des  plantes,  les  familles  na- 
turelles et  la  g^ographie  botanique.  Paris»  Londres  &  Madrid» 
1867;  80. 

Genootschap,  Provinciaal  Utrechtscb»  van  Künsten  en  Weten- 
sehappen:  Aanteekeningen  van  het  verbandelde  in  de  Sectie- 
Vergaderingen.  1866.  8«.  —  Verslag  van  het  verbandelde  in  de 
algemeene  Vergadering.  1866.  8«.  —  Moddermann,  Mr. 
W.,  De  wettelijke  bewijsieer  in  strafzaken.  Utrecbt,  1867;  8«. 

Gesellschaft,  Zoologische,  zu  Frankfurt  a/M. :    Der  zoologische 
Garten.  VIIL  Jahrg.  1867.  Nr.  1—6.  Frankfurt  a/M. ;  8*. 
—  Naturforschende,  in  Emden:  82.  Jahresbericht.  1866.  Emden, 
1867;  8*. 

Gewerbe -Verein,  n. -ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXVIII.  Jahrg.,  Nr.  21.  Wien,  1867;  80. 

Kiel,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1866.  Band  XIIL  Kiel, 
1867;  40. 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  17.  Jahrg.,  Nr.  41.  Wien, 
1867;  40. 

Matteucci,  Carlo,  Sulle  correnti  elettriche  della  terra.  Firenze, 
1867;  40. 

Mayr,  Gustav  L.,  Diagnosen  neuer  Hemipteren  HI.  —  Diagnosen 
neuer  und  wenig  gekannter  Formiciden.  (Verhdign.  der  L  k. 
zool.-bot  Ges.  1866.)  80.  —  Vorläufige  Studien  über  die 
Radoboj-Formiciden  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reicbs- 
anstalt.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.  A.  1867.)  4«.  —  AdnoiaHones 
in  monographiam  farmicidarum  Indo-Neerlandicarum.  (Tijd* 
Schrift  voor  Entomologie  DI.  X.  1867.)  80. 

Owen,  Richard,  Memoir  on  the  Dodo  {Didus  inepHiSf  Linn^. 
London,  1866;  4o. 

Pollender,  Alois,  Über  das  Entstehen  und  die  Bildung  der  kreis- 
runden Öffnungen  in  der  äußeren  Haut  des  Bluthenstaabes 
nachgewiesen  an  dem  Baue  des  Bliithenstaubes  der  Cucurbita- 
ceen und  Onagrarien.  Bonn,  1867;  4«. 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrg.  1867.  XVII. 
Band,  Nr.  3.  Wien ;  4*. 

Reports  of  Bvt.  Brig.  Gen.  D.  C.  M*  Callum.  and  the  Provost 
Marshai  General  in  two  Parts.  Washington,  1866;  8«. 
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Soci^t^    litt^raire ,    scientifique    et   artistique    d*Apt :     Aonales. 
II- Ann^e.  1864—1865.  Apt,  1866;  8o. 

—  Hollandaise  des  Sciences  ä  Harlem :  Archives  N^erlandaise  des 
Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  I,  8—  Livraison ;  Tome  II, 
1"  —  2- Livraisons.  La  Haye.  1866—1867;  8*.  —  Natuur- 
kundige  Verhandelingen.  XXIV.  Deel,  1. — 3.  Stuk;  XXV.  Deel, 
1  Stuk.  Haarlem,  1866;  4«. 

—  Imperiale  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg:  M^moires. 
Tome  XI.  (II'  S^rie,  Tome  I.)  Paris  &  Cherbourg,  186S;  8*. 

—  de  Physique  et  d*Histoire  naturelle  de  Gen^ve:  M^moires. 
Tome  XIX,  V  Partie.  Gen^ve,  Paris,  Bale,  1867;  4o. 

Society    the  Royal   Geographical :   Journal.    Vol.  XXXVI.   1866. 

London;  8«.  —  Proceedings.   Vol.   XI,  Nrs.  3—8.  London, 

1867;  8o. 
Strohecker,  Jonas  Rudolph,  Die  Hackwaldwirthschaft.  München, 

1867;  8o. 
Tilscher,  Franz,  System  der  technisch-malerischen  Perspective. 

Mit  1  Atlas.  Prag,  1 867 ;  8o  &  Folio. 
Verein,  naturhistorischer,  der  preuss.  Rheinlande  &  Westphalens: 

Verhandlungen.  XXIII.  Jahrg.   (III.  Folge,  3.  Jahrg.)    Bonn, 

1866;  8o. 

—  physikalischer,  zu  Frankfurt  a/M.:  Jahres-Bericht  1868 — 
1866.  8o. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.,  Nr.  82 — 83.  Wien, 

1867;  4«. 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XVI.  Jahrg.  Nr.  21.  Gratz,  1867;  4o. 
Zeitschrift    des    osterr.    Ingenieur-    und    Architekten  -  Vereins. 

XIX.  Jahrg.,  8.  &  9.  Heft.  Wien,  1867;  4«. 
Zigno,  Barone  Achille  de,   Mora  fosailia  formationia  oolühicae. 

Punt  ni— IV.  Folio. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER  1867. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  ror: 

^Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  XIII:  Über 
die  Ausfüllung  alternder  und  verletzter Spiralgefaße  durch  Zellgewebe,** 
vom  Herrn  Hofrathe  und  Prof.  Dr.  F.  Unger. 

nConstruetion  der  Kegelschnittslinien  aus  Punkten  und  Tangen- 
ten,''  von  Herrn  Em.  Koutny»  Docenten  am  k.  k.  technischen  Insti- 
tute in  Brunn. 

«Beiträge  zur  Moleculartheorie»*'  von  Herrn  Dr.  AI.  Handl, 
k.  k.  Professor  zu  Lemberg. 

Herr  Director  Dr.  J.  Stefan  berichtet  über  einen  von  ihm 
construirten  akustischen  Interferenzapparat. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  spricht  über  den  Einfluft  der 
Stromesdauer  bei  der  elektrischen  Erregung  der  Muskeln. 

HeiT  Prof.  Dr.  A.  Lieben  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen über  den  gechlorten  Äther  und  dessen  Derivate  mit 

Herr  Dr.  J.  Oser  erläutert  den  Inhalt  seiner  in  der  Sitzung  am 
3.  October  I.  J.  vorgelegten  Abhandlung:  «Untersuchungen  über  die 
Alkoholgährung.** 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  übergibt  eine  Abhandlung:  «Die  Con- 
stanten der  Präcession  nach  Le  Verrier.** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences,  Arts  et  Belles-Lettres  de  Dijon: 

M^moires.  2*  S^rie.  Tomes  XIP  &  XIU«  (Ann^es  1863  &  1864). 

Dijon,  Paris,  1865  &  1866;  8o. 
Accademia,B.,  delle  Scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  2*'  Tome 

XXII.  Torino,  1865;  4o.  —  Atti.  Vol.  I,  Disp.  3*— 7";  Vol.  ü. 

Disp.  f— 3'.  Torino,  1866-1867;  8o. 
Annales   des  mines.  VI*  S^rie.  Tome  XI,   1".  Livraison  de  1867. 

Paris;  8: 
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Apotheker-Verein,  allgem.  osterr.:  Zeitschrift.  S^  Jahrg.  Nr.  20. 

Wien,  1867;  8o. 
Archives   du  Mus^e  Teyler.  Vol.  I,  Fase.   2.  Harlem  &  Paris, 

1867;  40. 
Astronomisehe  Nachrichten.  Nr.  1662—1663.  Altona,  1867;  4«. 
Ateneo  Veneto:  Atti.  Serie  II.  Vol.  IV.  Punt.  1\  Venezia,  1867;  So. 
Bibliothique  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  des  Sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXX%  Nr.  117.  Genöve, 

Lausanne,  Neuchatel,  1867;  8«. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV,  Nr.  15—16.  Paris,  1867;  4o. 
Cos  mos.   3*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  Tome  I,  3* — 4*.  Livraisons.  Paris, 

1867;  8o. 
Gesellschaft,  naturforschende,  inDanzig:  Schriften.  N.  F.  I.  Band, 

3.  &  4.  Heft.  Danzig,  1866;  4«. 
zu  Freiburg  i.  Br. :  Berichte  über  die  Verhandlungen.  Band  IV, 

Heft  1—3.  Freiburg  i.  Br.,  1867;  8«. 

—  der  Wissenschaften ,  k.  dänische:  Oversigt.  1865,  Nr.  4;  1866, 
Nr.  2—6;  1867,  Nr.  1—3.  Kopenhagen;  8». 

—  physikalisch-medicinische.  zu  Wurzburg:  Wurzburger  medici- 
nische  Zeitschrift.  VU.Band,  5.  &  6.  Heft.  Wurzburg,  1867;  8«. 

Gewerbe-Verein,  n.-o. :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXVIII.  Jahrg.,  Nr.  22—23.  Wien,  1867;  8o. 
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Beiträge  zur  Anatomie  und  Phyriologie  der  Pflanzeti. 
Von  dem  w.  M.  Prof.  em.  Dr.  F.  II  ig  er. 


(Mit  t  Tafeln.) 


Xm.  über  die  AnsfUIiing  alternder  und  ferletzter  Spiralgeflsse 

durch  ZeUgewebe. 

Schon  lange  ist  es  bekannt,  daß  sich  in  manche  Pflanzen  die 
alternden  Spiralgefaße  mit  Gewebsmassen  füllen  und  sie  dadurch 
unwegsam  machen.  Eine  nähere  Aufklärung  dieser  eigenthömlichen 
Thatsache  wurde  auf  meine  Anregung  schon  im  Jahre  184S  von 
einem  MUngenannten«*  versucht  <).  Ohne  daß  dabei  angegeben 
wurde,  daß  schon  J.  Seh  leiden  hierüber  in  seinen  Grundzugen 
der  wissenschaftlichen  Botanik  I.  1842,  eine  Ansicht  aussprach,  die 
der  Ungenannte  zu  der  seinigen  machte ,  wurde  der  dort  mehr 
zweifelhaft  als  sicher  gemachte  Ausspruch  in  dieser  Abhandlung  durch 
ausführliche  Beweise  bekräftiget 

Die  Ausfüllung  der  Spiralgefaße  soll  demzufolge  nicht  von  dem 
in  ihren  Raum  ausgeschiedenen  plastischen  Stoffe,  sondern  von  den 
anstoßenden  Parenchymzellen  ausgehen,  und  zwar  auf  solche  Weise, 
daß  diese  die  Getäßhaut  yor  sich  drängend  gleichsam  in  die  Höhlung 
des  Gefäßes  hineinwachsen,  sich  dort  vergrößern  und  zu  individuellen 
Zellen  abschnüren,  oder  wie  Schieiden  meinte,  erst  in  ihrem  Sacke 
neue  Zellen  bilden  *).    Auf  diese  Weise  würde  allmälig  das  ganze 

<)  BoUn.  Zeitungr  1845,  p.  225. 

s>  Gnindxug:e  d.  wIm.  Bot  I.  p.  219.  »Daß  da«  ausgebildete  GeflO  regelmlGig  nur 
Luft  führt,  iat  so  klar,  daft  man  sich  wundera  maft,  wie  je  Streit  darüber  ent- 
stehen konnte ,  da  schon  das  unbewaffnete  Auge  darüber  anfkliren  konnte «  aber 
xuweilen  dringt  im  Alter  abnormer  Weise  Flüssigkeit,  und  zwar  bildungsfihige  in 
dieselbe  ein,  und  es  entstehen  in  der  Höhle  des  Gefil^  ZeUen.  Sie  sind  lange 
bekannt  in  den  alten  porösen  Gefißen  der  Eiche  und  der  Ulme,  ich  fand  sie  hiuBg 
in  den  Spiralgefif^n  alter  Scitamineenstimme  x.  B.  bei  Canna  und  Hedtfchium.  Hier 
entstehen  die  Zellen,  wie  mir  scheint  nicht  eigenUich  in  der  GefSOxelle,  sondern 
von  der  benachbarten  Zelle  dehnt  sich  ein  Theil  der  Wand  blasenförmig  aus  und 
dringt  sich  xwischen  die  Spiralwindungen  in  die  Gefißselie  hinein.  In  der  Blase, 
dif  sich  abschnürt  (?)  entstehen  4«nn  neue  Zellen.* 
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Lumen  des  Gefäßes  auf  größere  oder   kleinere  Strecken  von  neu 
gebildeten  Zellen  erfQllt. 

Auch  ich  habe  mich  auf  selbstständige  Beobachtungen  fu&end, 
dieser  Ansicht  angeschlossen  <),  obgleich  mir  diese  in  der  Folge 
zweifelhaft  erschien. 

Seither  lag  indeß  dieser  Gegenstand  so  gut  wie  unangefochten 
da,  bis  vor  Kurzem  Herr  J.  Böhm  durch  anderweitige  Versuche 
auf  die  Beobachtung  gefuhrt  wurde,  daß  abgeschnittene  Zweige  von 
Holzgewächsen  in  kurzer  Zeit  durch  Ausfüllung  ihrer  Spiralgefafte 
mit  Zellgewebsmasse  der  Art  unwegsam  werden,  daß  selbst  ein 
bedeutender  Druck  die  Luft  durch  solche  verstopfte  Gefäße  nicht 
mehr  durchzupressen  im  Stande  ist. 

Herr  Böhm  hat  sich  bewogen  gefunden,  der  Entstehung  dieser 
Föllzellen  nachzuspüren  und  ist  zu  einem  ganz  anderen  Resultate 
gelangt  als  seine  Vorgänger.  Er  fand  nämlich*),  daß  die  Zellen, 
welche  die  GefSße  umgeben,  mit  Unrecht  als  die  Bildungsstätten  der 
Föllzellen  angesehen  werden,  indem  diese  auch  an  Stellen  entstehen, 
wo  solche  Nachbarzellen  fehlen,  daß  dieselben  vielmehr  von  den 
Gefäßen  selbst  ihren  Ursprung  nehmen,  und  daß  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  es  die  innere  Haut  derselben  sei,  welche  durch  Spal- 
tung und  Lostrennung  von  der  äußeren  Haut  sich  gegen  das  Lumen 
des  Gefäßes  in  Blasenform  erhebt  und  dort  jene  sogenannten  Föll- 
zellen —  Thyllen  —  bildet. 

Diese  Erklärung  der  Entstehung  der  Föllzellen  ist  indeß  auf 
so  schwachen  Füssen  gestellt,  und  steht  so  fremdartig  und  eigen- 
thömlich  in  der  Anatomie  der  Gewächse  da ,  daß  man  kaum  versucht 
wird ,  ihr  einen  größeren  Beifall  zu  schenken ,  als  der  von  ihr  ver- 
drängten Ansicht.  Die  Wichtigkeit  und  Folgenschwere  dieses  Gegen- 
standes hat  mich  noch  einmal  bewogen,  eine  Reihe  von  eigenen 
Untersuchungen  hierüber  anzustellen,  um  möglichst  der  Sache  auf 
den  wahren  Grund  zu  kommen.  Ob  ich  mein  Ziel  besser  erreicht 
habe  als  die  früheren  Beobachter,  wird  die  Folge  lehren,  jedenfalls 
glaube  ich  mit  den  beobachteten  Thatsachen  und  den  Folgerungen 
daraus  nicht  inne  halten  zu  dürfen,  weil  sie,  so  mangelhaft  sie  auch 


9  Grundz.  d.  Anat.  u.   Phys.  der  Pflauxen  1846,  p.  42  and  Anatomie  u.  Physiol.  d. 

Pflanzen  1650,  p.  137. 
*)  Über  Function  a.  Genesis  der  ZeUen  in  den  GeflOen  des  Holzes.  Sitzb.  d.  lu  Akad. 

d.  Wiss.  Bd.  55. 
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sein  mögen,  jedenfalls  einen  Anstoß  zu  neuen  Untersuchungen  geben 
können. 

Ich  habe  es  vorgezogen,  meine  Beobachtungen  über  die 
Fullzellen  der  Gefäße  weniger  an  Holzpflanzen  als  an  krautartigen 
Gewächsen  anzustellen  und  habe  wie  Seh  leiden  vorzüglich  Canna 
als  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  gewählt.  Diese  Pflanze  eignet 
sich  vorzuglich  deßhalb  für  dieselbe,  weil  sie  erstens  große  weite 
Gefat^  besitzt,  und  dieselben  einen  viel  einfacheren  Bau  haben  als 
die  getüpfelten  Rohren  der  Holzpflanzen.  Dazu  kommt  noch,  daß  die 
spiralförmige  Verdickungsschichte  sehr  häufig  weit  von  einander 
abstehende  Bänder  bildet,  so  daß  man  die  zarte  primäre  Gefaßhaut 
in  Berührung  mit  der  eben  so  zarten  Zellhaut  der  anstoßenden  Zellen 
leicht  und  auf  scharfen  Schnitten  sehrpräcise  selbst  bei  mäßiger  Ver- 
größerung vor  sich  hat  Die  Entscheidung  von  Prolabiren  der  letztern, 
oder  von  Spaltung  der  Gefaßhaut,  was  hier  nur  von  der  zarten  pri- 
mären Haut  erfolgen  mußte,  ist  unter  solchen  Verhältnissen  viel 
leichter,  als  wo  man  es  mit  complicirten  Verhältnissen  zu  thun  hat.  — 

Die  Spiralgefäße  nehmen  im  Gefäßböndel  der  Canna  keinen 
unbedeutenden  Theil  ein,  obgleich  ihre  Zahl  oft  nur  auf  ein  einziges 
weites  Gefäß  beschränkt  ist.  Sowohl  dieses  als  wo  ihrer  mehrere 
vorhanden  sind,  auch  die  anderen  werden  alsbald  von  Zellausful- 
lungen  vollgestopft,  sowie  der  Stengel  altert  oder  verletzt  ist  An 
einem  in  größere  und  kleinere  Stucke  zerschnittenen  Stengel,  die 
man  nur  vor  dem  zu  raschen  Austrocknen  schützen  muß,  hat 
man  den  besten  Gegenstand  um  die  Entwicklung  der  Füllzellen  zu 
studiren. 

Betrachtet  man  einen  Querschnitt  des  Gefaßbündels  (Fig.  1), 
so  sieht  man  die  Begrenzung  der  Gefäße  von  nachbarlichen  Zellen 
sehr  klar  und  deutlich.  Dieselben  eben  so  dünnwandig  wie  die  übri- 
gen Elementartheile  des  Bündels  sind  außer  dem  hie  und  da  ver- 
schiedenen Lumen  von  denselben  nicht  zu  unterscheiden,  obgleich 
zwischen  denselben  bedeutende  Unterschiede  stattfinden. 

Nur  an  der  inneren  und  äußeren  Grenze  des  Bündels  finden  sich 
Zellen  mit  merklich  verdickten  Wänden. 

Durch  eine  genauere  Analyse  findet  man,  daß  der  vordere  oder 
Basttheil  des  Getäßbündels  von  zahlreichen  Siebröhren ,  gestreckten 
Parenchym-  und  dickwandigen  Bast-Zellen,  der  hintere  oder  innere 
Theil  von  Holzparenchym  und  dickwandigen  Prosenchym  zusammen- 
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gesetzt  ist.  Unmittelbar  um  jedes  Gefäß  findet  sich  stets  eine  einfache 
oder  doppelte  Lage  von  gestreckten  oder  prismatischen  Parencbym- 
Zellen. 

Während  in  der  ungestört  vegetirenden  Pflanze  die  Geßße  stets 
ohne  allen  Inhalt  von  flussigen  und  festen  Substanzen  gefunden  wer- 
den, ändert  sich  die  Sache  schon  in  kürzester  Zeit,  sobald  der  Stengel 
verletzt  und  die  Schnittfläche  der  Luft  oder  dem  Wasser  ausgesetzt 
wird.  Es  erscheinen  sofort  an  der  Innenwand  der  Gefäße  (in  den  enge- 
ren Rohren  früher  als  in  den  weiteren)  kleine  bläschenartige  Erhaben- 
heiten, die  sich  allmälig  zu  größeren  Blasen  erweitern  und  endlieh 
das  ganze  Lumen  der  Gefäße  erfüllen.  Wo  mehrere  solche  Bläs- 
chen zugleich  oder  in  kurzen  Abständen  entstehen,  geschieht  es  bei 
ihrem  Anwachsen,  daß  sie  sich  gegenseitig  berühren,  auf  einander 
drücken,  sich  abplatten  und  so  eine  geschlossene  Füllmasse  darstellen, 
welche  auf  kürzere  oder  längere  Strecken  den  ganzen  Raum  des 
Gefäßes  einnimmt.  Ich  unterlasse  nicht,  mehrere  solcher  Zustände  in 
verschiedenen  Stadien  hier  in  getreuen  Abbildungen  vorzuführen, 
Fig.  2,  3,  4  zeigen  solche  erste  Entwicklungszustände,  wie  man  sie 
sehr  häufig  zu  beobachten  im  Stande  ist;  Fig.  S  und  6  stellen  bereits 
weiter  fortgeschrittene  Entwicklungsstadien  vor,  Fig.7  ist  ein  mit  zahl- 
reichen Füllzellen  bereits  vollkommen  geschlossenes  Gefäß.  Auf  dem 
Längsschnitt  durch  die  Gefäße,  wobei  die  vordere  Hälfte  derselben 
entfernt  den  Einblick  in  das  Innere  erlaubt,  würden  sich  dieselben 
drei  aufeinander  folgenden  Entwicklungszustände  in  folgender  Weise 
ausnehmen.  Fig.  8  stellt  die  Innenseite  eines  Spiralgefäßes  vor, 
deren  begrenzende  nach  unten  liegende  Zellen  durch  die  zarte  Ge- 
faßhaut durchscheinen.  Auf  diese  folgt  nach  einwärts  die  als  Spiral- 
band erscheinende  Verdickungsschichte  und  auf  dieser  theilweise 
innersten  Schichte  nehmen  sich  die  jungen  Füllzellen  in  verschie- 
denen Größen  als  blasenformige  Auflreibungen  aus.  Ich  lasse  es  hier 
unentschieden ,  ob  die  kleinsten  dieser  Bläschen  gleichfalls  zu  den 
Füllzellen  geboren  oder  von  anderer  Natur  sind.  In  weiterem  Fort- 
schritte sieht  man  die  Füllzellen  auf  der  Innenseite  der  Gefäßwand 
in  Fig.  9  und  endlich  in  Fig.  10,  welche  die  vordere  Hälfte  des 
Gefäßes  darstellt,  dieselben  bereits  zu  einem  anschließenden  Gewebe 
vereinigt 

Wie  nicht  leicht  anderswo  erlaubt  die  krautartige  BeschafTen- 
heit  der  Pflanze  etwas  näher  in  die  Natur  dieser  zellartigen  Biidun- 
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gen  einzugehen.  Nur  zu  leicht  ist  man  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung dieser  Gebilde  geneigt,  -denselben  die  Natur  der  Zelle  abzu- 
sprechen, um  so  mehr  als  man  sie  in  der  Regel  bereits  als  abgestor- 
bene Ausfullungsmassen   kennen  lernt,    denen  jeder   flüssige  und 
feste  Inhalt  mangelt.   In  diesem  Zustande  sind  es  in  der  That  nur 
häutige  Blasen,  welche  hie  und  da  die  Form  von  regelmässigen  Zellen 
annehmen ,  in  ihrer  übrigen  Beschaffenheit  aber  nichts  weniger  als 
Zellen,  am  wenigsten  den  benachbarten  Zellen  gleichen.  Diese  Blasen 
als  abgelöste  Stücke  der  inneren  GefSßhaut  zu  betrachten,  scheint 
nicht  so  sonderbar,  als  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  möchte. 
Ganz  anders  yerhält  sich  die  Sache  jedoch,  wenn  man  die  ersteren 
Entwicklungsphasen  dieser  vermeintlichen  halb  desorganisirten  Blasen 
in  Betrachtung  zieht.  Ich  selbst  habe  diesen  Punkt  bei  meinen  vor 
vielen  Jahren  gemachten  Untersuchungen  viel  weniger  berücksich- 
tiget als  er  es  verdiente,  und  bin  daher  eben  über  die  Natur  der  Füll- 
zellen in  Zweifel  gekommen.  Allerdings  gelingt  es  nicht  immer,  die 
blasenformigen  Gebilde  im  Innern  der  GeiaQe  mit  ihrem  in  Fort- 
bildung begriffenen  Inhalt  zu  sehen,  doch  ist  mir  dies  bei  größerer 
Aufmerksamkeit  oft  gelungen  und  ich  gebe  in  den  Figuren  J3,  9  und 
10  solche  Füllzellen,  die  sich  durch  ein  bläschenartiges  Gebilde  im 
Innern  des  flüssigen  Inhaltes  auszeichnen.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt, 
dieses  centrale  Gebilde  als  Vacuole  oder  als  entstehenden  Zellkern 
zu  bezeichnen,  vielleicht  ist  es  keines  von  beiden  und  nur  eine  die- 
sen Zellen  eigene  Qildung.    Man  erkennt  diesen  lichten  kugelförmi- 
gen Kern  leicht  dadurch,  daß  der  Inhalt  der  Füllzellen  rings  um  ihn 
etwas  körnig  wird,  während  der  übrige  Theil  des  Inhaltes  ungefärbt 
erscheint  und  ganz  homogen  bleibt.  Die  angewendeten  Reagentien, 
um  näheren  Aufschluß  darüber  zu  erhalten ,  ließen  zu  keinem  be- 
stimmten Schlüsse  gelangen. 

Indessen  ist  es  eben  so  zweifellos ,  daß  in  etwas  vorgerückten 
Stadien  eben  diese  Füllzellen  sich  durch  das  Vorhandensein  eines 
kleinen  Zellkernes  mit  dem  charakteristischen  Kernkörperchen  aus- 
zeichnen. In  Fig.  6,  7  und  13  sieht  man  dergleichen  und  ich  habe 
ihn  eben  so  häufig  in  den  Ffillzellen  als  in  den  die  Geföße  unmittelbar 
umgebenden  Zellen  gefunden,  denen  er  übrigens  in  Größe  und  Gestalt 
vollkommen  gleicht,  —  gewiß  eineThatsache,  welche  über  die  wahre 
Zellnatur  dieser  blasenformigen  Organe  nicht  den  mindesten  Zweifel 
auikommen  läßt  Man  wird  mir  nicht  etwa  einwenden,  daß  ich  mich 


756  ünger. 

hierin  getauscht  und  Zellkerne  in  den  Fullzelleu  gefunden  habe,  wo 
sie  nicht  vorhanden  waren »  und  nur  durch  das  Messer  beim  Schnei- 
den hineingebracht  wurden.  Gegen  dergleichen  Anschuldigungen 
glaube  ich  wohl  durch  das  geringe  MaA  von  Leichtfertigkeit  bei  ahn- 
lichen Untersuchungen  geschützt  zu  sein.  Auch  sind  Zellkerne  ja 
schon  von  dem  Ungenannten  in  vielen  Fällen  gefunden  worden. 
Eben  so  muß  ich  bestätigen ,  daß  Amylum  sicher  in  vielen  alternden 
Fullzellen  angetroffen  wird»  wie  z.  B.  in  Castanea,  Quercus,  Sam^ 
buccuSf  Robinia  u.  s.  w.»  obgleich  es  mir  nicht  gelang,  dasselbe  bei 
Canna  zu  beobachten. 

Die  Füllzelle  besitzt  aber  nicht  blos  durch  ihren  organischen 
Inhalt  sondern  auch  durch  ihre  Begrenzung  alle  Eigenschaften  einer 
Zelle.  Man  unterscheidet  an  derselben  eine  doppelte  Schichte  von 
verschiedenen  Häuten;  die  innere  Schichte  ist  dem  Primordial- 
schlauche  anderer  Zellen  vollkommen  gleich  zu  stellen»  während  die 
äußere  Haut  sich  auf  Reagentien  von  anderen  cellulosen  Häuten  nicht 
wesentlich  unterscheidet.  Daß  die  Haut  der  Thyllen  auf  Einwirkung 
von  Losungsmitteln  sich  wie  andere  Zellhäute  verhält»  ist  schon  von 
Anderen  beobachtet  worden  und  ich  habe  stets  dasselbe  gefunden. 

Alles  dies  zeigt»  daß  wir  in  der  Thylle  sämmtliche  Elemente 
wahrer  Zellen  oder  eines  Theils  der  Zelle  vor  uns  haben,  and 
daß  daher»  falls  ihre  Haut  durch  Spaltung  der  Geiaßmembran  hervor- 
ginge» weder  ihre  Begrenzung  noch  ihr  Inhalt  hinlänglich  erklftrt 
werden  kann. 

Aber  abgesehen  davon»  daß  bisher  Spaltungen  der  Zellhaat 
nicht  beobachtet  wurden»  am  allerwenigsten  aber  zu  dem  Zwecke» 
um  daraus  neue  Zellen  zu  bilden»  so  kann  dieser  Erklärung  hier  um 
so  weniger  eine  Berechtigung  zugestanden  werden»  als  eben  bei 
dieser  Pflanze  {Canna  und  so  bei  andern  Scitamineen»  Musaceen  und 
Halorageen)  es  sehr  schwer  halten  wurde»  durch  Spaltung  der 
Geiaßmembran  die  nothige  HQlle  für  die  Thyllen  zu  beschaffen. 

Doch  gehen  wir  in  unserer  Untersuchung  weiter»  indem  wir  den 
Ursprung  der  Fullzellen  etwas  genauer  in  das  Auge  fassen.  Alle  Beob- 
achter stimmen  darin  Gberein»  daß  dieselben  auf  der  Gefaßhaut  auf- 
sitzen und  mit  ihr  in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  verwach- 
sen sind.  Um  jedoch  Ober  ihren  Ursprung  ins  Klare  zu  kommen»  ist  es 
schlechterdings  nothig»  die  ersten  Jugendzustände  genau  zu  unter- 
.suchen.    Die  in  den  Figuren  2,    3  und  4   dargestellten   Jugend- 
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zustande  sind  indeß  noch  weit  entfernt  die  ersten  Spuren  der  Thyllen 
anzudeuten;  es  ist  nöthig  hier  noch  tiefer  stehende  Stufen  ausfindig 
zu  machen.  Unter  diesen  UmstSnden  wird  man  finden,  daß  die 
junge  ins  Lumen  der  Geßße  hineinragende  Blase  keineswegs  eine 
linsenförmige  Gestalt  hat,  und  mit  breiter  Basis  auf  der  Gefaßhaut 
aufsitzt,  sondern  daß  sie  ohne  Ausnahme  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
nie  mehr  als  die  Breite  einer  einzelnen  an  die  Gefäß- 
wand grenzenden  Zelle  besitzt  Wer  solche  Jugendzustände 
auf  glöcklich  geführten  Querschnitten  in  hinlänglicher  Anzahl  zu 
beobachten  im  Stande  war,  wird  ferner  finden,  daß  sich  die  blasen- 
form ige  Aufhreibung  nie  bis  zur  Begrenzung  zweier  oder  mehrerer 
benachbarten  Zellen,  sondern  stets  innerhalb  der  Grenze  einer  einzi- 
gen Zelle  sich  erhebt.  In  Präparaten ,  wo  dies  anders  erscheint,  wie 
z.  B.  in  Fig.  2,  3  und  zum  Theile  in  Fig.  4  hat  man  entweder  den 
primordialen  Zustand  nicht  vor  sich  oder  man  bemerkt  blos  ein 
Segment  der  Blase  und  die  Täuschung  hat  im  letzteren  Falle  ihren 
Grund  in  der  zu  schwachen  Vergrößerung  des  Gegenstandes,  die 
nicht  mehr  das  oben  und  unten,  d.  i.  die  verschiedenen  Horizonte  zu 
unterscheiden  erlaubt.  Ich  muß  hier  offen  gestehen,  daß  ich,  so 
lange  ich  mich  der  Vergrößerungen  von  300 — 400  Lin.  bediente» 
über  den  eigentlichen  Fragepunkt  des  ursprünglichen  Zusammen- 
hanges der  Thyllen  mit  der  Geftßhaut  und  den  Nachbarzellen  selbst 
bei  exacten  Schnitten  nicht  ins  Beine  und  erst  dann  zu  einem  befrie- 
digenden Aufschlüsse  gekommen  bin,  als  ich  wenigstens  500—1000- 
fache  Vergrößerungen  anwendete.  Unter  diesen  Vergrößerungen,  wo 
nicht  nur  die  einzelnen  Theile  des  Gegenstandes  großer  und  deutlicher, 
sondern  auch  ihre  Begrenzungen  schärfer  hervortreten,  wo  man  durch 
höhere  oder  niedere  Einstellung  des  Objectivs  genau  die  verschiedenen 
Horizonte  der  betrachteten  Gegenstände  zu  schätzen  im  Stande  ist, 
erlangt  man  jene  Sicherheit,  die  jeden  Zweifel  verscheucht. 

So  hat  sich  denn  über  den  Ursprung  der  Thyllen  folgendes  mit 
aller  Bestimmtheit  ergeben.  Die  Thyllen  nehmen  in  Canna  niemals 
von  der  secuudären  bandförmigen  Verdickungsschichte  ihren  Ur- 
sprung. Wo  dies  den  Anschein  hat,  wie  z.  B.  in  Fig.  8,  sind  es  nicht 
Thyllen,  sondern  andere  zufällig  in  die  Gefäße  gerathene  kleine 
rundliche  Korperchen.  In  allen  Fällen  daher,  wo  die  Windungen  des 
Spiralbandes  der  Gefäße  etwas  weiter  von  einander  abstehen  (und 
dieses  ist  oft  sehr  beträchtlich)  hat  man  es  sehr  bequem,  die  ent- 
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stehenden  Thyllen  fern  von  denselben,  das  ist  in  den  Zwischenräumen 
zweier  Windungen  hervorsprossen  zu  sehen.  Es  nimmt  daher 
die  secundäre  Membrun  oder  die  Verdickungsschichte 
der  Gefäße  an  der  Bildung  der  Thyllen  durchaus  keinen 
Antheil.  Berücksichtiget  man  ferner»  daß  die  Thyllen  nur  innerhalb 
der  Grenze  einer  einzigen  an  die  primäre  Geiaßmemhrau  anstossenden 
Außenzelle  ihren  Ursprung  nimmt,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daA 
sowohl  die  primäre  Gefaßhaut  als  die  an  dieselbe  anstossende 
Parenchymzelle  an  der  Entstehung  und  Bildung  derThylle  betheiliget 
sind,  und  es  löst  sich  der  Fragepunkt  von  selbst,  wenn  man  dieselben 
als  eine  Aussackung  eben  dieser  Sollen  nach  dem  Innern  des  Gefäßes 
betrachtet,  wobei  letzteres  sich  mehr  passiv  als  activ  verhält,  indem 
es  nur  die  äußere  Umkleidung  dieses  Prolapsus  bildet 

Daß  nicht  die  Gefäßwand ,  sondern  die  ihr  außen  anliegende 
Zelle  der  eigentliche  Herd  dieser  Neubildung  ist,  geht  noch  unwider- 
leglich aus  dem  Umstände  hervor,  daß  sich  der  oft  durch  dunkle, 
bräunliche  Farbe  und  kornige  Beschaffenheit  ausgezeichnete  Inhalt 
der  Zelle  in  gleicher  Beschaffenheit  in  die  entstehende  Zelle  fortsetzt, 
wie  dies  Fig.  14  deutlich  darthut.  In  anderen  Fällen  läßt  sich 
eine  auffallende  Vergrößerung  derjenigen  Zellen  wahrnehmen,  die 
sich  entweder  schon  zur  Thylle  ausgebildet  haben  oder  die  dazu 
eine  Neigung  verratheu,  so  daß  also  schon  in  den  Lebenszuständen 
dieser  Zellen  in  ihrem  Wachsthums-  und  Gestaltungstrieb  die  Aus- 
sackung nach  einwärts,  wo  offenbar  der  geringste  Widerstand  zu 
überwinden  ist,  ihren  Grund  hat.  Fig.  16  mag  diese  Zustände  durch 
eine  Zeichnung  verdeutlichen.  Anderseits  gibt  Fig.  IS  ein  klares 
Bild  einer  zwischen  den  Spiralfaserwindungen  hervorgesprossenen 
Zelle  und  es  dürfte  hierbei  nur  die  Frage  entstehen,  ob  sich  die 
prolabirende  Zelle  nicht  vielleicht  in  manchen  Fällen,  nachdem  die 
Verlängerung  nach  einwärts  erfolgt  ist,  theilt  und  auf  diese  W^eise 
die  Thylle  nur  die  Tochterzelle  jener  Mutterzelle  ist,  von  wo  aus 
der  Ansloss  der  Neubildung  erfolgt.  Doch  ich  verlasse  diese  Sub- 
tilität  und  kehre  auf  den  sicheren  Boden  der  Beobachtung  zurück, 
um  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Ausbildung  der  Thyllen 
zu  verfolgen. 

Kaum  hat  sich  die  Aussackung  über  die  Fläche  der  Gefäßwand 
erhoben,  als  sie  sich  schon  auf  dieser  auszubreiten  beginnt,  und 
nicht  selten  eine  mehr  breite  als  lange  Gestalt  annimmt»  so  daß  der 


BeitrSge  sur  Anatomie  und  Physiologie  der  PflHnxen.  759 

ursprunglich  winzige  Anheftungspunkt  sich  immer  mehr  und  mehr 
ausbreitet.  Dieses  Erheben  der  rundlichen  Blase  aus  einem  verbrei- 
terten Grunde  hat  aber  noch  eine  andere  Ursache.  Wie  in  den 
Figuren  2  und  9  und  in  vielen  anderen  beobachteten  Fällen  erhebt 
sich  hier  die  Thylle  von  einer  homogenen  Schleimhulle  umgeben»  die 
offenbar  an  der  Innenwand  der  GeftAe  sich  befindet.  Ob  diese 
Schleimmasse  ein  Ausscheidungsproduct  der  GeßQmembran,  oder 
was  wohl  auch  möglich  wäre,  zufällig  durch  den  Schnitt  in  den 
GeftAraum  aus  den  benachbarten  Gummigängen  eingeführt  wurde, 
wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Da  mir  jedoch  diese 
Hasse  in  den  Gefäßen  nur  selten  vorkam,  während  sie  doch  leicht 
durch  jeden  Schnitt  aus  den  eben  so  getroffenen  Gummigängen  dahin 
gebracht  werden  mußte,  ferner  da  Encretionsmassen  in  den  alternden 
eben  so  wie  in  den  verletzten  Gefäßen  immer  vorhanden  sind,  so 
spricht  es  mehr  dafür,  daß  diese  einhüllende  Substanz  ein  Product 
der  Gefäßwand  sei.  Wfirden  wir  denselben  noch  die  Eigenschaft 
beimessen,  was  natürlich  nur  vor  der  Hand  eine  Hypothese  ist,  die 
emporgewachsenen  Thyllen,  sowohl  mit  der  Gef^haut  als  unter 
einander  fest  zu  verbinden,  so  wäre  auch  der  Fragepunkt  berück- 
sichtiget, wie  es  nämlich  komme,  daß  so  dünnwandige  zarte  Zellen 
wie  es  die  Thyllen  nicht  nur  in  der  besagten  Pflanze ,  sondern  in 
allen  Gewächsen,  wo  überhaupt  Thyllen  vorkommen,  einen  so  festen 
Verschluß  der  früher  für  Luft  und  Flüssigkeiten  jeder  Art  durch- 
gängigen Gefaßrohren  zu  Stande  bringen  können.  Nimmt  man  nun 
an,  daß  diese  Thyllen  unter  einander  und  an  die  Gefäßwände  durch 
eine  zähe  Substanz  verklebt  werden,  so  würde  das  auffallende  Phäno- 
men jedenfalls  am  leichtesten  erklärt  sein. 

Es  fragt  sich  schließlich  nur  noch,  was  mit  den  erwachsenen  und 
vollkommen  ausgebildeten  Füllzellen  weiter  vor  sich  geht.  Aus  dem 
bisher  Vorgetragenen  ist  ersichtlich,  daß  wir  nur  die  Cellulose-Haut 
der  entstehenden  Thylle  aus  einer  doppelten  Membran  zusammen- 
gesetzt und  innig  mit  einander  durch  eine  dünne  Schichte  von  Inter- 
cellularsubstanz  verbunden  zu  denken  haben.  Diese  Umkleidungshaut 
ist  bei  den  Fullzellen  der  Canna  und  so  auch  in  allen  anderen 
Fällen  immerhin  sehr  zart,  und  nur  bei  sehr  starker  Vergrößerung 
mit  einer  doppelten  Contour  zu  bemerken.  Nur  in  einem  einzigen 
Falle  ist  es  mir  gelungen  an  dem  vorderen  Ende  der  Thylle  eine 
halbmondförmige  Verdickung  der  Membran  zu  sehen,  Fig.  17«  und  da 
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ich  dabei  nur  eine  schwächere  Vergrößerung  anwendete,  so  bin  ich 
nicht  ganz  gewiß,  ob  diese  Verdickung  in  der  That.der  Membrao 
angehört  oder  nicht  vielmehr  einem  Theile  des  Inhaltes,  dessen 
consistentere  Beschaffenheit  sich  nach  dem  Punktum  regetationis 
drängte.  Übrigens  erfährt  die  Zellhaut  der  Thyllen  auch  im  größeren 
Alter  und  vollständigster  Ausbildung  keine  namhafte  Verdickung, 
bleibt  daher  immerhin  ein  zartes  Häutchen,  das  aber  durch  Aufnahme 
ton  Korksubstanz  an  Zähigkeit  und  Festigkeit  so  wie  an  intensiver 
Färbung  gewinnt,  ja  in  einigen  ¥H\]en(^QtiercuStRobiniaJ  sich  sogar 
so  weit  verdickt,  daß  man  an  ihr  TQpfeln  zu  bemerken  im  Stande 
ist.  Der  flussige  Inhalt  scheint  sich  gleichfalls  nur  so  lange  zu 
erhalten,  bis  die  gegenseitige  Berührung  der  angrenzenden  Thyllen 
erfolgt  ist,  ja  noch  in  diesem  Zustande  findet  sich  in  einzelnen 
Thyllen  der  ihnen  eigene  Zellkern  (Fig.  7).  Mit  dem  Verluste  des 
flussigen  und  bildungsfähigen  Inhaltes  verschwindet  auch  der  Zellkern, 
und  die  Thyllen  dienen  der  Pflanze  ferner  nur  mehr  die  Wegsamkeit 
jener  Canale,  welche  man  Gefäße  nennt,  zu  verstopfen,  und  so  den 
directen  Einfluß  der  atmosphärischen  Luft  auf  das  an  die  GefSße 
grenzende  Gewebe  zu  verhindern. 

Es  sei  hier  schließlich  nur  noch  bemerkt,  daß  die  Entwicklung 
der  Thyllen  an  einer  und  derselben  Stelle  des  Gefäßes  nicht  gleich- 
zeitig vor  sich  geht,  sondern  daß  man  häufig  neben  großen  auch 
kleinere,  neben  vollkommen  ausgebildeten  erst  entstehende  Full- 
zellen  bemerkt,  was  darauf  hinweiset,  daß  der  ganze  Proceß  des 
Verstopfens  der  Gefäße  nur  allmälig  vor  sich  geht,  und  keineswegs 
mit  einem  Schlage  vollendet  wird.  — 

Nach  diesen  Mittheilungen,  welche  krautartige  Pflanzen  be- 
treffen, wende  ich  mich  nun  zu  dem  Ergebnisse  der  Untersuchungen« 
das  mir  holzartige  Pflanzen  in  derselben  BQcksicht  darboten.  Ich 
ziehe  hier  zuerst  die  schon  mehrmals  untersuchte  Bebe  in  Betrach- 
tung. Obwohl  ich  über  die  Entstehung  der  Thyllen  im  Holze  dieser 
Pflanzen  schon  vor  Langen  meine  Erfahrungen  mittheilte,  und  diese 
im  Wesentlichen  keineswegs  zurück  zu  nehmen  Veranlassung  finde, 
so  habe  ich  doch  manches  daran  zu  ergänzen,  was  ich  froher  über- 
sah oder  unrichtig  auffaßte. 

Der  ganze  Proceß  des  Vollstopfens  der  Holzgefaße  von  Vith 
vinifera  geht  hier  im  Ganzen  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  Canna  vor 
sich.   Es  entstehen  zuerst  an  der  Oberfläche  der  Gefaßhaut  kleine 
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Bläsckeii,  die  sich  allmälig  vergrößern,  gegenseitig  berühren  und  in 
einander  schieben,  so  daß  nach  vollendeter  Ausbildung  ein  dichtes 
von  Zwischenräumen  freies  Gewebe  entsteht.  Auch  m  ausgewach- 
senen Zustande  bleiben  diese  lellenartigen  Ausfüllungen  dünnhäutig 
und  verrathen  dadurch  eine  ganz  andere  Entstehungsweise  als  das 
umgrenzende  Gewebe.  Zellkerne  habe  ich  in  ihnen  selbst  während 
ihres  jugendlichen  Zustandes  nicht  gefunden»  eben  so  wenig  andere 
organische  Bildungen  so  lange  sie  von  dem  klaren  nicht  kornigen 
Zellsafte  erfüllt  waren.  Wie  bei  Canna  verschwindet  derselbe  nach 
vollendeter  Ausbildung  der  Zelle  und  es  ist  daher  das  die  Gefäße 
verstopfende  Gewebe  immer  mit  Luft  erfüllt. 

Auch  hier  geben  nur  glucklich  geftihrte,  das  ist  die  Anheftungs- 
stelle  berührende  Schnitte   von    erst  entstandenen  Thyllen   allein 
genugenden  Aufschluß  über  ihre  Entstehungsweise.   Aber  auch  da 
vermag  man  selbst  bei  reinem  Schnitte  über  das  gegenseitige  Ver- 
halten der  einzelnen  Theile  nicht  ins  Reine  zu  kommen ,  wenn  man 
nicht  namhafte  Vergrößerungen    in  Anwendung  bringt    Mit  Hilfe 
derselben  gelingt  es  aber  ganz  zweifellos  den  Zusammenhang  der 
Fallzellen  mit  den  an  die  Gelaßwände  anstossenden  Zellen  zu  sehen. 
Fig.  18  und  19  geben  solche  mit  dem  Somering*8chen  Spiegel 
ausgeführte   Darstellungen  eines  Stückes   der  GefSßwand  mit  den 
anstossenden  Zellen.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  daß  die  Höhlung  der 
Zelle  und  die  Höhlung  der  Thylle  ein  Continuum  bilden  und  beide 
nur  durch  eine  schmale  röhrenförmige  Verengerung  mit  einander 
in  Verbindung  stehen.     Diese  röhrenfSrmige    Vereinigung  schließt 
sich  aber  der  Art  an  den  Tupfelcanal,  der  beide  Elementarorgane 
verbindet,  an,  daß  man  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermag,  wo  die 
Grenze  des  Canales  und  die  Begrenzung  der  denselben  auskleiden- 
den Haut  ist.  Wie  bekannt  und  auch  hier  deutlich  zu  erkennen  ist, 
bildet  der  Tüpfelcaual  kein  Continuum,  sondern  wird  in  seiner  Mitte 
durch  die  beiden  Elementarorganen  angehorigen  primären  Zellhäute 
begrenzt  In  jenen  Zellen,  welche  sich  in  die  sackförmige  Erweiterung 
fortsetzen,  fehlt  diese  Grenze  und  es  ist  daher  klar,  daß  die  Thylle 
selbst  nichts  anderes  als  die  weiter  entwickelte  in  das  Lumen  der 
Geföße  vorgeschobene  Grenze  beider  Eiementarorgane,  mit  anderen 
Worten    —    daß    die   Fullzelle    nichts    anderes    als    der 
durch  den  Tupfelcanal  in   das  Gefäß  prolabirte   Theil 
der  Aussackung  der  dasselbe  begrenzenden  Nachbur* 
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Zelle  ist»  —  naturlich  (wie  es  nicht  anders  sein  kann)  Ton  der 
in  gleichem  Masse  erweiterten  primären  GefSfthaut  umkleidet. 

Man  sieht  hieraus»  daß  sich  bei  Viiis  die  Sache  im  Wesentlichen 
ganz  so  wie  bei  Canna  verhfilt»  mit  dem  alleinigen  Unterschiede»  daft 
es  hier  durch  die  Verdickung»  welche  die  beiden  anstossenden  HSate 
in  größerer  Ausdehnung  erfahren  haben»  die  Stelle  des  kleinen 
TQpfelganges  ist  durch  den  der  Prolapsus  erfolgt»  wShrend  bei  Camna 
der  Raum  zwischen  den  Spiralwindungen  des  Gefäßes  kein  so  be* 
schrankter  ist 

Hiermit  entfSllt  hier  gleichfalls  jede  andere  Erklärung  als  die 
bereits  bei  Canna  näher  begründete»  und  ich  werde  mir  erlauben  auf 
die  allenfalls  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  machenden  Einwendun- 
gen später  einzugehen  und  dieselben  zu  berichtigen  suchen. 

Es  sollte  nun  wohl  zu  vermuthen  sein»  daß  die  Bildung  tou 
Fullzellen  auch  bei  den  übrigen  Holzpflanzen»  die  von  der  Structor 
von  Vitis  keineswegs  wesentlich  abweichen»  in  eben  derselben  Weise, 
wie  bei  dieser  vor  sich  gehe.  Allein  gerade  bei  einer  anderen  Holz- 
art, der  Platane»  hat  Herr  J.  Böhm  seine  Hauptargumente  einer  von 
der  bisher  üblichen  Anschauung  abweichenden  Erklärung  genommen» 
und  es  muß  mir  daher  ganz  besonders  daran  liegen,  die  gemachten 
Angaben  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Wenn  ich  meine 
Untersuchungen  Ober  die  Bildung  der  Füllzellen  bei  dieser  Baumart 
zu  einer  ungunstigen  Jahreszeit  (im  Herbste)  gemacht  habe»  so 
reichen  sie  doch  bin»  um  sie  mit  meinen  übrigen  Beobachtungen 
zusammenzustellen  und  das  Gemeinsame  in  der  Bildungsgeschichte 
zu  erkennen.  Auch  bei  der  Platane  entstehen  die  Thyllen  als  kleine 
Bläschen  an  der  Innenwand  der  getüpfelten  Gefäße»  allein  was  auf- 
fällt ist»  daß  dieselben  hier  ziemlich  in  regelmäßigen  Abständen  von 
einander  auftreten  und  daher  bei  ihrem  vollendeten  Wachsthuroe 
mehr  mit  der  Gefaßwand  als  unter  einander  in  Berührung  kommen» 
was  der  Füllung  ein  eigenthümliches  Aussehen  gibt»  als  ob  die 
Gefäße  durch  Querwände  in  einzelne  größere  und  kleinere  Kammern 
getheilt  M'ären.  Indeß  ist  auch  jener  Zustand  nicht  selten»  wo  das 
Gefäß»  so  wie  in  anderen  Pflanzen  mit  einem  dichten  Gewebe  ver- 
schieden gestalteter  Zellen  erfüllt  ist.  Auch  hier  können  uns  nur 
Jugendzustände  über  die  Entstehungsweise  Aufschluß  geben. 

Wenn  Herr  J.  Böhm  aus  der  Abbildung»  die  er  I.  c.  auf  Taf.  I» 
Fig,  4  gibt»  folgert,  daß  die  Thyllen  mit  den  das  Gefäß  umgebendeq 
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Zellen  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  stehe,  ja  nach  der  Lage, 
die  sie  einnehmen,  diese  Berührung  ganz  unmöglich  ist,  so  kann  ich 
darauf  nur  erwiedern,  daß  auch  ich  dergleichen  Zust8nde  bei  der 
Platane  fand,  ohne  daß  ich  mich  mit  Rucksicht  aus  dem  bereits  oben 
Auseinandergesetzten  berechtiget  glaube,  denselben  Schluß  zu  thun. 
Ein  besonderes  Gewicht  legt  Herr  J.  Böhm  darauf,  daß  es  ihm  unter 
Tausenden  von  Schnitten  einmal  gelungen  sei,  die  Thyllen  an  der 
Scheidewand  zweier  an  einander  stossender  Geföße  zu  beobachten, 
wodurch  die  Unmöglichkeit  der  Entstehung  der  Thyllen  aus  Zellen 
von  selbst  einleuchtend  sei.  Abgesehen  davon,  daß  dieser  geschickte 
Anatom  auf  eine  so  vereinzelte  Beobachtung  jedenfalls  hatte  miß- 
trauisch sein  und  sich  aus  dieser  immerhin  seltenen  Erscheinung 
nicht  hätte  sollen  zu  jener  Folgerung  hinreißen  lassen,  ergibt  sich 
bei  genauerer  Untersuchung,  daß  da  wo  Scheidewände  sich  un- 
mittelbar berühren,  und  nicht  von  Zellen  aus  einander  gehalten 
werden,  es  doch  immerhin  möglich  ist,  den  Thyllen  den  Austritt  zu 
verschaffen.  Wie  aus  Fig.  20  ersichtlich,  greifen  die  Zellen  oft 
ziemlich  weit  zwischen  die  anliegenden  Gefaßwände  hinein.  Ein 
Durchbrechen  einer  solchen  sich  verschmälernden  Zelle  durch  den 
nächsten,  ja  selbst  durch  einen  entfernten  Tüpfel  zur  Thylle  ist 
immer  zu  den  Möglichkeiten  zu  zählen.  Bevor  Herr  J.  Böhm  zu 
einer  andern  Hypothese  seine  Zuflucht  nahm,  wäre  es  ihm  jedenfalls 
zugestanden,  die  Unmöglichkeit  der  Entwicklung  einer  solchen  ein- 
geklemmten Zelle  zur  Thylle  zu  zeigen. 

Man  sieht  hieraus  nur,  daß  die  zwischen  zwei  anstossenden 
Gefäßwänden  eingeklemmten  Zellen  in  der  Regel  nie  zur  Entwicklung 
von  Füllzellen  gelangen. 

Durch  die  Entdeckung  dieses  einzelnen  nach  seiner  Meinung 
entscheidenden  Falles  mußte  Herr  J.  Böhm  nun  auf  Auffindung  von 
Thatsachen  sein  Augenmerk  richten,  um  die  Entstehung  der  Thyllen 
aus  der  Spaltung  der  Gefaßmembran ,  der  jetzt  der  einzige  Ausweg 
war,  zu  erklären. 

Was  man  sucht  das  findet  man.  Diesen  Satz  habe  ich  während 
meines  langen  literarischen  Lebens  nur  zu  oft  —  ja  ich  gestehe  es, 
nicht  selten  zu  meinem  eigenen  Schaden  bewährt  gefunden.  Es 
konnte  auch  Herrn  J.  Böhm  nicht  schwer  werden,  solche  Anfangs- 
zustände bei  Entstehung  der  Thyllen  ausfindig  zu  machen,  die 
wie  eine  Spaltung  der  Gefäßmembran  aussehen,  und  wirklieh  bildet 
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er  dergleichen  in  Fig.  4  uod  9  ab.  Aus  der  Unbestimmtheit  der 
Angabe»  welche  von  den  Gefäßmembranen^  aus  denen  die  Gefäfthaot 
zusammengesetzt  ist,  sich  bei  diesem  Vorgange  —  der  übrigens 
einzig  in  der  Anatomie  der  Gewächse  dasteht  —  betheiligen  soll, 
geht  Ton  selbst  die  Zweifelhaftigkeit  der  Vorstellung  herror  und  es 
wäre  mir  ein  leichtes ,  solche  und  ähnliche  Darstellungen  in  Menge 
dem  Leser  vorzufuhren,  aus  denen  aber  eben  so  wenig  wie  dort  mit 
Sicherheit  ein  Schluß  zu  ziehen  ist 

Wer  dergleichen  für  die  Anatomie  delicate  Gegenstände  be- 
handelt, muß  darauf  gefaßt  sein,  mancherlei  Irrungen  für  sichere 
Thatsachen  zu  halten.  Scharfe  Schnitte  und  hinlänglich  starke,  klare 
Vergrößerungen  bei  Anwendung  von  passenden  Reagentien  können 
allein  vor  groben  IrrthQmern  bewahren.  Und  so  kann  ich  denn  auch 
in  dieser  Sache  den  vorgefiibrten  Beweismitteln  meinen  Beifall  nicht 
schenken,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein ,  die  Fehlerquelle  aufzu- 
decken und  zu  bestimmen,  ob  daran  mehr  die  nicht  exacte  Schärfe 
des  Messers,  die  zu  geringe  Vergrößerung  oder  irgend  ein  anderer 
Umstand  die  Schuld  trägt  — 

Es  durfte  nach  den  vorausgeschickten  Specialitäten  nun  nicht 
unpassend  sein ,  einiges  Allgemeine  über  die  Thyllenbildung  daran 
zu  knüpfen. 

In  allen  Fällen,  so  scheint  es,  sind  es  nur  Parenchymzellen, 
die  die  Gefäße  zunächst  umgeben,  welche  sich  zu  Fullzellen  auszu- 
dehnen vermögen.  Ich  habe  mich  bemüht  zu  erfahren,  ob  auch  die 
Prosenchymzellen  diese  Fähigkeit  besitzen,  glaube  aber  die  Über- 
zeugung erlangt  zu  haben,  daß  dies  nicht  der  Fall  sei,  daß  dieselben 
somit  ganz  unbetheiliget  bei  dem  Processe  der  Verstopfung  'der 
Gefäße  bleiben.  Indeß  scheint  weder  das  Alter  noch  die  Beschaffen- 
heit der  Zcllwand  irgend  einen  Einfluß  auf  die  Erlangung  dieser 
Fähigkeiten  zu  haben,  da  wir  sowohl  dünn-  als  dickwandige  Zellen 
zu  Thyllen  auswachsend  gefunden  haben.  Es  wäre  mir  allerdings 
ein  Experimentumcrucis  gewesen,  solche  zu  Thyllen  roetamorphosirte 
Zellen  in  Integrum  nachzuweisen ,  allein  alle  die  angewandten 
Losungsmittel,  mit  Hilfe  deren  man  gewöhnlich  eine  Trennung  der 
Gewebsmasse  und  Isolirung  der  einzelnen  Elementarorgane  bewerk- 
stelliget, die  Chromsäure  mit  eingeschlossen,  haben  mich  in  dieser 
Beziehung  nicht  zum  Ziele  geführt  Indem  sie  allerdings  eine  Isoli- 
rung einzelner  Gewebstheile  bewirkten,  wurde  stets  zugleich  durch 
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dif9  Lösungsmittel  in  den  bisher  untersuchten  Pflanzen  die  zarte 
Fflilmasse  der  Gefäße  zerstört  und  aufgeloset  und  es  war  nie  eine 
Spuf  von  Parenchymzeliep  zu  erkennen»  die  mit  einem  Auswüchse 
verseben  waren. 

Ich  habe  in  früheren  «fahren  die  Bildung  der  Thyllen  mit  der 
Zellbildung  durch  Abschnurung  zusammengestellt,  und  in  der  Bildung 
und  Yerfnehrung  der  Hßfepflänzcben  ein  Analogen  lu  finden  gesucht» 
in  der  Voraussetzung  nämlich»  daß  fiach  Vollendung  der  Entwicklung 
des  Fortsatzes  ^ine  vollständige  Abschnurung  und  Individualisirung 
erfolge.  Ich  muß  indeß  diese  letztere  Meinung  nun  als  etwas  Uner- 
wiesenes  ansehen,  ja  ich  bin  gegenwartig  vielmehr  der  Ansicht»  daß 
eine  solche  Individualisirung  nicht  stattfinde  und  der  unmittelbare» 
wepngleicb  sehr  beschränkte  Zusa)mmenhang  der  Aussackung  mit 
der  Hutterzelle  fort  und  fort  stattfindet.  Einige»  wenngleich  abgeris- 
sene Beobachtungen  scheinen  dies  zu  bestätigen ,  und  zwar  die  in 
manchen  Fällen  ununterbrochen  fortschreitende  Entwicklung  der 
Tbylle»  deren  Zeilhaut  sogar  an  Dicke  zunimmt  und  mit  Jüpfeln 
versehen  wird,  so  wie  die  Erfüllung  mancher  Thyllen  mit  Amyium» 
wie  das  namentlich  in  den  Füllzellen  von  Castanea,  Querem^  Robi^ 
nia  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Ich  will  hier  nur  bemerken»  daß  von  einem 
zufälligen  Einfuhren  des  Amyium  in  die  Thyllen  durch  das  anatomi- 
sche Messer  nicht  die  Rede  sein  kann»  da  das  Amyium  derselben  sich 
durch  Form  und  Große  von  dem  Amyium  der  Nachbarzellen  unter- 
scheidet und  gewohnlich  in  Klumpen  zusammengeballt  erscheint. 
Es  ist  mir  viel  wahrscheinlicher»  daß  diese  Vorgänge  in  Folge  der 
unooittelbaren  Gemeinschaft  der  Fullzellen  mit  ihren  Mutterzellen 
erfolgt»  als  wenn  bereits  eine  Trennung  beider  erfolgt  wäre. 

Die  Füllung  der  alternden  und  verletzten  Gefäße  vegetirender 
Pflanzen  durch  Zellen  ist  jedenfalls  ein  so  merkwürdiges  Phänomen» 
daß  es  sich  wohl  verlohnt»  den  veranlassenden  Ursachen  desselben 
nachzuspüren.  Bisher  ist  hierfür  noch  wenig  geschehen»  wir  sehen 
nur  aus  den  sehr  schätzenswerthen  ßeobachtungen  des  Herrn  J. 
Böhm»  daß  die  Entstehung  der  Thyllen  gewöhnlich  sehr  rasch  auf 
die  Durchschneidung  der  Spiroiden  erfolgt  Obgleich  sich  dieser 
Vorgang  bei  vielen  Holzpflanzen  und  selbst  bei  krautartigen  Gewäch- 
sen zeigt»  so  können  wir  doch  durchaus  keinen  Grund  angeben» 
warum  bekannter  fdassen  nur  gewissen  Pflanzen  diese  Eigenthümlich- 
keit  zukommt»  anderen  nicht 
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Sicherlich  haben  wir  die  Ursache  davon  eher  im  yerschiedenen 
Baue  und  Beschaffenheit  der  Elementarorgane  als  in  den  äußeren 
Agentien  zu  suchen.  Bei  baumartigen  Gewächsen  erfolgt  der  Anfang 
der  Thyllenbildung  gegen  den  Herbst  in  den  im  ersten  Fruhlinge 
desselben  Jahres  angelegten  Gefäßen  und  schreitet  in  den  folgenden 
Jahren  fort.  Diese  Veränderung  der  Spii*algefaße  findet  ohne  die 
geringste  Verletzung  des  Stammes  oder  des  Zweiges  statt  und  ist 
daher  keineswegs  vom  unmittelbaren  Einflüsse  der  atmosphärischen 
Luft  abhängig.  Jedoch  wäre  es  wohl  möglich,  daß  der  Luftgehalt 
der  Gefäße  zu  dieser  Zeit  Veränderungen  erleidet,  gegen  die  die 
anstossenden  Zellen  zu  reagiren  suchen. 

In  dieser  Beziehung  dürfte  es  allerdings  die  Einwirkung  der 
Luft  sein,  die  bei  den  für  Thyllenbildung  disponirten  Pflanzen 
das  Verstopfen  der  Gefäße  bedingt,  da,  wie  Herr  J.  Böhm  nach- 
gewiesen, der  Verschluß  derselben  durch  diese  Zellenerfullung  eine 
vollständige  ist. 

Wir  sehen  hier  also  die  Luft,  und  wahrscheinlich  vorzüg- 
lich den  Sauerstoff  derselben  als  Erringer  einer  Zellwucherung, 
als  welche  die  Aussackung  bereits  gebildeter  Zellen  jedenfalls  ange- 
sehen werden  muß. 

Nur  ein  einziger  Vorgang  in  der  Bildung  der  Pflanzen  läßt  sich 
mit  demselben  vergleichen,  —  es  ist  die  Periderma-Bildung.  So  wie 
bei  dem  fortwährenden  Dickerwerden  des  wachsenden  Stammes  eine 
Verletzung  der  äußeren  Umgrenzung  der  organischen  Bestandtheile 
nothwendig  erfolgen  muß,  und  so  wie  dadurch  der  Einfluß  der 
atmosphärischen  Luft  auf  die  tiefer  liegenden  Gewebe  eine  uner- 
läßliche Folge  ist,  tritt  in  eben  diesen  Grenzschichten  eine  nach- 
trägliche Zellbildung  auf,  welche  die  gemachten  Wunden  nach  und 
nach  verschließt  Eine  solche  Verschließung  der  Wunden  ist  es 
denn  auch,  welche  durch  die  Thyllen  bewerkstelliget  wird.  Thyllen 
und  Periderma  verhalten  sich  in  den  Mitteln  gleich  und  es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  ihre  Wirkungen  auf  die  Erhaltung  der 
Pflanzen  gleich  sein  werden. 

Hier  harren  wir  wieder  vor  der  noch  verschlossenen  Pforte,  die 
uns  manche  Geheimnisse  des  Pflanzenlebens  bewahrt  Ein  Versuch, 
um  unter  dem  Auge  das  Fortwachsen  junger  Thyllen  zu  beobachten, 
führte  nur  zu  einem  negativen  Resultate,  indem  es  von  einem 
zweifelhaften  Erfolge  beglückt  war.    Wie  weit  die  Desorganisation 
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der  Pflanzentheile,  die  Ausfüllung  der  Zellen  und  Geföße  mit  Humus- 
substanzen, die  chemische  Veränderung  der  Zellmembran  u.  s.  w. 
durch  die  Verstopfung  der  Gefäße  zurückgehalten  wird,  bleibt  so  wie 
vieles  andere  der  Zukunft  zu  beantworten  überlassen. 


Erklärung   der   Abbildungen. 


Sämmtliche  AbbilduDgeD  zeigen  die  dargestellten  Gegenttfinde  mit  Aus- 
name  einiger  wenigen  Figuren  in  240ma]iger  Vergrößerung.  Nur  Fig.  15 
und  16  haben  eine  600malige  und  Fig.  18,  19  und  20  eine  lOOOmalige 
VergrdOeruDg. 

Tafel  I. 

Fig.  1.  Querschnitt  eines  mehr  nach  Innen  gelegenen  Geffißbfindels  aus  dem 
Stamme  von  Canna  indica.  Man  sieht  hier  nur  zwei  einfache  SpiralgeHiße,  ein 
großes  und  ein  kleines.  An  derselben  schließen  sich  nach  Innen  (hier  unten) 
die  ziemlich  dännwandigen  in  einen  Böndel  Tereinigten  Holzzellen,  von  denen 
nur  die  fiußersten  dickere  Wfinde  und  eine  größere  Streckung  erlangen.  Nach 
außen  (oben)  stossen  an  die  Geftße  zuerst  die  dönuwandigen  Parenchymzellen 
mit  Siebröhren  yerroischt,  welche  gleichfalls  an  der  äußersten  Peripherie  Ton 
dickwandigen  Bastzellen  begrenzt  werden.  Weite  dünnwandige  Parenchym- 
zellen umgeben  den  GefSßbfindel  ron  den  Seiten. 

Fig.  2.  Ein  einfaches  Spiralgeftß  derselben  Pflanze  und  desselben  Theiles» 
von  parenchyroa tischen  Zellen  und  einem  kleinen  Gefilße  umgeben.  Man  be- 
merkt in  seinem  Innenraume  zwei  kugelrunde  junge  Füllzellen  (Thyllen)  fest 
an  der  Geftßwand  aufsitzend,  von  denen  die  eine  mit  einer  Schleimhttlle  umge- 
ben ist  Die  Deutung  einer  dritten  FlSchenhervorragung  ist  schwer,  und  kann 
wohl  das  Ergebniß  der  durch  das  Schneideinatrument  verursachten  Verletzung 
und  Zerrung  sein.  Beide  Fullzellen  sind  mit  körnigem  Schleim  erfüllt 

F>g-  3.  Querschnitt  eines  eben  solchen  GefBßes  mit  zwei  jungen  Thyllen, 
die  beide  von  einer  dunkeln  körnigen  Masse  erfüllt  sind,  welche  Masse  eben 
ao  auch  in  den  außerhalb  des  Geßißes  liegenden  nachbarlichen  Zellen  ent- 
halten ist 

Fig.  4.  Ein  fihnliches  Gefllß  mit  drei  ganz  jungen  und  mit  einer  schon 
ziemlich  ausgebildeten  Fällzelle.  Erstere  entsprechen  ihrer  Lage  nach  genau 
den  ihnen  im  Rücken  liegenden  Parenchymzellen. 
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Fig.  5.  Ein  Shnlich^ii  GeUtS  im  (^uerichoitte  mit  mehreren  joiigen  Fall- 
Zeilen,  die  über  einander  liegen  ohne  sich  gegenteilig  eu  beirren.  Ihr  Inhalt  Ist 
ein  körniger  Saft. 

Fig.  6.  Ein  weiterer  Fortachritt  der  Bntwicklang  der  Fällzellen  in  einem 
eben  solchen  Geßlße.  Die  Thyllen  beröhren  sich  gegenseitig  and  platten  sieh 
ab ;  in  einer  derselben  ein  kleiner  Zellkern. 

Fig.  7.  Vollkommene  AusfQllung  des  GefliOraames  mit  Zellen,  die  Ton 
jüngerer  und  ilterer  Entstehung  sich  gegen  einander  geschoben  haben  und  sich 
mit  nahezu  ebenen  Wfinden  begrenzen.  Die  Wfinde  siod  dicker  als  in  den 
früheren  Zustfinden.  In  einer  dieser  Zellen  gewahrt  man  noch  einen  Zellkern, 
der  übrige  Inhalt  ist  eine  klare,  farblose,  homogene  FIfiOigkeit 

Fig.  8.  Gefldß  mit  efnlsr  junget  Thylle,  in  ür^lchdr  sich  eine  Vtcnole? 
bildete.  Dasselbe  in 

Fig.  9,  wo  jedoch  die  Thylle  Ton  eioer  Schleimhülle  umgeben  ist 

Fig.  10.  Geflß  Wie  in  Fig.  8  mit  zwei  sehr  jungen  und  einer  liieren 
Thylle,  die  gleichfalls  eine  VHcuofe?  enthftlt. 

Tafel  n. 

Fig.  11.  LIngsschoitt  durch  ein  einfaches  Spiralgeflß  aus  dem  Stamme 
von  Carma  indica.  Die  rordere  Hfilfte  ist  entfernt,  daher  man  aa%  Innere  des 
GefHOes  und  die  darunter  befindliche  Lage  langgesirectiter,  dünnwandiger 
Parenchymzellen  überblickt. 

Ober  der  in  Form  ron  SpiralbSndem  rerdickten  knbenwänd  hegen  drei 
größere  kugelförmige  Füllzellen  und  Tier  kleinere  zeitige  Körper,  die  selbst 
nach  mehreren  Tagen  keine  merkliche  Verftnderung  durch  Wachsthum  Weigten, 
ungeachtet  das  PrSparat  unter  passende  Verh&ltoisse  gebracht  wurde. 

Fig.  it.  Innenseite  eines  SpiralgeflAes  Ton  Canna,  von  dem  die  Vorder^ 
Seite  durch  den  Schnitt  weggenommen  und  auch  die  Spiralbinder  entfernt 
wurden.  Man  sieht  die  jungen  Thyllen  in  einer  Kette  aneinandergereiht  und  im 
Zusammenhange  mit  der  primlren  GeflAliaut  und  eben  so  mit  dem  daran  gren* 
senden  Parenehyme. 

Flg.  13.  ETb  eben  sofches  Gefäß  aus  Canna  von  rome  gusehbn  mit  tbeil- 
weiser  Entfernung  dei  Spiralbandes.  Die  AusfBlIung  durch  Tbyilen  ist  bereits 
nahezu  Totfendet,  vicfle  deriielben  enthalten  noch  Flüßlgkeit  und  ZeHkeme. 

Fig.  14.  Kleines  Stück  einer  GefSOwand  init  d^n  angi^äi^enden  Zillen« 
Eine  der  letzteren  nat  sich  zwischen  den  Windungen  äkr  Splralgeflff^  In  dea 
GefSOraum  hineingedrfingt  und  ist  mit  emer  grumösen  iHasVe  "erftlfft 

Fig.  15.  Ein  Ihnlicher  Querschnitt  Auch  hier  ist  die  außerhalb  des 
GefiiOes  liegende  Zelle  zwischen  den  Spiralwindungen  hindurchgegangen  und 
hat  auf  solche  Weise  die  Süßere  dünne  priiulre  Geflßwand  Tor  sieh  Einge- 
schoben. Beide  Figuren  in  600inaliger  Vergrößerung. 
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Fi^.  16  und  17.  Ähnliche  Zustfinde  tu»  Canna  indica  bei  240inaliger 
Vergrößerung. 

Fig.  18.  Ein  kleines  Stflck  der  GeftiOwand  mit  den  anstoesenden  Zellen  aus 
VttU  mnifera.  Die  primfire  Zellhaut  der  Parenehymselle  tritt  Ton  der  primSren 
GefliOhaut  begrenxt  durch  den  Porut  in  das  GeflOlumen  und  hat  sich  bereits 
tur  ansehnlichen  Zelle  ausgedehnt. 

Fig.  19.  Ein  gani  Ihnlieher  Fall  ans  VUit  vinifera.  Die  Thylle  erhielt  an 
der  Spitte  einen  Eindruek. 

Fig.  20.  A  Stack  derGeflOwand  zweier  an  einander  atossenden  Gefiße,  an 
dessen  Ende  eine  Parenehymselle  eingeklemmt  iat,  mit  drei  Tflpfeln  im  Quer- 
achnittcy  B  die  Tfipfeln  en  faee. 
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ERSTE  ABTHEILUNG. 


9. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik» 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  and  Paläontologie. 


Sittb.  d.  Dttbem.-nafnrw.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Abth.  $1 
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XXVL  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1867. 


Se.  Exccllenz  der  Herr  Vice-Admiral  Bernhard  Freiherr  von 
Wüllerstorf-Urbair  dankt  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
der  Akademie. 

Das  k.  k.  Handels-Ministerium  übermittelt,  mit  Zuschrift  vom 
S.  November  I.  J.,  einige  Exemplare  einer  Kundmachung  der  Central- 
Seebehorde  wegen  Heranziehung  unserer  Handels -Marine  zu  den 
meteorologischen  Beobachtungen. 

Herr  Dr.  L.  Kitzinger  übersendet  den  Schluß  seiner  Abhand- 
lung über  „die  Ra^en  des  zahmen  Hundes**. 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Reduction  der  Barometerstande  bei  Gefaßbarometern*'. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  legt  eine  Abhandlung:  „Über  Mineral- 
vorkommnisse von  Joachimsthal  und  Kremnitz**  vor. 

Herr  Dr.  S.  Stricker  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  L.  Rovida  aus  Mailand,  betitelt:  „Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der 
Zellen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Belgique:  M^moires.  Tome  XXXYI.  Bruxelles» 

1867;   4«.  —  Bulletins.   38*  Ann^e,  2«"*  S^rie,  Tome  XXH. 

1866;    36"*  Ann^e,   Tome  XXUI.   1867.   Bruxelles;  8o.    — 

Compte  rendu  des  s^ances  de  la  Commission  Royale  d*histoire. 

Tome  VIII%  4*  Bulletin;  Tome  IX%  1'— 3*  Bulletins.  Bruxelles, 

1866;    8«.    —    Biographie  nationale.    Tome  P,    2«"*  Partie. 

Bruxelles,  1866;  8<».  —  Gachard,  Actes  des  Etats  g^n^raux 

desPays-Bas.  1876—1885.  Tome  IP.  Bruxelles,  1866;  8«. 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg.  M^moires.  Tome  X, 

Nr.  16;  Tome  XI,   Nr.  1—8.  St.  P^ersbourg :  1867;  4».  — 

Bulletin.   Tome  XI,  Nr.  3—4;  Tome  XII,  Nr.  1.   St  P^ters- 

bourg,  1867;  4«.  —  Bericht  über  die  neunte  Zuerkennung  des 

5f 
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Preises  üwaroff.  St  Petersburg,  1867;  8».  —  34.  und  letzte 
Zuerkennung  der  Dem idow*  sehen  Preise.  St  Petersburg, 
1866;  8o. 

Accademia  delleScienze  dell* Istituto  di Bologna:  Memorie.  Serie  II, 
Tomo  VI.  Fase.  1.  Bologna,  1866;  4o. 
—  R. ,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Hodena :  Memoire,  Tome  VH. 
Modena,  1866;  4«.  —  Galassini,  Girolamo,  Del  megliora- 
mento  delle  condizioni  fisiche  e  morali  del  proletariato  etc. 
(Discorso  premiato  1868.)  8<>.  —  Mochi,  Domenico,  Con 
quali  mezzi,  oltre  i  religiosi,  possa  nelKodierna  societä  restau- 
rarsi  i1  prineipio  di  autoritä,  Tie  piü  necessario  quanto  maggiore 
si  desidera  la  liberUi  di  un  popolo.  (Dissertatione  che  ottene 
l'Accessit  1868.)  8<>.  —  Roncaglia  Emilio,  Illusioni.  Com- 
media  in  8  atti,  che  ottene  l'Accessit  1868;  S^. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Konigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht Juli  1867.  Berlin;  8». 

Apotheker-Verein,  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  8.  Jahrg. 
Nr.  21.  Wien,  1867;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1664 — 1668.  Altona,  1867;  4*. 

Beobachtungen,  Schweizer.  Meteorologische.  December  1866, 
Jänner  und  Februar  1867.  Zürich;  4<>. 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences. 
TomeLXV,  Nr.  17.  Paris,  1867;  4». 

C  0  s  m  0  s.  3*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  Tome  I,  8*  Livraisdn.  Paris, 
1867;  8o. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften ,  Oberlausitzische:  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin.  XLIII.  Band,  I.  Heft.  Görlitz,  1866;  8«. 

Gewerbe- Verein,  n.-ö.:  Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXVIII. 
Jahrg.  Nr.  24.  Wien,  1867;  8«. 

Grant,  Sir.  A. ,  Bart,  Catalogue  of  native  Publications  in  the 
Bombay  Presidency  up  to  31"  December  1864.  (2'  Edition.) 
Bombay,  1867;  8o. 

Istituto,  R.,  tecnico  de  Palermo:  Giornale  di  Scienze  natural!  ed 
economiche.  Vol.  IL,  Anno  1866,  Fase.  2,  3  &4.  Palermo;  4«. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  44.  Wien, 
1867;  4o. 

Lund,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 
1866/7.   4o.  &  8o.  —  Acta.  1868.  Lund,  1868—6;  4».  — 
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Nordisk  UniYersitets-Tidskrift.    IX.  Argängen,    2.  —  3.   Hft.; 

X.  Argängen,  1. — 4.  Hft.  &  Supplement.  Christiania,  Kjöben- 

havn,  Lund,  Upsala,  1863—1866;  8». 
Magazijn  yoor  Landbouw  en  Kruidkunde.  N.  R.  VU.  Deel,  6.  Aflev. 

Utrecht.  1867;  8». 
Observatoire  physique  central  de  Russie:    Annales.  Par  A.   T. 

Kupffer.    Ann^es  1863  &  1864.    St.  Petersbourg,  1865  & 

1866;    4».    —    Correspondance  m^teorologique.    Par.  A.  T. 

Kupffer.  Ann^e  1864.  St.  Petersbourg,  1865;  4o.  —  Compte- 

rendu  annuel.  Ann^e  1864.  St.  Petersbourg,  1865;  4<^. 

—  Royal  de  Bruxelles:  Annales.  Par  A.  Quetelet.  Tome  XVII. 
Bruxelles,  1866;  4«.  —  Observations  des  ph^nom^nes  p^riodi- 
ques  pendant  Tann^e  1864.  4«.  —  Memoire  sur  1a  temp^rature 
de  Tair  h  Bruxelles.  Par  A.  Quetelet.  Bruxelles,  1867;  4».  — 
Meteorologie  de  la  Belgique  compar^e  k  celle  du  globe.  Par  A. 
Quetelet.  Bruxelles  &  Paris,  1867;  8«. 

Osservatorio,  R. ,  di  Modena:   Bullettino  meteorologico.  Vol.  I, 

Nr.  1—7.  4o. 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires.  IV**  Ann^e,   Nr.   49. 

Paris  &  Bruxelles.  1866—67;  4o. 
Society,   The  Asiatic,  of  Bengal:   Journal.  N.  S.  Parti,  Nr.  4. 

1866.  Part  I.  Nr.  1.  1867.  Calcutta;  8». 

—  The  Royal  Geological,  of  Ireland:  Journal.  Vol.  I,  Part  3. 
London,  Dublin,  Edinburgh,  1867,  8«. 

Thomson,   C.  6.,    Skandinaviens  Coleoptera.   Tom.  VIII.   Lund, 

1866;  8«. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVIL  Jahrg.  Nr.  88 — 89.  Wien, 

1867;  4o. 
Zeitschrift  für  Chemie  von  Beilstein,  Fittig  und  Höbner. 

X.  Jahrg.  N.  R.  IIL  Bd..  20.  Heft.  Leipzig,  1867;  8». 


»■.r-v*  «'i/i  r*-»;  i'.  S-a-iai«  kin.  i.-^ä.  ia«*i  -■»-(••  ia  in-o: 
»•ri'ft'.^.'r'  »1-i   '.:.mi*  »^ it.;''    Lj--^  vir  Kar«  iJiur-a.t.   •  (tf*?» 

f»*-.'<V(»*ii^,  11-4  '.>^  i't  W irxi^.  i>*!"r'>  ■!■•*.  mii  "täii-j»"iii  5ji.* 
^•■T..,^fc  fc  .n  <-.<!  »-ar  <!  -k.  !>■  »  f-.!.-;-r*ii  it(  'iC.  Br-t«r  ir— -■ 
fc*.f.*  (*..'■»  ,■.'>'!»  «nl  »^ir  *tark,  ■!.■?  »-r;-^;"^  •  i-lkimm»?»  c'  r  M« 
-S'Kt.IaI  ff.iC  2  lif.z.  VK»*ai  ii<T..a  j-^i:*  ■:.^k_  B  i  uu  iii , 
#r.*hf  *W«T  •fft:/'«'  k««  «n-«!  patl  a£."^ra ». 

hn'-.'f  Af't  tinipir^  B^istM»  «iz-h  d«-  Ha-:«-.  S^i-iea-,  [kw3-<^  »^^ 
H,r.^(...r,.!f',nr.  in. 

t.  »er  MIcaMMcr  (CmMiM  IMmmf. 

iiruft,  iinA  ninhl  t*Mtn  *oa  drr  GrüGe  eise«  ■iltig  gr»6f 
Wdirri  fCani»  LuptuJ.  Gt;«lalt  plonp.  übenos  mosknlös  B>d  kriflip. 
iii»\ir»iiuilen  alwr  an  d^n  S^-henkeln.  Kopf  groß,  ntadli^'h  and  h»^ 
Hinlrrhaiipt  «ehr  breit,  mit  m&Dic  stark  eolwirkeltMO KnorheokamBe. 
ftlimr  »tark   gewülbl  und  zwisH-hen   den  Augen  etwas  aasgeköUt. 
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und  Über  der  Wurzel  ubergebogen  und  hängend.  Augen  yerhaltnitl- 
mäßig  klein,  etwas  schief  gestellt  und  gewohnlich  triefend.  Augen- 
lieder schlaff,  daher  die  kahle  rothe  Bindehaut  an  ihrer  Innenseite  sicht- 
bar ist.  Hals  ziemlich  kurz,  sehr  dick  und  kräftig  und  der  Quere 
nach  gerunzelt.  Leib  gedrungen,  voll  und  gegen  die  Weichen  nur 
wenig  eingezogen.  Widerrist  erhaben,  Rucken  nicht  gekrümmt  und 
in  der  Mitte  etwas  gesenkt  Brust  breit  und  tiefliegend.  Beine  mittel- 
hoch, dick  und  überaus  stark,  die  vorderen  yollkommen  gerade, 
Schenkel  mäßig  lang.  Keine  fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfussen. 
Schwanz  ziemlich  lang,  an  der  Wurzel  dick,  gegen  das  Ende  zu  ver- 
schmälert und  bis  unter  das  Fersengelenk  reichend.  In  der  Regel 
wird  derselbe  in  die  Hohe  gerichtet  und  nach  vorwärts  gebeugt,  sel- 
tener gerade  nach  rückwärts  gestreckt  getragen.  Behaarung  kurz, 
glatt  anliegend  und  etwas  grob;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz 
und  glatt  anliegend  behaart.  Die  Färbung  ist  meistens  entweder  fahl- 
oder  bräunlichgelb  und  bisweilen  schwärzlich  überflogen,  oder  auch 
fahlbraun  oder  bräunlich.  Das  Schnauzenende,  die  Lippen  und  das 
äußerste  Ende  der  Ohren  sind  matt-schwarz.  Häufig  kommen  auch 
Abänderungen  mit  schwarzen  striemenähnlicben  schief  gestellten 
Querstreifen  auf  bräunlichem  Grunde  vor,  seltener  dagegen  schwarze, 
mit  bräunlichgelben  Füssen.  Mittelgroße  Individuen  haben  eine 
Korperiänge  von  2  Fuß  61/2  Zoll,  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß  1  Zoll 
und  eine  Hohe  am  Widerrist  von  1  Fuß  8  Zoll. 

Gewohnlich  trifft  man  diese  Ra(e  nur  verstümmelt  an,  da  es 
fast  überall  Sitte  ist,  ihr  schon  in  zarter  Jugend  die  Ohren  abzu- 
schneiden oder  auch  den  Schwanz  zu  stutzen. 

2.  Der  d^ppelsaslge  liUeHbeisser  (Canis  MoloasuSf  palmatusj. 

Vom  Bullenbeißer  {C.  Moloama)  nur  durch  die  an  den  Vorder- 
sowohl,  als  Hinterfussen  stärker  entwickelten  Spannhäute  und  die 
gespaltene  Nase  verschieden»  indem  die  Längsfurche,  welche  die 
beiden  Nasenlöcher  von  einander  trennt,  mehr  oder  weniger  tief  in 
die  Nasenscheidewand  eindringt  und  dadurch  die  Spaltung  der  Nase 
bewirkt.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Bullenbeißer. 

Unverstümmelte  Individuen  gehören  heut  zu  Tage  zu  den 
Seltenheiten ,  da  man  auch  dieser  Ra; e  fast  allenthalben  die  Ohren 
und  den  Schwanz  zu  stutzen  pflegt 
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3.  Der  kleise  liUeibeisser  (Canis  MolossuSf  minor). 

Diese  Ra9e  steht  bezuglich  ihrer  körperlichen  Merkmale  genau 
zwischen  dem  Bullenbeißer  (C.  MolossusJ  und  dem  Bull-Dogg 
(C.  Mol.  orbicularis)  in  der  Mitte.  Sie  ist  merklich  kleiner  als  der 
erstere  und  etwas  größer  als  der  letztere,  und  dasselbe  Verhältniß 
stellt  sich  auch  in  allen  ihren  einzelnen  Köpertheilen  dar.  Eben  so 
zeigt  die  Färbung  durchaus  keine  Verschiedenheit  yon  jener  der 
beiden  genannten  Rafen  und  erscheint  in  denselben  Abänderungen, 
welche  auch  bei  diesen  angetroffen  werden. 

Das  Stutzen  des  Schwanzes  und  der  Ohren  ist  auch  bei  dieser 
Ra(e  üblich. 

4.  Der  ■•ps  (Canis  MolossuSf  fricator). 

Der  Mops  unterscheidet  sich  vom  kleinen  Bullenbeißer  (C.  Mol. 
minor)y  dessen  Formen  deutlich  in  ihm  ausgesprochen  sind,  haupt- 
sächlich durch  die  noch  geringere  Größe,  indem  er  beinahe  immer 
wenigstens  um  ein  Drittel  kleiner  als  derselbe  ist,  und  den  gedrun- 
generen Körperbau.  Die  feineren  Unterschiede,  welche  sich  bei  einer 
genaueren  Vergleichung  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  ergeben, 
bestehen  in  folgenden  Merkmalen.  Beim  Mopse  ist  die  Schnauze 
verhältnißmäßig  etwas  kurzer,  schmäler  und  auch  weniger  stark  auf- 
geworfen, die  Stirne  mehr  gerunzelt,  die  Lippen  sind  kurzer,  der 
Leib  ist  mehr  gedrungen,  die  Beine  sind  etwas  niederer  und  dünner, 
und  der  Schwanz  wird  fast  beständig  hoch  nach  aufwärts  gerichtet 
und  stark  nach  einwärts  gebeugt,  seltener  dagegen  aber  etwas  gesenkt 
getragen.  Die  Färbung  ist  fahlbraun  und  auf  der  Oberseite  des  Kör- 
pers schwärzlich  überflogen,  das  Schnauzenende,  die  Lippen  und 
gewöhnlich  auch  das  äußerste  Ende  der  Ohren  sind  matt-schwarz. 

Dieser  Lieblings -Schoßhund  der  Frauen  im  rerflossenen  und 
selbst  noch  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts»  ist  seit 
ungefähr  dreißig  Jahren  beinahe  gänzlich  aus  Europa  verschwunden 
und  es  gehört  gewiß  zu  den  allergrößten  Seltenheiten,  wenn  heut 
zu  Tage  noch  einzelne  Individuen  desselben  in  dem  östlichsten  Theile 
von  Europa  und  vielleicht  auch  noch  in  England  angetroffen  werden, 
wie  dies  aus  den  vergeblichen  Anstrengungen,  diese  einst  so  beliebt 
gewesene  Ra9e  für  Mittel-Europa  wieder  zu  gewinnen,  deutlich  her- 
vorgeht, indem  es  selbst  bei  Ausschreibung  höchst  namhaHer  Preise 
nicht  möglich  gewesen  ist,  sich  diese  Hunde-Ra^e  zu  verschaffen  ood 


Die  Rft$en  des  sabroen  Hundes.  TT'O 

hierdurch  wieder  eine  Nachzucht  zu  erhalten.  Von  jeher  war  es 
aber  fast  überall  Sitte,  die  zierlichen  Formen  dieses  Hundes  durch 
Abschneiden  der  Ohren  dicht  an  der  Wurzel  zu  rerunstalten. 

5.  Der  kleise  dänische  lond  (Canis  Molosstis,  fricator  variegatusj. 

Eine  überaus  niedliche,  zart  gebaute  Form,  welche  mit  gewissen 
Merkmalen  des  Mopses  (C.  MoL  fricator)^  die  Schlankheit  der 
Glieder  des  italienischen  Windhundes  (C.  lep.  iialicus)  verbindet. 
In  der  Körpergestalt,  so  wie  auch  in  der  Große  sich  mehr  dem 
ersteren  zuwendend,  unterscheidet  sich  der  kleine  dänische  Hund  von 
demselben  durch  nachstehende  Kennzeichen.  Sein  Kopf  ist  kleiner, 
länger  und  auch  minder  hoch,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne 
nicht  so  stark  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  beträchtlich  niederer 
und  schmäler,  stumpf  zugespitzt,  und  durchaus  nicht  aufgewori'en. 
Die  Lippen  sind  kurz  und  straff,  die  Ohren  etwas  länger,  schmäler, 
und  nur  wenig  hängend,  die  Augen  verhältnismäßig  größer.  Der 
Hals  ist  länger  und  dünner,  der  Leib  weniger  gedrungen,  schmäch- 
tiger und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen ,  die  Brust  schmäler. 
Die  Beine  sind  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger.  Der 
Schwanz  ist  merklich  länger  und  dünner,  und  wird  meistens  nach 
rückwärts  gestreckt  und  etwas  nach  aufwärts  gebogen,  seltener  da- 
gegen in  die  Höhe  gerichtet  und  nach  vorwärts  gekrümmt  getragen. 
Die  Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  ziemlich  fein.  Die  ge- 
wöhnliche Färbung  ist  einfarbig  dunkel  röthlich-  oder  kastanienbraun, 
gelblichbraun,  hell  aschgrau  oder  graulichschwarz,  seltener  dagegen 
weiß  oder  schwarz.  Doch  trifft  man  häu6g  auch  gefleckte  Abänderun- 
gen an,  welche  mit  gröfk'ren  oder  kleineren  unregelmäßigen,  und 
bisweilen  ziemlich  dicht  gestellten  sch\iarzen  oder  braunen  Flecken 
auf  weißem  Grunde,  oder  mit  weißen  Flecken  auf  schwarzem  Grunde 
gezeichnet  sind.  Bei  den  einfarbigen  Abänderungen  kommen  auch 
sehr  oft  weiße  Abzeichen,  insbesondere  am  Kopfe,  an  der  Kehle,  dem 
Vorderhalse  und  der  Brust,  so  wie  auch  an  den  Füssen  vor. 

Die  klein  gefleckten  Abänderungen  sind  unter  dem  Namen 
„Harlekin''  bekannt. 

6.  Der  l^^iet  (Cauis  Molosms,  fricator  hybridus). 

Beinahe  von  derselben  Gestalt  wie  der  Mops  (C^  MoL  fricator) 
und  auch  von  gleicher  Größe,  läßt  der  Roquet  4iurch  seinen  schlan- 
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keren  Gliederbau,  so  wie  auch  noch  durch  andere  Merkmale,  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  kleinen  dänischen  Hunde  (C,  Mol  fricator 
variegaius)  nicht  verkennen.  Die  Unterscheidungskennzeichen, 
welche  ihn  von  der  letzteren  Ra(e  entfernen,  bestehen  in  dem  grö- 
ßeren, kürzeren  und  höheren  Kopfe,  dem  etwas  breiteren  Hinter- 
haupte, der  starker  gewölbten  Stirne,  der  kürzeren,  betrachtlich 
höheren  und  breiteren,  stumpferen  und  schwach  aufgeworfenen 
Schnauze,  den  minder  straffen  Lippen,  den  etwas  längeren  und  brei- 
teren Ohren,  den  merklich  größeren  und  etwas  vorstehenden  Augen, 
dem  verhaltnißmäßig  kürzeren  und  dickeren  Halse,  dem  gedrun- 
generen und  weniger  schmächtigen  Leibe,  der  breiteren  Brust,  den 
etwas  niedereren  und  minder  schlanken  Beinen,  und  dem  kürzeren 
und  dickeren  Schwänze,  der  fast  immer  in  die  Hohe  gerichtet  und 
nach  vorwärts  gebogen,  und  nur  selten  etwas  gesenkt  getragen  wird. 
Die  Behaarung  und  F!ärbung  sind  von  jener  des  kleinen  dänischen 
Hundes  nicht  verschieden,  und  es  kommen  alle  Farbenabänderungen 
vor,  welche  auch  bei  diesem  angetroffen  werden.  Am  häufigsten  tritt 
aber  die  weiße  und  gefleckte  auf. 

7.  Der  artesische  lisd  (Canis  Motossus,  fricator  artesianuaj. 

Obgleich  sehr  nahe  mit  dem  Roquet  (X*.  Mol.  fricator  hyhridus) 
verwandt,  und  von  derselben  Gestalt  und  Große,  bietet  der  artesische 
Hund  in  seinen  körperlichen  Formen  dennoch  gewisse  Merionale  dar, 
welche  ihn  von  demselben  unterscheiden  und  mehr  dem  Mopse 
(C.  Mol  fricator)  nähern.  Dieselben  bestehen  in  folgenden.  Sein 
Kopf  ist  etwas  größer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stime 
stärker  gewölbt  und  auch  etwas  gerunzelt.  Die  Schnauze  ist  kürzer, 
breiter,  stumpfer  und  mehr  aufgeworfen,  die  Lippen  sind  minder 
straff,  die  Ohren  etwas  kürzer  und  breitßr,  die  Augen  kleiner  and 
nur  sehr  wenig  vorstehend.  Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib 
gedrungener  und  in  den  Weichen  weniger  eingezogen,  die  Brust 
etwas  breiter.  Die  Beine  sind  verhaltnißmäßig  kürzer  und  dicker, 
und  der  Schwanz  wird  beinahe  fortwährend  hoch  nach  aufwärts 
gerichtet  und  stark  nach  vor-  und  einwärts  gebeugt,  sehr  selten  aber 
etwas  gesenkt  getragen.  Die  Behaarung  ist  dieselbe  wie  beim  Roquet, 
nur  etwas  gröber.  Die  gewöhnliche  Färbung  ist  einßrbig  weiß,  fahl- 
braun, graubraun  oder  schwärzlich-blaugrau,  doch  erseheint  sie  bis- 
weilen auch  gefleckt;  indem  die  weiße,  fahlbraune  oder  graubraune 


Die  Ra^en  des  zahmen  Hnndes.  T8l 

Grundfarbe  mit  größeren  oder  kleineren  schwarzen  Flecken  besetzt 
ist.  Fast  immer  ist  aber  das  Schnauzenende  mehr  oder  weniger 
schwärzlich. 

Diese  Race,  welche  heut  zu  Tage  vielleicht  nirgends  mehr  an- 
zutreffen ist,  war  im  verflossenen  Jahrhunderte  auch  unter  dem  Namen 
Achtziger  oder  RysseTscher  Hund  bekannt.  Die  erstere  Be- 
nennung verdankt  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Zeit  ihrer 
Entstehung,  indem  sie  in  den  1680ger  Jahren  zuerst  in  der  Provinz 
Artois  in  Frankreich  gezogen  worden  sein  soll.  Letztere  Benennung 
Hiirde  ihr  nach  der  Stadt  Ryssel  in  Flandern  gegeben,  wo  man  sie 
gleichfalls  gezogen  hatte.  Aber  auch  schon  zu  jener  Zeit  gehorte  sie 
zu  den  Seltenheiten. 

8.  Der  gUUe  f  intoeh  {Canis  Molosms,  fricaior  brüannicusj. 

In  der  allgemeinen  Körperform  ejnigermassen  dem  kleinen  däni- 
schen Hunde  {C,  Mol.  fricator  variegatus)  ähnlich,  deuten  andere 
Merkmale  wieder  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  geradebeinigen 
Dachshunde  (C.  vertaguSf  rectipesj  hin ,  so  daß  er  gleichsam  zwi- 
schen diesen  beiden  Ragen  in  der  Mitte  steht  und  dieselben  mit  ein- 
ander scheinbar  verbindet.  Er  ist  meist  von  gleicher  Große  wie  der 
erstere,  obgleich  er  ihn  hierin  bisweilen  auch  übertrifft.  Wie  der 
kleine  dänische  Hund  von  schlankem,  proportionirtem  Korperbaue, 
unterscheidet  er  sich  von  demselben  durch  nachstehende  Merkmale. 
Sein  Kopf  ist  großer,  länger  und  mehr  abgeflacht,  das  Hinterhaupt 
breiter,  die  Stirne  weniger  gewölbt,  die  Schnauze  beträchtlich  län- 
ger und  mehr  zugespitzt.  Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  länger  und 
auch  breiter,  bisweilen  halb  aufrechtstehend,  meistens  aber  mehr 
hängend,  die  Augen  kleiner.  Der  Hals  ist  etwas  kurzer  und  dicker, 
der  Leib  mehr  gestreckt  und  auch  minder  schmächtig.  Die  Beine  sind 
etwas  kurzer,  stärker  und  kräftiger,  insbesondere  die  vorderen.  Der 
Schwanz  ist  merklich  kürzer  und  dicker,  und  wird  gewohnlich  nach 
aufwärts  gebogen,  oder  auch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die 
Behaarung  ist  kurz,  glatt  anliegend,  glänzend,  und  etwas  grob.  Die 
Färbung  ist  in  der  Regel  auf  der  Oberseite  des  Körpers,  der  Außen- 
seite der  Oberarme  und  der  Schenkel  schwarz,  an  den  übrigen  Thei- 
len  des  Körpers  aber  rost-  oder  hell  bräunlichgelb,  und  über  den 
Augen  befindet  sich  jederseits  ein  kleiner,  rundlicher  rost-  oder 
bell  bräunlichgelber  Flecken.    Seltener  ist  die  einfarbig  schwarze 
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Abänderung.  Bisweilen  kommen  auch  weiße  Abzeichen  am  Schnau- 
zenende,  an  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der  Brust  und  an  den 
Pfoten  vor. 

9.  Der  alleaHtisehe  losd  (Cania  Molossus^  fricaior  AndalusiaeJ. 

Diese  kleine  zierliche  Ra(e,  welche  in  ihren  Formen  eben  so 
sehr  an  den  Mops  (C.  Mol  fricatorj,  als  an  den  kleinen  Seidenhund 
{C>  extr,  hispanicusj  erinnert,  bildet  ein  vollständiges  Mitteiglied 
zwischen  diesen  beiden  Rafen,  und  reiht  sich  bezuglich  ihrer  Größe  und 
allgemeinen  Korperform  mehr  der  ersteren,  bezuglich  der  Behaarung 
aber  mehr  der  letzteren  Rafe  an.  Vom  Mopse  unterscheidet  sie  sich 
durch  den  etwas  kleineren,  gestreckteren  und  auch  etwas  niedereren 
Kopf,  das  schmälere  Hinterhaupt,  die  nicht  so  stark  gewölbte  Stime, 
die  etwas  längere  und  schmälere,  auch  minder  hohe  und  weniger  stark 
aufgeworfene  Schnauze,  die  straffen  Lippen,  die  langen,  breiten,  abge- 
rundeten und  vollkommen  hängenden  Ohren,  den  etwas  gedrungene- 
ren Leib,  die  schmälere  Brust,  und  den  in  Folge  seiner  reichlichen 
Behaarung  länger  und  auch  dicker  erscheinenden  Schwanz,  welcher 
meistens  über  den  Rücken  nach  aufwärts  gebogen  und  nur  bisweilen 
etwas  gesenkt  getragen  wird.  Der  Hauptunterschied  besteht  aber  in 
der  durchaus  verschiedenen  Behaarung,  welche  sehr  lang,  zottig- 
gewellt, weich  und  beinahe  seidenartig  ist,  am  längsten  aber  am 
Vorderhalse,  an  der  Brust,  der  Hinterseite  der  Oberarme  und  der 
Schenkel ,  an  den  Ohren  und  am  Schwänze,  und  vorzuglich  an  der 
Unterseite  desselben,  wo  sie  lange  Fransen  bildet  Schnauze  und 
Läufe  sind  kürzer  behaart.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Färbung 
ist  einfarbig  weiß  oder  hell  rothlich-gelbbraun,  und  bisweilen  auch 
mit  weißen  Abzeichen.  Sehr  oft  trifft  man  aber  auch  gefleckte  Abän- 
derungen an,  welche  auf  weißem  Grunde  mit  größeren  gelbbraunen 
oder  schwarzen  Flecken  gezeichnet  sind,  und  fast  immer  sind  es  die 
Ohren ,  oder  auch  der  ganze  Kopf,  welche  von  der  dunklen  Farbe 
eingenommen  werden. 

Zuerst  in  der  Provinz  Alicante  in  Spanien  gezogen,  wurde  diese 
Ra(e  späterhin  auch  nach  Cayenne  gebracht  und  deßhalb  auch 
Cayenne-Hund  genannt.  In  unseren  Tagen  ist  sie  jedoch  schon 
ziemlich  selten  geworden. 
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10.  Die  geMeile  Vtfge  {Canis  Molossui,  fnastimis). 
Eine  der  größten  und  stärlLsten  Formen  nicht  nur  in  der  Gruppe 
der  Bullenbeißer,  sondern  überhaupt  unter  allen  Ra^en  der  Hunde» 
welche  sich  durch  ihren  iLräftigen  und  musltulösen  Bau  zunächst  dem 
Bullenbeißer  (^C.  Molosms)  anschließt,  und  bezuglich  ihrer  ziemlich 
hohen  Beine  und  der  staric  verlängerten  SchenlLel ,  im  Vereine  mit 
noch  anderen  Merkmalen»  auch  an  den  franzosischen  Fleischerhund 
(C*  lep.  laniarius)  erinnert.  Vom  Bullenbeißer  unterscheiden  sie 
folgende  MeriLmale.  Ihr  Kopf  ist  etwas  Icleiner  und  auch  minder 
hoch»  das  Hinterhaupt  schmäler»  die  Stirne  schwächer  gewölbt.  Die 
Schnauze  ist  meriLÜch  länger»  schmäler,  weniger  stumpf»  und  durch- 
aus nicht  aufgeworfen.  Die  Längsfurche  an  der  Nasenscheidewand 
ist  bedeutend  schwächer  und  die  Lippen  hängen  nicht  so  tief  herab» 
Die  halb  aufrechtstehenden  und  an  der  Spitze  überhängenden  Ohren 
sind  etwas  breiter»  und  beinahe  ron  dreieckiger  Gestalt.  Der  Hals  ist 
etwas  länger  und  dunner»  der  Leib  gestreckter»  und  gegen  die  Weichen 
stärker  eingezogen,  die  Brust  ist  schmäler,  die  Beine  sind  höher,  und 
minder  dick»  und  die  Schenkel  mehr  gestreckt.  An  den  Hinterfussen 
ist  beinahe  immer  eine  funrte  Afterzehe  vorhanden,  und  bisweilen 
ist  dieselbe  sogar  doppelt.  Der  Schwanz  erscheint  durch  die  längere 
Behaarung  dicker»  und  wird  entweder  in  die  Höhe  gerichtet  und  nach 
vorwärts  gebeugt»  oder  auch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die  Be- 
haarung ist  kurz»  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauh,  an  der 
Kehle»  dem  Vorderhalse»  an  der  Brust,  dem  Bauche»  an  der  Hii^ter- 
seite  der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  aber  etwas 
länger.  Bezüglich  der  Färbung  kommen  mancherlei  Verschiedenhei- 
ten vor.   Bald  ist  dieselbe  einfarbig  gelblichweiß,  fahl-  oder  bräun- 
lichgelb und  bisweilen  auch  schwärzlich  überflogen,  bald  fahlbraun 
oder  bräunlich,  dunkelbraun»  grau  oder  schwarz.  Sehr  oft  kommt 
aber  auch  eine  Abänderung  vor,  welche  mit  schief  gestellten  schwar- 
zen striemenähnlichen  Querstreifen  auf  bräunlichem  Grunde  gezeich- 
net ist.   Seltener  sind  jene  Abänderungen,  welche  mit  gelblichen, 
graulichen  oder  bräunlichen  Flecken  auf  weißem  Grunde  besetzt  sind. 
Das  Schnauzenende ,  die  Lippen  und  das  äußerste  Ende  der  Ohren 
sind  fast  immer  matt-schwarz. 

Wie  beim  Bullenbeißer,  so  ist  es  auch  bei  dieser  Rage  Sitte» 
sie  durch  das  Abscheiden  der  Ohren  und  sehr  oft  auch  durch 
Abbauen  des  Schwanzes  zu  verstummein. 
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II.  Die  «■glbehc  B*gge  (Canis  Molontu,  maatimu  imgtiau}. 

Von  derüelben  Größe  und  Stirke  wie  die  gemeine  Dogge  (Cania 
Mol.  magtivuitj,  doch  etnas  niederer  ala  diese  gehatil,  stellt  diese 
Ra^e  ein  unverkennbares  Bindeglied  zwischen  derselben  and  dem 
Bullenbeißer  fC.  Molosnu)  dar.  Von  der  erstgenannten  ftafe  trennen 
sie  nachslefaende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  etwas  gnfter  und  höher, 
das  Hinlerhaupt  breiter,  die  Stime  mehr  gewßlbt.  Die  Schnaiue  ist 
merklich  kfirier,  breiter  und  stumpfer,  etwas  aufgeworfen,  und  mit 
einer  siemlich  liefen  Längsfurche  an  der  Naseoscheidewand  versehen. 
Die  Lippen  sind  scblaifer  und  mehr  hlngend,  und  die  halb  aufrecht- 
stehenden  und  an  der  Spitse  Dberhängenden  Obren  etwas  schmäler, 
und  mehr  stumpfüpilzig  gerundet.  Der  Hals  ist  kurier  und  dicker,  der 
Leib  gednmgener,  und  in  den  Weichen  auch  weniger  eingesogen,  die 
Brust  ist  breiter,  und  die  Betiic  sind  etwas  weniger  hoch  und  stSrker, 
die  Schenkel  merklich  kürxer.  An  den  Hinterfüssen  ist  aber  fast  immer 
eine  fünfte  Alterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist  dünner,  und  die 
Behaarung  fast  an  allen  Körperlheilen  gleichförmig,  glatt  anliegend, 
und  etwas  grob,  und  nur  an  der  Unterseile  des  Schwanzes  ist  das 
Haar  etwas  länger.  Bezüglich  der  Färbung  findet  keine  Verschieden- 
heit von  der  gemeinen  Dogge  stall,  denn  es  kommen  dieselben  Ab- 
änderungen wie  bei  dieser  vor.  Am  häufigsten  ist  aber  die  gestreifte, 
welche  mit  schief  gestellten  schwarzen  Querstreifen  auf  hrSunlicbem 
Grunde  gezeichnet  ist.  Das  Schnauzenende ,  die  Lippen  und  das 
äußerste  Ende  der  Obren  sind  aber  immer  von  matt-schwarzer  Farbe. 

Eine  Verstümmelung  durch  Abschneiden  derOhren  undAbbauen 
des  Schwanzes,  gilt  auch  bei  dieser  Ra^e  fast  allenthalben  für  eine 
Zierde. 

12.  Die  Ciha-Dagge  (Canis  Molotatu,  moBliima  cubanusj. 

Eine  ziemlich  große  Hundera^e,  welche  zwar  kleiner  als  die 
gemeine  Dogge  (C.  Mol  masUvusJ,  aber  größer  als  der  Bullenbeißer 
fC.  Moloims)  ist,  und  mit  einem  sc 
Kraft  und  Stärke  vereint.  In  ihren  E 
male  der  erstgenannten  eben  so  deuti 
(C.  Mol.  orhicitlaris),  für  deren  Abki 
nen  gibt.  Von  der  gemeinen  Dogge  u 
zeichen.  Ihr  Kopf  ist  kürzer  und  ir 
breiter,  die  Stirne  breiter,  stärker  g( 


Dia  Ri^o  iti  »liin«a  Bnndei.  7S5 

etwas  BnsgehSblt.  Die  Schnauze  ist  kürzer,  Wel  mehr  Bbgeslumplt, 
uqd  aueh  etwas  aufgeworTeo,  die  Nasenscheidewand  von  einer  ziem- 
lich tiefen  LSngsfurche  durchzogen,  und  die  schlaiT  berabhängenden 
Lippen  sind  unterhalb  der  Nasenkuppe  schwach  zurückgezogen.  Der 
Hals  ist  kürzer  und  Toller,  der  Leib  mehr  gedrungen  und  in  der  Wei- 
chengegend auch  weniger  eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine  sind 
verhältnißmäßig  minder  hoch  und  stSrker,  die  Schenkel  merklich 
kürzer,  und  an  den  Hinterfüssen  ist  eine  fönfle  Afterzehe  vorhanden. 
Der  Schwanz  ist  dünner,  und  die  Behaarung  fast  an  allen  Tbeilen 
des  KSrpers  gleichförmig,  glatt  anliegend  und  etwas  grob,  und  blos 
die  Unterseite  des  Schwanzes  ist  mit  etwas  längeren  Haaren  besetzt. 
Die  Färbung  ist  einfarbig  röthllch-fahlbraun,  auf  der  Unterseile  heller. 
Das  Schnauzen  ende,  die  Lippen,  das  äußerste  Ende  der  Ohren,  ein 
rundlicher  Flecken  jederseits  oberhalb  des  Auges  und  die  Fü.sse  sind 
von  matt-schwarzer  Farbe. 

Diese  Ra^e,  welche  zuerst  von  Cuba  aus  bekannt  wurde,  bildet 
daselbst  die  vorzüglichste  und  geschätzteste  Zucht. 

13.  mt  M%x-tt»sgt  (Canü  MofosBHs,  magliviis  gladialorj. 

Von  der  Größe  des  Bullenbeißers  (^C.  MoIoksusJ  und  sehr  robu- 
stem Kürperbaue,   vereiniget  diese  Ra^e  mit  den  Hauptmerkmalen 
desselben  auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  gestreiften  Dachs- 
hunde fC.  vertag»»,  Ktrialus}.  Ihr  großer,  hoher  und  am  Hinter- 
baupte  breiter  Kopf  zeichnet  sich  durch  eine  merklieh  längere,  nach 
vorne  zu  etwas  verschmälerte  und  ziemlich  stumpfe,  aber  durchaus 
nicht  aufgeworfene  Schnauze  aus.  Die  Stirne  ist  viel  weniger  gewölbt, 
und  die  Lippen  sind  beträchtlich  kürzer,  und  daher  auch  nur  wenig 
hängend.  Die  Ohren  sind  nicht  nur  länger,  breiter  und  mehr  abge- 
rundet,  sondern  auch   schlaffer  und  bei     '        "'"     ' "         >     ■' 
ziemlich  kurze,  überaus  dicke,  und  muf 
nach  gerunzelt.   Der  Leib  ist  gestreckt, 
vorstehend.  Die  Beine  sind  verhältnißmäss 
außerordentlich  stark.  An  den  Hinterfüße 
Afterzehe  vorhanden.  Der  nicht  sehr  lange 
ze)  dick,  gegen  das  Ende  zu  verschmäler 
wSrts  gerichtet  und  stark  nach  einwSrb 
auch  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die  B 
glatt  anliegend  und  rauh,  am  Halse  abei 
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als  an  den  übrigen  Theilen  des  Korpers.  Die  Färbung  bietet  diesel- 
ben Versebiedenbeiten  dar,  wie  jene  der  gemeinen  Dogge  (C.  MoL 
masthus). 

Verstümmelung  des  Sebwanzes  und  der  Obren  sind  aueb  bei 
dieser  Ra^e  üblicb. 

14.  Die  dXnische  D«gge  (Canis  Molo89U8,  danicus). 

Die  Formen  dieser  sebonen  großen  und  starken  Rafe,  welche 
eine  der  größten  unter  allen  Hundera<;en  ist  und  bisweilen  selbst  bis 
zu  einer  Korperlänge  von  6  Fuß  angetroffen  wird ,  balten  die  Mitte 
zwiseben  jenen  der  gemeinen  Dogge  {C.  MoL  mastivus)  und  des 
großen  däniseben  Hundes  (C.  lep,  danicus).  Weit  leiebter  als  die 
erstere  gebaut,  untersebeidet  sie  sieb  von  derselben  durcb  nacbste- 
bende  Merkmale.  Der  Kopf  ist  kleiner,  gestreckter  und  auch  beden- 
tend  niederer,  das  Hinterbaupt  minder  breit,  die  Stirne  schwacher 
gewölbt.  Die  Schnauze  ist  länger,  scbmäler  und  auch  bei  Weitem 
nicht  so  stumpf.  Die  Lippen  sind  beträcbtiicb  kürzer,  und  nur  sehr 
scbwach  hängend,  die  Obren  schmäler,  stumpfspitzig-gerundet,  und 
mebr  schlaff  und  hängend.  Der  Hals  ist  etwas  länger  und  dünner, 
der  Leib  mebr  gestreckt,  schmächtiger,  und  in  den  Weichen  stärker 
eingezogen.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  hober  und  schlanker, 
und  bisweilen  ist  an  den  Hinterfüssen  eine  fünfte  Afterzehe  rorbanden. 
Der  Schwanz  ist  beträchtlich  dünner  und  wird  auch  weit  mebr  nach 
auf-  und  vorwärts  gekrümmt  getragen.  Die  Behaarung  ist  fast  am 
ganzen  Körper  kurz ,  glatt  anliegend  und  minder  grob  und  nur  am 
Vorderbalse  und  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  erscheint  dieselbe 
etwas  länger.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  bräunlich-  oder 
fahlgelb,  rotbbraun,  hell  bläulich-aschgrau  oder  schwarz,  seltener 
dagegen  weiß  und  schwarz,  rothbraun  oder  fahlgelb  gefleckt  Sehr 
oft  kommen  aber  bei  den  einfarbigen  Abänderungen  weiße  Abzeichen 
an  verschiedenen  Körpertheilen  vor. 

Wie  allen  Doggen,  so  pflegte  man  auch  dieser Rafe,  welche  heut 
zu  Tage  nur  selten  mehr  im  reinen  Zustande  angetroffen  wird,  fast 
regelmäßig  die  Ohren  abzuschneiden. 

15.  Der  liH-D«gg  (Canis  MotossuSf  orbictilaris). 

In  der  Gesammtform  dem  Bullenbeißer  (C.  Molosms)  ähnlich, 
doch  nur  von  mittlerer  Große  und  um  die  Hälfte  kleiner  als  derselbe. 
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aber  im  Verhältnisse  zu  seiner  Große  eben  so  stark  und  kräftig  gebaut. 
Der  Hauptunterschied  zwischen  diesen  beiden  Ra(en  liegt  in  der 
Bildung  des  Kopfes ,  welcher  beim  Bull-Dogg  noch  kürzer  und  bei- 
nahe Tolkommen  rund  erscheint.  Die  Stirne  ist  breiter  und  stärker 
gewölbt,  etwas  gerunzelt»  und  bietet  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Augen  eine  ziemlich  tiefe  Aushöhlung  dar.  Die  Schnauze  ist  kürzer, 
stumpfer  und  mehr  aufgeworfen,  der  Unterkiefer  steht  meistens 
ziemlich  stark  vor  dem  Oberkiefer  Tor,  und  die  schlaff  herabhängen- 
den Lippen  sind  körzer  und  unterhalb  der  Nasenkuppe  etwas  zurück- 
gezogen, so  daß  die  Vorderzähne  nicht  von  derselben  bedeckt  werden 
und  fletschend  hervortreten.  Die  Wangen  sind  wie  beim  Bullen- 
beißer schlaff,  die  Ohren  so  wie  bei  diesem  gestaltet,  halb  aufrecht- 
stehend, und  gegen  die  Spitze  umgebogen  und  überhängend.  Die 
ziemlich  kleinen,  etwas  schief  gestellten  und  meistens  triefenden 
Augen  sind  von  ziemlich  schlaffen  Augenlidern  umgeben,  so  daß  die 
kahle  rothe  Bindehaut  an  der  Innenseite  derselben  sichtbar  wird. 
Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  etwas  kürzer,  aber  eben  so  stark 
und  kräftig.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  röthlich-fahlgelb, 
oder  auch  röthlich-fahlbraun  und  sehr  oft  ist  die  Grundfarbe  von 
schwarzen  striemenartigen  schiefgestellten  Querstreifen  durchzogen. 
Das  Schnauzenende  und  die  Lippen  sind  gewöhnlich  matt-schwarz 
und  eben  so  die  Fusse.  Häufig  werden  auch  weiße  Abzeichen  an  der 
Stirne,  der  Schnauze,  der  Kehle,  dem  Vorderhalse ,  der  Brust,  dem 
Bauche,  den  Füssen  und  dem  Schwänze  bei  dieser  Ra(e  angetroffen. 
Häufig  werden  auch  dieser  Hundera^e  Ohren  und  Schwanz 
gestutzt. 

16.  Der  Iilld^gg-Daeki  (Canis  MolosauSf  orhicuiaris  terrarituj. 

In  dieser  Ra(e,  welche  meistens  etwas  kleiner  als  der  Bull-Dogg 
(C.  Mol.  orhicuiaris)  ist,  sind  die  Korperformen  desselben  mit  jenen 
des  krummbeinigen  Dachshundes  (C.  verfagusj  in  unverkennbarer 
Weise  mit  einander  verschmolzen.  Die  Merkmale,  durch  welche  sie 
sich  vom  Bull-Dogg  unterscheidet,  sind  der  längere  und  mehr  abge- 
flachte Kopf,  die  schwächer  gewölbte  Stirne,  die  längere,  schmälere 
und  viel  weniger  abgestumpfte  Schnauze,  die  kürzeren  und  minder 
tief  herabhängenden  Lippen,  die  etwas  längeren  und  breiteren  Ohren, 
der  ziemlich  stark  gestreckte  Leib ,  die  niedereren  und  am  vorderen 
Handgelenke   verdickten   Beine,   die   kürzeren  Schenkel,   und  der 
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kürzere  und  dickere  Schwanz.  Die  Färbung  ist  dieselbe  wie  beim  Bull- 
Dogg,  doch  kommen  auch  einfarbige  weiße  und  schwarze  Abände- 
rungen vor,  oder  bräunlichgelbe,  welche  jedoch  meistens  auf  der 
Oberseite  des  Körpers  schwarz  überflogen  sind. 

Das  Abstutzen  der  Ohren  ist  auch  bei  dieser  Ra<;e  üblich. 

17.  Die  B«lld«gg-Bracke  (Canis  MoloasuSy  orbicularis  BraccaJ. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Rafe,  welche  mit  der  Kopfform  des 
BuU-Dogg  (C.  Mol.  orbicularis),  die  Größe,  Körpergestalt  und  den 
leichten  Bau  des  Tigerhundes  (C,  lep.  danicus  corsicanusj  verbin- 
det. Mit  diesen  wenigen  Worten  ist  eine  genügende  Charakteristik 
dieser  eben  so  auffallenden  als  sonderbaren  Thierbildung  gegeben 
und  es  erübriget  nur  noch  beizufügen,  daß  bei  derselben  der  Kopf 
niederer,  die  Schnauze  etwas  länger  und  schmäler,  und  die  Lippen 
kürzer  und  weniger  hängend  als  beim  Bull-Dogg,  der  Leib  aber 
minder  gestreckt  und  voller,  und  die  Beine  kürzer  und  stärker  als 
beim  Tigerhunde  sind.  Die  Färbung  erscheint  immer  nur  getigert, 
indem  die  hell  blaulich-aschgraue  oder  weiße  Grundfarbe  mit  zahl- 
reichen, dicht  gestellten,  theils  größeren,  theils  kleineren  schwarzen 
punktförmigen  Flecken  besetzt  ist  Die  Schnauze  und  die  Lippen  sind 
matt-schwarz. 

Diese  keineswegs  schöne  Rafe  ist  nur  ein  Product  des  Zufalles 
und  wird  deshalb  auch  nur  sehr  selten  angetroff'en. 

18.  Die  Thibet-D«gge  (Canis  Molossus,  ihibetanus}. 

Diese  stattliche,  durch  Kraft  und  Stärke  ausgezeichnete  Hunde- 
ra^e  bietet  in  ihrer  allgemeinen  Körperform  zwar  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Bullenbeißer  (C.  Moloasus)  dar,  unterscheidet 
sich  von  demselben  aber  nicht  nur  durch  den  viel  stärkeren  Bau  und 
die  weit  beträchtlichere  Größe,  indem  sie  hierin  selbst  die  größten 
Individuen  der  gemeinen  Dogge  (C,  Mol.  mastivusj  noch  übertrifft, 
sondern  auch  durch  mancherlei  andere,  zum  Theile  sehr  wichtige 
Merkmale.  Ihr  Kopf  ist  größer,  das  Hinterhaupt  stärker  erhaben,  und 
die  stark  gewölbte  Stirne  bietet  über  den  Augenbrauen  eine  tiefe 
Hautfalte  dar.  Die  Schnauze  ist  breiter  und  noch  stumpfer,  aber 
etwas  weniger  aufgeworfen,  die  Lippen  sind  länger  und  deßhalb  auch 
tiefer  herabhängend,  die  Wangenhaut  ist  schlaffer,  die  Ohren  sind 
länger  und  mehr  abgerundet,  und  die  Augen  verhältnißmaßig  kleiner 
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Der  Hals  ist  kurzer  und  noch  dicker,  der  Leib  yoller,  und  der  Schwanz, 
welcher  meistens  über  den  Rücken  nach  aufwärts  gekrümmt  getra- 
gen wird ,  erscheint  in  Folge  der  reichlichen  Behaarung  bedeutend 
dicker  und  beinahe  buschig.  Das  Fell  ist  an  den  Leibesseiten  schlaff 
und  die  Behaarung  beträchtlich  länger,  am  längsten  aber  am  Schwänze, 
und  insbesondere  auf  der  Untenseite  desselben,  wo  sie  lange  Fransen 
bildet.  Die  Färbung  ist  tief  schwarz  und  an  den  Seiten  etwas  lichter 
gewölkt,  und  nur  die  Pfoten  und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  jeder- 
seits  oberhalb  der  Augen  sind  lebhaft  rostgelb  oder  hellbraun  gefärbt. 

19.  Die  Japavesische  D«gge  (Canis  Moloamis,  thibetanus 

JapanommJ. 

In  den  Formen  dieser  Raf e  spricht  sich  deren  Abkunft  von  der 
Thibet-Dogge  (C.  Mol.  ihibetanus)  unverkennbar  aus.  Sie  ist  be- 
trächtlich kleiner  als  dieselbe  und  auch  höher  gebaut.  Ihr  Kopf  ist 
beinahe  eben  so  groß,  das  Hinterhaupt  aber  schmäler,  die  Stirne  viel 
weniger  gewölbt,  die  Schnauze  länger,  niederer,  schmäler  und  auch 
minder  stumpf.  Die  Nase  ist  nur  wenig  aufgeworfen,  und  die  Lippen 
sind  bei  Weitem  nicht  so  hängend.  Die  Wangenhaut  ist  minder 
schlaff  und  die  Ohren  sind  kürzer,  schmäler,  stumpfspitzig-gerundet, 
halb  aufrechtstellend,  und  über  der  Wurzel  gebrochen  und  überhän- 
gend. Der  Hals  ist  länger  und  auch  nicht  so  dick,  der  Leib  schlanker 
und  weniger  voll,  die  Brust  schmäler.  Die  Beine  sind  höher  und 
weniger  stark,  die  Schenkel  länger,  der  Schwanz  erscheint  in  Folge 
der  minder  reichlichen  Behaarung  dünner,  und  die  Behaarung  ist 
beträchtlich  kürzer  und  mehr  glatt  anliegend.  Die  Färbung  ist  bald 
einßrbig  röthlich-braungelb,  rothgelb,  weiß  oder  schwarz,  bald  aber 
auch  auf  hellem  Grunde  mit  größeren  gelblichbraunen  oder  schwarzen 
Flecken  besetzt,  und  bei  der  schwarzen  Abänderung  sind  die  Pfoten 
und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  oberhalb  der  Augen  nicht  selten 
rostgelb  oder  hell  bräunlichgelb. 

Die  gemeinste  Ra^e  in  Japan  und  daselbst  Straßenhund  in  den 
Städten.  Wahrscheinlich  auch  in  China. 

VL  Gruppe.  l¥indhande  (CaneM  leporarU}. 

Typischer  Charakter,  Kopf  ziemlich  klein,  lang  und  flach- 
gedruckt Stirne  flach.  Schnauze  lang,  ziemlich  nieder,  nach  vorne 
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ZU  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  straff.  Ohren  ziemlich 
lang,  schmal,  zugespitzt,  halb  aufrechtstehend,  und  gegen  die  Spitze 
gebrochen  und  überhängend.  Hals  lang  und  dünn.  Leib  etwas  ge- 
streckt und  schmächtig.  Brust  schmal.  Beine  sehr  hoch  und  schlank, 
die  vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  sehr  lang.  Schwanz  ziem- 
lich lang  und  sehr  dünn.  Behaarung  mehr  oder  weniger  kurz  und 
glatt  anliegend. 

Die  mit  der  Grundform  nicht  übereinstimmenden  Ra^en  dieser 
Gruppe  stellen  einerseits  Übergänge  zur  Schakalform,  andererseits 
zur  Haus-,  Seiden-  und  Jagdhund-,  und  zur  Bullenbeißerform  dar. 

1.  Der  grosse  Wiidhud  (Canis  lepararius). 

Groß,  nahezu  von  der  Größe  des  Wolfes  (Ccmis  Lupus),  aber 
überaus  schlank  gebaut.  Kopf  verhältnißmäßig  klein,  langgestreckt 
und  flachgedrückt  Hinterhaupt  schmal,  mit  nur  sehr  schwach  ent- 
wickeltem Knochenkamme.  Stirne  flach,  Schnauze  lang,  ziemlich 
nieder,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  kurz 
und  straff.  Wangenhaut  gespannt.  Ohren  ziemlich  lang,  schmal, 
zugespitzt,  nicht  besonders  weich,  halb  aufreehtstehend  und  gegea 
die  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Augen  verhältnißmäßig  klein 
und  vollkommen  wagrecht  gestellt.  Hals  lang  und  dünn.  Leib  etwas 
gestreckt,  sehr  schmächtig,  und  gegen  die  Weichen  überaus  staik 
eingezogen.  Widerrist  schwach  erhaben,  Rücken  stark  gekrümmt 
Brust  schmal  und  tiefliegend.  Beine  sehr  hoch,  schlank  und  zart,  die 
vorderen  vollkommen  gerade.  Schenkel  sehr  lang.  Keine  fünfte 
Afterzehe  an  den  Hinterfüssen.  Schwanz  ziemlich  lang,  sehr  dSnn 
und  weit  bis  unter  das  Fersengelenk  reichend.  Derselbe  wird  ent- 
weder herabhängend  oder  nach  rückwärts  gestreckt  und  etwas  nach 
aufwärts  gebogen  getragen.  Behaarung  kurz,  glatt  anliegend  und 
weich;  auch  Ohren  und  Schwanz  sind  kurz  und  glatt  anliegend 
behaart.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einßrbig  hell 
fahl-,  isabell-  oder  röthlichgelb  oder  grau,  bisweilen  aber  auch  hell 
bräunlich,  schwarz  oder  weiß.  Seltener  ist  dieselbe  auf  der  Oberseite 
des  Körpers  und  an  derAussenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unter- 
seite des  Korpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelb,  mit  einem 
kleinen  rundlichen  rostgelben  Flecken  jederseits  oberhalb  der  Augen. 
Sehr  oft  kommt  eine  Abänderung  vor,  welche  auf  grauem  oder  hell- 
bräunlichem Grunde  mit  schwärzlichen  schiefgestellten  striemenarti- 
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gen  Querstreifen  geseichnet  ist.  Individuen  mittlerer  Größe  haben 
eine  Körperlänge  von  2  Fuß  7  Zoll»  eine  Schwanzlänge  von  1  Fuß 
6  Zoll  und  eine  Höhe  am  Widerrist  von  2  Fuß  3  Zoll. 

2.  Der  spartailsche  Ivid  (Canis  leporarius,  laconicus). 

Etwas  kleiner  als  der  große  Windhund  (C.  leporariusj,  dessen 
Formen  sieh  in  seinem  Baue  deutlich  erkennen  lassen»  doch  durch 
mancherlei  Merkmale  in  sehr  erheblicher  Weise  von  demselben  ver- 
schieden. Sein  Kopf  ist  höher,  dieStime  etwas  gewölbt,  die  Schnauze 
kurzer  und  auch  nicht  so  nieder.  Die  Ohren  sind  verhältnißmäßig 
kurzer»  breiter»  steif  und  vollkommen  aufrechtstehend.  Der  Hals  ist 
merklich  kurzer  und  dicker,  der  Leib  bei  Weitem  nicht  so  schmächtig 
und  in  der  Weichengegend  auch  viel  weniger  eingezogen»  der  Rücken 
nur  sehr  schwach  gekrfimmt  und  beinahe  völlig  gerade.  Die  Beine 
sind  minder  hoch,  kräftiger  und  stärker»  und  der  Schwanz  ist  kürzer» 
dicker,  und  reicht  nur  wenig  unter  das  Fersengelenk  herab.  Gowöhn- 
lich  wird  derselbe  hängend,  bisweilen  aber  auch  schwach  nach  auf- 
wärts gebogen  getragen.  Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz 
und  glatt  anliegend  behaarten  Gesichtes ,  am  ganzen  Körper  länger 
und  gröber»  vorzüglich  aber  am  Schwänze ,  der  hierdurch  beinahe 
ein  buschiges  Aussehen  erhält.  Die  Färbung  ist  einfarbig  röthlich- 
braun,  auf  der  Unterseite  etwas  heller. 

Die  ausschließliche  Heimat  dieser  Ra^e  ist  der  südliche  Theil 
von  Griechenland. 

3.  Der  firaulslsche  Flelscherkud  (Canis  leporariuSf  laniarius). 

Er  gehört  zu  den  größeren  Hundera^en  und  schließt  sich  sowohl 
rücksichtlich  der  Gestalt»  als  auch  der  Größe»  dem  großen  dänischen 
Hunde  (C*  lep,  danicus)  an.  Sein  Kopf  ist  gestreckt  und  etwas 
flachgedrückt »  das  Hinterhaupt  nicht  sehr  breit,  die  Stirne  nur  sehr 
wenig  gewölbt,  die  Schnauze  lang,  doch  niederer  und  spitzer  als 
beim  großen  dänischen  Hunde,  und  die  Lippen  sind  durchaus  nicht 
hängend,  sondern  straff.  Die  Ohren  sind  mäßig  lang  und  nicht  sehr 
breit»  beinahe  von  dreieckiger  Gestalt»  an  der  Wurzel  steif  und 
etwas  aufgerichtet ,  gegen  die  Spitze  zu  aber  gebrochen  und  über- 
hängend. Der  Hals  ist  ziemlich  lang  und  verhältnißmäßig  dünn,  der 
Leib  gestreckt»  schlank»  und  gegen  die  Weichen  ziemlich  stark  ein- 
gesogen.   Die   Brust  ist  nur  von  geringer  Breite,   der  Widerrist 
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schwach  erhaben ,  der  Rücken  in  der  Mitte  etwas  gesenkt.  Die  Beine 
sind  ziemlich  hoch  und  kräftig,  insbesondere  die  Vorderbeine,  die 
Schenkel  lang  und  stark,  und  an  den  Hinterfussen  ist  fast  immer 
eine  fünfte  bekrallte  Afterzehe  vorhanden.  Der  Schwanz  ist  yerhältnil^ 
mäßig  ziemlich  lang,  nicht  sehr  dünn,  und  wird  bogenförmig  nach 
aufwärts  gekrümmt,  meistens  aber  gerade  ausgestreckt  getragen.  Die 
Behaarung  ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauh,  und  nur 
an  der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche,  an  der 
Hinterseite  der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  ist  das 
Haar  etwas  länger.  Die  Färbung  ist  meistens  weiß  oder  gelblich- 
weiß,  mit  einem  oder  auch  mehreren  großen  wolkenartigen,  dunkel- 
oder  hellbraunen  Flecken,  und  gewöhnlich  sind  es  der  Kopf  n^bst 
den  Ohren  und  der  Uintertheil  des  Rückens,  welche  braun  gezeich- 
net sind.  Aber  auch  einHirbig  weiß,  gelblichweiß,  grau,  schwarz  oder 
braun  wird  diese  Ra^e  angetroffen,  und  nicht  selten  schwarz»  and 
auf  der  Unterseite  so  wie  auch  an  den  Beinen  rostgelb,  nebst  einem 
kleinen,  rundlichen  rostgelben  Flecken  oberhalb  jedem  Auge. 

4.  Der  irl&idisehe  Fleischerhvid  (Canis  leporarius,  laniarius  iricus). 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Ra^e  mit  dem  großen  dänischen 
Hunde  (C.  lep.  danicus)  einerseits,  und  mit  dem  franzosischen 
Fleischerhunde  (C,  lep.  laniarius)  andererseits,  ist  in  ihren  Formen 
deutlich  ausgesprochen,  so  daß  sie  sich  gleichsam  als  ein  Verbin- 
dungsglied zwischen  denselben  darstellt.  In  der  Große  der  erst- 
genannten Rafe  kaum  etwas  nachstehend,  unterscheidet  sich  der 
irländische  Fleischerhund  von  derselben  durch  die  schwächer  ge- 
wölbte Stirne,  die  etwas  niederere  und  mehr  zugespitzte  Schnauze, 
die  kürzeren,  schmäleren,  halb  aufrechtstehenden,  gegen  die  Spitze 
aber  gebrochenen  und  überhängenden  Ohren,  den  in  der  Weichen- 
gegend  stärker  eingezogenen  Leib,  die  verhältnißmäßig  etwas  niede- 
reren Beine  und  die  weniger  glatt  anliegende  Behaarung  des  Körpers. 
An  den  Hinterfussen  kommt  fast  immer  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die 
Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb,  röthlich- 
gelb  oder  rothbraun,  doch  kommen  nicht  selten  weiße  Abzeichen  am 
Kopfe  und  am  Vorderhalse,  an  der  Brust  und  an  den  Füssen  vor. 

S.  Die  Savride  (Canis  hporariuSf  laniarius  suillusj. 

Eine  Ra^e  von  sehr  ansehnlicher  Größe  und  starkem,  kräftigem 
Baue,  welche  zu  den  größten  Ra^en  unter  den  Hunden  gehört  und 
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bisweilen  bis  zu  einer  Schulterhöhe  von  nicht  viel  weniger  als  3  Fuß 
angetroffen  wird.  Obgleich  dieselbe  in  dieser  Beziehung  sowohl,  als 
auch  hinsichtiich  der  Gestalt  lebhaft  an  den  französischen  Fleischer- 
hund (C-  lep.  laniariusj  erinnert,  so  weicht  sie  doch  in  manchen 
ihrer  Merkmale  wesentlich  von  demselben  ab,  und  zeichnet  sich  ins- 
besondere durch  die  eigenthümliche  Behaarung  ihres  Körpers  aus. 
Ihr  Kopf  ist  etwas  größer  und  höher  als  bei  diesem,  das  Hinterhaupt 
breiter,  die  Stirne  minder  flach,  und  die  Schnauze  etwas  kurzer  und 
auch  stumpfer.  Die  Ohren  sind  betrachtlich  langer,  breiter  und  voll- 
kommen hängend.  Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib  voller, 
und  in  der  Weichengegend  weniger  stark  eingezogen ,  der  Rücken 
beinahe  vollkommen  gerade.    Die   Beine   sind  etwas  niederer  und 
stärker,  und  der  Schwanz,  welcher  meistens  bogenförmig  nach  auf- 
wärts gekrümmt,  aber  auch  gerade  ausgestreckt  und  bisweilen  sogar 
hängend  getragen  wird,  erscheint  in  Folge  der  reichlichen  Behaarung 
beträchtlich  dicker.  Die  Behaarung  ist  lang,  schwach  zottig-gewellt, 
rauh  und  grob,  im  Gesichte  und  an  der  Vorderseite  der  Beine  etwas 
kürzer,  an  den  Ohren  und  dem  Schwänze  aber  am  längsten.   Die 
Färbung  ist  in  der  Regel  auf  dem  Rücken,  den  Schultern  und  um  die 
Ohren  röthlich-  oder  lohbraun,  mit  dunkelbraunem   oder  schwärz- 
lichem Anfluge ,  auf  der  Unterseite  weißlich ,  nicht  selten  aber  auch 
einförbig  braun,  schwarz  oder  grau,  welche  letztere  Farbe  durch  ein 
Gemische  von  schwarzen  und  weißen  Haaren  gebildet  wird. 

Diese  Ra^e,  welche  zur  Zeit  des  Mittelalters  die  verbreitetste  in 
Deutschland  war,  ist  heut  zu  Tage  beinahe  völlig  ausgerottet  und 
wird  nur  noch  im  östlichen  und  südlichen  Theile  von  Ungarn  und  den 
dort  angrenzenden  Ländern  häufiger  getroffen. 

6.  Der  letihud  (Canis  leporariusy  laniariua  mastivusj. 

Eine  sehr  große  Hunderaf  e,  welche  der  Saurüde  (C.  lep.  lania- 
rius  suillusj  an  Größe  und  Stärke  völlig  gleich  kommt  und  rück- 
sichtlich ihrer  körperlichen  Formen  zwischen  dieser  und  der  gemei- 
nen Dogge  (^C.  MoL  mastivusj  in  der  Mitte  steht  Die  Unterschei- 
dungszeichen, welche  sie  von  der  ersteren  trennen,  sind  der  höhere 
Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  mehr  gewölbte  Stirne,  die  kürzere, 
höhere  und  stumpfere  Schnauze,  die  etwas  hängenden  Lippen,  der 
vollere  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene  Leib,  die 
verhatiillwliilg  ■IrtJO^in  und  stärkeren  Beine ,   und  die  kürzere 
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straffe  und  nicht  sehr  glatt  anliegende  Behaarung ,  welche  an  den 
Ohren  und  am  Sehwanze  aber»  so  wie  bei  der  Saurüde,  länger  als  an 
den  übrigen  Körpertheilen  ist  Die  Färbung  stimmt  mit  jener  der 
Saurüde  yollkommen  überein. 

In  unseren  Tagen  ist  diese  Ra<;e  bereits  sehr  selten  geworden. 

7.  Der  devtsehe  Flelscherhiid  (Canis  leporarius,  laniarius 

germanicusj. 

Der  Gestalt  nach  zunächst  an  den  irländischen  Fleischerhund 
(77.  lep.  laniarius  iricusj  erinnernd,  unterscheidet  sich  der  deutsche 
Fleischerhund  yon  dieser  Ra^e  schon  bei  einer  oberflächlichen  Be- 
trachtung» durch  die  geringere  Große  und  den  gedrungeneren,  nie- 
dereren Bau.  Außerdem  sind  es  aber  noch  folgende  Merkmale,  welche 
ihn  von  derselben  trennen.  Sein  Kopf  ist  etwas  hoher,  das  Hinter- 
haupt breiter,  die  Stinie  mehr  gewölbt,  die  Schnauze  stumpfer,  die 
Lippen  sind  etwas  hängend,  der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der 
Leib  weniger  gestreckt,  voller,  und  in  den  Weichen  auch  schwächer 
eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine  sind  niederer  und  stärker, 
und  der  Schwanz  erscheint  in  Folge  der  längeren  Behaarung  dicker. 
Die  Behaarung  ist  kurz,  ziemlich  glatt  anliegend  und  etwas  rauh,  ai 
der  Kehle,  dem  Vorderhalse,  der  Brust,  dem  Bauche,  der  Hinterseite 
der  Schenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  aber  etwas  länger. 
An  den  Hinterfüssen  ist  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe  vorhanden.  Die 
am  häufigsten  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  gelblich  weiß,  fahl- 
oder  bräunlichgelb  und  bisweilen  auf  der  Oberseite  schwärzlich  über- 
flogen, fahlbraun  oder  bräunlich,  dunkelbraun,  grau  oder  schwärt 
Seltener  erscheint  dieselbe  bräunlich  und  mit  verloschenen  schwaneo 
striemenähnlichen  Querstreifen  gezeichnet,  oder  auf  der  Oberseite 
des  Körpers  und  der  Aussenseite  der  Beine  schwarz,  auf  der  Unterseite 
des  Körpers  und  der  Innenseite  der  Beine  rostgelb,  nebst  einem  kleinen 
rundlichen  rostgelben  Flecken  oberhalb  der  Augen.  Bei  den  dunkel- 
farbigen Abänderungen  kommen  auch  häufig  weiße  Abzeichen  vor. 

Meistens  trifft  man  diese  Ra^e  nur  verstümmelt,  mit  abgeschnit- 
tenen Ohren  und  gestutztem  Schwänze  an. 

8.  Der  schwere  Fleischerhvnd  (Canis  leporarius,  laniarius  robustm)- 

Kleiner  als  der  französische  Fleischerhund  (C.  lep.  lamiarivi)* 
aber  von  fast  eben  so  starkem  und  kräftigem  Baue,  vereiniget  diese 
Ra(e  in  ihren  körperlichen  Formen  die  Merkmale  dieses  sowohl»  ^ 
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auch  des  deutschen  Hühnerhundes  (C.  sag.  venaticus  subcaudoHisJ. 
Vom  franzosischen  Fleischerhunde  unterscheiden  sie,  außer  dem 
untersetzteren  schwereren  und  niedereren  Baue,  der  größere,  kür- 
zere und  höhere  Kopf,  die  stärker  gewölbte  Stirne,  die  kürzere, 
höhere  und  stumpfere  Schnauze ,  die  etwas  hängenden  Lippen,  die 
beträchtlich  längeren,  breitereu  und  mehr  gerundeten,  vollkommen 
hängenden  Ohren,  der  kürzere  .und  dickere  Hals,  der  gedrungenere, 
vollere  und  in  den  Weichen  weniger  eingezogene  Leib,  die  niedereren 
Beine  und  minder  hohen  Schenkel,  der  etwas  kürzere  Schwanz,  und 
die  Yollkommen  glatt  anliegende  weichere  Behaarung.  An  den  Hinter- 
füssen  wird  sehr  oft  eine  fünfte  Afterzehe  angetroffen.  Die  Färbung 
erscheint  meistens  gefleckt  oder  getigert,  indem  theils  größere,  theils 
kleinere  gelbbraune,  rothbraune,  schwarzbraune,  dunkelgraue  oder 
schwarze  Flecken  auf  weißem,  gelblichweißem  oder  hellgrauem 
Grunde  vertheilt  sind,  häufig  aber  auch  einfarbig  weiß,  gelblichweiß, 
hellgrau  oder  schwarz,  und  bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers 
und  die  Aussenseite  der  Beine  schwarz ,  die  Unterseite  des  Körpers 
und  die  Innenseite  der  Beine  rostgelb.  Immer  kommt  aber  bei  dieser 
Färbung  ein  kleiner,  rundlicher  rostgelber  Flecken  oberhalb  der 
Augen  vor.  Bei  den  dunkelfarbigen  Abänderungen  werden  auch  sehr 
oft  weiße  Abzeichen  getroffen. 

Diese  Ra^e,  welche  vorzugsweise  im  östlichen  Frankreich  und 
im  westlichen  Deutschland  gezogen  wird  und  hier  in  manchen  Ge- 
genden unter  dem  Namen  Schimmel  bekannt  ist,  vertritt  heut  zu 
Tage  in  den  Hochalpen  der  Schweiz  die  Stelle  des  daselbst  völlig 
verscbwundenen  St  Bemhardshundes. 

9.  Der  grosse  diiische  lud  (Canis  leporartus,  danicus). 

Diese  durch  die  Schönheit  ihrer  Formen  höchst  ausgezeichnete 
Raf  e,  welche  mit  einem  leichten  harmonischen  Baue  eine  ansehnliche 
Größe  verbindet,  erinnert  einerseits  durch  die  schlanken,  aber  kräf- 
tigen Formen  ihrer  Glieder  an  den  großen  Windhund  (C.  leporarius), 
andererseits  durch  die  sonstigen  ihr  eigenthümlichen  Merkmale  an 
den  englischen  Jagdhund  (C.  sag.  anglicusj,  aus  welchen  beiden 
Ra^en  sie  hervorgegangen  ist.  Ihre  Körpergestalt  im  Allgemeinen 
bietet  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  französischen  Fleischer- 
hunde (C.  lep.  laniarüuj  dar,  doch  ist  dieselbe  durchgehends  kräf- 
tiger, edler  und  schöner.  So  wie  dieser,  gehört  auch  sie  zu  den 
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größten  Formen  unter  den  Hunden,  und  manche  Individuen  zeigen  in 
aufrechtsitzender  Stellung  bisweilen  eine  Hohe  von  nahe  an  4  FuA. 
Ihre  Unterscheidungsmerkmale  von  demselben  bestehen  in  der  deut- 
licher gewölbten  Stime,  der  etwas  höheren  und  weniger  zugespitzten 
Schnauze,  den  längeren,  breiteren  und  etwas  mehr  hängenden  Ohren, 
dem  in  den  Weichen  minder  stark  eingezogenen  Leibe ,  in  den  Ter- 
hältniflmäßig  etwas  höheren  Beinen,  und  in  der  durchgehends  kurzen, 
Tollkommen  glatt  anliegenden,  und  etwas  weicheren  Behaarung  des 
Körpers.  Sehr  oft  triift  man  an  den  Hinterfussen  eine  fQnfte  After- 
zehe an.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  bräunlich-  oder  fahlgelb, 
rothbraun,  hell  blaulich-aschgrau,  oder  schwarz,  und  nicht  selten  mit 
weißen  Abzeichen  am  Kopfe,  um  die  Schnauze,  an  der  Kehle,  der 
Brust,  oder  an  den  Beinen.  Bisweilen  erscheint  dieselbe  aber  auch 
schwarz,  rothbraun  oder  fahlgelb  auf  weißem  Grunde  gefleckt. 

Unverstummelte  IndiTiduen  gehören  bei  dieser  Ra^e  zu  den 
Seltenheiten,  da  fast  allenthalben  die  Sitte  besteht,  derselben  die 
Ohren  zu  stutzen  oder  auch  abzudrehen. 

'   10.  Der  Tlgerhiid  (Canis  leporarius,  danicua  carsicanusj. 

Diese  schöne  Hundera^e,  welche  einigermaßen  an  den  dalmati- 
nischen Hühnerhund  (C.  sag,  gallicus  ragusanus)  erinnert  und 
häufig  auch  mit  ihm,  so  wie  mit  dem  großen  dänischen  Hunde  ('C  lep. 
danicusj  Tcrwechselt  wurde,  neigt  sich  mehr  als  alle  übrigen  Wind- 
hundra^en,  zur  Jagdhundform  hin.  Die  Merkmale,  welche  sie  vom 
großen  dänischen  Hunde  unterscheiden,  sind  außer  der  weit  gerin- 
geren Größe  und  dem  etwas  weniger  schlanken  Baue,  der  mehr  abge- 
flachte Kopf,  die  schwächer  gewölbte  Stime,  die  schmälere  und  etwas 
stumpfere  Schnauze,  die  längeren,  breiteren  und  etwas  mehr  hän- 
genden Ohren,  der  Tcrhältnißmäßig  etwas  kürzere  und  dickere  Hals, 
der  gedrungenere ,  und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogene 
Leib,  die  etwas  niedereren  und  stärkeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel, 
und  der  dickere  Schwanz.  Die  Färbung  ist  beständig  getigert,  die 
Grundfarbe  hell  blaulich-aschgrau  oder  weiß,  und  mit  zahlreichen, 
dichtstehenden,  theils  größeren,  theils  kleineren  punktförmigen  Flecken 
von  schwarzer,  bräunlichgelher  oder  röthlicher  Farbe  besetzt.  Sehr 
oft  trifft  man  schwarze  mit  bräunlichgelben  Flecken  gemischt,  und 
die  Ohren,  nebst  dem  zunächst  an  sie  grenzenden  Theile  des  Kopfes 
sind  in  der  Regel  schwarz.    Die  Augen  sind  hell  graulichblau  und 
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gewöhnlich  mit  dunkelgrauen,  schwarzen  oder  gelblichen  Flecken 
gezeichnet,  die  Rachenhohle  ist  fast  immer  schwarz  gefleckt. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  wird  vorzugsweise  auf  Corsika  und  Sar- 
dinien betrieben  und  fast  in  allen  Ländern,  wo  dieselbe  gehalten  wird, 
besteht  die  grausame  Sitte,  sie  schon  in  zarter  Jugend  durch  Ab- 
drehen der  Ohren  zu  verstümmeln. 

11.  Der  Tiger-Wiidhvsd  (Cnnis  leporarius,  danums  veloxj. 

In  dieser  Ra^e ,  welche  zunächst  mit  dem  Tigerhunde  {C  lep, 
danicua  corsicanus)  verwandt,  aber  noch  schlanker  als  dieser  gebaut 
ist,  tritt  auch  die  Windhundform  viel  deutlicher  hervor.  Sie  ist  etwas 
größer  als  derselbe  und  bietet  folgende  Unterscheidungsmerkmale  dar. 
Ihr  Kopf  ist  kleiner,  gestreckter  und  mehr  abgeflacht,  das  Hinter- 
haupt schmäler,  die  Stirne  völlig  flach,  die  Schnauze  länger,  niede- 
rer, nach  vorn  zu  noch  mehr  verschmälert  und  auch  weniger  stumpf. 
Die  Lippen  sind  beinahe  vollkommen  straiT,  die  Ohren  etwas  kürzer, 
schmäler  und  nur  zur  Hälfte  hängend.  Der  Hals  ist  etwas  länger 
und  dünner,  der  Leib  mehr  gestreckt,  schlanker,  und  in  den  Wei- 
chen auch  mehr  eingezogen.  Der  Rücken  ist  schwach  gekrümmt ,  die 
Brust  schmäler.  Die  Beine  sind  höher  und  schmächtiger ,  die  Schen- 
kel länger,  und  der  Scbwaiiz  ist  merklich  länger  und  dünner^  die 
Behaarung  des  Körpers  feiner.  Die  Färbung  erscheint  immer  ge- 
tigert, indem  zahlreiche,  größere  und  kleinere  schwarze  punktförmige 
Flecken,   ziemlich  dicht  über  die  weiße  Grundfarbe  vertheilt  sind. 

Diese  Ra^e  ist  zuerst  aus  Ost-Indien  bekannt  geworden  und 
w  ird  daselbst  von  den  vornehmen  Türken  gezogen. 

12.  Der  leichte  Carshand  (Canis  leporarius^  cursorius). 

Beinahe  von  derselben  Gestalt  und  Größe ,  wie  der  große  däni- 
sche Hund  (C>  lep*  danicusj^  doch  leichter  als  derselbe  gebaut 
und  sich  in  manchen  seiner  Merkmale  mehr  dem  großen  Windhunde 
^C  leporariusj  anschließend,  stellt  der  leichte  Curshund  ein  un- 
verkennbares Mittelglied  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  dar.  Die  Kenn- 
zeichen durch  welche  er  sich  von  der  erstgenannten  Ra^e  unterschei- 
det sind  folgende:  Sein  Kopf  ist  länger  und  mehr  flachgedrückt,  die 
Stirne  beinahe  völlig  flach ,  die  Schnauze  länger  und  schmäler.  Die 
Ohren  sind  kürzer,  schmäler  und  mehr  halb  aufreclitstehend,  der  Ha!s 
ist  länger  und  dünner,  der  Leib  schlanker  und  in  den  Weichen  weit 
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mehr  eingezogen.  Die  Beine  sind  höher»  minder  kräftig,  und 
schlanker,  und  die  Behaarung  ist  an  allen  Korpertheileu  etwas  kfiner 
und  auch  feiner.  Die  Färbung  bietet  dieselben  Verschiedenheiten  wie 
beim  großen  dänischen  Hunde  dar,  doch  kommen  sehr  oft  auch  Ab- 
änderungen vor,  die  auf  fahlbraunem  Grunde  mit  mehr  oder  weniger 
verloschenen,  schmäleren  oder  breiteren,  schwarzen  schief  gestelhen 
striemenähnlichen  Querstreifen  gezeichnet  sind. 

Die  Zucht  dieser  Ra^e  wird  vorzugsweise  in  Schweden  und 
Norwegen  betrieben. 

13.  Der  schwere  Carshiid  fCanis  leporariusp  cursarius  robustusj. 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  leichten  Curshunde  (€•  lep. 
cursoriusj  verwandt,  und  auch  von  gleicher  Gestalt  und  Grosse» 
unterscheidet  sich  diese  Ra^e  von  demselben  fast  nur  durch  ihreo 
schwereren  Bau.  Die  feineren  Unterschiede,  welche  sich  bei  einer 
genaueren  Vergleichung  dieser  beiden  Formen  ergeben,  bestehen 
darin,  daß  beim  schweren  Curshunde  der  Kopf  merklich  großer» 
kürzer  und  hoher ,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stime  deutlich  ge- 
wölbt, die  Schnauze  kürzer,  breiter,  hoher  und  stumpfer,  die  Lippen 
etwas  hängend,  die  Ohren  breiter,  der  Hals  kürzer  und  dicker,  der 
Leib  weniger  gestreckt,  voller,  und  in  der  Weichgegend  auch 
schwächer  eingezogen,  die  Brust  breiter,  die  Beine  niederer  und 
stärker,  und  die  Schenkel  kürzer  sind.  In  Ansehung  der  Färbung 
besteht  zwischen  diesen  beiden  Ra^en  durchaus  kein  Unterschied. 

14.  Der  S«l«f&iger  (Canis  lepararius,  mastivusj. 

Eine  große,  schöne  Hundera^e,  welche  in  ihren  Korperformen 
lebhaft  an  den  schweren  Curshund  (C.  lep.  cursarius  robusiusj 
erinnert  und  auch  von  gleicher  Grosse  mit  demselben  ist,  sich  von  ihm 
aber  durch  folgende  Merkmale  unterscheidet.  Der  Kopf  ist  gestreckter 
und  höher,  die  Stirne  stärker  gewölbt,  die  Schnauze  länger, 
schmäler,  niederer  und  auch  minder  stumpf,  die  Lippen  sind  weni- 
ger hängend,  der  Hals  ist  länger  und  dünner,  und  der  Leib  etwas 
schlanker.  Die  Beine  sind  höher,  die  Schenkel  mehr  gestreckt,  der 
Schwanz  ist  dicker,  und  die  Behaarung  etwas  länger,  vorzüglich 
aber  am  Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche  und  dem  Schwänze. 
An  den  Hinderfüssen  kommt  manchmal  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die 
Färbung  erscheint  beinahe   immer   fahlbraun,    mit    schwärzlichen 
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verloschenen»  schiefgestellten  striemenähnlichen  Querstreifen  gezeich- 
net Bisweilen  ist  dieselbe  aber  auch  einfarbig  fahlbraun»  oder  grau- 
braun. Sehr  oft  kommen  aber  weiße  Abzeichen  an  der  Schnauze »  am 
Vorderhalse,  an  der  Brust,  dem  Bauche  und  an  den  Füssen  vor. 

18.  Der  persische  Wiidhud  (Canis  leparariuSf  persicusj. 

In  seinen  Charakteren  die  Hauptmerkmale  des  großen  Wind- 
hundes (C.  leporarins}  und  des  großen  Seidenhundes  (C.  extra- 
riusj  in  unverkennbarer  Weise  vereinigend,  schließt  er  sich  be- 
zuglich seiner  Gesammtform  mehr  der  ersteren ,  rucksichtlich  der 
Behaarung  aber  der  letzteren  Ra<;e  an.  Seine  Große  kommt  mit 
jener  des  großen  Windhundes  völlig  uberein ,  sein  Kopf  ist  aber 
größer  und  auch  mehr  erhaben,  das  Hinterhaupt  ist  breiter,  die 
Stirne  minder  flach,  die  Schnauze  etwas  hoher  und  die  Ohren  sind 
breiter,  weniger  spitz  und  auch  mehr  hangend.  Der  Hals  ist  etwas 
kürzer  und  dicker,  der  Rucken  schwächer  gekrümmt  und  in  den 
Weichen  weniger  stark  eingezogen.  Die  Beine  sind  starker  und  der 
Schwanz  erscheint  durch  die  längere  Behaarung  dicker.  Noch  auf- 
fallendere Unterschiede  bietet  aber  die  Behaarung  dar,  indem  der 
ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend  behaarten 
Gesichtes  und  der  ziemlich  kurz  behaarten  Fusse ,  mit  mäßig  langen, 
zottig-gewellten,  weichen  und  beinahe  seidenartigen  Haaren  bedeckt 
ist,  die  insbesondere  an  den  Ohren ,  am  Vorderhalse,  an  der  Brust, 
dem  Vorderbauche ,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine  und  der  Hinter- 
schenkel und  der  Unterseite  des  Schwanzes  in  etwas  längeren  Zotten 
herabhängen.  Die  Färbung  ist  meist  schmutzigweiß  mit  großen 
gelblichbraunen  Flecken,  seltener  lohbraun  mit  schwarzen  Flecken; 
doch  kommen  zuweilen  auch  einfarbige  Abänderungen  vor,  welche 
entweder  schiefergrau ,  oder  weiß  gefärbt  sind. 

16.  Der  iidlsche  Wiidhud  (Canis  leporarhuy  indicus). 

Beträchtlich  größer  als  der  grolk  Windhund  (C,  leporarius) 
und  eine  der  größten  Formen  in  dieser  Gruppe  der  Hunde,  indem 
er  dem  irländischen  (^C-  lep.  hibemicus)  sowohl ,  als  auch  dem  rus- 
sischen Windhunde  (C»  lep.  rossicusj  an  Größe  und  Stärke  völlig 
gleich  kommt ,  während  er  sich  in  Ansehung  der  Gestalt  zunächst 
der  letztgenannten  Ra^e  anschließt.  Der  einzige  wesentliche  Unter- 
schied ,  wodurch  er  sich  von  dieser  als  verschieden  darstellt  ^  ist  die 
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etwas  kürzere  Behaarung  des  Korpers,  die  ihm  ein  anderes  Aussehen 
gibt.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einßirbig  weißlichgelb  oder  loh- 
färben,  doch  kommt  er  auch  bisweilen  mit  grossen  bräunlichgelben 
oder  schwarzen  Flecken  auf  den  genannten  Grundfarben  gezeich- 
net vor. 

17.  Der  griechische  Windhvnd  (Canis  leporarius,  grajus). 

Die  große  Verwandtschaft  dieser  Ra^e  mit  dem  persischen 
Windhunde  (C,  lep.  persicuaj  ist  in  ihren  äußeren  Merkmalen 
deutlich  ausgesprochen.  Sie  ist  von  gleicher  Größe  mit  demselben 
und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  die  größere  Annäherung 
aller  seiner  Formen  an  jene  des  großen  Windhundes  fC.  leporariusj, 
und  die  merklich  k(ii*zere,  durchaus  nicht  zottige  Behaarung  des 
Körpers,  welche  nur  an  den  Ohren,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine 
und  Hinterschenkel  und  der  Unterseite  des  Schwanzes  etwas  länger 
ist  Auch  die  Ohren  sind  minder  hängend  als  dies  beim  persischen 
Windhunde  der  Fall  ist.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  einfarbig 
schiefergrau  oder  weiß,  denn  weit  seltener  trifft  man  gefleckte  Ab- 
änderungen an,  welche  mit  größeren  gelblichbraunen  Flecken  auf 
weißem,  oder  mit  schwarzen  Flecken  auf  lohbraunem  Grunde  ge- 
zeichnet sind. 

18.  Der  Mrkisehe  Windhand  (Canis  leporarius,  iurcicus). 

Die  Größe  mit  dem  persischen  (C*  lep.  persicusj  sowohl »  als 
auch  mit  dem  griechischen  Windhunde  (C.  lep.  gf^ajusj  tbeilead, 
steht  diese  Ra^e  in  Ansehung  ihrer  körperlichen  Formen  genau  zwi- 
schen beiden  in  der  Mitte,  und  eben  so  auch  in  Bezug  auf  die  Be- 
haarung, welche  nur  an  den  Ohren,  an  der  Hinterseite  der  Vorder- 
beine und  der  Hinterschenkel,  so  wie  auch  an  der  Unterseite  des 
Schwanzes  länger  als  an  den  übrigen  Körpertheilen  und  auch  etwas 
zottig  ist.  Die  Ohren  sind  viel  mehr  hängend  als  beim  griechischen 
Windhunde  und  reihen  sich  in  dieser  Beziehung  jenen  des  persischen 
Windhundes  an.  Die  Färbung  erscheint  bald  einförbig  schiefer-  oder 
dunkel  aschgrau,  oder  auch  weiß,  bald  gelblichbraun  oder  schwarz 
auf  weißem  Grunde  gefleckt.  Bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers 
Schieferfarben,  die  Unterseite  desselben  und  die  Innenseite  der  Beine 
weiß  und  nicht  selten  kommt  auch  eine  weiße  Blässe  auf  der  Stime 
und  dem  Nasenrucken  vor. 
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19.  Der  rnssischf  Windhand  (Cania  lepararifis^  rossicusj. 

Eine  der  größten  Raf  en  in  der  Gruppe  der  Windhunde ,  indem 
er  dem  indischen  (C,  lep.  indicua)^  wie  dem  irländischen  Wind- 
hunde (C.  lep.  hibernicu»)  an  Größe  gleichkommt  und  eine 
Schulterhöhe  von  nahe  an  2  V,  Fuß  erreicht.  Sein  Bau  ist  kräftig, 
und  obgleich  in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  mit  dem  großen 
Windhunde  (C,  leporarius)  übereinstimmend ,  bietet  er  doch  man- 
cherlei Merkmale  dar,  wodurch  er  sich  wesentlich  von  demselben 
unterscheidet.  Der  Kopf  ist  etwas  mehr  erhaben,  die  Stirne  minder 
flach,  die  Ohren  sind  verhältnißmäßig  breiter  und  mehr  hängend,  der 
Rücken  schwächer  gekrümmt  und  in  den  Weichen  auch  weniger  stark 
eingezogen,  die  Beine  sind  minder  schmächtig  und  der  Schwanz  er- 
scheint in  Folge  seiner  reichlichen  Behaarung  beträchtlich  dicker. 
Der  auffallendste  Unterschied  besteht  aber  in  der  Behaarung  des 
Korpers,  indem  derselbe  mit  Ausnahme  des  kurz  und  glatt  anliegend 
behaarten  Gesichtes  und  der  nicht  sehr  lang  behaarten  Ohren  und 
Fusse,  mit  ziemlich  langem,  zottig-gewelltem,  weichem  und  beinahe 
seidenartigem  Haare  bedeckt  ist,  das  insbesondere  am  Vorderhalse, 
an  den  Leibesseiten,  der  Hinterseite  der  Vorderbeine  und  der  Hinter- 
schenkel ,  vorzuglich  aber  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  in  langen 
Fransen  herabhängt.  Die  Haare  zwischen  den  Zehenballen  sind  sehr 
stark  entwickelt.  Die  Färbung  ist  entweder  weiß  mit  großen 
schwarzen  Flecken,  oder  einfarbig  weiss,  gelblich  weiss,  oder  isa- 
bellfarben und  im  letzteren  Falle  bisweilen  mit  weißen  Abzeichen  am 
Kopfe,  an  den  Füssen  und  am  Schwänze. 

20.  Die  fissisehe  Bide  (Canis  leporarivs,  rossictiH  suillusj. 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Rai^e  mit  der  Saurude  (C>  lep. 
laniarius  suiltusj  ist  in  ihren  Körperformen  deutlich  ^sgesprochen, 
doch  ist  sie  von  derselben  sehr  leicht  zu  erkennen ,  obgleich  sie  in 
ihrer  Gestalt  im  Allgemeinen  sowohl ,  als  auch  in  der  Bildung  ihrer 
einzelnen  Körpertheile  große  Ähnlichkeit  mit  ihr  hat,  und  auch  in 
der  Größe  mit  derselben  vollständig  übereinkommt  Der  kleinere 
Kopf,  die  längere  und  spitzere  Schnauze,  die  etwas  kürzeren  und 
schmäleren  Ohren,  der  gestrecktere  und  schmächtigere  Leib ,  die 
höheren  Beine  und  längeren  Schenkel ,  und  vollends  die  längere, 
zottig- gewellte,  feinere  und  weichere  Behaarung,  sind  die  Haupt- 
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merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  derselben  unterscheidet.  Die 
gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist  einfarbig  gelblichweiß,  oder 
grau  und  auf  der  Unterseite  weißlich»  bisweilen  erscheint  dieselbe 
aber  auch  mit  größeren  verloschenen,  wolkenartigen  röthlichbrauoeD 
oder  schwarzen  Flecken  auf  gelblichweissem  oder  grauem  Gmnde 
gezeichnet. 

Auch  in  Russland,  wo  diese  Ra^e  gezogen  wird,  ist  sie  dermalen 
ziemlich  selten  geworden. 

21.  Der  lappel-Wiidhud  (Canis  leporariust  rossicus  subkirsuiusj. 

Der  Gestalt  nach  schließt  sich  diese  Ra^e  zunächst  an  deo 
Solofanger  (C.  lep.  mastivus)  an,  dem  sie  auch  an  Größe  durchaus 
nicht  nachsteht,  und  mit  welchem  sie  die  Merkmale  fast  aller  einzelnen 
Korpertheile  gemein  hat.  Das  einzige  auffallendere  Unterscheidungs- 
zeichen, das  diese  beiden  Ra^en  von  einander  trennt,  besteht  darin» 
daß  beim  Kuppel -Windhunde  die  Behaarung  beträchtlich  länger, 
schwach  zottig-gewellt  und  weicher  ist.  Auch  die  Haare  zwischen 
den  Zehenballen  treten  sehr  stark  hervor,  und  an  den  Hinterfussen 
kommt  bisweilen  eine  fünfte  Afterzehe  vor.  Die  Färbung  ist  bei 
beiden  Ra^en  gleich. 

Die  Zucht  dieser  Hunderafe  wird  vorzüglich  in  Kurland  betrieben. 

22.  Der  DsMiigs-Windhvnd  (Canis  teporanuSp  domnieeim»). 

Diese  große,  starke  und  kräftige  Ra^e,  welche  zu  den  groAten 
Formen  in  der  Windhund -Gruppe  gehört  und  nicht  selten  eine 
Schulterhohe  von  2  Fuß  4  Zoll  erreicht,  erinnert  in  der  Gestalt 
sowohl  als  Große  lebhaft  an  den  SolofSnger  (C.  lep.  masiivuMj,  tob 
welchem  sie  sich  außer  dem  etwas  leichteren  Baue,  durch  folgende 
Kennzeichen  unterscheidet.  Ihr  Kopf  ist  etwas  kleiner,  mehr  gestreckt 
und  niederer,  das  Hinterhaupt  schmäler,  die  Stirne  schwächer 
gewölbt,  dielSchnauze  länger,  schmäler  und  auch  weniger  stumpf. 
Die  Lippen  sind  nur  sehr  schwach  hängend,  die  Ohren  schmäler, 
stumpfspitzig,  halb  aufrechtstehend,  und  gegen  die  Spitze  gebrochen 
und  überhängend,  die  Augen  größer.  Der  Hals  ist  verhältnißmäftig 
etwas  länger  und  auch  minder  dick,  der  Leib  gestreckter,  weniger 
voll,  und  in  den  Weichen  stärker  eingezogen,  die  Brust  schmaler. 
Die  Beine  sind  etwas  höher  und  schlanker,  die  Schenkel  länger,  der 
Schwanz  ist  kürzer  und  dicker,  und  die  Behaarung  minder  lang.  Nar 
amVorderhalse  und  an  der  Brust  ist  das  Haar  etwas  länger  als  an  den 
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Übrigen  Theilen  des  Körpers.  Die  Färbung  ist  einförbig  sehiefergrau, 
auf  der  Unterseite  heller  und  in  licht  bläulich-aschgrau  übergehend. 
Die  Lippen,  die  Augenbrauen  und  die  Innenseite  der  Ohren  sind 
weißlichgrau,  die  Nasenkuppe,  die  Lippenränder  und  die  Augenlider 
schwarz,  die  Augen  lichtbraun. 

Es  scheint,   daß  diese  Ra<;e  nur  auf  St.  Domingo  und  Cuba 
gezogen  wird. 

23.  Der  Cnba-Wlidhiid  (Canis  leporariuSy  dominicerms  cubanusj. 

Obgleich   in  seinen   Formen    im  Allgemeinen    dem  Domingo- 
Windhunde  fC,  lep.  dominicemh)  ähnlich,  unterscheidet  sich  der 
Cuba-Windhund  von  demselben  nicht  nur  durch  den  schwereren  Bau 
und  die  etwas  geringere  Größe,  sondern  auch  durch  manche  andere 
Merkmale,  welche  deutlich  auf  seine  Verwandtschaft  mit  der  Cuba- 
Üogge  (C,  MoL  mnstivns  cnhanus)  hindeuten.    Sein  Kopf  ist  be- 
trächtlich kürzer  und  höher,  das  Hinterhaupt  breiter,  die  Stirne  viel 
mehr  gewölbt,   die  Schnauze  kürzer,  breiter  und  auch  weit  mehr 
abgestumpft.  Die  Lippen  hängen  tiefer  herab,  die  Obren  sind  breiter, 
stumpfspitzig  gerundet,  und  über  der  Wurzel  gebrochen  und  über- 
hängend, und  die  hellglänzenden  Augen  kleiner.  Der  Hals  ist  merk- 
lieh  kürzer  und  dicker,  der  Leib  gedrungener,'  voller,  und  in  der 
Weichengegend  schwächer  eingezogen,  die  Brust  breiter.  Die  Beine 
sind  niederer  und  stärker,  die  Schenkel  kürzer,  der  Schwanz  ist 
länger  und  dünner,  und  die  Behaarung  an  Tillen  Körpertheilen  kürzer, 
gröber  und  beinahe  völlig  glatt  anliegend.  Die  Färbung  ist  einfarbig 
graubraun.  Die  Ohren  und  ein  kleiner  rundlicher  Flecken  jederseits 
oberhalb  der  Augen  sind  matt-schwarz. 

Am  häufigsten  wird  diese  Ra(;e  auf  Cuba  gezogen,  doch  wird 
sie  auch  auf  St.  Domingo  und  dem  Festlande  von  Central-Amerika 
getroffen. 

24.  Der  Irlindisehe  Wlidhnnd  (Canis  leporarius,  hibernicus). 

Nebst  dem  indischen  (C,  lep.  indiciisj  und  dem  russischen 
Windhunde  fC.  lep,  rossicus)  die  größte  und  stärkste  unter  allen 
dieser  Gruppe  angehörigen  Formen,  welche  mit  der  Gestalt  des 
großen  Windhundes  (C,  leporarius)  die  Größe  der  englischen 
Dogge  ^C  MoL  mastivus  ariglicus)  vereint.  Die  einzigen  Merkmale, 
durch  welche  sich  der  irländische  Windhund  von  dem  großen  Wind- 
hunde unterscheidet,   sind  die  bedeutendere  Größe  und  das  etwas 
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längere»  doch  glatt  anliegende  Haar.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig 
sebiefergrau,  fahlgelb,  heUbräunlieh,  schwarz  oder  weiß,  bisweilen 
aber  auch  braun  oder  schwarz  auf  weißem  Grunde  gefleckt 

In  früherer  Zeit  war  diese  Ra^e  in  Irland  sehr  gemein  nnd 
wurde  vorzugsweise  zur  Wolfsjagd  benützt;  heut  zu  Tage  gehört 
sie  daselbst  zu  einer  Seltenheit. 

25.  Der  fiasehiid  (Canis  lepararius,  hibermcm  agasseusj. 

Nur  wenig  kleiner  als  der  irländische  fC.  lep.  hibernicus)  und 
großer  als  der  große  Windhund  (C.  leporariusjf  steht  diese  Ra^e 
auch  bezü^ich  ihrer  körperlichen  Formen  zwischen  beiden  in  der 
Mitte,  schließt  sich  aber  mehr  der  ersteren  als  der  letzteren  derselben 
an»  von  welcher  sie  sich  lediglich  nur  durch  die  etwas  kürzere 
Behaarung  des  Korpers  unterscheidet. 

In  alter  Zeit  wurde  die  Zucht  dieser  Ra^e  in  England  sorgfaltig 
und  eifrig  gepflegt,  während  dieselbe  dermalen  als  völlig  ausgestorben 
zu  betrachten  ist. 

26.  Der  irllidische  Cirshnid  {Canis  leporarius^  hibemieui 

molossinus). 

Diese  dem  Soloianger  {C.  lep.  masHvus)  in  Bezug  auf  dir 
Gestalt  sehr  nahe  stehende  Ra^e  unterscheidet  sich  von  demselbc« 
außer  der  bedeutenderen  Große,  durch  den  etwas  größeren,  kürzeren 
und  höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  noch  stäriier  gewölbte 
Stime,  die  kürzere,  breitere,  höhere  und  stumpfere  Schnauze,  die 
mehr  hängenden  Lippen,  den  kürzeren  und  dickeren  Hals,  den  volleren 
und  in  den  Weichen  weniger  stark  eingezogenen  Leib,  die  breitere 
Brust,  die  verhältnißmäßig  niedereren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel, 
den  dünneren  Schwanz,  und  die  etwas  längere,  aber  an  allen  Körper- 
theilen  gleichförmige  Behaarung.  In  der  Färbung  kommen  beide 
Raf  en  mit  einander  überein. 

So  wie  der  irländische  Windhund,  gehört  auch  der  irländische 
Curshund  in  unseren  Tagen  zu  den  nur  selten  vorkommenden  Er- 
scheinungen. 

27«  Der  schottische  Wiidhiid  {Canis  leporarius»  hibemicus 

hirstUus). 

Obgleich  die  körperlichen  Formen  dieser  Raf  e  ihre  Abstammung 
vom  irländischen  Windhunde  (C.  lep.  hibemicus)  nicht  verkennen 
lassen,  so  erinnert  sie  doch  in  der  Gestalt  sowohl  als  Größe  einiger- 
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maßen  auch  an  den  türkischen  Windhund  (C,  lep.  iurcicus),  dessen 
Abkunft  jedoch  eine  ganz  andere  ist.  Die  Merkmale,  wodurch  sie  sich 
vom  irländischen  Windhunde  unterscheidet,  sind  außer  der  etwas 
geringeren  Größe ,  der  höhere  und  am  Hinterhaupte  breitere  Kopf, 
die  sehr  schwach  gewölbte  Stirne ,  die  breiteren ,  stumpferen  und 
auch  etwas  mehr  gebrochenen  Ohren ,  der  etwas  kürzere  Hals,  der 
vollere  und  gegen  die  Weichen  minder  stark  eingezogene  Leib,  der 
schwächer  gekrümmte  Rücken,  die  verhältnißmäßig  etwas  kürzeren, 
dickeren  Beine  und  das  zwar  nicht  kürzere,  doch  rauhere,  und 
ziemlich  glatt  anliegende  Haar.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  ein- 
farbig schiefergrau,  gelblichweiß,  oder  weiß,  häufig  aber  auch  mit 
großen  dunkel-  oder  hellbraunen,  oder  selbst  schwarzen  Flecken  auf 
weißem  oder  gelblichweißem  Grunde  gezeichnet. 

Diese  Ra<;e  wird  fast  nur  in  Schottland  und  Irland  gezogen. 

28.  Der  h^eliMidisehe  Wlndlinnd  (Canis  leporarim,  hibernicus 

sanguisequHs). 

In  seinen  körperlichen  Umrissen  dem  schottischen  Windhunde 
(C.  lep,  hibernicuH  hirsutwfj  ziemlich  ähnlich  und  auch  von  der- 
selben Größe,  unterscheidet  sich  der  hochländische  Windhund  von 
dieser  Rac^e  außer  dem  kräftigeren  Baue,  durch  den  weniger 
gestreckten,  höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  mehr  ge- 
wölbte Stirne,  die  kürzere  und  etwas  höhere,  breitere  und  stumpfere 
Schnauze,  die  schwach  hängenden  Lippen,  die  längeren  und  breiteren, 
mehr  abgerundeten  und  fast  völlig  hängenden  Ohren,  den  kürzeren 
und  dickeren  Hals,  den  gedrungeneren,  volleren  Leib,  die  etwas 
niedereren  Ulid  stärkeren  Beine,  die  minder  langen  Schenkel,  und 
die  kürzere,  fast  glatt  anliegende  und  weniger  grobe  Behaarung. 
Die  Färbung  bietet  mancherlei  Verschiedenheiten  dar.  Bald  erscheint 
dieselbe  einfarbig  dunkel  röthlichbraun,  graubraun,  schwarz,  schiefer- 
grau, gelblichweiß,  oder  weiß,  bald  aber  auch  auf  dunkel  röthlich- 
braunem  oder  graubraunem  Grunde  mit  großen  schwarzen,  oder  auf 
gelblichweißem  oder  weißem  Grunde,  mit  größeren  dunkel-  oder 
hellbraunen,  und  zuweilen  selbst  mit  schwarzen  Flecken  besetzt. 
Bisweilen  ist  die  Oberseite  des  Körpers  graubraun ,  die  Unterseite 
weißlich  und  über  jedem  Auge  befindet  sich  ein  kleiner,  rundlicher, 
röthlichbrauner  Flecken. 

Beinahe  ausschließlich  eine  schottische  Zucht. 

53« 
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29.  Ver  liUaüscbe  W«lfsku4  fCanü  leperarms»  kibermau 

domesHeusJ. 

In  dieser  Ra^e  sind  die  wesentliehsten  Kennzeiehen  des  iriSn- 
dischen  Windhundes  fC.  lep.  kibemieus)  mit  jenen  des  Hausbnndes 
(C.  dame$Heus)  innig  mit  einander  verschmolzen,  so  daA  er  ein 
unyerkennbares  Bindeglied  zwischen  denselben  bildet  Von  der  erst- 
genannten Ra^e»  welcher  er  sich  der  Körperform  nach  näher  an- 
schließt, unterscheiden  ihn  außer  der  betrachtlich  geringeren  Größe, 
der  kürzere  und  höhere  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  schwach 
gewölbte  Stime,  die  kürzere  und  höhere  Schnauze,  die  minder 
langen,  breiteren,  steiferen  und  mehr  aufrechtstehenden  Ohren,  der 
kOrzere  und  dickere  Hals,  der  gedrungenere,  yollere  and  in  den 
Weichen  nicht  so  stark  eingezogene  Leib,  die  breitere  Brust,  die 
riel  niedereren  und  stärkeren  Beine,  die  kürzeren  Schenkel,  der 
merklich  kürzere  und  dickere  Schwanz,  und  die  beträchtlich  längere, 
beinahe  glatt-zottige  gröbere  Behaarung.  Die  gewöhnlieh  Torkooh 
mende  Färbung  ist  einfarbig  weiß,  fahlgelb,  heller  oder  dunkler 
braun,  grau,  oder  schwarz,  oder  auf  hellem  Grunde  mit  dunkleres 
grauen,  braunen,  oder  auch  schwarzen,  mehr  oder  weniger  scharf 
begrenzten  oder  verloschenen  Flecken  besetzt  Sehr  oft  kommt  auch 
eine  Abänderung  vor,  welche  auf  der  Oberseite  des  Körpers  und  der 
Außenseite  der  Beine  schwarz  oder  braun ,  auf  der  Unterseite  des 
Korpers,  der  Innenseite  der  Beine  und  der  Schnauze  rothgelb  oder 
braungelb  ist,  und  über  jedem  Auge  einen  eben  so  gefärbten  kleinen 
rundlichen  Flecken  zeigt. 

Die  Zucht  dieser  Ba^e  ist  fast  nur  auf  Irland  beschränkt 

30.  Der  Luther  (Canis  leporariuSf  hibemicus  pecuarius)* 

Nahe  mit  dem  irländischen  Wolfshunde  fC.  lep.  kibemieus 
domesiicusj  verwandt,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  die  Gestalt* 
als  Größe,  unterscheidet  sich  der  Lurcher  von  demselben  durch  den 
höheren  Kopf,  das  breitere  Hinterhaupt,  die  merklich  stumpfere 
Schnauze,  die  etwas  längeren  und  breiteren,  halb  aufrechtstehendeo, 
und  gegen  die  Spitze  gebrochenen  und  überhängenden  Ohren ,  den 
verhältnißmäßig  längeren  und  dünneren  Hals,  den  weniger  gedrungenen 
und  etwas  schmächtigeren  Leib,  die  höheren  Beine  und  die  längereo 
Schenkel.   Ein  Hauptunterscheidungsmerkmal  bietet  aber  die  noch 
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längere»  ziemlieh  glatt-zottige  grobe  Behaarung  dar,  welche  am 
Kopfe  am  längsten  ist  und  meistens  auch  um  die  Schnauze  herum 
eine  Art  von  Bart  bildet.  Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  grau, 
braun,  oder  schwarz,  oder  erscheint  auf  grauem  oder  braunem  Grunde 
mit  dunkleren  verloschenen  Flecken  besetzt.  Bisweilen  ist  aber  auch 
die  Oberseite  des  Körpers  und  die  Außenseite  der  Beine  schwarz, 
die  Unterseite  des  Körpers,  die  Innenseite  der  Beine  und  die  Schnauze 
rostgelb,  und  ein  kleiner  rundlicher  rostgelber  Flecken  steht  jeder- 
seits  oberhalb  der  Augen. 

In  England ,  Schottland  und  Irland,  ist  der  Lurcher  eine  der 
verbreitetsten  Ra^en. 

31.  Der  ilalleiische  Wlidhaid  (Canis  leparariuSf  iialicus). 

In  seinen  körperlichen  Formen  im  Allgemeinen  dem  großen 
Windhunde  {C,  leporariusj  vollkommen  gleich,  unterscheidet  er 
sich  von  demselben  fast  nur  durch  die  weit  geringere  Größe,  indem  er 
um  die  Hälfte  kleiner  ist  und  durch  den  zarteren  Bau.  Bei  einer 
genaueren  Vergleichung  ergiebt  sich  auch,  daß  die  Behaarung  noch 
kürzer  und  feiner  ist  und  die  Ohren  in  der  Regel  häufiger  zuruck- 
gele^,  als  aufgerichtet  oder  halb  aufgerichtet  getragen  werden.  Die 
Färbung  ist  meistens  einfarbig  licht  röthlich-braungelb  oder  ledergelb, 
isabellfarben,  röthlich-  oder  gelblichweiß,  oder  auch  licht  aschgrau, 
seltener  dagegen  rein  weiß ;  doch  kommen  bisweilen  Abänderungen 
vor,  welche  mit  größeren  braunen  oder  schwarzen  Flecken  auf 
hellem  Grunde  gezeichnet  sind. 

32.  Ver  eigUseke  Wlidhnid  (Canis  leporariua,  italicus  anglicm). 

Unstreitig  die  kleinste  und  zarteste  Form  der  Gruppe  der 
Windhunde,  und  noch  um  ein  Drittel  kleiner  als  der  italienische 
Windhund  (C.  lep,  italictisj,  mit  welchem  er  in  allen  seinen  Merk- 
malen auf  das  Vollkommenste  übereinstimmt  und  sich  von  demselben 
höchstens  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  er  die  Ohren  meistens 
ganz  oder  halb  aufgerichtet  trägt.  Auch  in  der  Färbung  besteht 
zwischen  diesen  beiden  Ratten  durchaus  kein  Unterschied. 

33.  Der  ifjptiseke  Wiidknid  {Canis  lepararius,  aegyptius). 

Gewiß  die  schönste  und  zierlichste  Ra^e  unter  den  Windhunden, 
welche  in  Ansehung  der  Größe  mit  dem  großen  Windhunde  (C. 
leporariusj^  bezüglich  der  Zartheit  des  Baues  aber  mit  dem  italieni- 
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sehen  Windhunde  (C,  lep,  italicus)  übereinkommt.  Die  wesentlieli- 
sten  Merkmale,  welche  dieser  Ra^e  eigen  sind,  bestehen  in  dem 
kleinen»  flachgedrückten  Kopfe,  einer  stark  gestreckten  Schnauxe, 
den  sehr  schmalen  und  etwas  mehr  aufrechtstehenden  Ohren,  dem 
überaus  schlanken  und  in  der  Weichengegend  sehr  stark  eingezoge* 
nen  Leibe,  den  hohen,  dünnen  zarten  Beinen,  dem  fast  regelmäßigen 
Vorhandensein  einer  fünften  Afterzehe  an  den  Hinterfussen,  und  dem 
außerordentlich  feinen,  kurzen,  glatt  anliegenden  Haare.  Die  gewöhn- 
liche Färbung  ist  einfarbig  hell  isabellfarben,  seltener  schwarz  mit 
weißen  Abzeichen,  oder  weiß  und  schwarz  gefleckt. 

In  Ägypten  und  vorzüglich  in  Unter-Ägypten  ist  diese  Ra^e  heut 
zu  Tage  selten  und  wird  erst  weiter  westwärts  namentlich  aber  in 
der  Berberei  häufiger  getroffen.  Ihren  Hauptwohnsitz  bilden  Nubien, 
Dongola  und  Sennaar. 

34.  De?  arabische  Wlidhiid  (Canis  lepararius,  arabicus). 

Obgleich  dieser  schone  Hund  in  seinen  Formen  einigermassen 
an  den  spartanischen  Hund  {C.  lep.  laconicus)  erinnert,  spricht  sich 
in  seinem  ganzen  Baue  deutlich  seine  Abkunft  vom  ägyptischen 
Windhunde  (C.  lep,  aegyptius)  aus,  von  welchem  er  jedoch  io 
mancherlei  Beziehungen  wesentliche  Abweichungen  darbietet.  Er  ist 
etwas  kleiner  als  derselbe  und  wird  bisweilen  auch  nur  von  Mittel- 
größe angetroffen.  Sein  Kopf  ist  höher,  die  Stirne  schwach  gewölbt, 
die  Schnauze  kürzer  und  auch  nicht  so  nieder.  Die  Ohren  sind 
beträchtlich  kürzer,  breiter,  steif,  und  vollkommen  aufrechtstehend. 
Der  Hals  ist  kürzer  und  dicker,  der  Leib  minder  schmächtig  und  in 
der  Weichengegend  auch  weniger  eingezogen,  der  Rücken  schwacher 
gekrümmt.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  kürzer  und  auch  kräftiger, 
und  der  Schwanz  erscheint  durch  seine  reichliche  Behaarung  länger 
und  beträchtlich  dicker,  reicht  tief  unter  das  Fersengelenk  herah  und 
wird  meistens  hängend,  seltener  dagegen  etwas  nach  aufwärts 
gebogen  getragen.  Die  Behaarung  ist  mit  Ausnahme  des  kurz  und 
glatt  anliegend  behaarten  Gesichtes,  am  ganzen  Körper  merklieh 
länger  und  auch  gröber,  und  der  Schwanz  ist  nicht  sehr  ferne  von 
der  Wurzel  angefangen,  vorzüglich  aber  auf  der  Unterseite  mit 
langen,  ziemlich  steifen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu 
allmälig  verlängern  und  demselben  ein  fast  buschiges  Aassehen 
geben. 
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Die  Färbung  ist  meistens  einfarbig  rothliehbraun,  oder  weiß- 
lich und  lohgelb  überflogen,  bisweilen  aber  auch  röthlich  aschgrau 
und  das  lange  Haar  am  Schwänze  weißlich. 

35.  Der  Igyptische  Strasseihud  (CanU  leporarius,  arabicus 

vagus). 

Diese  Ra^e,  welche  bei  ihrer  herumstreifenden  Lebensart  in 
ihrer  Heimat  durch  die  Vermischung  mit  den  verschiedenartigsten 
Hundera^en  bezüglich  ihrer  Formen  die  mannigfaltigsten  Verände- 
rungen erleidet,  und  nur  selten  in  ihrem  ursprünglichen  reinen 
Zustande  angetroffen  wird,  läßt  selbst  in  ihren  abweichendsten 
Bastarden  ihre  Abstammung  vom  arabischen  Windhunde  (C.  lep. 
arabicm)  nicht  verkennen.  In  ihrer  Reinheit  aber  spricht  sich  diese 
Verwandtschaft  überaus  deutlich  aus,  indem  sie  beinahe  dieselben 
Formen  darbietet  und  sich  hauptsächlich  nur  durch  etwas  geringere 
Größe,  einen  kürzeren  und  dickeren  Hals,  den  volleren  und  in  den 
Weichen  nur  sehr  schwach  eingezogenen  Leib,  einen  beinahe  voll- 
kommen geraden  Rücken,  die  minder  hohen  Beine,  und  eine  etwas 
längere  und  gröbere  Behaarung  unterscheidet,  die  am  Schwänze  noch 
viel  reichlicher  ist  und  demselben  daher  auch  ein  noch  weit  mehr 
buschiges  Aussehen  verleiht.  Die  Färbung  bietet  dieselbe  Mannig- 
faltigkeit wie  jene  des  arabischen  Windhundes  dar. 


VII.  Gruppe.  Naekfe  Hände  fCane^  caraibaeQ. 

Typischer  Character.  Kopf  klein,  länglich  und  hoch. 
Stime  stark  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang,  nicht  sehr  nieder, 
nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und  zugespitzt.  Lippen  straff. 
Ohren  ziemlich  lang,  etwas  breit*  zugespitzt,  halb  aufrechtstehend, 
und  gegen  die  Spitze  gebrochen  und  überhängend.  Hals  nicht  sehr 
lang  und  dünn.  Leib  etwas  gestreckt  und  ziemlich  schmächtig.  Brust 
schmal.  Beine  ziemlich  hoch  und  schlank,  die  vorderen  vollkommen 
gerade.  Schenkel  lang.  Schwanz  ziemlich  lang  und  sehr  dünn.  Be- 
haarung fehlend.  Haut  völlig  kahl. 

Die  aberranten  Ra^en  dieser  Gruppe  tragen  zum  Theile  die 
Merkmale  der  Seidenhund-,  Bullenbeißer-  und  Windhundform 
an  sich. 
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1.  Der  nackte  land  (Canis  caraibaettsj. 

Ziemlich  klein,  doch  bisweilen  auch  tob  mittlerer  Große,  selten 
aber  höher  als  einen  Fuß»  daher  fast  immer  kleiner  als  der  Fuchs 
(Vulpea  vulgaris).  Gestalt  in  der  Regel  ziemlich  schlank,  doch  bei 
der  großen  Neigung  dieser  Ra^e  zum  Fettwerden,  sehr  oft  auch  voll 
und  untersetzt.  Kopf  verhältnißmäßig  etwas  klein,  länglich  und  hoch. 
Hinterhaupt  nicht  sehr  breit,  mit  nur  mäßig  stark  entwickeltem  Kno- 
chenkamme. Stirne  stark  gewölbt.  Schnauze  ziemlich  lang  und  nicht 
besonders  nieder,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert  und  zugespitzt 
Lippen  kurz  und  straff.  Wangenhaut  gespannt  Ohren  ziemlich  lang 
und  etwas  breit,  zugespitzt,  nicht  sehr  weich,  halb  aufrechtstehend, 
gegen  die  Spitze  gebrochen  und  nach  vorne  überhängend,  oder  bis- 
weilen auch  vollkommen  aufrecht.  Hals  nicht  sehr  lang  und  dünn. 
Leib  etwas  gestreckt,  in  der  Regel  ziemlich  schmächtig  und  gegen 
die  Weichen  stark  eingezogen,  bisweilen  aber  auch  voll  und  unter- 
setzt.  Widerrist  etwas  erhaben,  Rücken  schwach  gekrümmt.   Brust 
schmal  und  tiefliegend.  Beine  verhältnißmäßig  ziemlich  hoch,  schlank 
und  zart,  die  vorderen  vollkommen  gerade,  Schenkel  lang.   Keine 
fünfte  Afterzehe  an  den  Hinterfüssen.   Schwanz  ziemlich  lang,  sehr 
dünn,  und   bis  etwas  unter  das  Fersengelenk  reichend.   Entweder 
wird  derselbe  hängend,  oder  auch   nach  rückwärts  gestreckt  und 
etwas  nach  aufwärts  gebogen  getragen.  Die  Haut  ist  kahl,  und  nur 
um  den  Mund  herum,  in  der  Nähe  des  Schwanzes  und  an  den  Beineu 
befinden  sieh  einzelne  mäßig  lange  Haare.  Auch  die  Ohren  und  der 
Schwanz  sind  völlig  haarlos.  Die  Hautfarbe  ist  schwärzlich  oder 
dunkel  aschgrau,  etwas  in*s  Blauliche  ziehend  und  zuweilen  triflt 
man  auch  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  insbesondere  aber 
auf  der  Unterseite  und  an  den  Beinen  einige  fleischfarbene  Flecken 
auf  dem  dunklen  Grunde  an.  Mittelgroße  Individuen  haben  eine  Kör- 
perlänge von  2  Fuß,  eine  Schwanzlänge  von  10  Zoll,  und  eine  Höhe 
am  Widerrist  von  einem  Fuß. 

2.  Der  ägyptische  Innd  (Canis  caraibaeus,  aegypiiusj. 

In  seinen  Formen  mit  dem  nackten  Hunde  {C.  caraibaeusj  voll- 
kommen übereinstinunend ,  bietet  der  ägyptische  Hund  kaum  irgend 
einen  anderen  Unterschied  von  dieser  Ra^e  dar,  als  daß  bei  demsel- 
ben auch  der  Scheitel  und   meistens   auch  die  Sehwanzspitze   mit 
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einem  Böschel  mehr  oder  weniger  dünn  stehender  Haare  besetzt  und 
seine  Hautfarbe  häufiger  röthlieh-  oder  braun)ich*fleischfarben ,  als 
schwärzlich  oder  dunkel  aschgrau  ist,  so  wie  nicht  selten  auch  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Körpers,  vorzuglich  aber  auf  der  Unterseite 
und  an  den  Beinen,  nicht  blos  rothlichweiße  oder  weiße,  sondern 
sehr  oft  auch  braune  Flecken  von  größerem  oder  kleinerem  Umfange 
angetroffen  werden. 

3.  Der  nackte  Windhud  (Canis  caraibaeus,  aegyptius  turcicus). 

Ein  unverkennbares  Mittelglied  zwischen  dem  ägyptischen  Hunde 
fC.  caraib*  aegyptius)  und  dem  italienischen  Windhunde  (C.  lep. 
italicusjf  mit  welch'  letzterem  er  sowohl  bezüglich  der  Größe,  als 
auch  der  Gestalt  und  Zierlichkeit  der  Form  beinahe  vollständig  über- 
einstimmt, so  daß  er  auf  den  ersten  Blick  nur  durch  die  Haarlosig- 
keit seines  Körpers  sich  von  dieser  Rafe  zu  unterscheiden  scheint. 
Bei  einer  genaueren  Vergleichung  beider  Rafcn  ergibt  sich  jedoch, 
daß  der  Unterschied  zwischen  denselben  nicht  blos  auf  der  Kahlheit 
der  Haut  beruht,  sondern  daß  es  auch  noch  andere  Merkmale  sind, 
in  welchen  derselbe  begründet  ist  Vorzüglich  sprechen  sich  diesel- 
ben aber  in  der  Bildung  des  Kopfes  aus ,  indem  derselbe  merklich 
höher,  und  die  Stirne  deutlich  etwas  gewölbt  ist.  Auch  sind  die 
Ohren  etwas  breitet-  und  werden  meistens  halb  aufrechtstehend  getra- 
gen. In  Ansehung  der  Haarlosigkeit  des  Körpers  kommt  er  beinahe 
ganz  mit  dem  ägyptischen  Hunde  uberein,  doch  ist  auch  der  Scheitel 
beinahe  immer  bei  ihm  kahl.  Die  Hautfarbe  ist  meistens  bräunlich- 
fleischfarben, bisweilen  aber  auch  röthlieh  aschgrau  und  nur  äußerst 
selten  kommen  hellere  Flerken  auf  der  Unterseite  des  Leibes  oder 
auf  den  Beinen  vor. 

4.  Der  Uag«hrige  äfyptlsijhe  Innd  (Canis  caraibaeus,  aegyptius 

lasiotus). 

Meist  etwas  kleiner  als  der  ägyptische  Hund  (C.  caraib.  aegyp- 
tiusj,  mit  welchem  er  in  seinen  Formen  zwar  im  Allgemeinen  ziemlich 
übereinkommt,  von  welchem  er  sich  aber  durch  folgende  Merkmale 
unterscheidet.  Sein  Kopf  ist  minder  stark  erhaben,  die  Stirne  etwas 
weniger  gewölbt,  die  Schnauze  kürzer  und  auch  niederer.  Die  Ohren 
sind  länger,  breiter,  mehr  abgerundet  und  beinahe  völlig  hängend. 
Der  Hals  ist  verhältnißmäßig  kürzer  und  auch  dicker,  der  Leib  ge- 
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droDgener  and  minder  stark  in  den  Weichen  eingezogen,  der  Röeken 
weniger  gekrümmt  Die  Beine  sind  minder  hoeh  and  aacb  nicht  so 
dünn  und  zart,  die  Schenkel  kurzer.  Der  wesentlichste  und  am  deut- 
lichsten herrortretende  Unterschied  besteht  aber  darin,  daft  die  Haut 
m'cht  völlig  kahl,  sondern  auf  dem  Scheitel,  dem  Sehwanze  und  ins- 
besondere an  den  Ohren  und  dem  Vorderhalse  mit  ziemlich  langen 
und  nicht  sehr  dfinn  stehenden  Haaren  besetzt  ist  Die  Hautfarbe  ist 
dieselbe  wie  beim  ägyptischen  Hunde,  jene  der  Haare  in  der  Regel 
gelblichbraun,  häufig  aber  auch  schwarz  oder  weift. 

5.  ier  gemihate  igjpttsehe  laad  (Camis  caraAaeu^  aegyptiuM 

erittatus)* 

Von  ebenso  zartem  Baue  wie  der  ägyptische  Hund  (C.  earaib. 
aegyptiusj,  mit  welchem  er  auch  in  seinen  körperliehen  Formen  im 
Allgemeinen  grofte  Übereinstimmung  zeigt ,  doch  beinahe  immer 
etwas  kleiner  als  derselbe.  Bei  eber  genaueren  Vergleichung  beid«' 
Ra^en  ergibt  sich  aber,  daft  beim  gemahnten  ägyptischen  Hunde  die 
Schnauze  kurzer  und  minder  spitz,  die  Ohren  etwas  stumpfer,  und 
der  Leib  yerfaältniftmäßig  kurzer  und  in  der  Weichengegend  aoeh 
weniger  stark  eingezogen  ist  und  die  Schenkel  körzer  sind.  Eii 
Hauptmerkmal ,  wodurch  sich  diese  Rafe  aber  auszeichnet,  besteht 
in  der  theilweisen  Behaarung  des  Körpers,  indem  bei  derselben  der 
Scheitel,  der  Nacken  und  der  Vorderhals  mit  ziemlich  kurzen  mid 
nicht  sehr  dfinn  stehenden  Haaren  besetzt  sind  und  dunner  gestelltes 
Haar  sich  auch  über  den  Rucken  und  den  Schwanz  Terbreitet  Bezüg- 
lich der  Hautfarbe  findet  zwischen  beiden  Ra^en  keine  Verschieden- 
heit statt.  Die  Haare  sind  braun,  grau  oder  schwarz. 

6.  ier  Bexikanische  lickelhand  (Canü  caraibaeus  Hemandem). 

Die  einzige  Nachricht,  welche  wir  über  diese  einst  im  alten 
Mexico  gezüchtete  Hundera^e  besitzen,  beschränkt  sich  auf  eine  sehr 
kurze  und  unyollständige  Beschreibung,  und  eine  derselben  beigege- 
bene noch  ungenügendere  Abbildung,  welche  aus  der  Mitte  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  stammt.  Aus  dieser  plumpen  und  ohne 
Zweifel  gänzlich  yerzerrten  bildlichen  Darstellung  sowohl ,  als  auch 
aus  den  wenigen,  dieselbe  erläuternden  Worten  ersehen  iiir,  daß  es 
eine  röllig  haarlose  dickleibige  Hunderafc  war,  die  sich  durch  einen 
r erhältniftmäßig  kleinen  Kopf,  ziemlich  lange,  breite  und  beinahe 
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vollständig  hängende  Ohren,  einen  sehr  kurzen  Hals  und  stark 
gekrümmten  Rücken  ausgezeichnet  hatte,  welcher  letztere  fast  das 
Aussehen  eines  Buckels  gewann.  Der  Schwanz  wird  als  ziemlich  kurz 
und  hängend  bezeichnet  und  die  Zahl  der  Zitzen  nur  auf  sechs  ange- 
geben. Die  Hautfarbe  dieses  Hundes  soll  rothlichgelb  und  schwärz- 
lich gefleckt  gewesen  sein,  Schnauze,  Stirne,  Augenbogen,  Beine  und 
Schwanz  aber  weißlich. 

Die  große  Anlage  zur  Ablagerung  ron  Fett,  welche  dem  nackten 
Hunde  (K7.  caraibaeus)  eigen  ist,  drängt  unwillkürlich  die  Verrou- 
thung  auf,  daß  der  mexikanische  Buckelhund  kaum  eine  besondere 
Raf  e  bildete,  sondern  daß  es  nur  gemästete  nackte  Hunde  waren, 
welche  zu  ihrer  Aufstellung  Veranlassung  gaben.  Höchstens  konnte 
die  rothlich-  oder  bräunlich-fleischfarben  gefärbte  Haut,  welche  auch 
dem  ägyptischen  Hunde  (^C.  caraib.  aegyptius)  eigen  ist,  als  ein 
Unterscheidungsmerkmal  für  dieselbe  gelten.  Diese  Vermuthung 
gewinnt  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  fQr  sich ,  als  es  eine  ge- 
schichtlich erwiesene  Thatsache  ist,  daß  die  alten  Mexikaner  mehrere 
ihrer  Hundera^en  zu  mästen  pflegten,  bevor  sie  dieselben  verzehrten. 


Hiermit  ist  die  Reihe  der  zahmen  Hunde,  welche  ich  wohl  noch 
mit  so  manchen  seither  unbeachtet  gebliebenen  Formen  hätte  ver- 
mehren können,  geschlossen,  und  es  erübriget  mir  nur  noch,  um  mich 
gegen  den  Vorwurf  eines  Übersehens  oder  einer  Lückenhaftigkeit  in 
der  vorliegenden  Arbeit  zu  verwahren,  hier  anhangsweise  einer  Form 
zu  erwähnen,  welche  bisher  blos  von  einem  einzigen  Naturforscher 
beschrieben  und  auch  abgebildet  worden  ist ,  über  deren  Existenz 
ich  aber,  ungeachtet  der  Autorität  auf  welche  sie  sich  stützt,  dennoch 
einigen  Zweifel  hege.  Es  ist  dieß : 

Der  echte  Otterhnnd  (Canis  vertagus,  hybridus). 

Canis  platyurus.  Reichen  b.  Regn.  anim.  P.  I.  p.47.  Fig.S89 — 891. 
n     fam.  sagax  platyttruB.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  166. 

Fig.  889—891. 
„     „     platyurus.  Gieb.  Säugeth.  S.  844. 

Diese  Ra^e  wurde  bis  jetzt  nur  von  Ludwig  Reichenbach 
beschrieben  und  durch  eine  Abbildung  erläutert.  Beide  verdankt  er 
der  Mittheilung  des  durch  seine  Nachrichten  über  Amerika  allgemein 
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bekannten,  glaubwürdigen  Reisenden  Bromme,  der  sieb  aueb  Ifin- 
gere  Zeit  auf  den  kleinen  Antillen  aurgebalten  und  daselbst  die«« 
Form  kennen  gelernt  bat. 

lehgebe  die  Charakteristik  dieses  Hundes  so,  wie  sie  Reich eo- 
bacb  uns  mitgetheilt  und  fuge  nur  einige  Ergansungen  bei,  welche 
ich  der  von  ibm  beigefügten  Abbildung  entnommen  babe- 

Dieses  bocbst  aufTallende  Thiergehilde  stellt  ein  mer^w&rdiges 
Gemische  der  Dacbsbundform  mit  jener  der  Fiscbotter  dar.  Der  Kopf 
ist  verbällnißmäßig  groß,  liemlich  lang  und  hoch,  das  Uinterbtnpt 
breit,  die  Stirne  mäßig  stark  gewölbt,  die  Scbnaute  lang,  ziemlich 
hoch,  nach  vorne  zu  schon  ron  den  Auge»  au  plötzlich  ferschmälert 
und  stumpf  zugespitzt.  Die  Obren  sind  sehr  lang,  breit,  abgerundet 
und  vollkommen  hängend,  die  Augen  klein  und  schiefliegend.  Der 
Hals  ist  kun  und  dick,  und  mit  dem  Rücken  fast  in  gleicher  Riehtung , 
der  Leib  überaus  stark  gestreckt  und  voll ,  der  Widerrist  nur  sehr 
schwach  erhaben,  der  Rücken  gerade,  die  Brust  ziemlich  breit.  Die 
Beine  sind  sehr  kurz  und  dick,  die  vorderen  rollkommen  gerade,  die 
Schenkel  außerordentlich  kun.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fiinf- 
zehig,  die  Zehen  durch  eine  lange  Schwimmhaut  mit  einander  ver- 
bunden. Der  Schwanz  ist  verhält mßmäß ig  kurz,  obgleich  am  Bodeo 
schleppend,  sehr  dick  und  flachgedrückt.  Die  Behaarung  ist  kun, 
dicht  und  glatt  anliegend,  die  Färbung  einfarbig  dunkelbraun.  Die 
Körperlänge  beträgt  2  ■/,  Fuß,  die  Länge  des  Schwanzes  </i  Fuß. 

Der  Angabe  Brommt-'s  zu  Folge  soll  dieser  merkwürdige 
Hund,  welcher  auf  den  kleinen  Antillen  häufiger  als  in  anderen  Ge- 
genden Süd-Amerika 's  getrolTen  werden  soll,  aus  China  oder  Guinea 
stammen. 

Sollte  diese  Form  wirklich  existiren,  so  könnte  dieselbe  nur  für 
einen  Bastard  des  krummbeinigen  Dachshundes  (C.  vertagnt)  mit 
der  brasilianischen  Fischotter  (Lulra  brasüienm)  erklärt  werden. 
was  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Ein  Aufschluß  hierüber  siebt 
erst  von  der  Zukunft  tu  erwarten. 

ch  will  hiermit  keineswegs  die  M^licbkeit  einer  solrheo 
"dirung  geradezu  läugnen,  deun  wenn  man  bedenkt,  da0 
IS,  der  doch  zu  den  genauesten  und  sorgfältigsten  Beobachtern 
den  Naturforschern  aller  Zeiten  gehörte  und  gegen  dessen  Er^ 
Igen  und  Urtheile  wühl  kaum  von  irgend  einer  Seite  ein  Beden- 
jer  wohl  gar  eine  gerechtfertigte  Einsprache  erhoben  werden 
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kann,  einen  Fall  erzählt»  der  sich  im  Jahre  1790  im  Gouvernement 
Pensa  in  Sibirien  ereignete,  wo  eine  Hauskatze  (Felis  maniculaiat 
dtmeUica)  mit  einem  Stein-Marder  {Maries  Faina)  drei  Bastarde 
zeugte,  die  er  selbst  lebend  sah  und  in  seiner  ,»Reise*  sowohl ,  als 
auch  in  seiner  ,»Zoographia  rosso-asiatica"  besehrieben  und  durch 
eine  Abbildung  erläuterte,  so  muß  man  jedenfalls  die  Möglichkeit  zu- 
geben, daß  sich  auch  der  Hund  mit  der  Fischotter  fruchtbar  ver- 
mischen könne ,  so  wenig  verwandt  diese  Gattungen  auch  mit  ein- 
ander sind.  Überhaupt  ist  dieß  ein  Feld,  das  bis  jetzt  noch  sehr 
wenig  gepflegt  wurde  und  bei  sorgfältig  angestellten  Beobachtungen 
mit  der  Zeit  zu  wichtigen  Resultaten  fuhren  kann. 


ANHANG. 


L  Halbzabme  9  noch  heut  zu  Tage  wild  vorkommende  Formen. 

An  die  zahmen  Hundera^en  schließen  sich  noch  einige  wenige 
fremdländische  Formen  an,  die  uns  jedoch  nur  im  halbwilden  und 
wilden  Zustande  bekannt  sind  und  welche  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  nicht  übergehen  zu  dürfen,  sondern  hier  anfuhren  zu  sollen, 
für  nothwendig  erachte.  Dieselben  sind  folgende : 

Der  schwane  aBerikailsche  Weif  (Canis  occidenialis,  nigerj, 

Loup  noir  de  Canada.  B  u  f  f  0  n.  Hist.  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX.  p.  362. 

t  41. 
Loup  noir  de  Canada  Daube  nt.  Buffbn  Hist  nat.  d.  Quadrup.  V.  IX. 

p.  364. 
Lupo  nero.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  1.  t  24. 
Canis  Lycaon.  Sehr  eher.  Saugth.  B.  Ul.  S.  3S3.  Nr.  4.  t.  89. 
n         Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  K60.  Nr.  4. 
„         Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  248.  Nr.  140. 

Gm  Clin.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  73.  Nr.  12. 
ttlack  wolf.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  11.  p.  297. 
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Canis  Lycaon.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIII.  p.  884. 

Sonn.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  VI.  p.  308.  Nr.  3. 
Loup  Hoir.  Cuv.  R^gne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  184. 
Canis  Lycaon.  Desmar.  Mammal.  p.  198.  Nr.  294. 
„  „        Desmoul.  Dict.  class.  V.  IV.  p.  9.  Nr.  2. 

n  n        Harlan.  Fauna  Amer.  p.  82. 

Black  wolf,  Bartram.  Trav. 

Canis  Lycaon.  Griff ith.    Anim.  Kingd.   V.  II.  p.  348.  c.  fig.  — 

V.  V.  p.  372.  Nr.  3. 
„  „         Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  182,  860.  Nr.  8. 

^  „        Var.  ß.  Americanus  Fisch.  Synops.  Mammal.  p. 560. 

Nr.  8.  ß. 
Black  Wolf'.  Say.  Longs  Exped.  V.  I.   p.  98.  —  Franklin  Joum. 

V.  I.  p.  172. 
Lupus  ater.  Richards.  Fauna  bor.  p.  70. 
Canis  Lycaon.  Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  114.  Fig.  100. 
Canis  lupus  Var.  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  114.  Fig.  100. 
Chaon  lycaon.  Smith.  Nat.  Hist  of  Dogs.  V.  I.  p.  180. 
Lupus  lycaon.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  180. 
Black  Wolf-dog  oflhe  Florida  Indians.  Smith.  Nat  Hist.  of  Dog$. 

V.  II.  p.  186.  294. 
Schwarzer  Wolfshund  der  Florida-Indianer.  Reichenb.  Naturg. 

Raubth.  S.  372. 
Canis  Lupus  occidentalis.   V.  s.  ater.   Wagn.   Schreber  Säugtb. 

Suppl.  B.  II.  S.  367.  Nr.  1 .  b.  £. 
n     occidentalis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  89. 
n     lupus  Var.  Gieb.  Säugeth.  S.  839. 
Lupus  lupus  Var.  Gieb.  Säugeth.  S.  839. 

Vaterland.  Nord- Amerika ,  doch  gehört  er  mehr  den  südli- 
cheren Gegenden  an  und  wird  vorzuglieh  in  Florida,  am  Saskatche* 
wan  und  Missuri  getroffen.  Am  Mackenzie-Flusse  dagegen  ist  er 
bereits  selten.  Er  wird  von  den  Indianern  im  halbzahmen  Zustande 
gehalten  und  von  denselben  als  Zugthier  benützt. 

Der  Cay«te  {Canis  ochropus). 

Canis  ochropus.  Eschholtz.  Zool.  Atl.  B.  III.  S.  2.  t.  11. 

Jackal  Fox.  B  e  I  c  h  e  r. 

Carrier  Indian  Dog.  Richards.  lu  litt. 
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Chaon  cagoitis.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  1.  p.  164.  t.  8.  — 

V.  n.  p.  288. 
Lyciscm  cagottis,  Smith.  Nat.  Hist.  of  Dogs.  V.  I.  p.  i64.  t.  8.  — 

V.  11.  p.  288. 
Techichi  of  Mexico,  or  Carrier-Dog  of  the  Indians.  Smith.  Nat. 

Hist.  of  Dogs.  V.  II.  p.  186,  294.  t.  4.  fig.  dextra. 
Canis  latrans.    Var.  ß.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.   B.   H. 

S.  397.  Nro.  13.  ß. 
„     Lyciftcus   cagotiia.    Reichenb.  Naturg.    Raubth.    S.    363. 

Fig.  644. 
n    fam.  Techichi  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  372.  Fig.  667. 

Vaterland.  Kalifornien  und  der  westliehe  Theil  von  Mexico. 
Bei  den  Indianern  trifft  man  ihn  daselbst  im  halbzahmen  Zustande  an 
und  sieht  ihn  von  denselben  als  Zugthier  verwendet. 

Der  Dlig«  (Canis  Novae-HollnndiaeJ- 

Canis  fam.  Dingo.  Blumenb.  Naturg.  1791. 

Dingo  or  Austratasian  dog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  IL  p.  277. 

t.  76. 
Chien  de  la  Nouvelte  HoUande.  Fr.  C  u  v.  Ann.  du  Mus.  T.  XI.  p.  458. 

Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VHI. 

p.  546. 
Canis  fam.  villaticns^  nooae  Hollandiae.  Walth.  Hund.  S.  22. 

Nr.  1.  d. 
Chieti  de    la   NouveUe^  Hollande.    Des  mar.    Mammal.    p.    191. 

Nr.  292.  A. 
Canis  fam.  Dingo.  Blumenb.  Naturg.  Ausg.  X.  S.  103.  i. 
Chien   de  la   Nouvelle  -  Hollande.    Lesson.    Mammal.    p.    158. 

Nr.  425.  1. 
n     «•     n     n     Fr.  Cuv.  Gcoffr.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  Fase.  53, 
Canis  fam.  Australasiae.  Griff ith.  Anira.  Kingd.  V.  V.  Nr.  1.  a.  — 

y.  11.  p.  326.  c.  flg.  cap. 
n     Dingo.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  180,  860.  Nr.  2. 
Ausiralasian  Dog  or  Dingo.  Bennett.  Menag.  V.  I.  p.  51.  c.  fig. 
Australischer  Hund  oder  Dingo.  Ben  nett.   Menag.   B.  I.   S.  63. 

Fig.  S.  63. 
Canis  Dingo.  Reichenb.  Regn.  anim.  P.  I.  p.  12.  Fig.  110,  111. 
Dingo.  Ben  nett.  Wand,  in  New  South  Wales.  V.  I.  p.  231. 


818  Fitsinger. 

Canis  fam.  orthotm  Dingo.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  147. 

Fig.  HO.  111.  S.  354.  Fig.  862. 
ChaoH  Ausiraliae.   Smith.   Nat.  Hiat.   of  Dogs.  V.  1.  p.  t88.  — 

V.  n.  p.  289. 
ChryaeuB  Ausiraliae.  Smith.  Nat.  Hist.  ofDogs.  V.  I.  p.  188.  — 

V.  [I.  p.  289. 
Cania  Dingo.  Wagn.    Schreber  Säugth.    Suppl.  B.   IL   S.  374. 

Nr.  6. 
r>         n        Gray.  Mamma),  of  the  Brit.  Mus.  p.  S7. 
Chrysaens   Amtraliae.    Reichenb.     Naturg.    Raubth.     S.    366. 

Fig.  649. 
Dingo  ou  Chien  de  la  Nouvelle^Hollande.  La u ri 1 1.  D' Orbiguy  Dict. 

dhist.nat  T.III.  p.545.  Nr.l9. 
Dingo f  neuholländischer  Hund.  Youatt,  Weiss.    Hund.   S.  23. 

Fig.  S.  25. 
Canis  famüiaris.  G  i  e  b.  Säugeth.  S.  842. 
Lupus  familiaris.  Gieb.  Säugeth.  S.  842. 

Vaterland.  Neu-Holland.  Bei  den  Eingeborenen  vertritt  er  im 
halbgezähmten  Zustande  die  Stelle  eines  Hausthieres. 

Der  Nei-Irländer-Imd  (Canis  Novae-Hibemiae). 

Forster.  Reise.   1782.  S.  121,  126. 

Canis  fam.  villaticus,  novae  Guineae.  Walth.  Hund.  S.  2S.  Nr.  I.g. 

Chien  de  la  Notwelle-Irlande.  Canis  fam.  novae-hyberniae.  Les- 

son.  Mamma),  p.  159.  Nr.  425.  6. 
Canis  Novae  Hiberniae.  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  180.  Nr.  2.  • 
Canis  Dingo.  Hund  von  Neu-Guinea.  Wagn.   Schreber  Säugth. 

Suppl.  B.  H.  S.  375. 
PouU  ou  Chien  de  la  Nouvelle-Irlande.  Laurill.  D*Orbigny  Dict. 

dhist.  nat.  T.  UI.  p.  545.  Nr.  16. 

Vaterland.  Neu-Ir)and  und  Neu-Guinea.  Wird  von  den  Ein- 
geborenen so  wie  der  Dingo  in  Neu-Ho)land»  im  halbzahmen  Zustande 
gehalten  und  als  Hausthier  verwendet. 
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IL  Die  Hunde  der  Schriftsteller  des  Alterthums« 

Zum  Schluße  will  ich  noch  in  gedrängter  Kürze  meine  Ansich- 
ten über  einige  der  in  den  Schriften  der  alten  Griechen  und  Römer 
Torkommenden  Hundera^en  beifQgen. 

Canis  epiroticns. 

Canis  epiroticus.  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  III.  c.  16.  —  Lib.  IX. 

c.  1. 
n  n  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  II.  c.  9. 

n  »  Virgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  III.  v.  34S. 

Diese  sowohl»  als  auch  alle  übrigen  Schriftsteller  des  Alter- 
thums,  welche  den  epirotischen  Hund  in  ihren  Schriften  nennen, 
haben  sicher  nur  dieselbe  Form  unter  dieser  Benennung  verstanden. 
Aus  den  Andeutungen,  welche  sie  uns  Ober  diesen  Hund  gegeben 
haben,  läßt  sich  mit  ziemlicher  Berechtigung  der  Schluß  ziehen,  daß 
es  keine  andere  Ra^e  als  der  Haushund  {C.  domesticus)  war,  den 
sie  mit  dieser  Benennung  bezeichneten. 

Canis  Albaiu  —  und  Pannonicns. 

Canis  Albanus.  Plinius.  Hist.  nat  Lib.  VIIL  c.  61* 
n     Pannonieus.  Nemesian.  Cynegetic. 

Ich  betrachte  es  durchaus  nicht  für  gewagt,  wenn  ich  die  Ver- 
muthung  ausspreche,  daß  die  beiden  genannten  Schriftsteller  den 
ungarischen  Wolfshund  {C.  dorn-  luparius)  unter  obigen  Benennun- 
gen verstanden  haben. 

Canis  Ljciscos. 

Canis  Lycisctis.  0  v  i  d. 

Daß  es  eine  zur  Gruppe  des  Haushundes  (C  damesiicus) 
gehörige  Form  war,  welche  Ovid  mit  jener  Benennung  bezeichnete, 
steht  wohl  aufler  allem  Zweifel;  wenn  ich  dieselbe  aber  auf  den 
Pyrenfien-Hund  {C.  dorn,  pyrenaicus)  beziehe,  so  sind  es  nur  die 
diese  Ra^e  unverkennbar  darstellenden  Abbildungen  auf  einigen 
romisehen  Antiken  und  insbesondere  einem  pompejanischen  Gemälde, 
aaf  welche  sich  meine  Ansicht  gründet. 

Sikxb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  I.  AbUi.  54 
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Canis  cyrenaicu. 

Canis  cyrenaicus,  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  VIIL  c.  27. 

Die  ausdrückliche  Angabe  des  Vaterlandes  dieser  Ra^e»  als  wel- 
ches Aristoteles  die  Landschaft  Cyrene  in  der  heutigen  Berberei 
bezeichnet,  so  wie  die  Angabe,  daß  dieselbe  ein  Bastard  des  Hundes 
und  des  Wolfes  sei,  bestimmen  mich  zu  der  Annahme,  in  derselben 
den  algierischen  Hund  {C.  dorn,  algirensis)  erkennen  zu  dürfen. 

lelitaens  catellns  —  und  Catolns  leUtaens. 

Melitaeus  catellns.  Aristot.  Problem.  Sect.  X.  probl.  4. 

„  „         Strabo.  Geograph.  Lib.  VL 

Catulus  Melüaeus.  Plinius.  Hist.  nat.  Lib.  UL  c.  30.  —  Lib.  XXX« 

c.  14. 

So  kurz  die  Angaben  auch  sind,  welche  uns  jene  Schriftsteller 
desAlterthums  über  diese  Hundeform  zurückgelassen  haben,  so  geben 
uns  dieselben  im  Vereine  mit  den  bildlichen  Darstellungen,  die  auf 
verschiedenen  römischen  Monumenten  angetroffen  werden,  doch  hin- 
reichende Anhaltspunkte,  um  obige  Benennungen  auf  den  Bologneser- 
Hund  (C.  ecctr.  hispanicus  melitaeus)  zu  beziehen. 

Canis  castorins. 

Canis  castorius,  Xenoph.  De  Venatione.  Lib.  H.  c.  20. 

Die  deutliche  Beschreibung,  welche  Xenophon  von  der  Ver- 
wendung dieses  Hundes  gibt,  läßt  keine  andere  Deutung  zu,  als  diese 
Ra(e  auf  den  krummbeinigen  Dachshund  fC.  vertagus)  zu  beziehen. 

Canis  aegyptiacns  —  und  Libyens. 

Canü  aegyptiacus,  Aristot.  Hist  anim.  Lib.  VTII.  c.  27. 
„     Libyens.  Nemesian.  Cynegetic. 

Nur  eine  schwach  begründete  Vermuthung  ist  es,  wenn  ich  aus- 
zusprechen wage,  daß  die  beiden  genannten  Schriftsteller  des 
Alterthums  den  afrikanischen  Jagdhund  (C.  sag.  africanus)  unter 
den  obigen  Benennungen  verstanden  haben;  denn  wenn  auch  über 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bezüglich  der  von  Nemesianus 
namhaft  gemachten  Form  kein  gewichtiger  Zweifel  erhoben  werden 
kann,  so  ist  dieß  doch  keineswegs  in  Ansehung  der  von  Aristoteles 
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genannten  Ra^e  der  Fall,  indem  es  sehr  wohl  möglich  wäre,  daß  er 
mit  der  obigen  Benennung  den  großen  Pariah-Hund  (C,  dorn,  indi- 
cus)  bezeichnen  wollte. 

Canis  Britanniciis  —  und  Britanna. 

Canis  Briiannicus.  N  e  m  e  s  i  a  n.  Cyneget. 
n     Britanna.  Claudian.  Carmina.  Lib.  HI.  v.  297. 

Die  treffende  Charakteristik,  welche  die  beiden  romischen 
Schriftsteller  von  diesem  Hunde  geben,  so  wie  auch  mehrfache 
Sculpturen,  welche  aus  der  Römerzeit  auf  uns  gekommen  sind, 
lassen  kaum  irgend  einen  Zweifel  zu,  daß  es  nur  der  Bull-Dogg 
(C.  MoL  orbiculari»)  sein  konnte,  den  sie  mit  den  obigen  Benen- 
nungen bezeichneten. 

Canis  indicns  und  Hyrcanns. 

Canis  indicus.  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  VIII.  c.  27. 
„         „         Aristot.  De  Generat.  anim.  Lib.  II.  D. 
„         „         ferus    et    urbanua.    Aristot.    Problem.     Sect    X 

probl.  44. 
„         „         Strabo.  Geograph.  Lib.  VI. 
„         „         Plinius.  Hist.  nat.  Lib.  VIII.  c.  61. 
n     Hyrcanns,  Gratius  Faliscus.  Cynegetic. 

Obgleich  die  Ansichten  der  Naturforscher,  welche  sich  mit  der 
Deutung  der  von  den  alten  Griechen  und  Romern  namhaft  gemachten 
Hunde  beschäftiget  haben,  über  diese  Form  von  einander  abweichen, 
so  scheint  doch  diejenige  die  richtige  zu  sein,  welche  hierunter  die 
Thibet-Dogge  {C.  Molossns,  thibetaiius)  verstanden  wissen  will,  da 
Aristoteles  seinen  Canis  indicus  ausdrücklich  für  einen  Abkömm- 
ling des  Tigers  erklärt,  und  in  keinem  anderen  indischen  Hunde  als 
in  der  Thibet-Dogge  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Tiger  gefunden 
werden  kann. 

Canis  moloticns,  —  lolossns,  —  venaticns,  —  Teltraha  — 

und  Tertagns. 

Canis  moloiicus*  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  IX.  c.  1. 
„     venaticus.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  II.  c.  9. 
„     JUolossus.  Virgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  IIL  v.  405. 
„  n         Horaz 
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Canis  vetiaiicus.  Columella.  De  re  rustica.  Lib.  VII.  c.  12. 
„     VeUraha.  Gratius  Faliscus.  Cynegetic. 
„     Ufolossus.  Oppian.  De  Veaatione. 
„  „         Nemesian.  Cynegetic. 

n     Vertoffus.  Jul.  Firmicus.  Lib.  V.  c.  8. 

Alle  diese  versebiedenen  Benennungen  sind  wohl  nur  auf  eine 
und  dieselbe  Ra^e  zu  beziehen  und  es  scheint  mir  am  wahrschein- 
lichsten, daß  hierunter  der  große  Windhund  {Canis  leporariusj 
verstanden  war. 

Canis  vnlpiniis,  —  lacoucns,  —  aayclaeu,  —  dometticis,  — 

Spartanu  —  und  Spartae  catiilu. 

Canis  vulpinus.  X  e  n  o  p  h.  De  Venatione.  Lib.  II.  c.  20. 

„     laconicus.  Aristot.  Hist.  anim.  Lib.  VI.  c.  20.  —  Lib.  VIII. 

c.  27.  —  Lib.  IX.  c.  1. 

„     laconicus.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  11.  c.  9. 
Spariae  catulus.  Virgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  III.  v.  405. 
Canis  amyclaeus,  Virgil.  Maro.  Georgic.  Lib.  III,  v.  345. 

y,     Spartanus»  Horaz. 

„     dornest icus.  Columella.  De  re  rustica.  Lib.  VII.  c.  12. 

„     Spartanus.  Nemesian.  Cynegetic. 

Ohne  Zweifel  bezeichnen  obige  Namen  nur  eine  einzige  Form 
und  es  kann  nach  den  aus  der  alten  Griechen-  und  Römerzeit  uns 
überkommenen  bildlichen  Darstellungen  beinahe  mit  voller  Gewißheit 
angenommen  werden,  daß  diese  Form  mit  jener,  welche  auch  von 
den  heutigen  Zoologen  mit  der  Benennung  spartanischer  Hund  (C. 
lep.  laconicus)  bezeichnet  wird,  identisch  sei. 

Canis  ex  lolotico  et  Laconioo  —  und  pecnarios. 

Canis  ex  Molotico  et  Laconico.  Aristot.  Hist  anim.  Lib.  IX.  c.  1. 
„     pecuarius.  Varro.  De  re  rustica.  Lib.  II.  c.  9. 
„  „  Columella.  De  re  rustica.  Lib.  VII.  t.  12. 

Der  ausdrucklichen  Angabe  von  Aristoteles  zu  Folge,  eine 
Bastardform,  welche  aus  der  Vermischung  des  molossischen  mit  dem 
lakonischen  Hunde,  nämlich  des  großen  Windhundes  {C.  leporarius) 
mit  dem  spartanischen  Hunde  (C.  lep.  laconictisj  hervorgegangen, 
in  der  neueren  Zeit  aber  nicht  mehr  beobachtet  worden  ist. 
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Über  die  übrigen  von  den  Schriftstellern  des  Alterthums  er- 
waiinten  Hundera^en,  wage  ich  es  nicht  irgend  eine  Ansieht  auszu- 
sprechen, da  zu  wenige  Anhaltspunkte  geboten  sind,  um  eine  solche 
zu  begründen. 


Ich  schließe  somit  diese  Abhandlung,  welche  das  Ergebniß  viel- 
jähriger Bemühungen  und  sorgfaltig  angestellter  Beobachtungen  ist, 
um  die  große  Zahl  der  Rachen  unseres  zahmen  Hundes  möglichst 
scharf  von  einander  zu  sondern,  dieselben  durch  Hervorhebung  ihrer 
Unterscheidungsmerkmale  allgemein  kenntlich  zu  machen  und  das 
Studium  der  einzelnen  Formen  durch  Anführung  der  Quellen,  wo 
dieselben  in  den  Schriften  der  verschiedenen  Autoren  aufzufinden 
sind,  nicht  blos  dem  Fachmanne,  sondern  auch  dem  Laien  zu  erleich- 
tern, mit  dem  Wunsche,  daß  mein  Streben,  einige  Klarheit  in  diesen 
noch  dunklen  und  verworrenen  Gegenstand  zu  bringen,  erkannt  und 
freundlich  aufgenommen  werden  möge. 

Möchte  dieser  Arbeit  aber  auch  in  Ansehung  der  großen 
Schwierigkeiten,  welche  sich  hierbei  entgegenstellten  und  bei  ihrer 
Ausführung  bewältiget  werden  mußten,  von  Seite  der  Fachmänner 
jene  wohlwollende  Nachsicht  zu  Theil  werden ,  auf  welche  der  Ver- 
fasser gerechten  Anspruch  machen  zu  dürfen  glaubt. 

Daß  bei  den  Angaben  über  die  Abstammung  der  einzelnen  Ra^en 
so  mancher  Irrthum  unterlaufen  sei  und  ich  nicht  überall  den  wahren 
Sachverhalt  getroffen  habe,  ist  mir  sehr  genau  bekannt,  doch  glaube 
ich  selbst  in  diesen  Fällen  der  Wahrheit  wenigstens  nahe  gekommen 
zu  sein  und  dadurch  den  Weg  angezeigt  zu  haben,  um  dieselbe  zu 
erreichen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  zähle  ich  auf  geneigte  Nachsicht  und 
zwar  um  so  mehr,  als  bis  jetzt  noch  von  keinem  Zoologen  eine  so 
durchgreifende  und  alle  seither  bekannt  gewordenen  Formen  unserer 
Hunde  umfassende  Deutung  ihrer  Abstammung  versucht  worden  ist. 

Dankbar  werde  ich  jede  Berichtigung  entgegen  nehmen,  da 
durch  dieselben  nur  die  Wissenschaft  gewinnt 
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Mineralvorkommnisse  von  Joachimsihal  und  Kremnitz. 
Von  dem  c.  M.  Sista?  TsekerHaL 

(Mit  2  Holztchnitten.) 

Die  natürlichea  Arseniate  der  Kalkerde  und  Magnesia  wurden 
zum  Theil  erst  in  letzter  Zeit  bekannt,  weil  sie  seltene  und  oft  wenig 
auffallende  Mineralien  sind.  Eines  derselben ,  der  Haidingerit,  war 
bisher  nur  ein  einzigesmal  gesehen  worden  und  der  Fundort  ließ 
sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Nach  der  Beschreibung  der 
von  Haidinger  untersuchten  Stufe  schloß  man,  daß  dieselbe  von 
Joachimsthal  stamme.  Es  hat  sich  mir  nun  die  Gelegenheit  geboten, 
nicht  nur  den  Fundort  dieses  Minerales  sicher  zu  stellen,  sondern 
auch  einen  wenig  bekannten  Begleiter  desselben  zu  untersuchen. 

Zwei  Stufen  von  Joachimsthal,  welche  das  Hof-Mineralien- 
cabinet  schon  seit  langer  Zeit  besitzt,  und  auf  welche  mich  Herr 
Director  Hörn  es  aufmerksam  machte,  enthalten  drei  der  hierher 
gehörigen  Seltenheiten.  An  der  einen  ist  das  Muttergestein  zu 
sehen:  Trümmer  von  grünlichem  Phyllit  verbunden  durch  grauen 
Hornstein,  darauf  eine  Lage  von  blaß  rothlichem  und  gelblichem 
Braunspath ,  welcher  in  den  Hohlräumen  Drusen  bildet.  Eine 
solche  Druse  ist  mit  einem  dünnen  schwärzlichgrünen  Überzüge  be- 
deckt, worauf  hie  und  da  sehr  kleine  Krystalle  von  Haidingerit, 
ferner  große  büschelförmig  verbundene  Krystalle  von  Pharmakolith, 
endlich  weiße  verwittert  aussehende  Säulchen  sitzen,  welche  letzteren 
noch  genauer  beschrieben  werden.  Eine  zweite  kleinere  Stufe  zeigt 
blos  den  Braunspath  mit  dem  Überzuge,  darauf  schöne  Krystalle  von 
Pharmakolith,  eine  reiche  Druse  bildend  und  darauf  wieder  die 
weißen  Prismen  einzeln  sitzend. 

Der  schwarzgrüne  Überzug  ist  kein  einfaches  Mineral.  Der 
Strich  ist  schwärzlichgrün  oder  schwärzlichgrau.  Stellenweise  sieht 
man  Metallglanz  im  Bruche.  Solche  Proben  geben  die  Reaction  auf 
Schwefel,  Eisen  und  wenig  Arsen.  Sie  dürften  Gemenge  von  Pyrit 


MiDeralrorkommoiMe  Ton  Joachiinsthal  und  KremniU.  825 

mit  wenig  Mispickel  sein.  An  den  anderen  Stellen  enthält  der  Über- 
zug Arsen,  Eisen,  Mangan,  Wasser.  Hier  dürften  wohl  Grüneisenerz 
und  eine  Manganverbindung  anzunehmen  sein. 

Der  Haidingerit  bildet  kleine  y,  Millim.  lange  und  breite  farb- 
lose durchsichtige  Krystalle,  welche  außer  der  stark  glänzenden 
Längsfläche  die  beiden  Prismen  ooP=100**  und  Pc>6=127**  und 
etwas  gekrümmte  Pyramidenflächen  zeigen.  Die  beiden  gemessenen 
Winkel  stimmen  mit  Hai  dinge r*s  Resultaten  i)  völlig  überein. 
Weil  die  Flächen  des  Prisma  Pob  klein  sind,  erscheinen  die  Kry- 
stalle im  Umrisse  sechseckig.  Sie  sind  mit  der  Längsfläche  aufge- 
wachsen, nach  welcher  sie  vollkommene  Spaltbarkeit  zeigen.  Erhitzt 
werden  sie  trübe,  schmelzen  dann  zu  Email,  geben  mit  Kohle  im 
engen  Rohrchen  geglüht  Arsen. 

Es  kommt  demnach  auf  einer  Joachimsthaler  Stufe  Haidingerit 
vor.  Ich  werde  später  durch  Vergleichung  mit  Haidinger's  Be- 
schreibung zeigen,  daß  die  Stufe,  welche  diesem  Forscher  vorlag, 
mit  der  eben  geschilderten  gleich  gewesen  sei. 

Der  Pharmakolith  ist  von  seltener  Schönheit.  Die  Krystalle 
erreichen  öfter  8  Millim.  Länge  und  1  Millim.  Dicke,  sind  farblos 
durchsichtig  und  glänzend.  Sie  zeigen  die  Flächen  und  die  Art  der 
Ausbildung  wie  sie  Haidinger  beschreibt.  Die  Winkel,  welche  ich 
annähernd  bestimmte,  zeigen  ebenso  die  Übereinstimmung 

Dasselbe  gilt  für  das  chemische  Verhalten. 

Die  weißen  verwitterten  Prismen  sind  bis  8  Millim.  lang  und 
2  Millim.  dick,  ungemein  morsch  und  leicht  zerreiblich.  Die  Form 
hielt  ich  anfanglich  für  rhombisch.  Die  Messungen  ergaben  indessen 
ein  monoklinisches  Krystallsystem.  Es  war  nicht  leicht,  dieselben 
auszuführen,  da  die  Krystalle  so  leicht  zerbrechlich  und  an  der  Ober- 
fläche fast  völlig  glanzlos  sind,  dennoch  gelang  es  mittelst  des  Re- 
flexionsgoniometers einige  Winkel  annähernd  zu  bestimmen.  Die 
Säulenflächen  werden  von  einem  Prisma  und  der  Querfläche  gebildet, 
und  an  der  Endigung  treten  die  beiden  Hemipyramiden,  zwei  Hemi- 
prismen  und  ein  Klinoprisma  sowie  die  Endfläche  auf,  Fig.  1,  doch 
sind  alle  diese  Flächen  meist  ohne  Ebenmaß  ausgebildet,  wie  Fig.  2 


1)  PoggendorfTs  Aonalen  V.  pag.  180. 


826 


Tschermak. 


zeigt,  welche  den  gemessenen  Krystall  von  oben  gesehen  darstellt 
Die  beobachteten  Flächen 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


^ 
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sind  folgender  Art  bezeichnet: 
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(100) 
(110) 

(111) 
(111) 


ooPcx> 
ooP 
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P 


e 
c 
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(Oil) 
(001) 
(101) 
(201) 


OP 
— Poo 
2#teo 


Es  wurden  nachstehende  Winkel  gemessen  und  berechnet: 


am 

mm' 

au 

ue 

a^" 

e"'B"' 


Beob. 

100:110  =  130' 
110:110=    .    . 


es  = 

ay  = 
yc  = 

«'j  = 


100 
111 
100 
Oli 
011 


111 

011 

on 
III 
111 


KU 


100:111 
100:101 
101:001 
100:001 
001  :  201 
100 :  201 
111:111 
012:011 
011:001 
111  :  III 


124' 
1S8° 
102° 
184° 
184° 

•   • 

130° 
188° 
108° 
124° 
131° 


Berechnet 

•  • 

100° 

124°16' 

188°13' 

102°29' 

183° 27' 

183°27' 

104°  4' 


108°  0' 
123°8r 
131°  9' 
124°82' 

93°84' 
136°87' 

97 '44' 
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Beob.  Berechnet 

ciii  =  00i  :ilO=r    .    .         OO^'SS' 
tii?i==lll:110»    .    .       tSe""  8' 


cm' =  001  :  liO  =    .    .        80  2S' 
«m' =  111:110=    .    .      130^*40' 


Aus  den  für  die  Rechnung  benOtzten  Winkeln  folgt  das  Axen- 

verhiltniß 

a:A:c=  I   234:1  :  0-6808 

und  die  Neigung  ac  =  75^. 

Die  Form  hat  Ähnlichkeit  mit  der  des  Augites  und  des  Borax. 

Die  Spaltbarkeit  ist  ziemlich  vollkommen  nach  der  Querflaehe  a. 
Das  Mineral  gibt  im  Kolbchen  erhitzt  Wasser.  In  der  äußeren  Löth- 
rohrflamme  schmilzt  es  zu  weißem  Email,  in  der  inneren  auf  Kohle 
erhitzt  entwickelt  es  schwachen  Arsengeruch  und  gibt  ein  weißes 
Korn,  mit  Kohle  im  engen  Kolbchen  geglüht  liefert  es  einen  Arsen- 
spiegel. Im  Wasser  löst  es  sich  wenig,  leicht  dagegen  in  Salzsäure. 
In  der  Lösung  wurde  außer  Arsensäure  noch  Magnesia  als  Bestand- 
theil  nachgewiesen,  die  Spectraluntersuchung  gab  nur  eine  geringe 
Spur  von  Kalkerde  an. 

Die  Analyse  mußte  mit  der  äußersten  Sorgfalt  ausgeführt  werden, 
da  mir  im  Ganzen  blos  63*5  Milligramm  von  dem  Mineral  zu  Ge- 
bote standen.  Das  Wasser  wurde  aus  dem  Glühverluste  berechnet. 
Der  Schwefelarsenniederschlag  wurde  trocken  gewogen,  hierauf 
oxydirt  und  die  gebildete  Schwefelsäure,  resp.  der  im  Niederschlag 
enthaltene  Schwefel  durch  das  Barytsalz  bestimmt.  Die  Magnesia  als 
Sulfat  zu  bestimmen  mißlang,  weil  eine  Spur  von  Alkalien  beim 
Versuche  hinzugekommen  war,  deshalb  wurde  die  Magnesia  an 
Phosphorsäure  gebunden.  So  erhielt  ich  22  Milligr.  Wasser,  36 
Schwefelarsen,  113*5  Barytsulfat,  30  Magnesiasalz,  oder 

Arsensäure  .  31*  2  Mg»  .  .  .  49*1 
Magnesia  .  .  10*8  „  ...  17*0 
Wasser    .    .   22*0    „     .    .    .    34*7 

64*0  Mg.  100*8 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel : 

MgaH,As,Oa(Hte)«  oder  2(MgO)HO.A80.-h8HO. 
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welehe  fordert: 

Arsensiure  .  48*73 
Magnesia  .  .  16*95 
Wasser     .    .     34-32 


100. 

Ein  Hineral  ron  dieser  Zusammensetzung  ist  bisher  noch  nicht 
besehrieben  worden,  doch  ist  dies  wohl  anch  nicht  zu  erwarten, 
denn  das  untersachte  Mineral  war  Terwittert  und  die  Eigenschaften 
desselben  lassen  rennuthen,  daß  bei  der  Verwitterung  eine  Terhilt- 
nißmäAig  bedeutende  Menge  Wasser  entwichen  sei.  Das  ursprüng- 
liche Mineral  war  demnach,  bei  übrigens  gleicher  Zusammensetiong, 
reicher  an  Wasser.  Ein  solches  ist  aber  bereits  von  Blum  unter 
dem  Namen  Roßlerit  beschrieben  worden.  Dem  Auszuge  <)  aus  der 
Abhandlung,  welche  mir  nicht  zu  Gebote  steht,  entnehme  ich,  dafi 
dieses  Mineral,  welchem  die  Formel 

Mg,H,As,08(H,0)u  oder  2(MgO)HO.AsOs+14(HO) 

zukommt,  in  dem  Kupferletten  ?ou  Bieber  bei  Hanau  in  Begleitni; 
von  Pharmakolith  und  Kobaltbluthe  in  dünnen  kr}'stallinisch  faserign 
bis  blätterigen  Platten  oder  in  zahn-  und  wurmformigen  Aggre- 
gationsformen auftritt ,  eine  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  zeigt 
die  Härte  2  bis  3  besitzt,  farblos  oder  weiß,  durchsichtig  te 
durchscheinend,  glasglänzend  ist,  daß  es  ferner  an  der  Luft  dorck 
Wasserverlust  undurchsichtig  weiß  und  matt  wird,  das  Verhalten 
in  der  Hitze  dasselbe  ist,  wie  bei  dem  zuvor  beschriebenen  Mineral 
Da  über  die  Krystallform  des  Rößlerites  nichts  Genaueres  be- 
kannt ist,  so  läßt  sich  derselbe  nicht  augenblicklich  mit  den  ver- 
witterten Krystalien  von  Joachimsthal  identiGciren ,  doch  wider- 
spricht keine  Eigenschaft  des  Rößlerites  einer  solchen  Vereinigung, 
vielmehr  fuhren  alle  dazu,  anzunehmen,  daß  das  Mineral  von  Joa- 
chimsthal ein  verwitterter  Roßlerit  sei.  Aus  der  Vergleichung  der 
beiden  Formeln 

MgaH,As,e,(H,e)u  (Roßlerit) 
MgaH«Ast08(Hgt))8    (ver\i  itterte  Krystalle) 


<)  Jahresbericht  für  Cheaie  für  1S61  vod  Kopp  und  Will  pag.  1031. 
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ergibt  sich,  daß  bei  der  Verwitterung  6H«0  oder  18*62  Pct.  Was- 
ser aus  dem  Roßlerit  entwichen  wären. 

Die  angeführten  Arsenverbindungen  vom  Haidingerit  bis  zum 
Roßlerit  haben,  abgesehen  vom  Wassergehalte,  die  gleiche  che- 
mische Constitution,  wie  dies  hier  ersichtlich : 

MgjH,  Asae8(H,e),  4  Roßlerit. 

MgaHäjAsaOBCHje)^  Verwitterter  R. 

€a,HaAs8e8(Hge)5  Pharmakolith. 

€aaHgAsa08(H,0)g  Haidingerit. 

Der  Wassergehalt  der  Kalkverbindungen  ist  geringer  als  der 
der  Magnesiaverbindungen,  wie  dies  auch  bei  den  übrigen  Salzen 
beobachtet  wird.  Die  Löslichkeit  in  Wasser  wird  dem  entsprechend 
vom  Roßlerit  bis  zum  Haidingerit  abnehmen. 

Die  Entstehungsfolge  entspricht  dieser  Reihe.  Das  älteste 
Mineral  ist  der  Haidingerit,  der  auf  dem  schwärzlichen  Oberzuge 
sitzt,  darauf  folgen  die  Drusen  des  Pharmakolith  und  auf  diesem 
sitzen  die  verwitterten  Roßleritkrystalle,  welche  öfters  von  den  Phar- 
makolithnadeln  durchspießt  erscheinen.  Der  Haidingerit,  als  die  am 
schwersten  auflösliche  Verbindung,  krystallisirte  zuerst,  darauf  die 
wasserreichere  Kalkverbindung  und  zuletzt  das  am  leichtesten  lös- 
liche Magnesiasalz. 

Die  Arsensäure  mag  wohl  von  einem  entfernteren  Punkte  her- 
beigeführt worden  sein.  Die  übrigen  Steife,  welche  hier  als  Arseniate 
auftreten,  stammen  ohne  Zweifel  aus  dem  Braunspath.  Die  Rhom- 
boeder  des  letzteren  sind  an  der  Überfläche  angeätzt  und  zerstört. 
Auf  den  rauhen  Flächen  liegt  ein  schwärzlicher  Überzug  aus  Arseii- 
verbindungen  von  Eisen  und  Mangan  bestehend.  Diese  beiden  Stofl*e 
sind  auch  dem  Braunspathe  eigenthümlich.  In  dem  Haidingerit  und 
Pharmakolith  erscheint  die  Kalkerde,  in  dem  Roßlerit  die  Magnesia 
des  zersetzten  Braunspathes  wieder. 

Alle  drei  Mineralien,  der  Haidingerit,  Pharmakolith  und  die  ver- 
witterten Krystalle  vor  Roßlerit  wurden  bereits  von  Haidinger 
beobachtet,  die  beiden  ersten  auch  genau  beschrieben,  ebenso  was 
im  Übrigen  an  der  Stufe  sichtbar  war  i).  Ich  wiederhole  hier  einige 
Stellen  mit  Einführung  der  heutigen  Nomenclatur: 

1)  A.  a.  o. 
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„VoDdeD  Phannakolithkrystallen  sind  einige  fast  einen  halben  Zoll 
lang  und  eine  Linie  dick ,  sie  bilden  sternförmige  oder  divergirende 
Gruppen.  Die  verwitterten  Krystalle  sind  weiß,  undurehsiehtig  und 
matt  und  können  nicht  die  leiseste  Berührung  ertragen,  ohne  gleich 
dem  Laumontit  zu  zerbröckeln.  Nach  dem,  was  ich  an  mehreren  mebt 
halb  zerbrocheuen  Krystallen  beobachten  konnte,  sind  ihre  Formen 
prismatisch.  Sie  geben  auch  ein  Sublimat  von  Arsenik,  wenn  sie  mit 
Kohle  gemischt  in  einem  Glasrohre  der  Flamme  einer  Weingeist- 
lampe ausgesetzt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  ehe  sie 
durch  den  Verlust  ihres  Wassers  verwittert  waren,  einer  besonderen 
Species  angehorten,  welche  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  zu 
entdecken  sehr  interessant  sein  würde.  Der  Haidingerit  bildet  kry- 
stalliuische  traubige  Häutchen  und  seine  Krystalle  sind  sehr  klein. 
Die  Schicht  unmittelbar  unter  ihm  ist  eine  Art  von  Werne  r*s  Eisen- 
sinter. Sie  ist  sehr  dünn  und  bedeckt  eine  rosenrothe  Varietät  von 
Braunspath.  Sie  ist  in  der  Nähe  des  Eisensinters  voll  von  Rissen, 
die  mit  einer  grünlichen  Substanz  bekleidet  sind.  Elin  kleineres 
Fragment  des  Gebirgsgesteines,  eines  dichten  quarzigen  Thonsehie- 
fers  sitzt  an  dem  Braunspath.'' 

Daraus  folgt  wohl  mit  Sicherheit,  daß  Haidinger  bei  der 
Beobachtung  im  Jahre  1824  in  Ferguson*s  Sammlung  eine  der 
zuerst  beschriebenen  gleiche  Stufe  vorliegen  hatte,  und  daß  die  letz- 
tere ebenfalls  von  Joachimsthal  herstammte. 

Die  drei  von  Haidiuger  beschriebenen  Mineralien  wurden 
damals  von  Turner  analysirt  >)•  Derselbe  bestimmte  in  den  weißen 
verwitterten  Krystallen  den  Wassergehalt  in  einem  Versuche  in 
29*07,  in  einem  anderen  zu  34*06  Pct.,  den  Gehalt  an  Arsensäure 
zu  49*08.  Die  beiden  letzten  Werthe  sind  fast  gleich  den  von  mir 
bestimmten. 

An  die  vorstehende  Mittheilung  knüpfe  ich  noch  einige  Nach- 
richten über  ein  Mineral,  dessen  Eigenschaften  noch  nicht  vollständig 
bekannt  und  dessen  Auftreten  in  Österreich  zum  erstenmale  beobach- 
tet worden  ist. 

Vor  Kurzem  erhielt  das  Hof-Mineraliencabinet  durch  die  Gute 
des  Herrn  A.  Paulinyi  in  Schemnitz  eine  Probe  von  eiitem  neuen 


0  Poggeadorfft  Annal.  V.  pag.  188. 
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Mtneralvorkommen  aus  dem  Kremnitier  Hauptgange.  Dieselbe  ist 
zusammengesetzt  aus  grQnlicb*  und  gelblichweißem  feinfaserigem 
GtsenviMot,  welcher  zersetzte  GesteinstrOmmer  (wahrscheinlich 
von  Andesit  herrührend)  verbindet,  ferner  aus  einem  schwarzen  Mi- 
neral, welches  glasglänzende  okla^drische  Krystalle  bildet,  die  in 
dem  Eisenvitriol  sitzen.  Diese  Krystalle  stimmen  in  allen  ihren  Eigen- 
schaften mit  dem  Voltait  Scacchi's  iiberein.  Sie  zeigen  außer  den 
Fischen  des  Oktaeders  auch  die  des  Hexaeders  und  Rhomben- 
dodekaeders, nicht  selten  alle  drei  Formen  in  ebenmäßiger  Combina- 
(ion;  ihre  Größe  schwankt  zwischen  1  und  6  MHIim.  Sie  lassen 
keine  Spallbarkeit  erkennen,  geben  ein  graugrßnes  Puker,  liefern 
bei  der  Erhitzung  Wasser  und  einen  rothen  Rfickstand,  ertheilen  der 
LSthrohrflamme  eine  violette  FSrbung  und  lOsen  sich  tiemlich  leicht 
im  Wasser  unter  Bildung  eines  gelblichen  Niederschlages,  der  wohl 
ein  basisches  Salz  ist  Nach  dem  HioiufUgen  von  SaltsSure  wird 
diese  Lösung  klar.  Es  lassen  sich  darin  Schwefelsäure,  Thonerde, 
Eisenoiyd,  Eisenoxydul  und  Kali  erkennen. 

Die  Auffindung  des  Voltaites  in  Kremnitz  war  von  Herrn  Pau- 

linyi  bereits  angezeigt  wurden  •),  doch  hielt  dersel*""  *-  "' '"'- 

mißlungenen  Analyse  das  Mineral  für  ein  neues, 
Pettkoit  zugedacht  war.  Da  der  Voltait  nicht  zu  i 
suchten  Mineralien  gehört  und  noch  keine  vollständi 
natürlichen  Voltaites  durchgeführt  worden,  so  si 
Mühe  werlh,  dieses  Vorkommen  noch  weiter  eu  untei 
ich  nicht  über  eine  größere  Menge  verfügen  konnte. 

Die  Härte  der  Krystalle  ist  die  des  Caicite 
schwach  die  KrystallAäcben  des  Doppelspathes,  wähl 
des  Voltait  durch  Baryt  geritzt  werden.  Der  Voltai 
seine  schwarze  Farbe  hat  einen  violetten  Stich,  di 
Minerals  lassen  das  Licht  mit  blaulichgrOner  Farbe 
sung  ist  grün  geßrbt,  nach  dem  Eindampfen  Itei 
hexagonale  Blättchen  und  grünlichweiße  Nadeln. 

Das  speciGsche  Gewicht  wurde  an  einer  Menge 
zu  2-79  bestimmt.  Zur  Analyse  dienten  426-5  Hill 


<)  Atlerr.  ZdUchr.  I.    Berg 
nlogit  1867.  p»g.  *5T. 


832 


Ttekeraak. 


Die  Wasserbestimmang  wurde  in  einem  Strome  von  getrock- 
neter Kohlensäure  ausgeführt  Beim  Erhitzen  bis  gegen  200^  C. 
ging  blos  1  Mg.  Wasser  in  das  Chlorcaleiumrohr  über,  erst  nach 
schwachem  Glühen  war  das  Wasser  entfernt  und  erfolgte  keine  wei- 
tere Gewichtszunahme  im  Chlorcaleiumrohr.  Von  Schwefelsaure 
war  keine  Spur  ausgetrieben  worden.  Die  Auflosung  des  Salzes  ge- 
schah unter  Beifligung  Ton  etwas  Salzsäure  im  Kohlensäurestrorae. 
Darauf  wurden  mit  gleicher  Vorsicht  die  Schwefelsäure  und  das 
Eisenoxyd  durch  Barythydrat  gefallt  und  Gltrirt.  Die  weiteren  Opera- 
tionen waren  die  jetzt  allgemein  üblichen.  Das  Kalium  wurde  als 
Chlorid  gewogen.  Um  das  für  die  Oxyde  des  Eisens  gefundene  Ver» 
hältniß  durch  eine  andere  Methode  zu  controliren,  wurden  in  einer 
Menge  von  102*5  Mg.  durch  Titriren  die  beiden  Zahlen  nochmals 
bestimmt,  indem  in  der  einen  Hälfte  der  Lösung  die  Summe  in  der 
anderen  das  Oxydul  gemessen  wurden.  Die  Besultate  sind : 


Schwefelsaure    . 

,    .     480 

Thonerde  .    .    . 

.    .       61 

Eisenoxyd  .    .    , 

,    .     12-9  . 

.    .  12-8 

Eisenoxydul   . 

.    .     lß-6  . 

.    .  181 

Kali 

3-6 

Natron  .    .    . 

.    .     Spur 

Wasser      .    .    . 

,    .     lS-3 

100-5 

Wenn  man  diese  Analyse  mit  jener  vergleicht,  welche  Dufre- 
noy  1836  an  einem  natürlichen  Voltait  ausführte  i)*  so  bemerkt  man 
im  Gehalte  an  Schwefelsäure,  Wasser  und  Eisen  ziemliche  Überein- 
stimmung, weniger  bei  der  Thonerde  und  dem  Kali.  Weil  Dufre- 
noy  die  Oxyde  des  Eisens  nicht  trennte,  läßt  sich  kein  weiterer 
Vergleich  durchfuhren.  Die  Analyse,  welche  H.  Abich  an  Voltait- 
krystallen  anstellte  <),  die  derselbe  zufallig  im  Jjaboratorium  erhielt, 
gibt  Unterschiede  in  allen  Zahlen,  außer  denen  für  Schwefelsäure 
und  Wasser,  die  nur  wenig  differiren. 


<)  Annales  des  mines  1S36,  pag.  165. 

<)  Berg-  and  hntienroinnische  Zeitung  1842,  pag.  268  (Nr.  17). 
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Dvfk'^noy 

Abieb 

T. 

Schwefelsäure    . 

.  48-67 

48-32 

48-0 

Thonerde  .    .    . 

.     3-27 

2-20 

8*1 

Eisenoxyd  .    .    .    . 

.  28-68 

17-68 

12-9 

Eisenoxydtii   .    .    , 

»          •       • 

11-60 

18-6 

Kali 

,     8-47 

4-04 

3-6 

Natron 

>          •       • 

0-28 

Spur 

Wasser      .    .    .    , 

,  18-77 

18-94 

18-3 

98-87         100 


100-5 


Der  Versuch»  AbicVs  Analyse  und  die  meinige  durch  dieselbe 
chemische  Formel  darzustellen»  gelingt  nicht,  auch  läßt  sich  weder 
die  eine  noch  die  andere  für  sich  durch  einen  Ausdruck  mit  kleinen 
Co^iFicienten  darstellen.  Es  ergeben  sich  nämlich  die  Verhältni  sse : 


A 
T 


SO,      ÄjO,     FeO     KjO      H^O 

13-4     2*9     3-6     10     19-6 
lK-6     34     SK     10     22-6 


Trotzdem  zeigen  sich  beide  darin  gleich,  daß  a^  das  Verhältniß 
zwischen  den  Sauerstoffatomen  und  den  übrigen  Atomen,  h)  das 
Verhältniß  zwischen  Schwefelsäure  und  Wasser  in  beiden  dasselbe, 
cj  daß  die  Menge  des  Sauerstoffes  der  Schwefelsäure  dreimal  so 
groß  als  der  Übrige  nach  Abzug  des  Wassers.  Dies  zeigt,  daß  eine 
Mischung  isomorpher  Verbindungen  vorliegt,  und  zwar  erkennt  man 
aus  dem  Schwanken  des  Kali  und  des  Eisenoxydul,  daß  eine  Kali- 
ind  eine  Eisenoxydulverbindung  vorhanden  seien. 

Bringt  man  beide  Analysen  auf  gleichen  Kaligehalt»  wie  es 
)ben  geschehen,  und  nimmt  die  Differenz,  so  erhält  man  Zahlen, 
»velehe  das  Verhältniß 

(Fee),R,e,  (d) 

irgeben.  In  dem  Voltait  7  überwiegt  also  die  Eisenoxydulverbindung» 
n  welcher  das  Verhältniß  d  herrscht.  Bringt  man  beide  Analysen 
luf  gleichen  Bisenoxydulgehalt,  so  gibt  die  Differenz: 


KtO(fltO,)t 


(e) 


Is  das  in  der  Kaliverbindung  herrschende  Verhältniß. 
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und 


Nun  folgt  nach  c  für  die  beiden  Verbindungen  : 

(Fee)4(ftie,)(so,)7 


endlich  aus  b  nach  den  analytischen  Daten  der  Wassergehalt»  so  dafi 

also  die  Formeln 

(«)  (Fee)»(Fe,0,)(S^.)7(H,e),. 

(ß)  (K,0)(Fe,0,),(Se,)7(H.e).. 

die  Zusammensetzung  der  beiden  isomorphen  Verbindungen  aus- 
drücken. Dieselben  unterscheiden  sich  nur  in  den  beiden  Gliedern 

Fe4Fe,07 

K,  Fe407 

und  es  ist  dies  ein  Fall  der  Isomorphie,  wie  er  bei  den  Feldspatko 
und  bei  der  Augitgruppe  i)  vorkommt  Weil  gleich  anfanglich  T0^ 
ausgesetzt  worden,  daß  die  Thonerde  einen  Theil  des  Eisenoxydes 
vertrete,  so  bleiben  noch  die  entsprechenden  Thonerdeverbindoogei 
zu  berücksichtigen,  so  daß  im  Ganzen  vier,  zum  mindesten  aber  di« 
isomorphe  Verbindungen  anzunehmen  sind.  Da  nämlich  der  Th» 
erdegehalt  gering  ist,  so  genügt  es,  eine  dritte  Verbindung 

(7)  K,O(A1.0,)(SO,)7(H,O).o 

anzunehmen,  welche  den  Thonerdegehalt  verursacht.  Wenn  nun  ßr 
die  Analyse  A  das  Verhältniß  Sa:  Iß:  £7  und  für  die  Analyse  T^ 
Verhältniß  22a :  Kj3 :  97  angenommen  wird,  so  gibt  die  Rechnong 
der  Beobachtung  gegenüber  Folgendes  : 


A. 


Berech. 


T. 


Schwefelsäure 
Thonerde  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Eisenoxydul 
Kali  .... 
Natron  .  .  . 
Wasser      .    . 


48 
2 

i7 

11 
4 
0 

15 


32 

48  42 

20 

2i0 

6S 

i7-90 

60 

11-72 

04 

4-30 

25 

•   .   • 

94 

lS-56 

100 


100 


48 

0 

S 

1 

12 

9 

15 

6 

3 

6 

.   < 

15 

3 

100 

5 

15-70 
TÖÖ 


■)  Vergl.  Berichte  der  Wiener  Akademie  Bd.  L,  fg.  566. 
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Nach  den  Versuchen  von  Dufrenoy  verliert  der  Voltait,  wenn 
er  längere  Zeit  bei  200  C.  erhitzt  wird,  60  Pct.  seines  Wasserge- 
haltes, während  die  übrigen  40  Pct.  erst  bei  ungefähr  360  fort- 
gehen. Nach  den  obigen  Formeln  bedeutet  dieses  so  viel»  daß  von 
den  (Ha0)io  vier  Mol.  inniger  gebunden  sind,  was  die  Gliederung 
(Ha0)4(H80)e  ausdrucken  soll. 

Vor  mehreren  Jahren  wurde  von  F.  Ulrich  im  Rammeisberge 
bei  Goslar  Voltait  entdeckt  <).  Das  Hof-Mineraliencabinet  besitzt  ein 
Stuck  von  jenem  Fundorte,  so  daß  ich  einen  Vergleich  mit  der  Stufe 
von  Kremnitz  anstellen  konnte.  Die  beiden  sind,  mit  Ausnahme  der 
eingeschlossenen  Gesteinstrümmer,  einander  ganz  gleich.  Auch  das 
Stück  vom  Rammeisberge  besteht  aus  faserigem  Eisenvitriol,  worin 
kleine  Voltaitkrystalle  sitzen.  Die  letzteren  haben  dieselbe  Form  und 
dieselben  Eigenschaften  wie  der  Kremnitzer  Voltait.  Obgleich  nun  der 
Voltait  des  Rammeisberges  seit  1858  in  den  trockenen  Räumen  des 
Hof-Mineraliencabinetes  liegt,  so  ist  er  doch  ganz  unverändert  und 
sieht  so  frisch  und  glänzend  aus  wie  der  Kremnitzer,  was  sich  nach 
der  Zusammensetzung  und  seinem  Verhalten  bei  höheren  Temperaturen 
wohl  erwarten  läßt.  Indeß  hat  Scacchi  angegeben  i),  daß  der  Vol- 
tait der  Solfatara  nach  einiger  Zeit  den  Glanz  verliere  und  sich  zer- 
setze. Dieses  mag  wohl  daher  rühren,  daß  der  letztere  Voltait  mit 
leicht  verwitternden  Substanzen  gemengt  ist,  wie  dies  auch  Seac- 
chi*s  Beschreibung  vermuthen  läßt,  welche  anführt,  daß  das  Mineral 
mit  Eisenvitriol  gemengt  sei  und  im  Innern  oft  einen  erdigen  grau- 
grünen Kern  zeige. 


<)  Jahrb.  f.  MiDemlogie  etc.   1S53.   pag.  599. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1867. 


Herr  Jos.  M.  Solin,  Assistent  der  descriptiven  Geometrie  am 
Polytechnikum  zu  Prag,  übersendet  eine  Abhandlung:  ,,Über  die 
Normalfläche  zum  dreiaxigen  Ellipsoide  längs  einer  Ellipse  eines 
Hauptsystems**. 

Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Lang  überreicht  eine  Notiz,  betreffend  die 
„Messung  des  Anorthits  aus  dem  Meteorstein  von  Juvenas*'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademy  of  Sciences,  the  National,  Washington:  Memoirs.  Vol.  l 
Washington,  1866;  4«. 

—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Journal.  New  SerieN 
Vol.  VI,  Pars  I.  Philadelphia,  1866;  4».  —  Proeeeding^ 
1866.  Philadelphia;  8o. 

—  The  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  Vol.  VD- 
Sign.  13—23.  8o. 

Annalen    der   Chemie    und  Pharmacie   von   Wohler»     Liebi^ 

&  Kopp.  N.  R.  Band  LXVUI,  Heft  1;  Leipzig  &  Heidelberg, 

1867;  8o. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1666.  Altona,  1867;  4*. 
Breslau,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  1866/67- 

4«  &  8o. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV,  Nr.  18.  Paris,  1867;  4o. 
Cosmos.    3«  S^rie.    XVP  Annde,    Tome  I,    6'  Livraison.  Paris. 

1867;  8o. 
Essex  Institute:  Proceedings.  Vol.  IV,  Nr.  1—8;  Vol.  V,  Nr.  l--*- 

Salem,    1866  &  1867;    8o.    -   The  Naturalists'  Directory. 

Parti.  Salem,  186S;  8o. 
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Gesellschaft,  Fürstlich  Jabloiiowskische,  zu  Leipzig:  Unter- 
suchung der  metamorphischen  Gesteine  der  Lunzenauer  Schiefer- 
halbinsel. Gekrönte  Preisschrift  von  J.  Fikenscher.  Leipzig, 
1867;  4o. 

Gewerbe- Verein  ,  n.  -  5. :  Verhandlungen  und  Mittheilungen. 
XXVIIL  Jahrg.  Nr.  25.  Wien.  1867;  8o. 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. BandXXVni,  Heft  4.  Speyer,  1867;  8«. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.,  Nr.  4K.  Wien, 
1867;  4t. 

Leyden,  Universität:  Annales  Academici,  MDCCCLXIJ^ 
MDCCCLXIIL  Lugduni'Batavomm,  1866;  4o. 

Lyceum  of  Natural  History  of  New  York:  Annais.  Vol.  VIII, 
Nr.  11—14.  New  York,  1866-1867;  8o. 

Moniteur  scientifique.  261*  Livraison.  Tome  iX',  Ann^e  1867. 
Paris;  \k 

Museum  of  Comparative  Zoology  in  Cambridge:  Annual  Report. 
1866.  Boston,  1867;  8o. 
—  of  the  Geological  Survey  of  India:  Memoirs:  Vol.  V,  Part  3.  — 
Annual  Report.  1865 — 66.  —  Catalogue  of  the  Organic  Remains 
belonging  to  the  Cephalopoda.  —  Catalogue  of  the  Meteorites. 
Caicutta,  1866;  kl.  4«. 

Naval  Observatory,  U.  St.:  Astronomical  Observations  made  during 
the  Years  18S1  and  18K2.  Washington,  1867;  4o. 

Radclii'fe  Observatory:  Astronomical  and  Meteorological  Obser- 
vations in  the  Year  1864.  Oxford,  1867;  8«. 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Geologischer 
Theil.  IL  Band.  Wien,  1866;  4o.  —  Anthropologischer  Theil, 
II.  Abtheilung:  Körpermessungen.  Von  Dr.  A.  Weisbach. 
Wien,  1867;  4o. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  IV  Ann^e,  Nr.  80.  Paris,  1867;  4*. 

Smithsonian  Institution:  Annual  Report.  186S.  Washington, 
1866;  8<^.  —  Smithsonian  Miscellaneous  Collections.  Vol.  VI& 
VIL  Washington,  1867;  8*.  —  Pumpelly,  Raph.,  Geolo- 
gical Researches  in  China,  Mongolia,  and  Japan  during  the  Years 

1862  to  1865.    Washington,   1866;    4t.   —   Whittlesey, 
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Charles,  On  the  Fresh- Water  Glacial  Drift  of  the  Northwestern 

States.  Washington,  1866;  4«. 
Soeietä  dei  NaturaHsti  in  Modena:   Annuario.   Anno  U.    Modena, 

1867;  8o. 
Society,  The  Boston,  of  Natural  History :  Hemoirs.  Vol.  I,  Parts 

1&2.   Boston,   1866  &  1867;   4o.   —  Proceedings.  Vol.  X, 

Sign.  19—  end;  Vol.  XI,  Sign,  1—6.  Boston;  So.  —  Annual 

Reports.  1866.  Boston;  8». 
—  The  Zoological,  of  London:  Proceedings.  1866.    Parts  I — OL 

London;  8».  —  Transactions.   Vol.  VI,  Parts  1 — 3.  London, 

1866  &  1867.  4«. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  90 — 91.  Wien, 

1867;  4o.      . 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-GesellschafL 

XVI.  Jahrg.  Nr.  23.  Gratz,  1867;  4o. 
Würzburg,    Universität:    Akademische   GelegenheitsschrifteiL 

4o  &  8o. 


Lang.  Messnng  des  Anortbils  ana  dem  Meteorstein  von  Jarenas.  839 


Messung  des  Anorthits  aus  dem  Meteorstein  von  Juvenas. 

Von  dem  w.  M.  TlkUr  ?.  laig/ 

Unter  allen  Meteorsteinen  ist  der  zu  Juvenas  in  Frankreich  am 
15.  Juni  1821  gefallene  von  besonderem  Interesse  durch  die  ein- 
gehende mineralogische  Untersuchung,  der  ihn  6.  Rose  unterzog. 
Derselbe  erkannte  auch,  daß  die  Hauptmasse  dieses  Steines  aus  zwei 
Mineralien  besteht :  aus  Augit  und  aus  einem  triklinlschen  Feldspathe, 
dessen  Krystalle  zur  Messung  zu  klein  seien  und  welchen  Rose  für 
Labrador  hielt.  Hiemit  stimmt  auch  die  chemische  Untersuchung 
Rammelsberg*s»  welcher  den  durch  Säuren  zersetzbaren  und  un- 
zersetzbaren Antheil  gesondert  analysirte.  Letzterer  zeigte  nahezu 
die  Zusammensetzung  des  Augits,  während  für  den  zersetzbaren 
Antheil  die  Zusammensetzung  des  Anorthits  gefunden  wurde. 

Daß  der  eine  Bestandtheil  dieses  Steines  wirklich  Anorthit  ist, 
wird  nun  auch  durch  die  nachfolgenden  Messungen  bestätigt.  Die- 
selben sind  an  einem  Krystalle  angestellt,  den  ich  in  einem  Hohlräume 
dieses  Steines  an  einem  Exemplar  im  Besitze  des  britischen  Museums 
auffand.  Es  war  dies  eigentlich  nur  eine  äußerst  kleine  Spitze,  mit 
welcher  ein  in  die  Hauptmasse  eingewachsener  Krystall  in  die  Höh- 
lung hineinragte.  Schon  wegen  der  so  geringen  Größe  dieses  Frag- 
mentes konnten  keine  genauen  Messungsresultate  erwartet  werden, 
dieselben  wurden  aber  durch  die  großtentheils  mangelhafte  Beschaf- 
fenheit der  acht  vorhandenen  Krystallflächen  noch  bedeutend  un- 
sicherer. Doch  glaube  ich ,  daß  wenigstens  die  Identität  dieses  Kry- 
stalles  durch  die  folgenden  Messungen  unzweifelhaft  festgestellt  wird. 

Der  untersuchte  Krystall  bestand  aus  folgenden  Flächen  : 

if(oio),  if'(oro),  fl(ooi),  <02i),  r(iiO).  r(no),  «(iii). 
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L  a  ■  p.  Heasaag  de«  Aii«rtliits  aas  i^a  MHeovsIciB  to«  Jvremaa. 
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wobei  die  Bachstaben  dieselben  FlächeD 
bezeichnen  wie  bei  Kokschorow,  Ma- 
terialien ZOT  Mineralogie  Rußlands,  Bd.  IV. 
S.  200.  Das  Flächenpaar  MM'  war  Tor- 
herrschend,  «ie  dies  auch  in  der  bei- 
stehenden Zeichnung  des  Krystalles  dar- 
gestellt ist. 

Die  beobachteten  Winkel  sind : 

94°    10'    e*f  *>■>'>  Kokseksrow 

136  48 

58   4 
33 

53 
52  53 

56  23 
64  17 

67  52 
56  15. 


10' 

40 

40appr.  117 

-   64 


841 


XXVin.  SITZUNG  VOM  28.  NOVEMBER  1867 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

^Die  natürliche  Familie  der  Igel  (Erinacei)  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  derVl^issenschaft**,  von  Herrn  Dr.  L.  Fitzinge r. 

„Beweis  des  Lehmann'schen  Satzes  über  das  Rückwärts- 
einschneiden mit  einem  Fehlerdreiecke**,  von  Herrn  Anton  Schell, 
Professor  der  Geodäsie  und  descriptiven  Geometrie  am  baltischen 
Polytechnikum  zu  Riga. 

Herr  Gustav  Hinrichs»  Professor  der  Physik,  Chemie  und 
Mineralogie  an  der  Staats-Universität  zu  Jowa  -  City,  übersendet  ein 
autographirtes  Werk,  betitelt:  „Atomechanik  oder  die  Chemie  eine 
Mechanik  der  Panatome**,  nebst  einigen  Exemplaren  eines  englischen 
R^sum^  dieses  Werkes  aus  dem  American  Journal  of  Mining. 

Herr  Director  J.  Stefan  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Emil  Weyr,  Hörers  am  Polytechnikum  zu  Prag:  „Ein  Beitrag  zur 
Theorie  transversal-magnetischer  Flächen.** 

Herr  Director  K.  Jelinek  überreicht  eine  Abhandlung:  „Die 
Temperaturverhältnisse  der  Jahre  1848 — 1863  durch  fünftägige 
Mittel  dargestellt.** 

Herr  Dr.  Ew.  Hering,  Professor  an  der  k.k.  Josephs-Akademie, 
legt  eine  Abhandlung:  „Zur  Lehre  vom  Leben  der  Blutzellen**  vor. 

Herr  Dr.  Ludw.  Boltzmann,  Assistent  am  k.  k.  physikalischen 
Institute,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  Anzahl  der  Atome 
in  den  Gasmolecülen  und  die  innere  Arbeit  in  Gasen.** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real,  das  Sciencias  de  Lisboa:  Jornal.  Nr.  II.  Mar(o, 

1867.  Lisboa;  8«. 
Academy,  TheCalifornian  of  Natural  Sciences :  Proceedings.  Vol.  111, 

Parts  2  &  3.  San  Francisco,  1 864  &  1 866 ;  8«. 
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Akademie,  SQdslavisehe ,  zu  Agram:   Schriften.  I.  Band.  Agraro, 

1867;  8».  —  V.  Jagic,  Geschichte  der  kroatisch-serbischen 

Literatur.  I.  Band.  Agram,  f867;  8^. 
Apotheker-Verein,  allgem.  osterr.:  Zeitschrift.  K.  Jahrg.  Nr.  19 

&22.  Wien,  1867:80. 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1667—1668.  Altona,  1867;  4*. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV,  Nr.  19—20.  Paris,  1867;  4o. 
Cos  mos.  3"'  S^rie.  XVI*  Ann^e,  Tome  I,  7*— 8*  Livraisons.  Paris, 

1867;  8o. 
Dawson,  W.,  Comparisons  of  the  Icebergs  ofBelle-Isie  with  tbe 

Glaciers  of  Mont  Blanc.  8«. 

De  la  Rive,  A. ,  Notice  sur  Michel  Faraday,  sa  vie  et  ses  tniTiiax. 
GenJve,  1867;  8o. 

Dienger,    J.,   Grundriß   der   Variationsrechnung.   Braunschweig, 
1867;  8o. 

Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift.  III.  Fo^. 

XIII.  Heft.  (Nebst  XXXI.  Bericht.)  Innsbruck,  1867;  8«. 
Force,  Peter,  The  National  Calendar  and  Annais.  Vol.  II,  IV  —  XSL 

Washington,  1821—1834;  kl.  8*. 
Gesellschaft,  Senckenbergische  Naturforschende:  AbhandluDgen. 

VI.  Band,  3.  &  4.  Heft.  Frankfurt  a/M.,  1867;  4«. 
Gewerbe -Verein,    n.-ö.:    Verhandlungen   und   Mittheilungen. 

XXVIU.  Jahrg.  Nr.  26-27.  Wien,  1867;  8«. 
Harvard  College:  Annais  of  the  Astronomical  Observatory.  Vol.  II, 

Part  2,  &  Vol.  V.  Cambridge,  1867;  4«.  —  Akademische  Gele- 
genheitsschriften. 1882— 1867;  8«. 
Hauchecorne,  C,  Carte  g^n^rale  des  chemins  de  fer  de  TEurope. 

Bruxelles,  1867.  (9  Blätter  in  gr.  Folio.) 
Hinrichs,  Gustav,  Atomechanik  oder  die  Chemie  eine  Mechanik  der 

Atome.  Jowa-City,  1867;  4«. 

Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  46  —  47. 
Wien,  1867;  4t. 

Lea,  Isaac,  Observations  on  the  Genus  Unio.  Vol.  XI.  (Joam.  oi 
the  Acad.  of.  Nat.  Sc.  of  Philadelphia.)  4«.  —  Tables  of  the 
Rectification  of  Mr.  T.  A.  Conrad*s  „Synopsis  of  the  Familj  #f 
Naiades  of  North  America.«  Philadelphia,  1866;  8«. 
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Loomis,  William  Isaacs,  TheTankee  Astronomers  Manner  of  Deter- 

mining  the  Real  Diameters  of  theHeavenlyBodies.  (1  Bl.  in  Folio.) 
Lotos.  XVÜ.  Jahrgang.  October  1867.  Prag;  8o. 
Maelen,  Ph.  Van  der,  Plan  de  la  ville  et  des  environs  de  Bruxelles. 

(20  feuilles  in  folio.) 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1867.  XI.  Heft,  nebst  Erganzungsheft  Nr.  22.  Gotha;  4o. 
Moniteur  scientifique.  262*  Livraisoa    Tom^  IX*   Ann^e    1867. 

Paris;  4«. 
Revue   des  cours  scientiflques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 

r^tranger.  IV  Ann^e,  Nr.  81-82.  Paris,  1867;  4o. 
Society,  The  New  York  State  Agricultural :  Transactions  for  the 

Year  1868.  Albany;  8o.  —  Address,  by  John  Stanton  Gould. 

Albany,  1867;  8«. 
Tageblatt  der   41.    Versammlung   deutscher   Naturforscher  und 

Ärzte  in  Frankfurt  a/M.  1867.  Frankfurt  a/M.  4». 
Till  mann,  S.  D.,  New  Chemical  Noroenclature.  Albany,  1866;  8®. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift  XVII.  Jahrg.  Nr.  92 — 98.  Wien, 

1867;  4«. 
Wochen-Blatt  der  L  k.  steierm.  Landwirthschafts-GesellschafL 

XVI.  Jahrg.  Nr.  24.  Gratz,  1867;  4». 
Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins.  XIX. 

Jahrgang.  10.  Heft.  Wien,  1867;  4». 
Zürich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften   aus  den 

Jahren  1868—1866;  4o  &  8<». 
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844  Fitzinger. 


Die  natürliche  Familie  der  Jgel  (Erinacei)  nach  dem  gegen" 

wartigen  Stande  der  Wissenschaft. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Le«p.  J«8.  Fitiiiger. 

Es  gibt  unter  den  Säugethieren  nur  wenige  Familien»  welche 
eine  so  scharf  begrenzte  und  so  in  sieh  selbst  abgeschlossene  natur- 
liche Gruppe  bilden,  als  die  Familie  der  Igel  (Erinacei) 9  welche 
nach  keiner  Seite  hin  irgend  einen  deutlicheren  Übergang  erkennen 
läßt. 

Mit  eben  so  großer  Schärfe  als  die  Familie  selbst,  lassen  sich 
auch  die  derselben  angehurigen  Gattungen  begrenzen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  Arten ,  da  es  nach 
dem  dermaligen  Stande  unserer  Kenntniß  von  denselben  beinahe 
unmöglich  ist,  sie  in  entschiedener  Weise  von  einander  zu  sondern 
und  ihre  Artberechtigung  zu  begründen. 

Dieser  Übelstand  findet  aber  nicht  in  ihrer  naturlichen  Be- 
schaffenheit seinen  Grund,  sondern  ist  vielmehr  in  der  Unzulänglich- 
keit der  in  unserem  Besitze  befindlichen  Beschreibungen  zu  suchen, 
welche  wir  von  Naturforschern  und  Reisenden  erhalten  haben ;  denn 
häufig  sind  in  denselben  ganz  unbedeutende  Merkmale  hervorgehoben, 
während  gerade  die  wichtigsten ,  über  welche  wir  einen  Aufschluß 
nöthig  haben,  völlig  übergangen  wurden. 

Dieß  ist  die  wesentlichste  Ursache,  daß  uns  ungeachtet  der 
vielen  Entdeckungen,  welche  auch  diese  Familie  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  mit  seither  unbekannt  gewesenen  Formen  bereichert 
haben,  dennoch  das  Material  mangelt,  um  dieselben  gehörig  zu 
sichten,  sie  mit  Bestimmtheit  den  einzelnen  Gattungen  einreihen  und 
ihre  Selbstständigkeit  nachweisen  zu  können. 

Die  Original -Exem|)lare  der  von  den  verschiedenen  Autoren 
beschriebenen  Arten  sind  in  den  europäischen  und  indischen  Museen, 
so  wie  auch  in  Privat-Saromlungen  mannigfach  zerstreut  und  keiner 
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weder  von  den  noch  lebenden  Naturforschern,  noch  von  deren  Vor- 
gängern hatte  Gelegenheit,  eine  größere  Zahl  von  Arten  dieser  in 
unseren  Sammlungen  meistens  nur  sehr  spärlich  yertretenen  Familie 
zu  sehen^  oder  dieselben  wohl  gar  näher  untersuchen  zu  können. 

Ja  manche  dieser  Arten  sind  bis  zur  Stunde  kaum  mehr  als  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  und  so  kam  es  denn,  daß  kein  einziges 
wissenschaftliches  Werk  besteht^  welches  auch  nur  ein  vollständiges 
Namensverzeichniß  derselben  aufzuweisen  hätte. 

Diese  UnVollständigkeit  findet  zum  Theile  auch  darin  ihren 
Grund,  daß  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Arten  nur  in  periodi- 
schen Schriften  beschrieben  erscheint  und  insbesondere  in  der 
großen  Schwierigkeit,  mit  der  überseeischen  Literatur  und  vollends 
mit  der  indischen  bekannt  zu  werden ,  die  den  allermeisten  Natur- 
forschern, die  sich  mit  diesem  Gegenstande  befaßt  haben,  völlig 
unzugänglich  geblieben  ist. 

Ich  glaube  in  der  vorliegenden  Arbeit  Alles  gesammelt  zu 
haben,  was  über  die  einzelnen  Glieder  dieser  Thiergruppe  seither 
bekannt  geworden  ist,  und  bin  deßhalb  in  der  Lage,  eine  ziemlich 
große  Anzahl  verschiedener  Formen,  unter  denen  drei  hier  zum 
ersten  Male  beschrieben  werden,  anzuführen. 

Doch  bin  ich  weit  entfernt  für  die  Selbstständigkeit  derselben 
als  besondere  Arten  durchgehends  einzustehen,  da  es  bei  der  Un- 
zureichendheit des  dargebotenen  Materials  dermalen  noch  unmöglich 
ist,  hierüber  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  (allen. 

Ich  habe  es  jedoch  vorgezogen,  bei  der  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  mehr  den  Weg  der  Trennung  der  Formen  als  jenen 
einer  zur  Zeit  noch  unbegründeten  Vereinigung  derselben  einzuschla- 
gen, obgleich  dieser  letztere  unter  den  neueren  Naturforschern  großen 
Anklang  und  sehr  viele  Anhänger  gefunden,  und  bereits  die  Oberhand 
gewonnen  hat,  ohne  daß  hierdurch  der  Zweck  die  verschiedenen 
Formen  kennen  und  von  einander  unterscheiden  zu  lernen,  erreicht 
worden  wäre. 

Im  Gegentheile  hat  dieser  Vorgang  nur  dazu  beigetragen,  die 
schon  vorhin  bestandene  Ungewißheit  noch  zu  vermehren  und  eine 
große  Verwirrung  in  der  Abgrenzung  der  verschiedenen  Formen 
herbeizuführen. 

Deßhalb  habe  ich  es  versucht,  das  durch  diese  meist  nur  auf 
Vermuthungen  beruhende  Vereinigung  entstandene  Chaos  der  Syno-  j 
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nymie  wieder  zu  entwirren  und  die  einzelnen  Formen  auf  ihre 
ursprüngliche  Begrenzung  zurückzuführen,  indem  ich  dieselben  so 
darstelle,  wie  sie  von  den  Autoren,  die  sie  beschrieben,  uns  bekannt 
geworden  sind. 

Daß  der  von  mir  eingeschlagene  Weg  der  sicherer  zum  Ziele 
führende  sei,  dafür  geben  die  von  Isidor  Geoffroy  und  Sunde- 
vall  bei  der  Untersuchung  mehrerer  in  diese  Familie  gehörigen 
Formen  gewonnenen  Resultate  den  schlagendsten  Beweis. 

Gelangt  man  auch  einst  zu  der  bestimmten  Überzeugung,  daß 
diese  oder  jene  Form  nur  als  eine  Abänderung  einer  anderen  betrachtet 
werden  könne,  so  verfehlt  man  durch  eine  solche  Trennung  nichts, 
da  die  ihr  angehörigen  Merkmale  hierdurch  nicht  verschwinden, 
sondern  nur  ihren  Werth  als  Artmerkmale  verlieren,  immer  aber 
jenen  Unterschied  hervorheben,  welcher  einer  gewissen  Form  auch 
als  Abänderung  eigenthümlich  ist. 


FamiUe  der  Igel  (ERJNACEI). 

Charakter.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig.  Der  Leib  15^ 
mit  Stacheln  bedeckt.  Die  Hinterbeine  sind  nur  wenig  länger  als  die 
Vorderbeine.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind  keine  Scharrkrallen. 

1.  Gatt.  Igel.  (^Erinuceus.y 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  ziemlich  langen,  harten 
Stacheln ,  die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Borsten  bedeckt 
Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 
Unterlippe  hervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz. 
Der  Schwanz  ist  sehr  kurz.  Vorderzähne  sind  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend  sind.  Di« 
Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt  und  einfach  gefurcht.  Der  Korper 
ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Krallen 

sind  lang  und  stark. 

3 3  4 4 

Zahnformel.     Vorderzähne ^,     Lüekenzäbne 


3 --3'  —  2  —  2 


3 3 

Backenzähne =  36. 

o  —  o 
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1.  Der  geMelle  Igel  (Erinaceus  europaeus}. 

E.  notaeo  fusco^  aculeis  ad  basin  albido-cinereis ,  in  medio 
annulo  flavescenie-fusco  ei  apicem  versus  obscure  fusco  cingulaiis^ 
apice  albido-cinereis ;  gastraeo  ex  griseo-albido,  peciore  et  abdo' 
mine  flavido-lavato. 

' Excvo<:.  Aristot.  Hist  anim.  Lib.  I.  c.  6,  2.  —  Lib.  III.  c.  10,  3« 

—  Lib.  V.  c.  2,  2.  —  Lib.  IX.  c.  7,  5. 
Herinaceus.  Plinius.   Hist.  nat  Lib.  VIIL  c.  S6.  83.  —  Lib.  X. 

c.  83. 
' Exevo^.  Oppian.  De  Venat.  Lib.  II.  v.  898. 
^Extvo<:  xepaato<:.  Aelian.  De  Nat.  anim.  Lib.  III.  e.  10.  —  Lib.  IV 

c.  14.  —  Lib.  VL  c.  84,  64. 
Echinus  terrestris.  Gesner.  Hist.  anim.  Lib.  L  deQuadrup.  p.  399. 

6g.  p.  400. 
Herinaceus*  Schwenckf.  Theriotr.  p.  96. 
Erinaceus.  Agricol.  Anim.  subterr.  p.  10. 
Echinus  terresiris.  Aldrov.  Quadrup.  digit  p.  489. 

,,     „     Mus.  Worm.  p.  334. 
HA'isson.  Ferra ult.  Hist  nat  des  anim.  V.  IL  p.  31.  t  41. 
Herinaceus.  Ein  Igel.  Gesner.  Tbierb.  S.  227.  m.  Fig. 
Erinaceus.  Charlet  Exercit  p.  19. 

„     terrestris^  Echinus.  Wagn.  Hist  nat  Helvet  p.  178. 

„     Sibbald.  Scot  illustr.  T.  IL  p.  11. 
Echinus  s.  Erinaceus  terrestris.  R  a j  u  s.  Synops.  quadrup.  p.  23 1 . 
Herinaceus.  Rczacz.  Hist.  nat  Polon.  p.  233.  —  Auet  p.  326. 
Erinaceus  parvus  nostras.   Seba.   Thesaur.   T.  I.    p.  78.    t  49. 

fig.  1,  2. 

n     spinosus  auriculaius.  L  i  n  n  ^.  Syst.  nat  Edit.  II.  p.  48. 

„     „     „     Linn^.   Fauna  Suec.  Edit  L  p.  6.  Nr.  16. 

f,     auriculaius.  Linn^.  Syst  nat  Edit  VI-  p.  6.  Nr.  1. 
Igel.  Meyer.  Thiere.  B.  L  t  98,  96. 
Acanihion  vulgaris  nostras.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
Erinaceus  auriculaius.  Hill.  Hist.  anim.  p.  888.  t  27. 
Erinaceus  vulgaris.  Linn^.  Mus.  Ad.  Frid.  T.  I.  p.  6. 
Echinus  terrestris.  Jonst  Quadrup.  p.  171. 
Herinaceus,  Igel,  Sewigel.  Jonst  Quadrup.  t.  68. 
BSrisson.  Buffon.  Hist  nat  d.  Quadrup.  V.  VIII.  p.  28.  t  6. 
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Hirisson.  Da  üben  t.   Buflfon  Hist  nat.  d.  Quadrup.   V.  VIII.  p.  33. 

t.  7-9. 
Erinaceus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  181.  Nr.  1. 

n     Nr.  1,  Kram  er.  Eleneh.  anim.  Austriae.  p.  313. 
Gemeiner  Schweinigel.  Hall  er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  463. 
Erinaceus  europaeus.  Linn^.  Syst  nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  52.  Nr.  i. 
HMsson.  Di  ct.  des  anim.  V.  II.  p.  425. 
Europische  Egel.  Houtt.  Nat  hist  V.  II.  p.  289.  t  17.  6g.  1. 
Erinaceus  europaeus.  Linn^.   Fauna  Suec.  Edit  II.  p.  8.  Nr.  21 
Pindsviin.  Pontoppid.  Danske  Atl.  V.  I.  p.  610. 
Hedge-hog  or  ürchin.  Penn.  Brit.  Zool.  p.  51.  c.  fig. 
Erinaceus  europaeus.  Linne.  Gothl.  p.  264. 

„     n     Linn^.  Syst  Nat  Edit  XII.  T.  I.  P.  L  p.  75.  Nr.  I. 
Igel  oder  Schweinigel.  Knorr.  Delic.  V.  IL  t  K.  3.  fig.  1. 
Hirisson.  Bomare.  Diet  d*hist  nat.  T.  IL  p.  451. 
htrice.  Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  IL  t  85»  86. 
Erinaceus  europaeus.  Forst  er.  Philos.  Transaet  V.  LVII.  p.  341 
Common  Hedge-hog.  Penn.   Synops.  Quadrup.   p.  316.  Nr.  24« 

t  28.  fig.  3. 
Europäischer  Igel.  Müller.  Natursyst  B.  L  S.  305.  t  17.  6g.  l 
Erinaceus  europaeus.  Schreber.   Säugtb.   B.  IlL  S.  580.  Nr. ^ 
t  162. 

„     „     Müller.  Zool.  Dan.  p.  4.  Nr.  20. 

„     Forskäl.  Fauna  Orient  p.  3. 

„     europaeus.  Erxieb.  Syst  regn.  anim.  P.  L  p.  169.  Nr.  1. 

„     „     Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  U. 
S.  392.  Nr.  328. 

„     „     Boddaert  Elench.  anim.  V.  L  p.  129.  Nr.  1. 

„     „     Groelin.  Linn^  Syst  nat  T.  L  P.  L  p.  115.  Nr.  \. 
Gemeiner  Igel.  Schrank.  Fauna  Boica.  B.  L  S.  59.  Nr.  17. 
Erinaceus  europaeus.  Cuv.  Tabl.  ^I^m.  d'hist,  nat  p.  108.  Nr.  I- 

„     Riegel.  De  Erinaceo.  Copenh.  1799. 
Common  Hedge-hog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  L  P.  II.  p.  542.  l  «21 
Gemeiner  Igel.  Bechst  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  S.  888. 
Erinaceus  europaeus.  Hermann.  Observ.  zool.  V.  L  p.  5L 

„     cnninus  et  suillus.  Geoffr.  Catal.  du  Mus. 

„     Europaeus.  III  ig  er.  Prodr.  p.  124. 

„     n     Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat  V.  L  p.  137. 
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Erinaceus  Europaeus.  Fr.  Cur.   Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  SS. 

^     ^     Desmar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XIV.  p.  378.  Nr.  i. 
HMsson  ardinaire.  Cur.  R&gne  anim.  Edit.  I.  V.  I.  p.  132. 
Erinaceus  europaeus,  Wetter.  Erinaeei  europaei  anatome.  Gottin- 
gae.  1818. 

„     „     Desmar.  Mamma!,  p.  148.  Nr.  231. 

„     „     Desmoul.  Dict.  class.  V.  VIII.  p.  ISl. 

r     „     Lesson.  Mamma!. 

,     ,     Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  III.  p.  170.  c.  fig.  —  V.  V. 
p.  289.  Nr.  2. 

.     ^     Berthold.  Isis.  B.  XX.  S.  168. 

^     .,     Cuv.  Regne  anim.  Edit.  IL  V.  I.  p.  124. 

„     n     Fisch.  Synops.  Mamma!,  p.  261,  S81.  Nr.  I. 

„     ^     Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  IS. 

^     .,     Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr.  B.  I.  S.  29S. 

^     n     Nilsson.  Skand.  Fauna.  V.  I.  p.  92. 

r,     n     G loger.  Säugeth.  Schles.  S.  7. 

y.     „     Zawadzki.  Galiz.  Fauna.  S.  19. 

„     n     Lenz.  Naturg.  B.  I.  S.  72. 

^     „     Bell.  Brit.  Quadrup.  p.  76.  c.  fig. 

„     .     Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  17.  Nr.  116.  —  S.  60. 

^     .,     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  20.  Nr.  1. 

^     „     Sunde Y.  Vetensk.  Akad.  HandL  1841.  p.  223. 

„     „     Gray.  Mammal  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

„     ^     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  322,  fig.  4S2,  4S3. 

„     „     Gemminger,  Fahrer.  Fauna  Boica.  t.  10. 

„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  S86.  Nr.  1. 

n     n     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  L  S.  408.  fig.  79. 

,,     „     GiebeL  Säugeth.  S.  920. 

Die  größte  Art  in  der  ganzen  Familie,  welche  als  die  typische 
Form  derselben  betrachtet  werden  kann. 

Der  Kopf  ist  kegelförmig,  nicht  sehr  lang,  und  geht  in  eine  nur 
^enig  verlängerte,  zugespitzte  russelformige  Schnauz^  Ober,  deren 
nicht  besonders  spitze  Nase,  welche  die  Unterlippe  überragt,  an 
ihrem  vorderen  Ende  etwas  abgestumpft  und  eingekerbt  erscheint. 
Die  Nasenlöcher,  welche  an  der  Seite  derselben  liegen,  sind  länglich 
und  durch  einen  kurzen,  gefalteten  häutigen  Kamm  ausgezeichnet,  der 
an  ihrer  unteren  und  äußeren  Seite  hervorragt  und  durch  den  um» 
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geschlagenen  Rand  derselben  gebildet  wird.  Die  Augen,  welche  den 
Ohren  etwas  näher  als  der  Schnauzenspitze  stehen ,  sind  klein  und 
ziemlich  weit  hervorstehend,  die  Ohren  ziemlich  kurz,  breit,  und 
länglichrund.  Der  Hals  ist  kurz  und  mit  dem  Leibe  fast  von  gleicher 
Dicke,  der  Leib  gedrungen  und  voll ,  allenthalben  von  gleichem  Um- 
fange und  der  Rücken  flach  gewölbt.  Die  Beine  sind  kurz  und  stark, 
die  Vorderbeine  etwas  stärker,  breiter  und  kurzer  als  die  Hinterbeine, 
die  Zehen  lang,  dick  und  vollkommen  frei.  Die  Innenzehe  ist  kurzer 
als  die  übrigen.  Die  Krallen  sind  lang,  stark,  zusammengedrückt  und 
scharf,  an  den  Hinterfüßen  länger  und  am  längsten  an  der  zweiten 
Zehe,  während  sie  sich  an  den  übrigen  Zehen  gegen  die  Außenzehe 
zu  allmälig  verkürzen.  Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  etwas  länger  als 
der  halbe  Kopf,  dünn,  stumpf  und  herabhängend. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  bis  zur  Stirne  ist  mit  unregel- 
mäßig gestellten y  spitzen  harten  Stacheln  bedeckt,  deren  Länge 
ungefähr  einen  Zoll  oder  etwas  darüber  beträgt  und  welche  auch  an 
dem  in  der  Körperhaut  festsitzenden  Ende  spitzig  sind.  Jeder  einzelne 
Stachel  ist  von  24 — 25  feinen  Längsfurchen  durchzogen,  die  durch 
convexe  Leistchen  von  einander  getrennt  werden,  welche  gegen  die 
Spitze  zu  convergiren,  sich  verschmälern  und  endlich  verschwinden, 
bevor  sie  dieselbe  noch  eireichen,  und  so  vertheilt  sind,  daß  immer 
eine  solche  Leiste  zwischen  zwei  Furchen  eingeschoben  ist  Der 
Vorderkopf,  von  der  Nase  bis  über  die  Mitte  der  Stirne»  so  wie  auch 
die  ganze  Unterseite  des  Korpers  sind  mit  steifen  Borsten  bedeckt, 
während  die  Seiten  des  Halses  und  des  Leibes  mit  dichter  stehendem 
Borstenhaare  bekleidet  sind.  Die  Schnurren,  deren  nur  eine  geringe 
Zahl  vorhanden  ist,  sind  kurz,  die  vorderen  nach  vorwärts,  die 
hinteren  nach  rückwärts  gerichtet.  Die  Ohren  sind  mit  kurzen, 
dünnstehenden  Haaren  bekleidet  und  werden  zum  Theile  von  den 
Stacheln  überdeckt.  Die  Beine  sind  kurz  und  dünnstehend  behaart, 
der  Schwanz  ist  beinahe  kahl.  Sohlen  und  Nasenkuppe  sind  voll- 
kommen kahl. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  bald  heller  und  bald  dunk- 
ler braun,  je  nach  der  willkürlichen  Richtung  und  Lage  der  Stacheln, 
die  an  der  Wurzel  weißlichgrau,  in  der  Mitte  gelblichbraun,  über 
derselben  dunkelbraun  und  an  der  Spitze  wieder  weißlichgrau  ge- 
ringelt sind.  Die  ganze  Unterseite  ist  weißlichgrau  mit  einem  schwach 
röthlichgelben  Anfluge  auf  der  Brust  und  dem  Bauche.  In  der  Brusl- 
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und  Aftergegend  befindet  sich  ein  schwärzlicher  Flecken.  Der  Kopf 
ist  graulichgelb  und  gegen  die  Stirne  zu  heller»  indem  blaß  röthlich- 
gelbe  Haare  mit  vollkommen  weißen  gemischt  sind.  Auf  der  Ober- 
lippe verläuft  ein  dunkelbrauner,  mit  weißlichen  Haaren  gemengter 
Streifen,  der  oberhalb  der  Nase  beginnt,  sich  bis  an  den  Mundwinkel 
zieht  und  von  da  einen  schmalen  Zweig  aussendet,  der  das  Auge 
ringförmig  umgibt.  Die  Unterlippe  ist  dunkelbraun  mit  eingemengten 
weißlichen  Haaren.  Die  Ohren  sind  weißlichgrau,  die  Seiten  des 
Halses  und  des  Leibes,  die  Außenseite  der  Beine  und  der  Schwanz 
licht  röthlichgelb ,  etwas  ins  Graue  ziehend,  welche  Färbung  am 
Schwänze  etwas  dunkler  ist,  indem  die  einzelnen  Haare  hier  auf  der 
Oberseite  desselben  mehr  in*s  Schwärzliche,  auf  der  Unterseite  mehr 
in*s  Röthliche  fallen.  Die  Nasenkuppe,  die  Sohlen  und  die  Krallen 
sind  schwarz y  die  Augen  dunkel  schwarzbraun,  die  Korperhaut 
ist  schwärzlich. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  außer  der 
etwas  überwiegenden  Größe,  durch  die  spitzere  Schnauze,  einen 
stärkeren  Leib,  lichtere,  mehr  in's  Graue  fallende  Färbung  und  die 
minder  weit  auf  die  Stirne  vortretende  Stachelbedeckung,  wodurch 
der  Kopf  auch  länger  erscheint. 

Junge  Thiere  kommen  in  Ansehung  der  helleren  Färbung 
und  der  spitzereu  Schnauze  mit  den  Weibchen  uberein. 

Vollkommen  weiße  Färbung,  welche  auf  Albinoismus  beruht, 
kommt  nur  äußerst  selten  vor. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung i\"      6 

„  in  gerader  Richtung 9" — 1' 

Länge  des  Schwanzes 9'"_-l"  " 

«      der  Ohren \"  \ 

Entfernung  der  Schnauzenspitze  von  den  Augen    1"      ^"'  K 

Länge  der  Handwurzel  bis  zum  Ende  der  Krallen    i"      4'" 
„      der  Fußwurzel  bis  zum  Ende  der  Kralle  ^ 

der  zweiten  Zehe \"    W" 

Breite  des  Vorderfußes  ...        7"'  ^ 

„      des  Hinterfußes 6"' 

Höhe  am  Widerrist 5". 

Vaterland.  Ganz  Europa  und  der  nördliche  Theil  von  West- 
Asien,  wo  er  in  Sibirien  bis  an  den  Ural  reicht  und  südwärts  noch  in 
Syrien  angetroffen  wird,  ja  in  der  Gegend  von  Jerusalem  noch  ziem- 

Sitsb.  d.  iD«tbeiii.-naturw.  Cl.  LVI.  Bd.  1.  Abtb.  $G 
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lieh  häufig  ist.  In  den  Alpen  steigt  er  ziemlich  hoch  hinauf,  dagegen 
erhebt  er  sich  in  den  nordlicher  gelegenen  Gebirgen  nicht  zu  einer 
größeren  Höhe. 

la.   Der  sibirische  g;eneine  Igel  (Erinaceus  europaeus,  Sibiriens J. 

E.  europaetis,  notaeo  ex  rufo-fusco  et  flavido  variegato;  gasiraeo 

dilute  cinerea,  flavido-lavato. 
Erinaceus  sibericus.  Seba.  Thesaur.  T.  L  p.  79.  t.  49.  fig.  4,  5. 
Acanthion  echinatus.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
Erinaceus  sibericus.  Brisson.  Regne  anim.  p.  182.  Nr.  2. 
Sibirischer  Igel.  Haller.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  465. 
Hdrisson  de  Sibärie.  Dict.  des  anim.  V.  H.  p.  426. 
Siberische  Egel  Houtt.  Nal.  bist.  V.  U.  p.  296. 
Erinaceus  Sibiriens.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  172.  Nr.  2. 

„     „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  6. 

„     „     Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  1.  • 

Wir  kennen  diese  Form  nur  nach  einer  Abbildung  von  Seba 
und  aus  der  kurzen  Beschreibung,  welche  Brisson  und  andere 
ältere  Autoren  von  derselben  gegeben  und  ohne  Zweifel  nur  dieser 
Abbildung^  oder  dem  Seba'schen  Exemplare  entnommen  haben. 

Diesen  zufolge  soll  der  wesentlichste  Unterscheidungscharacter 
dieser  Form  vom  gemeinen  Igel  (E.  europaeus)  in  der  einfachen 
Nase,  nämlich  in  dem  Mangel  eines  gefalteten  Hautkammes  an  den 
Nasenlöchern  bestehen.  Die  Ohren  werden  als  kurz  und  flach  ange- 
geben^ die  Färbung  der  Stacheln  der  Oberseite  des  Körpers  als 
dunkelroth  und  an  der  Spitze  goldgelb,  jene  der  Behaarung  der 
Unterseite  als  lichtgrau  und  goldgelb  überflogen. 

Obgleich  diese  Beschreibung  oflenbar  ungenau  und  höchst 
mangelhaft  ist,  so  scheint  doch  aus  derselben  hervorzugehen,  daß 
diese  Form  eine  besondere  Farbenabänderung  des  gemeinen  Igels 
(E.  eut^opaeus)  bildet,  welche  vielleicht  dem  südlichen  Sibirien 
eigen  ist. 

2.  Der  sUchelstirnige  Igel  (Erinaceus  concolor). 

E.  notaeo  fere  concolore  obscure  rufo-fusco,  aculeis  uUra 
medium  nigris,  dein  annulo  obscure  mfo-fusco  cingulatis,  apice  ejc 
flavesccnte-fuscis ;  peclore  sordide  albo,  abdomine  obscure  nigra- 
fusco. 
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Erinaceus  concolor.  Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  V.  (1837). 
p.  102.  • 
„     n     Wag  II.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  20.  Nr.  2. 
„     ^     S linde V.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  227. 
„     n     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  324. 
,     „     Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  586.  Nr.  2. 

Zunächst  mit  dem  gemeinen  Igel  (E.  europaeusj  verwandt» 
aber  uugeiShr  um  ein  Drittel  kleiner  als  derselbe  und  durch  die  viel 
weiter  auf  die  Stirne  vortretende  Stachelbedeckung»  welche  bis  zu 
den  Augen  reicht  und  dieselben  überragt,  so  wie  auch  durch  die 
kleineren,  kürzeren  und  mehr  gerundeten  Ohren  und  die  längeren 
FuOwurzeln  deutlich  von  ihm  verschieden. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  beinahe  einfarbig  dunkel  rothlich- 
oder  Mahagonibraun.  Jeder  einzelne  Stachel  ist  von  der  Wurzel  an 
bis  auf  s/4  seiner  Länge  schwarz ,  geht  sodann  in  dunkel  Rothbraun 
über,  was  einen  undeutlichen  Ring  bildet  und  nimmt  gegen  die  Spitze 
zu  eine  gelblichbraune  Färbung  an.  Auf  der  Stirne  befindet  sich  ein 
weißer  Flecken  und  ebenso  auch  jederseits  vor  den  Ohren.  Die 
Schnauzenseiten  und  die  Unterseite  des  Körpers  sind  dunkel  schwärz- 
lich- oder  Umberbraun  und  nur  die  Brust  ist  schmutzigweiß.  An  den 
Schultern  sind  lange  weiße  Borsten  eingemengt. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung 9"  G  */^*'\ 

Länge  der  Fußwurzel  bis  zur  Kralle  der  Mittelzehe  1"  7  </,"'. 

Vaterland.  Natolien,  vorzuglich  die  Gegend  von  Trapezunt. 

3.  Der  bindenstlrilge  Igel  (Erinaceus  diadematus). 

E.  frotäali  minore  aculeis  brevioribus,  regulariier  dispositis; 
noiaeo  obscure  nigro-fusco*  albido-  et  brunneo  variegato,  aculeis 
albiSf  medio  nnnulo  laio  ei  interdum  radicem  versus  angusto  obs- 
eure  nigro'fusco  circumdaiis,  apice  brunneis;  mento  gastraeoque 
albidoy  rosiro  labiisque  brunneis,  fascia  frontaU  transversa  alba. 

Erinaceus  diadematus.  Pr.  Wfirttemb. 

n  n  Fitz.  H engl.  Säugelh.  Nordost-Afr.  S.  28.  Nr.  1.  (Sitzb. 
der  mathem.  naturw.  Cl.  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
B.  LIV.) 

Dem  weißbin digen  Igel  (E.  frontalis)  ziemlich  nahe  stehend, 
aber  außer  der  geringeren  Körpergröße,    durch  die   regelmäßige 
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Stellung  der  Stacheln,  die  verhältnismäßig  geringere  Länge  der- 
selben und  durch  die  Färbung  von  dieser  Art  Verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend.  Die  Ohren 
sind  von  mäßiger  Große,  nicht  sehr  lang,  nur  wenig  breit,  von  läng- 
lich-eiförmiger Gestalt  und  stumpfspitzig  gerundet  Die  Füsse  sind 
verhältnißmäßig  lang  und  dünn,  die  Zehen  und  Krallen  kurz.  Die 
Innenzehe  der  Hinterfiisse  ist  sehr  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  kurz,  6 — 7'"  lang,  regelmäßig  ge- 
stellt und  beginnen  auf  dem  oberen  Theile  der  Stirne  vor  den  Ohren« 
Jeder  einzelne  Stachel  ist  von  24  feinen  Längsfurchen  durchzogen, 
welche  durch  einfache  convexe,  gegen  die  Spitze  zu  convergirende 
und  endlich  ganzlich  verschwindende  Leistchen  von  einander  ge- 
schieden werden.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  ziemlich  spärlich 
mit  Borstenhaaren  besetzt  Die  Ohren  und  die  Fusse  sind  mit  dunn- 
stehenden  borstigen  Haaren  bedeckt 

Die  Färbung  erscheint'  auf  der  Oberseite  des  Korpers  dunkel 
schwarzbraun,  und  weiß  und  bräunlich  gesprenkelt,  da  jeder  einzelne 
Stachel  weiß  ist,  in  der  Mitte  von  einem  sehr  breiten  und  an  der 
Wurzel  bisweilen  von  einem  schmalen  dunkel  schwarzbraunen  Ringe 
umgeben  wird  und  an  der  äußersten  Spitze  endlich  bräunlich  gefärbt 
ist  Die  Unterseite  des  Körpers  und  das  Kinn  sind  weiß.  Die  Schnauze 
und  die  Lippen  sind  bräunlich  und  über  die  Stirne  zieht  sich  eine 
weiße  Querbinde  bis  an  die  Ohren.  Die  Ohren  und  die  Fusse  sind 
bräunlich,  mit  eingemengten  weißen  Haaren.  Die  Krallen  sind  hom- 
grau. 

Körperlänge 5"  9"' 

Länge  des  Schwanzes  ungefähr &"' 

Länge  der  Ohren 6"' 

„   Stacheln 6-7'" 

Entfernung  der  Augen  von  der  Schnauzenspitze  .  8'" 

„  den  Ohren 7"' 

Vaterland.  Sennaar  und  Kordofän,  wo  diese  Art  häufig  ange- 
troffen wird.  Dieselbe  wurde  zuerst  von  Prinz  Paul  vonWurttem- 
berg  und  später  auch  von  Heuglin  aufgefunden. 

4.  Der  weißstirnige  Igel  (Erinacetis  frontalisj. 

£.  notaeo  ex  nigro-fusco  purpureo-lavato  et  flavescente-albido 
variegato,  aculeis  flavescente-albidis,  in  medio,  ei  interdnm  im 
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apice  annulo  obscure  nigro-fusco  in  purpureum  vergenie  cingu» 
latia;  gasiraeo  cinerascente-albo ;   capiie  ex  nigrescenie-fusco, 
fronte  fascia  lata  alba,  infra  aures  ad  genas  usque  externa. 
ErinaceuB  frontalis.  A.  Smith.  South-Afr.  Quart.  Journ.  1831.  II. 
p.  29.  Nr.  5. 

„     n     Bennett.  Proeeed.  of  the  Zool  Soe.  V.  II.  (1832)  p.  193. 

„     .     A.  Smith,  niustr.  of  the  Zool.  of  South-Afr.  V.  L  t.  3. 

»     »     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  21,  548.  Nr.  3. 

y,     n     Sundey.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  226. 

M     »     Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

„     .,     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  324,  384.  fig.  727. 

„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  887.  Nr.  3. 

^     „     Giebel.  Säugeth.  S.  921. 

In  der  Körperform  dem  gemeinen  Igel  (E,  europaeus)  ähnlich, 
doch  yerhältnißmäßig  breiter  als  derselbe,  zeichnet  sich  diese  Art 
durch  ihre  eigenthümliche  Farbenzeichnung  aus. 

Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  länglich-eiförmig  und  mit  dünn 
gestellten  Haaren  besetzt.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  lang,  die 
Zehen  kurz,  die  Krallen  stumpf  und  schwach  gekrümmt.  Der  Schwanz 
ist  dünn.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt,  ziemlich  lang,  in 
eine  feine  Spitze  ausgehend,  und  treten  bis  auf  die  Stirne  vor.  Die 
Unterseite  des  Korpers,  die  Leibesseiten,  der  Kopf  und  die  Beine 
sind  mit  dünn  gestellten  Borsten  besetzt.  Die  oberen  Vorderzähne 
stehen  weit  von  einander  entfernt,  die  unteren  stoßen  beinahe  zu- 
sammen. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwarzbraun  in*s  Purpurfarbene 
ziehend  und  gelblichweiß  gesprenkelt.  Die  einzelnen  Stacheln  sind 
gelblichweiß,  in  der  Mitte  von  einem  dunkel  schwarzbraunen,  in's 
Purpurfarbene  ziehenden  Ringe  umgeben  und  endigen  bisweilen  in 
eine  ebenso  gefärbte  Spitze.  Die  Unterseite  des  Halses,  der  mittlere 
Theil  der  Brust  und  des  Bauches  sind  graulich-  oder  schmutzigweiß. 
Die  Hals-  und  Leihesseiten  und  der  Kopf  sind  schwärzlich-rostbraun, 
mit  einigen  eingemengten  graul  ich  weißen  Borsten.  Ober  die  Stirne 
zieht  sich  der  Quere  nach  eine  breite  weiße  Binde,  bis  unterhalb  der 
Ohren  auf  die  Wangen  herab.  Die  Beine  sind  bräunlich  und  bisweilen 
in  der  unteren  Hälfte  weißlich.  Der  Schwanz  ist  schwarz.  Die  Krallen 
sind  hornfarben,  die  Augen  dunkelbraun.  Die  Färbung  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  gleich. 
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Korperlänge 7"  6' 

Länge  des  Schwanzes 6' 

Entfernung  der  Augen  von  der  Sehnauzenspitze    1"  3'" 
Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren  ....  9'" 

Länge  der  Stacheln 1"— 1"  6" 

Vaterland.  Sud-Afrika,  Cap  der  guten  Hoffnung,  wo  sie 
Steedman  entdeckte.  Von  A.  Smith  auch  in  der  Kaflferei  in 
der  Umgegend  von  Alt-Littaku,  aber  nur  spärlich  getroifen. 

2.  Gatt.  Stammelig^el  fFeroechinus). 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  nicht  sehr  langen,  harten 
Stacheln ,  die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Borsten  bedeckt 
Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget  in  eine  über  die 
Unterlippe  hervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziemlich  kurz. 
Der  Schwanz  ist  sehr  kurz.  Vorderzähne  sind  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend  sind.  Die 
Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt  und  einfach  gefurcht.  Der  Korper 
ist  einrollbar.  Die  Vorderfusse  sind  fünfzehig,  die  Hinterfusse  vier- 
zehig,  die  Innenzehe  fehlt.   Die  Krallen  sind  kurz  und  nicht  sehr 

stark. 

3—3  4—4 

Zahnformel.     Vorderzähne    7: zr.    Luckenzähne 


3  —  3 '  2  —  2  • 


3 3 

Backenzähne  ^ ^  =  36. 

o  —  o 


1.  Der  kinstaehelige  StiniMeUgel  (Peroichinua  PmneriJ. 

P.  notaeo  ex  nigro-fusco  et  albido  variegatOy  aculeis  albidi». 
in  media  et  ad  apicem,  nee  non  interdum  ad  basin  annulo  nigro^ 
fvsco  cingulaiis ;  gastraeo  sardide  albo ,  fronte^  lateribtis  capitis 
pedibusque  albidis. 

Erinaceus  Pruneri.  W  a  g  n.  Sehreb.  Säugth.   Suppl.  B.  IL  S.  23. 
Nr.  5. 
n     heterodactylus.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  227. 
n     Prtifieri.  Bei  che  nb.  Naturg.  Baubth.  S.  324. 

Wagn.  Sehreb.  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  887.  Nr.  5. 
Giebel.  Säugeth.  S.  921. 
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Peroechinus  Pruneri  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 
Nr.  2.  (Sitzb.  d.  mathem.  naturw.  CI.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  UV.) 

Viel  kleiner  als  der  gemeine  Igel  (E.  europaeusj,  von  welchem 
er  sich  —  abgesehen  von  der  fehlenden  Innenzehe  an  den  Hinter- 
füssen,  —  durch  längere  und  dünnere  Beine,  viel  kürzere  Zehen  und 
Krallen,  und  verschiedene  Färbung  unterscheidet. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Größe,  ziemlich  kurz  und  nicht 
sehr  breit,  die  Beine  verhältnißmäßig  lang  und  schlank,  die  Zehen 
und  Krallen  kurz.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt,  kurz  und 
reichen  bis  vor  die  Augen.  Dieselben  sind  von  24— 2S  feinen  Längs- 
furchen durchzogen,  die  durch  einfache  convexe  Leistchen,  welche 
je  zwischen  zwei  Längsfurchen  vertheilt  sind,  von  einander  getrennt 
werden  und  endigen  in  eine  sehr  feine  Spitze.  Die  Unterseite  des 
Körpers,  die  Leibesseiten,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  mit  ziemlich 
langen  Borsten  besetzt 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  aus  Schwarz- 
braun und  Weißlich  gemengt,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  weiß- 
lieh und  in  seiner  Mitte  und  häufig  auch  an  der  Spitze  von  einem 
schwarzbraunen  Binge  umgeben.  Bisweilen  wird  auch  die  Wurzel 
von  einem  sehr  schmalen  schwarzbraunen  Binge  umsäumt.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  schmutzigweiß.  Die  Stirne,  die  Seiten  des 
Kopfes  und  des  Leibes,  die  Beine  und  die  Krallen  sind  weißlich. 

Körperlänge  nach  der  Krümmung      ....     7"  4'" 
Länge  der  Ohren 7*/«'" 

Vaterland.  Kordofän,  Sennaar  und  vielleicht  ganz  Ägypten. 
Nach  Sundevall  auch  Senegambien. 

2.   Der  weissbaoehige  Stomneiigel  (Peroechinus  alöivetUrisJ. 

P,  notaeo  ex  alho  et  rufeaceiite^brunneo  variegato,  aculei»  albis, 
in  medio  anmilo  sordide  rufescente^brunneo  ciiigtilaiis;  gnstraeoy 
colli  truncique  lateribus  et  capite  albis  ;  pedibus  nlbescetäihns. 

Erinaceus  albiventris.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  ß.  II.  S.  22. 

Nr.  4. 
„     »     Beichenb.  Naturg.  Baubth.  S.  324. 
„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  887.  Nr.  4. 
„     „     Giebel.  Säugeth.  S.  921. 
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Vom  gemeinen  Igel  (E,  europaetisj  außer  der  mangelnden 
Innenzehe  an  den  Hinterfussen,  schon  durch  die  beträchtlich  gerin- 
gere Große,  den  schlankeren  und  zierlicheren  Bau,  so  wie  die  durch- 
aus verschiedene  Färbung  sehr  deutlich  unterschieden. 

Die  Korperform  ist  länglich-eiförmig,  schlank  und  gestreckt 
Die  Ohren  sind  mittellang,  ziemlich  kurz  und  nicht  sehr  breit,  die 
Beine  yerhältnißmäßig  lang  und  schmächtig,  noch  einmal  so  dünn 
als  beim  gemeinen  Igel,  die  Zehen  sehr  kurz,  und  die  fehlende  Innen- 
zehe der  Hinterfusse  ist  nur  durch  eine  Warze  angedeutet  Die 
Krallen  sind  kurz,  sehr  breit  und  gewölbt,  der  Schwanz  ist  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  lang,  regelmäßig  gestellt ,  dicht  an- 
einander gereiht,  nach  rückwärts  gerichtet  und  treten  bis  auf  die 
Stirne,  etwas  vor  die  Ohren  vor.  Sie  sind  von  24 — 25  feinen  Längs- 
Airchen  durchzogen,  welche  durch  convexe  Leistchen  von  einander 
getrennt  werden,  die  so  vertheilt  sind,  daß  immer  eine  solche  Leiste 
zwischen  zwei  Längsfurchen  eingeschoben  ist  Die  Unterseite  des 
Korpers ,  die  Seiten  des  Halses  und  des  Leibes ,  der  Kopf  und  die 
Beine  sind  mit  ziemlich  langen  Borsten  besetzt 

Die  Färbung  stellt  sich  auf  der  Oberseite  des  Körpers  aus  Weiß 
und  Röthlich-fahlbraun  gemischt  dar,  da  die  einzelnen  Stacheln  weiß 
und  in  der  Mitte  von  einem  schmutzig-rothbräunlichen  oder  rothiich- 
fahlbraunen  Ringe  umgeben  sind.  Die  ganze  Unterseite,  die  Hais- 
und Leibesseiten  und  der  Kopf  sind  rein  weiß,  die  Beine  und  Krallen 
weißlich. 

Korperlänge  nach  der  Krümmung 6"  6'' 

„          in  gerader  Richtung  .....    S''  7" 
Länge  der  Ohren 8'" 

Vaterland.  Nicht  mit  Sicherheit  bekannt,  wahrscheinlich 
aber  Ost- Indien,  da  das  Exemplar,  nach  welchem  Wagner  diese 
von  ihm  aufgestellte  Art  beschrieben,  von  einer  Sendung  stammen 
soll,  die  aus  Ost-Indien  kam.  Dasselbe  ist  das  einzige  bis  jetxt 
bekannte  und  befindet  sich  im  königl.  zoologischen  Museum  tu 
Mönchen. 

3.  Gatt  Halbigel  fMemiechiuus;^. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  nicht  sehr  langen,  harten 
Stacheln,   die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt. 
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Die  Schnauze  ist  etwas  verlängert  und  endiget  in  eine  Ober  die  Unter- 
lippe hervorragende  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  ziemlich  lang.  Der 
Schwanz  ist  sehr  kurz.  Vorderzähne  sind  im  Ober-  und  Unterkiefer 
sechs  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend  sind.  Die  Stacheln 
sind  regelmäßig  gestellt,  gefurcht  und  warzenartig  gekörnt.  Der 
Korper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfusse  sind  fünfzehig.  Die 
Krallen  sind  ziemlich  kurz  und  nicht  sehr  stark. 

Zahn  formal.    Vorderzahne    ^r ^,    Luckenzähne 


3-3'    — —    2  — 2  • 


3 3 

Backenzähne -r  =  36. 

O  —  ö 


1.  Der  Uig^hrige  lalbigel  (Hemiechinva  auritus). 

H*  auriadis  longis;  notaeo  ohscure  purpureo-fusco  in  nigrum 
vergente^  flavido-variegato ;  aculeis  ad  basin  et  supra  medium 
ohscnre  pwpureo-fusciSf  in  medio  et  ad  apicem  flavidis;  gastraeo 
pedibusque  füsco-griseis, 

Erinaceus  auritvs.  Pallas.  Nov.  Comment.  Acad.  Petropol.  T.  XIV. 
p.  573.  t.  21.  fig.  4. 
n     n     S.  G.  Gmelin.  Nov.  Comment.  Acad.  Petropol.  T.  XIV. 
p.  519.  t.  16. 
Geohrter  Igel.  S.  G.  Gmelin.  Reise.  B.  II.  S.  174. 
Erinaceus  auritus.  Schreber.  Säugth.  B.  III.  S.  582.  Nr.  2.  1. 163. 
n     Sibiriern?  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  172,  630.  Nr. 2. 
„     auritus,  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d. Menschen  u.  derThiere. 

B.  U.  S.  393.  Nr.  329. 
„     „     Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  2. 
„     „     Gmelin.  Linne  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  116.  Nr.  4. 
Long-eared  hedge-hog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  11.  p.  547. 
Erinaceus  auritus.  Pallas.  Zoograph,  rosso-asiat.  V.  I.  p.  138. 
n     y,     Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  XXI.  p.  56. 
„     „     Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist.  nat.  V.  XIV.  p.  381.  Nr.  2. 
Hirisson  h  longues  oreilles,  Cuv.  R^gne  anim.  Edit  I.  V.  I.  p.  132. 
Erinaceus  auritus.  Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  230. 
^     .•     Desmoul.  Dict.  elass.  V.  VIII.  p.  152. 

„     Lichtenst.  Eversm.  Reise.  S.  124.  Nr.  22. 
„     n     Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  III.  p.  170.  c.  fig— V.V.  p.290. 
Nr.  2. 
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Erinaceus  auritus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262,  S81.  Nr.  2. 

„     n     Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  15. 

.     ,     Keys.  Blas.  Wirbelth.  Europ.  S.  17.  Nr.  117.  —  S.  60. 

n     „     W  a  g  n.  Sehreber  Säugth.  Suppl.  B.  11.  S.  24.  Nr.  6. 

„     „     Sunde V.  Vetensk.  Akad.  Handl.  184t.  p.  231. 

„     ^     Horsf.    Catal.   of  the  Mamm.   of  the  East-Ind.   Comp. 
p.  138. 

n     n     Gray.  Mamma),  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 

„     „     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  324,  384.  fig.  726. 

„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  588.  Nr.  6. 

„     „     Giebel.  Säugeth.  S.  922. 

Vom  gemeinen  Igel  {E.  europaeusj  außer  der  weichen  Behaa- 
rung der  Unterseite  seines  Körpers,  durch  die  viel  größeren  Ohren         ) 
und  die  höheren  und  dünneren  Beine  aufTnllend  verschieden. 

Er  ist  meistens  beträchtlich  kleiner  als  derselbe  und  nur  bis* 
weilen,  und  zwar  blos  in  den  östlichen  Gegenden  seines  Vorkommens 
erreicht  er  dieselbe  Größe  wie  kleinere  Exemplare  dieser  Art    Der 
Kopf  ist  länger,  die  Schnauze  mehr  gestreckt  und  die  etwas  vor- 
stehende Nase  vorne  tief  gekerbt.  Die  Ohren  sind  sehr  groß,  lang, 
ziemlich  breit,  von  länglich-eiförmiger  Gestalt,  stumpfspitzig  gerundet 
und  am  Rande  etwas  umgebogen.  Die  Augen  sind  merklich  großer 
als  beim  europäischen  Igel.  Die  Beine  sind  verhältnißmäßig  lang  und 
dünn,  die  Zehen  und  Krallen  ziemlieh  kurz.  Der  Schwanz  ist  kegel- 
förmig und  geringelt. 

Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt  und  beginnen  zwischen 
den  Ohren.  Dieselben  sind  von  20 — 22  Längsfurchen  durchzogen, 
welche  durch  convexe  Leistchen  von  einander  geschieden  werden, 
die  mit  feinen,  theils  größeren,  theils  kleineren,  nur  hie  und  da  von 
einem  sehr  schwachen  wulstigen  Hofe  umgebenen  Wärzchen  besetzt 
sind.  Die  einzelnen  Wärzchen  werden  meist  durch  zwei ,  bisweilen 
aber  auch  durch  drei  tiefe,  dunkel  gefärbt  erscheinende  Trennungs- 
furchen von  einander  geschieden  und  sind  in  einer  doppelten  Spirale 
vertheilt,  von  denen  die  eine  nach  auf-,  die  andere  aber  nach  abwärts 
läuft.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  dicht  und  weich  behaart,  der 
Kopf  und  die  Beine  sind  mit  kurzen  Hanren  besetzt.  Die  Schnurren 
sind  in  vier  Reihen  vertheilt  und  die  hinteren  sind  sehr  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  erscheint  dunkel  purpurbraun,  in's 
Schwärzliche  ziehend  und  gelblich  gesprenkelt,  denn  jeder  einzehie 
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Stachel  ist  an  der  Wurzel  und  über  seiner  Mitte  dunkel  purpurbraun, 
in  der  Mitte  aber  und  an  der  Spitze  gelblich.  Die  Unterseite  des 
Korpers  und  die  Beine  sind  bräunlichgrau,  der  Kopf  ist  schmutzig 
grau,  die  Schnurren  sind  braun,  der  Schwanz  ist  dunkelbraun. 

Jüngere  Thierc  sind  auf  der  Oberseite  lichter  gefärbt,  da 
die  Stacheln  heller  sind  und  die  Unterseite  derselben  ist  rein  weiß. 

Nach  einem  kasptschen         Nach  einem  daurischen 
Exemplare  Exemplare 

Körperlänge    ....  6"  9'" 

Länge  des  Schwanzes        T" 

„     der  Ohren    .    .  \"  4'" 

Vaterland.  Sudost-Rußland,  Süd-Sibirien,  insbesondere  die 
Provinz  Astrachan  gegen  die  untere  Wolga  und  den  Ural,  die 
Gegend  vom  caspischen  bis  zum  Baikal-See,  die  große  Tatarei,  die 
Kirgisen-Steppe  und  Daurien. 

Die  bedeutendere  Größe,  der  beträchtlich  längere  Schwanz  und 
die  viel  kürzeren  Ohren  der  daurischen  Form  machen  es  wahrschein- 
lich, daß  dieselbe  eine  besondere  Art  bilde. 

2.  Der  sehwanbaiehige  lalbigel  {Hemiechinus  hypomelas.) 

H,  notaeo  ex  albo  et  nigro  variegato^  aculeis  ad  basin  nigres- 
centibvs,  in  media  sordide  albiSf  npice  nigris ;  rostro,  gula^  pec- 
toris parte  media,  podiisque  antipedum  albidis;  mento,  auricnlis 
et  fascia  ante  auricularum  basin  albis;  pectoris  lateribuSf  abdo- 
mine,  pedibus  caudaque  nigris, 

Erinacetis  hypomelas.  Brandt.  Bullet  de  TAcad.  d.  Petersb.  V.  I. 
.  p.  32. 
„     concolor?  Wagn.   Schreber  Säugth.   Suppl.  B.   II.   S.   21. 

Note  8. 
„     hypomelas.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  324. 
„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  889.  Nr.  9. 
„     concolor.  Giebel.  Säugeth.  S.  921. 

In  seinen  Körperformen  zwar  dem  langohrigen  Halbigel  (U. 
anritiis)  verwandt  und  mit  eben  so  langen  Ob»*en  verseben  als  dieser, 
unterscheidet  sich  diese  Art  auflTallend  von  demselben  durch  die 
durchaus  verschiedene  Farbe  und  Zeichnung  und  stellt  sich  daher  als 
eine  scharf  abgegrenzte  Form  dar. 


•  i 
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Oberseite  des  K5q»ers  ersdient  aos  Weift  ond  Sehvm 
gemUeht ,  iBdem  jeder  einzelne  Staebel  an  der  Wnnel  sdiwinlici 
in  der  Mitte  selunatzig  veiß  ond  an  der  Spitze  sckvan  ist  bie 
Sehnaoze,  die  Kehle,  der  mittlere  Thefl  der  Brust  ond  die  Pfoten  der 
Vorderfusse  sind  weiAlieh,  das  Kinn,  die  Oliren  ond  ein  Streifen  tot 
der  Wurzel  derselben  rein  weiA.  Die  Bmstseiten,  der  Baoeb,  Atr 
Sehwanz  ond  die  Beine  sind  sebwarz. 

Vaterland  Torkomanien. 

3.  Ver  welssbristige  lalblgel  (Hewnechimms  pedormiuj, 

H.  awrüo  nugar,  auriadi$  externe  ei  inierme  pilasis,  n^iäf« 
intetue  nigra,  ex  rufescenie-^lbo  et  bnmnefcenie  rariegaio,  mcuUu 
rufeseente-aUnSt  medium  versus  annulis  vd,  nngulü  vel  JupUev 
brunneseentibuM  cingulatist  apice  iniense  nigris;  pedere  otti. 
epigastrio  mgro,  albo-maculaio ;  faeie,  colli  ÜEteribus,  abdmmae. 
pedibus  et  linea  longitudinali  ab  ingluvie  gulam  versus  decurresU 
nigris;  aurieylis  externe  nigris,  margine  lata  alba  limbaiis^ 
interne  albis. 
Erinaeeus  pectaraUs.  H  e  u  g  I  i  n.  In  litteris. 

Großer  als  der  langohrige  Halbigel  (H.  auritusj,  mit  welebeff 
er  in  seinen  Korperformen  übereinkommt,  and  in  Aosehang  der 
Färbung  auch  einigermaßen  an  den  schwarzbauchigeD  Halb^ 
(H.  hypomelas)  erinnernd ,  unterscheidet  sich  diese  neue,  bb  jetxt 
noch  nicht  beschriebene  Art  auffallend  durch  die  durchaus  Te^$cki^ 
dene  Vertbeilung  ihrer  Farben. 

Die  Ohren  sind  groß,  lang  und  breit,  und  auf  der  Aoft^ 
sowohl  als  Innenseite  behaart  Die  Stacheln  sind  regefanaßig  gestellt 
und  nicht  sehr  lang  und  die  Unterseite  ist  dicht  mit  weichen  Haam 
bedeckt  Die  Schnurren  sind  ziemlich  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  tief  schiran 
mit  rotblichweißer  und  bräunlicher  Sprenkelung.  Die  einielo^o 
Stacheln  sind  rothlichweiß,  gegen  die  Mitte  von  einem  einfacket 
oder  doppelten  bräunlichen  Ringe  umgeben  und  an  der  Spitxe  tief 
schwarz ,  welche  Färbung  einen  großen  Theil  der  oberen  Hälfte  i^ 
Stachels  einnimmt.  Das  Gesicht,  die  Halsseiten,  ein  schmaler  Laag^ 
streifen,  der  hinter  dem  Kinne  beginnt  und  sich  gegen  die  Kehle  lieht 
der  Hinterbauch,  die  Fusse  und  die  Schnurren  sind  schwarx.  ^ 
Brust  ist  weiß,  der  Vorderbauch  schwarz  und  weiß  gefleckt  ^^ 
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Ohren  sind  auf  derAussenseite  schwarz  und  von  einem  breiten  weißen 
Saume  umgeben,  9uf  der  Innenseite  weiß.  Die  Krallen  sind  weißlich. 

Gesammtlänge  9''. 

Länge  der  Ohren  1"  1"'. 

Breite  der  Ohren  an  der  Wurzel  1"  «/a'". 

Vaterland.  Peträisches  Arabien,  woselbst  diese  Art  von 
Heuglin  entdeckt  wurde.  Nach  den  ihm  gewordenen  Nachrichten 
soll  dieselbe  auch  in  den  östlichen  Provinzen  Unter-Ägyptens 
vorkommen. 

4.  Der  breiUhrige  laibigei  (Hemiechinus  platyoiis.J 

H.  aurito  similis^  ast  minor  y  auriculis  latioribus  digüisque 
bremoribm;  notaeo  ex  nigrescente-puf^pureOf  aculeis  nigro-pur- 
pureis,  in  medio  annulo  albido  cingulatis;  gastraeo  albo;  rostro 
ejc  griseO'fuscescente  y  facie^  fronteque  cinerascentibus ,  pedibus 
dilute  brunneis, 

Erinaceus pfaiyotis,  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  232. 
,9     „     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  326^ 
n     brachydactylus?  Reichenh.  Naturg.  Raubth.  S.  326. 
.,    platyotis.  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.   B.  V.   S.  K88. 

Nr.  7.  • 
„     aethiopicus.  Giebel.  Säugeth.  S.  922. 
Hemiechinus  platyotis.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 
Nr.  5.  (Sitzungsber.  d.  math.  naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  B.  UV.) 

Diese  dem  langohrigen  Halbigel  (H.  auritus)  sehr  nahe  stehende 
Art  kommt  zwar  mit  demselben  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen,  in 
der  Größe  und  Länge  der  Ohren ,  so  wie  auch  in  der  Länge  und 
Färbung  ihrer  Stacheln  uberein,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr 
durch  die  geringere  Körpergröße,  die  breiteren  Ohren  und  die  ver- 
hältnißmäßig  kürzeren  Zehen,  wodurch  sie  sich  dem  kurzzehigen 
Halbigel  (U.  brachydactylusj  nähert.  Sie  ist  aber  merklich  kleiner 
als  derselbe,  ihre  Ohren  sind  verhältnißmäßig  länger  und  breiter, 
und  die  Stacheln  beträchtlich  kürzer. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend,  die  Ohren 
sind  sehr  groß,  lang  und  breit,  die  Beine  lang  und  dünn,  die  Zehen 
und  Krallen  kurz,  die  Innenzehe  der  Hinterfusse  sehr  kurz.    Die 
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Stacheln  beginnen  zwischen  den  Ohren  und  sind  regelmäßig  gestellt, 
die  Unterseite  des  Körpers  ist  dicht  und  weich  behaart. 

Die  ganze  Oberseite  erscheint  schwärzlich-purpurbraun,  da  jeder 
einzelne  Stachel  von  schwärzlich-purpurbrauner  Farbe  und  in  der 
Mitte  von  einem  weißlichen  Ringe  umgeben  ist.  Die  Unterseite  ist 
weiß.  Die  vSchnauze  ist  graulich  braun ,  das  Gesicht  und  die  Stirne 
sind  graulich,  die  Füsse  hell  braun. 

Körperlänge  6"  3'". 

Länge  der  Ohren  1"— I"  I". 

„     der  Stacheln  des  Mittelrückens  8'''. 

Vaterland.  Ägypten.  H  engl  in  traf  diese  Art  bei  Fajum  und 
den  Pyramiden  von  Djiseh  an. 

S.  Der  koniehige  lalbigel  (Hemiechinus  brachydaciyfus). 

H,  libyco  similis,  ast  minor  ^  auriculis  longioribua  IcUioribus- 
qne;  notaeo  ex  flavescente-nlbo  ^  aculeis  albiSf  flavido-lacaiisy 
apicem  versus  annulo  fuscescenie  cingulatis;  hypogastrio  albo,  tu 
media  fuscescente  ^  pectore^  abdamine  pedibusque  dilule  ferriigi- 
neis;  fronte  et  auriculis  interne  albis* 

Erinaceus  aelhiopicus.  Ehrenb.  Symb.  phys.  Dec.  II.  k. 

^     bracbydactylus»  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  8.  24. 

Nr.  7. 
^     aethiopicus,  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handl.   1841.  p.  229. 
^     brachydaclylus.  Reichenb.   Naturg.   Raubtb.  S.    325.   fig. 

484,  465. 
„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  588.  Nr.  7. 
y,     aethiapicus,  Giebel.  Säugeth.  S.  922. 
Uemiechinus  brachydactylus*  Fitz.  Heugi.  Säugeth.  Nordost-Afr. 

S.  29.  Nr.  3.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  B.  UV.) 

Mehr  mit  dem  libyschen  (U.  libycusj,  als  mit  dem  iangohrigen 
Halhigel  (H.  auritus)  verwandt,  doch  etwas  kleiner  als  derselbe, 
unterscheidet  sich  der  kurzzehige  Halbigel  von  dieser  Art  durch  den 
längeren  Kopf,  die  längeren  und  breiteren  Ohren,  die  von  der 
Schnauzenspitze  weiter  als  von  sich  selbst  entfernt  stehenden  Augen, 
den  verhältnißmäßig  längeren  Schwanz  und  die  längeren  Stachein, 
welche  jedoch  so  wie  bei  diesem  regelmäßig  gestellt  sind. 
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Die  Nase  ist  nur  wenig  vorstehend  und  die  Schnurren  sind  eben 
so  wie  beim  langohrigen  Halbigel  gestellt  Die  Ohren  sind  roittellang, 
und  nicht  viel  großer  als  beim  gemeinen  Igel  (E>  europaetis)^  an 
der  Außenseite  dünn »  an  der  Innenseite  aber  und  insbesondere  an 
den  Rändern  sehr  dicht  behaart.  Die  Beine  sind  lang  und  dünn,  viel 
schmächtiger  als  beim  gemeinen  Igel,  die  Zehen  und  Krallen  be- 
trächtlich kürzer  und  schwächer,  die  letzteren  sehr  klein  und  beinahe 
gerade.  Der  Schwanz  ist  dicht  behaart. 

Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt,  beginnen  in  einer  geraden 
Linie  zwischen  den  Ohren  und  sind  hier  etwas  kürzer.  Dieselben 
sind  von  16  — 18  Längsturchen  durchzogen,  die  durch  convexe 
Leistchen  von  einander  getrennt  werden,  welche  mit  meist  regel- 
mäßig von  einander  abstehenden  und  von  einem  erhabenen  Hofe 
umgebenen  Wärzchen  besetzt  sind.  Die  einzelnen  Wärzchen  werden 
durch  tiefe,  dunkel  gefärbt  erscheinende  Furchen  von  einander 
geschieden,  von  denen  in  der  Regel  eine  einfache  mit  einer  doppelten 
Furche  wechselt.  Bisweilen  treten  auch  zwei  kleinere  Wärzchen  an 
die  Stelle  eines  größeren. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  gelblichweiß,  denn  jeder  einzelne 
Stachel  ist  weiß  mit  schwachem  gelblichem  Anfluge  und  wird  am 
Grunde  des  oberen  Drittels  von  einem  schmalen  bräunlichen  Ringe 
umgeben.  Das  Kinn  ist  weiß,  die  Schnauze  licht  rostbraun  und 
eben  so  der  Anfang  der  Kehle  gegen  das  Kinn  zu.  Die  Stirnc,  die 
Innenseite  der  Ohren,  die  Seiten  des  Halses  und  des  Rumpfes  bis 
gegen  die  Schenkel  zu  sind  weiß,  und  eben  so  auch  der  größte  Theil 
der  Unterseite  des  Körpers,  welche  jedoch  längs  ihrer  Mitte  bräunlich 
gefärbt  erscheint.  Die  Brust,  der  Hinterbauch,  der  Steiß,  der  Schwanz 
und  die  Beine  sind  hell  rostbraun,  die  Krallen  schmutzig  weißlich. 
Körperlänge  nach  der  Krümmung     .    .        .    .     9'' 

n         in  gerader  Richtung 7"  4" 

Länge  des  Schwanzes 8'" 

„     der  Ohren 1" 

Abstand  der  Augen  von  einander 8''' 

„  „       „     von  der  Schnauzenspitze     .     i" 

Länge   der  Fußwurzel   bis  an   das   Ende   des 

mittleren  Zehenballens 1"  2'" 

Länge  der  Stacheln 1" 

und  etwas  darüber. 
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Elireiiberg  gibt  die  Lauge  des  Schwanzes  auf  S'"  au»  er 
seheiut  daher  ein  jüugeres  Thier  vur  sich  gehabt  zu  haben. 

Vaterland.  Nach  Heugliu  Nubieu,  Abyssioieu  und  Seunaar. 
Von  Ehre  übe rg  in  den  Wüsten  von  Dongola  gefunden. 

6.  Der  fahle  lalbigel  (HemiechinuB  pallidus). 

H.  platyoü  similis,  ast  major,  auriculis  brevioribus;  notaeo 
sordide  flavescente^albOf  pallide  nigrescente-fusco  variegato,  acu- 
leis  sordide  flavescente-albis,  medium  versus  ei  infra  apicem  annulo 
laio  pallide  nigrescente-fusco  circumdatis;  mento^  gula,  peciore 
et  epigastrio  albis,  hypogastrio  pedibusque  brunneis. 

Uemiechinus  pnllidus,  Fitz.  Heu  gl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 
Nr.  4.  (Sitzungsb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  B.  \A\.) 

Dem  breitohrigen  Halbigel  (H,  platyotis)  verwandt,  aber  von 
demselben  sowohl  durch  die  beträchtlichere  Kurpergröße ,  als  auch 
durch  die  kürzeren  Ohren  und  die  Färbung  der  Stacheln  verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend.  Die  Ohren 
sind  groß,  ziemlich  lang  und  breit,  von  länglich-eif5rmiger  Gestalt 
und  oben  abgerundet.  Die  Füsse  sind  verhältnißmäßig  lang  und  dünn, 
die  Zehen  und  Krallen  kurz,  die  Innenzehe  der  Hinterfüsse  sehr  kurz. 

Die  Stacheln  sind  ziemlich  kurz,  9—  10'''  lang,  regelmäßig 
gestellt  und  beginnen  zwischen  den  Ohren.  Jeder  einzelne  Stachel 
ist  von  16  feinen  Längsfurchen  durchzogen,  welche  durch  convexe 
Leistchen  von  einander  geschieden  werden,  die  mit  höchst  regel- 
mäßig gestellten  und  von  einem  schwach  wulstigen  Hofe  umgebenen 
Wärzchen  besetzt  sind,  weiche  durch  tiefe,  dunkel  erscheinende 
Furchen  von  einander  getrennt  werden.  Die  Wärzchen  sind  so  gestellt, 
daß  sie  um  den  Stachel  herum  eine  doppelte  Spirale  bilden,  von 
denen  die  eine  nach  auf-,  die  andere  nach  abwärts  läuft,  während 
die  Trennungsfurchen  zwischen  den  einzelnen  Wärzchen  so  vertheilt 
sind,  daß  einfache  mit  doppelten  wechseln.  Die  Behaarung  der 
Unterseite  des  Körpers  ist  locker,  dicht  und  weich. 

Die  Färbung  stellt  sich  auf  der  Oberseite  des  Körpers  als 
schmutzig  gelblichweiß  und  hell  schwärziichbraun  ge<^prenkelt  dar: 
denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  schmutzii:^  gelblichweiß  und  gegen 
seine  Mitte,  so  wie  auch  unterhalb  der  Spitze  von  einem  breiten,  hell 
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schwftrzlichbrauDem  Ringe  umgeben.  Das  Kinn ,  die  Kehle,  die  Brust 
und  der  Vorderbauch ,  so  wie  auch  die  Seiten  des  Halses  und  des 
Rumpfes  sind  weiß,  der  Hinterbauch,  der  Steiß  und  die  Fusse  braun. 
Die  Schnauze  ist  lichtbraun,  die  Stime  weißlich,  die  Innenseite  der 
Ohren  weiß.  Die  Krallen  sind  graulich  hornfarben. 

Korperlänge 9" 

Länge  der  Ohren 1" 

„     der  Stacheln 9— 1(K" 

Entfernung  der  Augen  von  der  Schnauzen- 
spitze ungeßhr 9'". 

Vaterland.  Sennaar,  wo  Heuglin  diese  Art  entdeckte. 

7.  Der  libysche  lalbigel  (Hemiecliinus  libycus.) 

H.  aurito  Hmilis,  cut  auriculis  anguatiaribus  unguibuaque 
minoribus;  notaeo  nigro-fusco,  flavidfHmaculaio,  aculeis  flavidis, 
ad  basin  et  aupra  medium  winulo  obscure  purpuraacente  cingula' 
tis;  gasiraeo  flavescente^  antice  rubido,  postice  albido. 

Erinacetts  aegypfius.  Mus.  Berol. 

M     libycus.  Ehrenb.  Symb.  phys.  Dec.  II.  k. 
„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  U.  S.  26.  Nr.  8. 
aegypHus.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  234. 
Aegypiiacus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  81. 
libycus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 

Wagn.  Schreber  Säugth  Suppl.  B.  V.  S.  S89.  Nr.  8. 
Giebel.  Säugeth.  S.  922. 
Hemiechinus  libycus.  Fitz.  Heugl.   Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 
Nr.  6.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.} 
Vom  verwandten   langohrigen  Halbigei   {H.    auntusj   schon 
durch  die  geringere  Größe ,  die  kleineren,  kürzeren  und  schmäleren 
Ohren  und  die  kleineren  Krallen  verschieden. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend  und  die 
Augen  sind  von  der  Schnauzenspitze  fast  eben  so  weit  als  sie  selbst 
von  einander  entfernt 

Die  Stacheln,  welche  so  wie  beim  langohrigen  Halbigel  regel- 
mäßig gestellt  sind,  werden  von  24 — 26  Längsfurchen  durchzogen 
und  die  auf  den  dazwbchen  liegenden  convexen  Leistchen  befind- 
lichen Wärzchen,  welche  von  ungleicher  Größe  und  Entfernung  sind 

SiUb.  d.  Bathem.-iuturw.  Gl.  LVl.  Bd.  I.  AbUi.  57 
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und  von  keinem  Hofe  umgeben  werden,  haben  meistens  keine  und 
nur  selten  eine  einzige  Trennungsfurche  zwischen  sich  und  verlaufen 
in  einer  S-formig  gebogenen  Linie  der  Quere  nach  über  den  Stachel. 
Die  Oberseite  des  Korpers  erscheint  schwarzbraun  und  gelblich 
gefleckt,  indem  jeder  einzelne  Stachel  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze 
gelblich  ist  und  an  der  Wurzel ,  so  wie  auch  oberhalb  seiner  Mitte 
von  einem  dunkel  purpurbraunen  Ringe  umgeben  wird.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  gelblich,  nach  vorne  zu  roströthiich,  nach  hinten 
zu  aber  weißlich.  Der  Kopf  und  die  Krallen  sind  braun. 

Körperlänge  ungefähr 7«/," 

Länge  des  Schwanzes 6'" 

„     der  Stacheln 8"', 

Vaterland.  Unter-Ägypten  und  die  libysche  Wüste,  insbe- 
sondere die  Umgegend  von  Alexandria. 

8.  Der  Ägyptische  lalbigel  (Hemiechinus  aegyptius.J 

H,  brachydactylo  similüy  asi  auricuUs  breviaribus;  noiaeo 
nigro'fusco,  aculeis  ex  nigro^urpurascefäibtufy  in  media  annuto 
albido  cingulatis;  gaairaeo  albof  vel  flavido-brunneo;  amriculU 
pedibusque  ex  fuscescetUe-nigris. 

Erinaceus  Aegyptiua.  Geoffr.  Catal.  du  Mus. 

n     auritus,  Geoffr.  Audouin.  Descript.  de  FEgypte.  Mammif. 
p.  737.  t.  5.  fig.  3. 
Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat  V.  XXI.  p.  56.  c.  fig. 
Des  mar.  Nouv.  Dict.  d'hist  nat.  V.  XIV.  p.  381.  Nr.  2. 
,,     Desmar.  Mammal.  p.  148.  Nr.  230. 
,,     Desmoul.  Dict.  class.  V.  VIII.  p.  152. 

Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  DI.  p.  170.  -  V.  V.  p.  290. 

Nr.  2. 
Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2. 
Var.  ß,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  ß. 
„     „     Rüppell.  Neue  Wirbelth. 
„     brachydactylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  24. 

Nr.  7. 
n     aegyptius.  Sunde v.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1841.  p.  234. 
„     Aegyptiacus,  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  8t. 
„     brachydactylus,  R eiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 
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Erinaceus  aegyptius.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  589. 
Nr.  8.  • 
n     brachydadybis?  Wagn.    Schreber    Saugth.    Suppl.    B.  V. 

S.  889.  Nr.  8.  * 
n     aethiopicus.  Giebel.  Säugeth.  S.  922. 
Hemiechinus  aegypHus.  Fitz.  Heugl.  Säugeth.  Nordost-Afr.  S.  29. 
Nr.  7.  (Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  LIV.) 
Eben  so  nahe  mit  dem  libyschen  Halbigel  (H.  libycm)^  als  mit 
dem  kurzzehigen  Halbigel  (H.  brcLchydcLCtylus)  verwandt,  unter- 
scheidet sich  diese  Art  Ton  denselben  durch  die  Terhältnißmäßig 
etwas  kürzeren  Ohren  und  die  verschiedene  Färbung. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Nase  nur  wenig  vorstehend  und  die 
mittellangen  Ohren  nehmen  ein  Drittel  der  Kopflänge  ein.  Die  Beine 
sind  lang  und  dünn,  die  Zehen  kurz,  insbesondere  die  Innenzehe  der 
Hinterfusse ,  und  eben  so  auch  die  Krallen.  Die  Stachelbedeckung 
beginnt  oberhalb  der  Stirne  zwischen  den  Ohren  und  die  Stacheln 
sind  regelmäßig  gestellt.  Die  ganze  Unterseite  des  Korpers  ist  dicht 
mit  weichen  Haaren  bedeckt 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  schwärzlichbraun  und  jeder  ein- 
zelne Stachel  ist  schwärzlich-purpurbraun  und  in  der  Mitte  von  einem 
weißlichen  Ringe  umgeben.  Die  Unterseite  ist  weiß  oder  gelbbraun. 
Schnauze,  Ohren  und  Fusse  sind  schwarz,  bisweilen  aber  auch  in's 
Braune  ziehend. 

Korperlänge  6 — 8". 

Vaterland.  Unter-Ägypten,  nach  Heu  gl  in  auch  Arabien. 

9.  Der  algierische  lalbigel  (Hemiechinus  alginisj* 

H.  aegyptio  similis^  asi  minor,  pedibus  unguibusque  longiori-- 

bus;   notaeo  ex  nigro-fuscOf  atbo  ei  brunneo  variegato,  aculeis 

albis,  medium  versus  annulo  nigra -fusco-cinguhUis,  apice  dilute 

brunneis;  gcutraeo  albo  et  in  abdominis  medio  cum  fascia  laierali 

nigrO'Cinereo. 

Erinaceus  algürus.  Duvern.  Lereboull.  M^m.  de  la  Soc.  d'hist 

nat  d.  Strasbourg.  V.  III.  p.  4. 

„     algiricus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 

„     algirus.   Wagn.    Schreber  Saugth.   Suppl.    B.  V.    S.  589. 

Nr.  8.  •• 
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Erinacen9  brachydactylua?  Wagn.  Schreber  Säug^h.  Suppl.  B.  V. 

S.  889.  Nr.  8.  •• 
^     libycus?  Wagn.    Schreber  Säugth.   Suppl.   B.  V.   S.  589. 

Nr.  8.  •• 
„     libycm  Giebel.  Säugeth.  S.  922. 

Betrachtlich  kleiner  als  der  gemeine  Igel  (E>  europaem)  und 
zunächst  mit  dem  ägyptischen  Halbigel  (H.  aegypHusJ  verwandt, 
von  welchem  er  sich  aber  sowohl  durch  die  längeren  Zehen  und 
Krallen,  als  auch  die  durchaus  verschiedene  Färbung  seiner  Stacheln 
deutlich  unterscheidet. 

Die  Ohren  sind  von  mittlerer  Länge,  länglich-eiförmig  und 
stumpfspitzig-gerundet.  Zehen  und  Krallen  sind  nicht  besonders  kurs. 
Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt  und  beginnen  zwischen  den 
Ohren  oberhalb  der  Stirne.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  sehr  dicht 
mit  weichen  Haaren  bedeckt. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  aus  Schwarzbraun, 
Weiß  und  Hellbraun  gemischt,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  weiß, 
gegen  die  Mitte  von  einem  schwarzbraunen  Ringe  umgeben  und  an 
der  äußersten  Spitze  hellbraun.  Die  weiße  Färbung  der  oberen  Hälfte 
der  Stacheln  reicht  weit  tiefer  als  beim  gemeinen  Igel  herab.  Die 
Unterseite  des  Körpers,  von  der  Kehle  angefangen  bis  zum  Hinter- 
bauche, die  Leibesseiten,  die  Stirne  und  die  Wangen  sind  weiß,  der 
Hinterbauch,  der  Steiß,  die  Vorderbeine  und  ein  schmaler  Streifen, 
welcher  sich  längs  der  Seiten  bis  zu  den  Ohren  zieht,  dunkel 
schwärzlichgrau.  Die  Schnurren  sind  grau. 

Korperlänge  6". 

Vaterland.  Algier,  Oran. 

Wagner  spricht  die  Vermuthung  aus,  daß  diese  Art  mit  dem 
kurzzehigen  (H,  brachydactylusj ^oder  mit  dem  libyschen  Halbigd 
(H.  /iftj/cti«^  zusammenfallen  könnte.  Gegen  die  Richtigkeit  derselben 
sprechen  aber  die  Verschiedenheit  in  der  Länge  der  Zehen  und  die 
durchaus  verschiedene  Farbenzeichnung,  insbesondere  der  Stacheln. 

10.  Der  kegelige  lalUgel  (Uemiechinus  Grayi). 

H.  corpore  ovali^  lato;  aeuleis  irregtUariter  posiiis;  noiaeo 
ex  flavencenie-albot  mgro-variegato^  aeuleis  ex  flavescente^albis ; 
ante  apicem  annulo  nigrescente  cingulatis;  gastraeo  pedUnuque 
dilute  brunneis;  menio  auriculisque  albidis. 
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Erinaceus  Grayi,  Bennett.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  II.  (1832) 
p.  124. 
n     coUaris?  Gray.  Illustr.  of  Ind.  Zool.  V.  I. 
n     Grayl  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  28.  Nr.  10. 
r,     Grayii.  Gray.  Mamma),  of  the  Brit.  Hus.  p.  81. 
n     Grayu  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  326. 
n     collarü?  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62. 
n     Grayi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  ö90.  Nr.  11. 
^     n     Giebel.  Säugeth.  S.  922. 

Ohne  Zweifel  eine  wohlbegründete  Art,  welche  bezüglich  der 
Anordnung  ihrer  Stachelbedeckung  an  die  eigentlichen  Igel  (Erina- 
cei) erinnert. 

Sie  gehört  zu  den  kleineren  Formen  und  kommt  in  der  Größe 
mit  dem  algierischen  Halbigel  (H.  alginis)  überein. 

Ihr  Körper  ist  von  breit-eiförmiger  Gestalt  und  nähert  sich  der 
Kugelform.  Die  Ohren  sind  groß,  lang,  stumpfspitzig  und  gegen  die 
Spitze  zu  nur  sehr  wenig  verdickt.  Die  Schnurren  sind  ziemlich  lang, 
doch  reichen  dieselben  nicht  über  die  Ohrenspitzen  hinaus.  Die 
Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt.  Der  Kopf,  die  Ohren  und  die 
Beine  sind  kurz  behaart. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  bei  alten 
Thieren  gelblichweiß  und  schwarz  gesprenkelt.  Jeder  einzelne  Sta- 
chel ist  von  der  Wurzel  an  bis  ungefähr  auf  %  seiner  Länge  gelb- 
lichweiß, wird  dann  in  einer  Breite  von  %  von  einem  schwärzlichen 
Ringe  umgeben,  und  erscheint  in  seinem  letzten  Achtel  wieder  gelb- 
lichweiß. Die  Unterseite  des  Körpers  und  die  Reine  sind  blaß  braun 
gefärbt.  Der  Kopf  ist  auf  der  Oberseite  braun,  mit  eingemengten 
weißen  Haaren,  wodurch  er  eine  graulichbraune  Färbung  erhält. 
Die  Ohren  sind  weißlich  behaart,  der  Unterkiefer  und  das  Kinn  sind 
weiß,  mit  Ausnahme  eines  braunen  Fleckens,  der  sich  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  Ästen  des  Unterkiefers  gegen  die  Kehle  zu 
befindet. 

Junge  Thiere  sind  auf  der  Ober-  sowohl  als  Unterseite  des 
Körpers  viel  dunkler  gefärbt.  Die  einzelnen  Stacheln  endigen  bei 
denselben  nicht  in  gelblichweiße,  sondern  in  schwärzliche  Spitzen, 
welche  Färbung  ziemlich  weit  nach  abwärts  reicht  Auch  sind  die- 
selben mit  einigen  dur<  haus  weißlichen  Stacheln  untermengt 
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Körperlänge 6" 

Länge  des  Schwanzes 7'/«"' 

„     der  Ohren 1" 

Entfernung    der   Schnauzenspitze    yon    der 

Ohrwurzcl 1"  4«/,'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen  .    .    1"  3     *" 
Ein  junges  Thier  zeigte  bei  einer  Körperlänge 

einschließlich  des  Schwanzes  von 3''  6"' 

eine  Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen  yon  .         9'". 

Vaterland.  Ost-Indien,  Himalaya. 

1 1 .  Der  biBdeBkehlige  lalbigel  {Hemiechinus  coUaris). 

H.  corpore  ovalu  lato;  aciäeis  irregulariter  positis;  notaeo 
nigrescentet  rufO'lavato ;  gastraeo  dilute  brunneo;  fascia  mentali 
ad  aures  usque  extenaa  alba. 

Erinaceus  coUaris.  Gray.  Illustr.  of  Ind.  Zool.  V.  I.  t  8. 

n     Grayl  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  28.  Nr.  10. 

Note  11. 
^     collaris.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  81. 
Grayi,  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  32G. 
coüaris.  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62.  t.  11. 
„     Blyth.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  1853.  p.  882. 
«     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  690.  Nr.  10. 
Giebel.  Säugeth.  S.  923. 

Eine  dem  kugeligen  Halbigel  (B*  Grayi)  sehr  nahe  stehende 
Art»  welche  sich  jedoch  durch  die  abweichende  Form  ihrer  Ohren 
und  die  Färbung  deutlich  von  derselben  unterscheidet 

Die  Körperform  ist  breit-eifonnig.  Die  Ohren  sind  groß,  lang, 
spitz  und  am  Außenrande  sehr  stark  ausgebuehtet  Die  Schnurren 
sind  lang.  Die  Stacheln  sind  unregelmäßig  gestellt  Kopf,  Ohren 
und  Beine;,  sind  mit  kurzen  Haaren  bedeckt 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Korpers  ist  schwärzlich  mit 
rothlichem  Schimmer.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  lichtbraun. 
Über  die  Kehle  verläuft  eine  schmale  weiße  Binde,  die  sich  zu  beiden 
Seiten  bis  an  die  Ohrwurzel  zieht  Kopf  und  Füsse  sind  lichtbraun. 

Vaterland.  Ost-Indien,  Doab  und  Madras. 
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1 2.  Der  gelierte  lalbigel  (Hemiechinus  SpatnngusJ. 

H.  aculeis  parallelim  dispositü;  notaeo  ex  coernlescentc- 
nigrOf  aculeis  in  in/'era  parte  albis,  in  super a  ex  coerulesce^ite- 
nigris  et  infra  apicem  annulo  flavescente  eingulatis;  gastraeo 
obscure  fuacot  mento  auriculisque  albis. 

Erinaceus  Spatangus.  Ben  nett.  Proceed.  of  the  Zool.  Soe.  V.  II. 
(1832)  p.  123. 
^     y,     Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Hus.  p.  82. 
^     n     Wagn.  Schreber  Säogth.  Suppl.  B.  II.  S.  27.  Nr.  9. 
n     Grayii.  Jun.?  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 
«     spatangus.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 
n     coHaris?  Ogilby.  Royle  Illustr.  of  Himal.  mount.  p.  62. 
n     spatangus  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  590. 

Nr.  11.  • 
«     GrayL  Jung?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  590. 

Nr.  11.  • 
n     spatangus.  Giebel.  Saugeth.  S.  923. 

Eine  höchst  ausgezeichnete  Art,  die  sich  sowohl  ?on  den  west- 
asiatischen und  afrikanischen  Arten  dieser  Familie,  als  auch  von  der 
europäischen  und  den  meisten  indischen  Arten  durch  die  eigenthüm- 
liche  Anordnung  ihrer  Stacheln  unterscheidet. 

Die  Körperform  ist  länglich-eiförmig  und  ziemlich  lang  gestreckt. 
Die  Ohren  sind  groß,  lang,  stumpf-spitzig  gerundet  und  gegen  das 
obere  Ende  zu  etwas  verdickt.  Die  Stacheln  sind  regelmäßig  gestellt 
und  bieten  eine  höchst  auffallende  Anordnung  dar,  indem  sie  in  paral- 
lelen Reihen  strahlenförmig  von  den  Lenden  auslaufen.  Die  Unter- 
seite des  Körpers  ist  mit  langen  Haaren  bedeckt.  Der  Kopf,  die 
Ohren  und  die  Beine  sind  kurz  behaart,  die  Schnurren  sind  überaus 
lang. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  blaulich- 
schwarz,  denn  jeder  einzelne  Stachel  ist  in  seinem  untern  Theile  von 
der  Wurzel  bis  etwas  über  die  Hälfte  seiner  Länge  weiß,  in  seinem 
kürzeren  oberen  Theile  aber  blaulichschwarz  und  wird  nahe  an  der 
Spitze  von  einem  schmalen  gelblichen  Ringe  umgeben,  der  zu  beiden 
Seiten  der  Stacheln  breiter  wird  und  einen  gelblichen  Flecken  dar- 
stellt. Die  Unterseite  des  Körpers  und  das  Gesicht,  so  wie  auch  die 
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Beine  sind  dunkelbraun,  das  Kinn  und  die  Obren  weiß,  die  Schnurren 
glänzend  braun. 

Körperlänge 3"     3'" 

Länge  des  Schwanzes 3'" 

„      der  Ohren 9'" 

Entfernung   der  Schnauzenspitze   von  der 

Ohrwurzel lOy,'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Krallen    .  i'\ 

Vaterland.  Ost-Indien»  Himalaya. 

Gray  ist  geneigt,  diese  Art  für  das  junge  Thier  des  kugeligen 
Halbigels  {H,  GrayiJ  zu  halten  und  eben  so  auch  Wagner,  wäh- 
rend Ogilby  die  Vermutbung  ausspricht,  daß  sie  vielleicht  mit  dem 
bindenkehligen  Halbigel  ("H.  collaris)  zusammenfallen  könnte,  zu 
welchem  ihm  auch  der  kugelige  zu  gehören  scheint  Gegen  beide 
Ansichten  spricht  aber  nicht  nur  allein  die  durchaus  verschiedene 
Färbung,  sondern  auch  die  regelmäßige  und  höchst  eigenthumlicbe 
Stellung  der  Stacheln,  welche  dem  gezierten  Halbigel  eigen  ist. 

13.  Der  weisskiiiige  lalblgei  (Hemiechinus  mentalis). 

H.  mento  nigro. 
Erinaceus  mentalis  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  81. 
n     hypomelas?  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  324. 
n     spatangus?  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  325. 
^     mentalis.    Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  V.   S.  591. 
Note  1. 

Von  dieser  nur  im  britischen  Museum  zu  London  befindliehen 
und  von  Gray  als  eine  besondere  Art  anerkannten  Form  fehlt  bis 
zur  Stunde  noch  eine  Beschreibung  und  es  ist  Ober  dieselbe  weiter 
nichts  bekannt,  als  daß  sie  durch  die  schwarze  Färbung  ihres  Kinnes 
ausgezeichnet  ist. 

Da  sie  sich  durch  dieses  Merkmal  von  allen  öbrigen  bis  jetzt 
bekannten  Arten  unterscheidet  und  von  einem  so  genauen  Beobachter 
wie  Gray  wohl  vorauszusetzen  ist,  daß  er  dieselbe  mit  den  öbngen, 
ihm  wohlbekannten  indischen  Formen  verglichen  haben  wird,  so  ist 
man  zu  der  Annahme  berechtigt,  sie  für  eine  wohlbegrGndete  Art  zu 
betrachten. 

Vaterland.  Ost-Indien,  Himalaya. 
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14.  Der  kakibaichige  lalbigel  (Hemiechintis  nudivefiirisj. 

H,  Grayi  similiSf  ast  minor;  corpore  ovalu  elongato,  abdomine 
pilis  9parsü  vesiito;  notaeo  nigrescentef  gastraeo  fusco. 

Erinaceus  nudiventris.  Horsf.  Catal.  of  the  Mamm.   of  the  East- 
Ind.  Comp.  p.  136. 
n     micropus?  Horsf.    Catal.  of  the  Mamm.   of  the  East*Ind. 

Comp.  p.  136. 
n     nudiventris.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  59 1. 

Note  1. 
»     n     Giebel.  Säugeth.  S.  923. 

So  kurz  die  Notiz  aueh  ist,  weiche  wir  über  diese  Art  besitzen, 
so  seheint  doch  aus  derselben  hervorzugehen,  daß  diese  Form  eine 
von  den  übrigen  uns  bis  jetzt  näher  bekannt  gewordenen  indischen 
Arten  verschiedene  sei. 

Sie  soll  kleiner  als  der  kugelige  Halbigel  (H.  Grayijf  von  ge- 
streckterer Korperform  und  am  Bauche  nur  mit  dünn  gestellten 
Haaren  bekleidet  sein. 

Auch  die  Färbung  der  Stachelbedeckung  wird  als  dunkler  an- 
gegeben. 

Vaterland.  Ost-Indien,  Madras. 

IK.  Der  lartfMssige  lalbigel  (HemiechinuB  micropus). 

Erinacefis  micropus.  Blyth.  Journ.  of  the  Asiat  Soc.  V.  XV.  p.  170. 
„     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  591.  Note  1. 

Vaterland.  Ost-Indien. 

Diese  Form,  welche  nur  aus  einer  kurzen  Notiz  von  Blyth 
bekannt  ist  und  sich  von  den  (ihrigen  indischen  Arten  durch  die 
Schlankheit  ihrer  Beine  unterscheiden  soll,  scheint  —  wie  auch 
Horsfield  vermuthet  —  vom  kahlbauchigen  Halbigel  (H.  nudi- 
ventris) nicht  verschieden  zu  sein.  In  so  lange  keine  nähere  Andeu- 
tung über  dieselbe  gegeben  wird,  ist  man  außer  Stande  irgend  eip 
Urtheil  darüber  zu  fallen. 

4.  Gatt.  Trag^g^el  fBchtnogaieJ. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  ziemlich  kurzen,  harten  Sta- 
cheln, die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt.  Die 
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Schnauze  ist  nur  wenig  verlängert  und  endiget  in  eine  Ober  die 
Unterlippe  hervorragende  stumpfspitzige  Nase.  Die  Ohren  sind  kurz. 
Der  Schwanz  ist  sehr  kurz »  nur  ein  Stummel.  Vorderzahne  sind  im 
Ober-  und  Unterkiefer  vier  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend 
sind.  Der  Korper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  HinterfQsse  sind  f&nP 
zehig.  Die  Krallen  sind  ziemlich  kurz  und  nicht  sehr  stark. 

4  1 i 

Zahnformel.    Vorderzähne  -^»   Eckzähne  r 7,   Luckeo- 

4  1  —  1 

1—1  4—4 

zahne  .     -. ,  Backenzähne  -j 7  —  32. 

I  —  1  4  —  4 

1.  Der  kastaBieibraiBe  Trigigel  (Echinogale  TelfmriJ. 

E.  notaeo  obscure  rufo-fusco^  aculeü  saturaie  rufihfu9eis^  ad 
bann  ex  fu%ce%centeHi}bi%;  gastraeo  sardide  albido. 

HerisBon.  Flacourt.  Hist  de  Tisle  Madagasc.  p.  152. 
Erinaceus  europaeus.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  169.  Nr.  1. 
Echmops  Telfairi.  Martin.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI  (1838> 
p.  17. 

r,     „     Martin.  Transaet.  of  the  Zool.  Soc.  V.  11.  p.  249.  t.  46. 
Echinogale  Telfairi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  30. 
649.  Nr.  1. 

n     Telfairii  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  327,  384.  fig.  72& 

„     Telfairi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  585.  Nr.  1. 

^     n     Giebel.  Sftugeth.  S.  919. 

In  der  Gestalt  des  Korpers  dem  gemeinen  Igel  {E.  eurapaemsj 
ähnlich,  aber  mehr  gedrungen  und  beinahe  um  die  Hälfte  kleiner  als 
derselbe. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  kurz  und  geht  in  eine  nnr  wenig  Terlin- 
gerte  Schnauze  über,  welche  in  eine  stumpfspitzige  Nase  endiget 
Die  Ohren  sind  klein,  kurz,  breit,  beinahe  rundlich,  und  auf  der 
Innen-  sowohl  als  Außenseite  mit  kurzen  Haaren  besetzt  Die  Beine 
sind  kurz  und  stark,  die  Krallen  ziemlich  klein  and  betrfiebtiick 
schwächer  als  beim  Spitzigel  (Ericultts). 

Die  ganze  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  kurzen  harten  Stacheln 
bedeckt,  die  bis  an  die  Stirne  reichen,  die  Unterseite,  der  Vorderkopf 
und  die  Beine  mit  Haaren.  Die  Schnurren  sind  kurz. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Korpers  ist  dunkefat>th-  oder 
kastanienbraun,  denn  die  einzelnen  Stacheln  sind  nur  an  der  Wund 
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bräunlichweiß,  im  weiteren  Verlaufe  aber  bis  zur  Spitze  Yon  dunkel 
roth-  oder  kastanienbrauner  Farbe.  Die  Unterseite  des  Korpers  ist 
schmutzig-weißlich  geförbt.  Der  Kopf  ist  auf  der  Oberseite  braun. 
Die  Wangen,  die  Innen-  und  Außenseite  der  Ohren  und  die  Schnur- 
ren sind  schmutzig-weißlich. 

Körperlänge 6"     2'" 

Länge  der  Ohren 8'" 

Entfernung  der  Schoauzenspitze  von  der  Ohr- 
wurzel       i"     2'" 

Länge  der  Fußwurzel  sammt  den  Zehen      .    .  lO*/«'''. 

Vaterland.  Hadagascar. 

8.  Gatt.  Spitzigrel  fErteuiu^J. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  ziemlich  kurzen  harten  Sta* 
cheln ,  die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt.  Die 
Schnauze  ist  ziemlich  stark  yerlängert  und  endiget  in  eine  über  die 
Unterlippe  hervorragende  sehr  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  kurz. 
Der  Schwanz  ist  sehr  kurz,  nur  ein  Stummel.  Vorderzähne  sind  im 
Ober-  und  Unterkiefer  vier  vorhanden,  welche  auch  im  Alter  bleibend 
sind.  Der  Körper  ist  einrollbar.  Vorder-  und  Hinterfüsse  sind  fQiif- 
zehig.  Die  Krallen  sind  lang  und  stark. 

4  1  —  1 

Zahn  formet.    Vorderzähne  -r- ,    Eckzähne  -i j ,    Backen- 

4  1  —  1 

zahne ^  «=»  36. 

o  —  o 

1.  Der  rithliche  Spitiigel  (Ericulus  spinosus). 

E»  notaeo  ex  rufescenie^fuscOy  albido^variegato^  aculeis  ex- 
terne rttfescentibuBf  ad  basin  et  interdum  in  apice  albidis;  gastraeo 
ex  mfeseente^tlbo. 

Tendrac.  Flacourt.  Hist  de  Tisle  Hadagasc.  p.  182. 

„     Dict.  des  anim.  V.  IV.  p.  31fti 

,.     ßuffon.  Hist.  nat  d.  Quadrup.  V.  XU.  p.  438.  t.  87. 

„     B Omare.  Dict.  d'hist.  nat.  T.  IV.  p.  338. 

„     Alessandri.  Anim.  quadrup.  V.  III.  t.  241.  fig.  2. 
AsiaHc  Hedge-hog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  317.  Nr.  248. 
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Erinnceus  seiosus.  Schreber.  Säugth.  B.  m.  S.  883.  Nr.  3.  t.  164. 

„     Tendrac.  Erxieb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  175.  • 

n     n     Zimmer m.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  IL 
S.  393.  Nr.  331. 

„     Acanihurus.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  L  p.  129.  Nr.  4. 

n     setoms.  Gmelin.  Linn^  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  117.  Nr.  5. 

„     ^     Cuv.  Tabl.  ^I^m.  dhist.  nat  p.  108.  Nr.  3. 
Setiger  ecaudatus,  Geoffr.  Coli,  du  Mus. 
Setifer  caudaHis.  Tiedem.  Zool.  B.  I.  S.  384.  V.  L 
Centeie$  setoeus.  II liger.  Mus.  Berol. 
Tendrac.  Cuv.  R^gne  anim.  Edit  I.  V.  I.  p.  1 36. 

n     De 8 mar.  Nouv.  Dict  d'hist  nat  V.  XXXIII.  p.  64.  Nr.  2. 
Cenienes  spinostts.  Desmar.  Mamma!,  p.  162.  Nr.  2S2. 
Encycl.  meth.  t  37.  fig.  1. 
Centeies  setoeus.  M  ecket  Beitr.  i.  Tergl.  Anat  B.  I.  t  4.   fig.  2 

(Skelet). 
Centenes  »emisfrinoeuB^  Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  311.  Nr.  1. 
Tendrac.  Cur.  Rigne  anim.  Edit  H.  V.  L  p.  125. 
Centetes  setotus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  245»  679.  Nr.  2. 

n     n     W agier.  Syst  d.  Amphib.  S.  16. 
Centenes  spinosus,  Isid.  Geoffr.  Dict  class.  V.  XVt  p.  41. 
Ericulus  spinosus.  Isid.  Geoffr.   Gu^rin   Hagas.  d.  ZooL   1839. 
p.  25. 

„     setosus.  Blainr.  Ann.  des  Sc.  nat  2.  S^r.  V.  X.  p.  121. 

n     n     B I  a  i  n  ?.  Osteograph.  Insecti?.  t  6.  (SchSdel). 
Centetes  spinosus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  U.  S.  33, 

661.  Nr.  1. 
Ericulus  spinosfis.  Wagn.  Schreber  Säugfh.  Suppl.  B.  II.  S.  33. 

661.  Nr.  1. 
Centetes  ecaudatits.  Jun.f  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  82. 

n     spinosus,  Reichen  b.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  457. 
Ericulus  spinosus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  457. 
Centetes  ecaudatus.  Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  326. 

„     spinosus.    Var.  a.   W^ign.   Schreber  Säugth.    Suppl.   B.   V. 
S.  684.  Nr.  1.  a. 
Ericulus  setosus  Giebet  Säugeth.  S.  918. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  dem  gemeinen  Borstenigel  {C. 
ecaudatus)  ähnlich,  aber  durch  den  kürzeren  Kopf  und  die  minder 
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lange  Schnauze,  so  wie  durch  den  Hangel  eines  Stacbelschopfes  am 
Hinterkopfe,  deutlich  von  demselben  verschieden. 

Der  Kopf  ist  lang,  doch  nur  ungefShr  ein  Viertel  der  Körper- 
länge einnehmend  und  geht  in  eine  gestreckte,  scharf  zugespitzte 
Schnauze  über»  welche  die  Unterlippe  überragt.  Die  Ohren  sind 
etwas  großer,  länger  und  oben  mehr  gerundet.  Die  Krallen  sind 
stark. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  kurzen,  geraden,  har- 
ten kegelförmigen  Stacheln  bedeckt,  welche  an  den  Seiten  tiefer 
herabreichen  als  bei  den  Igeln ,  an  den  Schultern  am  stärksten  sind 
und  nach  rückwärts  zu  schwächer  werden.  Die  Unterseite  des 
Körpers,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  mit  spärlich  gestellten  kurzen 
Haaren  bekleidet  Der  Schwanz  ist  mit  Stacheln  besetzt.  Die  Schnur- 
ren sind  sehr  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  erscheint  röthlichbraun 
und  weißlich  gesprenkelt,  denn  die  einzelnen  Stacheln  sind  an  der 
Wurzel  weißlich,  im  weiteren  Verlaufe  aber  an  der  Außenseite  röth- 
lichbraun und  viele  derselben  an  der  Spitze  wieder,  doch  nur  in 
geringer  Ausdehnung  weißlich.  Die  Haare  der  Unterseite  des  Kör- 
pers, des  Kopfes  und  der  Beine  sind  röthlichweiß. 

Körperlänge  6"  10"'  —  7"  6'". 

Vaterland.  Madagascar. 

2.  Ber  schwinllche  Spitsigel  (Ericultta  nigreBcem). 

£.  notaeo  nigrescente,  albido^  et  rufescenie-variegato,  aculeis 
externe  nigris,  apice  Midis  vel  rufescentib^ts ;  gastraeo  ex 
rufeacente^albo. 

Ericulus  nigrescens.  Isid.  Geoffr.  Gu^rin  Magas.  d.  Zool.  1839. 
p.  25,  33.  t  3,  4. 
n     spifiosus.  Var?  Isid.  Geoffr.  Guerin  Magas.  d.  Zool.  1839. 

p.  25,  33. 
„     „     For.  ß.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  585. 
Nr.  1.  ß. 

Außerordentlich  nahe  mit  dem  röthlichen  Spitzigel  (E,  apinosus} 
verwandt  und  demselben  an  Gestalt  und  Größe  völlig  gleich,  unter- 
scheidet sich  der  schwärzliche  Spitzigel  von  dieser  Art  einzig  und 
allein  nur  durch  die  Färbung. 
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Die  Oberseite  des  Körpers  ist  schwarz  und  theils  wei&Kdu 
theils  röthlich  gespreakeit,  da  die  einzelnen  Stachela  an  der.  AoAet- 
seite  schwarz  sind  ond  in  weißliche  oder  röthliche  Spitzeu  endigea. 
Die  Unterseite  des  Körpers,  der  Kopf  und  die  Beine  sind  rothlichwei& 

Vaterland.  Hadagascar. 

Isidor  Geoffroy,  der  diese  Art  aufstellte»  ist  selbst  nicht 
gewiß,  ob  sich  dieselbe  als  eine  selbststandige  Art  bewähren  wiri 
oder  nur  als  eine  Farbenabänderung  des  röthlichen  Spitzigels  n 
betrachten  sei. 

6.  Gatt.  Borstenig^el  fCewtetes^* 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  mit  nicht  sehr  langen  uoJ  ml 
Borsten  untermengten  harten  Stacheln  und  weichen  Stachel  borsten, 
die  Unterseite  und  der  Vorderkopf  mit  Haaren  bedeckt  Die  Scbnaose 
ist  sehr  stark  Verlängert  und  endiget  in  eine  über  die  Unterlippe 
hervorragende  sehr  spitze  Nase.  Die  Ohren  sind  kurz.  Der  Schwau 
fehlt  gänzlich.  Vorderzähne  sind  im  Ober-  und  Unterkiefer  sechs 
vorhanden ,  doch  wird  der  äußerste  des  Oberkiefers  im  Alter  durtk 
den  Eckzahn  verdrängt  und  ausgestossen,  daher  nur  vier  derselbro 
bleibend  sind.  Der  Körper  ist  nicht  einrollbar.  Vorder-  und  Hiute^ 
fusse  sind  fünfzehig.  Die  Krallen  sind  nicht  sehr  lang  und  zieinfei 
stark. 

Zahnformel.   Vorderzähne   -^,  Eckzähne  -. j*  Backea- 

6  1  —  1 

zahne =40. 

o  —  o 

1.  Der  schwarfgraie  terstenlgel  (CenMea  armatusj* 

C.  notaeo  toto  aculeis  armaio^  ex  mgrescente-griseo,  flavido- 
ei  albO'Variegato,  gastraeo  sordide  albo. 

Centeies  anmäus.  Isid.  Geoffr.  Ann.  des  Sc.  nat  2-  Sir.  V.  VID. 
p.  60. 
„     M     Isid.  Geoffr.  Gu^rin  Magas.  d.  Zool.  1839.  p.  17>  3'* 
t.  2. 
Wagn.  Schreber  Säugtb.  Suppl.   B.  U.  S.  35.  Note  19 

S.  552. 
Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  584  Nr.  t 


j»     »» 


n        j» 
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Eine  dem  gemeinen  Borstenigel  (C-  ecaudatu»)  sehr  nahe 
stehende  Art,  welche  auch  in  der  Gestalt  des  Korpers  mit  demselben 
übereinkommt,  sieh  von  ihm  aber  außer  der  verschiedenen  Färbung» 
durch  die  viel  weiter  nach  rückwärts  reichende  Stachelbedeckung 
unterscheidet. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  Tom  Hinterkopfe  angefangen  bis 
zu  den  Lenden  mit  nicht  sehr  langen  harten  Stacheln  besetzt,  von 
denen  einige  am  Rücken  dicker  als  die  übrigen  sind ,  und  einzelne 
lange  Borstenhaare  sind  zwischen  denselben  eingemengt.  Gegen  das 
Kreuz  und  die  Schenkel  zu  gehen  diese  harten  Stacheln  allmälig  in 
lange»  sehr  feine  halbbiegsame  Stachelborsten  über  und  am  Hinter- 
kopfe, wo  die  Stacheln  am  längsten  sind,  bilden  sie  eine  Art  von 
Schopf.  Die  längsten  unter  ihnen  erreichen  hier  eine  Länge  von  iV" 
während  sich  dieselben  in  der  Mitte  des  Rückens  auf  9"'  und  zwischen 
den  Schultern  auf  T"  verkürzen.  Die  Stachelborsten  am  Kreuze 
bieten  eine  Länge  von  9"'  dar.  Die  Unterseite  des  Körpers,  der 
Vorderkopf  und  die  Innenseite  der  Beine  sind  mit  steifen  Haaren,  die 
Außenseite  der  Beine  nach  oben  zu  mit  sehr  feinen  kurzen  Stacheln, 
nach  unten  hin  mit  kurzen  Borsten  besetzt. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  schwärz- 
lichgrau und  reichlich  gelblichweiß  und  rein  weiß,  auf  dem  Kreuze 
aber  mehr  fahlgelb  gesprenkelt,  da  die  Mehrzahl  der  einzelnen 
Stacheln  an  der  Wurzel  und  der  Spitze  gelblichweiß  und  in  der 
Mitte  von  einem  schwärzlichen  Ringe  umgeben  ist,  einige  aber  auch 
durchaus  weiß  sind,  während  die  Stachelborsten  auf  dem  Kreuze  in 
fahlgelbe  Spitzen  endigen.  Die  auf  dem  Rücken  zwischen  den 
Stacheln  eingemengten  Borsten  sind  bräunlich.  Die  Unterseite  des 
Körpers  und  die  Beine  sind  schmutzig  weiß,  die  Pfoten  sind  bräun- 
lich. Vor  den  Augen  befindet  sich  jederseits  ein  ziemlich  großer 
bräunlicher  Flecken. 

Körperlänge  T  6'". 
Vaterland.  Madagascar. 

Diese  Art  ist  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das 
Isidor  Geoffroy  beschrieben.  Er  spricht  die  Vermuthung  aus, 
daß  dasselbe  noch  nicht  erw^ichsenwar,  da  es  noch  alle  sechs  Vorder- 
zähne im  Oberkiefer  hatte,  die  Eckzähne  nicht  besonders  lang  und 
unter  den  Rückenstacheln  einige  dickere  und  völlig  weiße  eingemengt 
waren« 
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2.  Ber.  weissschtpige  ■•rstenlgel  {Centeies  aemispinosusj. 

C  cervice,  colli  lateribua ,  itäerscapulioque  aeuleis  artmaiis  ; 
notaeo  nigro'^fusco,  lineis  tribua  longUudinalibuM  flaoidiP-aibisj 
gastraeo  ex  fiavido-albo,  mfo'lavaio;  actileis  cervicalibus  ontmino 
albia. 

Jeime  Tenrec.  Buffon.  Hist  nat d.  Quadrup.  Suppl.  ID.  p.  214.  1.  37. 
Erinaceus  ecaudatus.  Seh  reber  Säugth.  t.  165.  • 
Tenrec.  Sonnerat.  Voy.  aux  Ind.  or.  Edit  Sonnini.  V.  IV.  p.   118. 
Erinaceus  Tanrec.  Boddaert.  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  5. 

n     ecaudatus*  Gmel in.  Linn^  Syst.  nat.  T.  I.  P.  I.  p.  1 17.  Nr.  6. 
Asiatic  hedge-hog.  Penn.  Hist.  of  Quadrup.  V.  II.  p.  236. 
Erinaceus  semispinosus.  Cut.  Tab).  ^I^m.  d*hist  nat  p.  108.  Nr.  4. 

n     Madagascariensis-  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  548. 
Setiger  variegatus.  Geoffr.  Coli,  du  Mus. 
Centetes  semispinosus-  II liger.  Mus.  Berol. 
Erinaceus  semispinosus*  Cuv.  Regne  anim.  Edit  I.  V.  I.  p.  136. 
Setiger  variegatus*  Desmar.  Nouv.  Diet  d*hist  nat  V.  XXXIIL 

p.  54.  Nr.  3. 
Centenes  semispinosus,  Desmar.  Mammal.  p.  162.  Nr.  253. 

^     „     Griffith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  313.  Nr.  3. 

r,     n     Cuv.  R^gne  anim.  Edit  II.  V.  I.  p.  125. 
Centetes  semispinosus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  245,  579.  Nr.  3. 

f>     n     Wagler.  Syst  d.  Amphib.  S.  15. 
Centetes  Madagascariensis.  Gray.  Lioud.  Hag.  of  Nat.  Hist  1836. 

p.  581. 
Centenes  semispinosus.  Isid.  Geoffr.  Diet  class.  V.  XVL  p.  41. 
Centetes  semispinostis.  Isid.  Geoffr.  Gu^rin  Magas.  d.  Zool.  1839. 
p.  15. 

„     „     Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  II.  S.  35»  553.  Nr.  3. 

„     Madagascariensis.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  82. 

n     semispinosus,  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  458. 

.     „     Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  583.  Nr.  1.  • 

n     ecaudatus.    Var?  Wagn.    Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  V. 
S.  583.  Nr.  1. 

M     semispinosus,  Giebel.  Säugeth.  o.  918. 

Von  derselben  Gestalt  wie  der  gemeine  Borstenigel  {C.  ecnmia^ 
tusj  aber  beträchtlich  kleiner  als  derselbe,  indem  er  nur  von  der 
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Große  des  gemeinen  Maulwurfes  (Talpa  europaea)  ist  und  durch 
die  längeren  Ohren»  die  steifere  Behaarung  der  Unterseite  des 
Körpers  und  die  verschiedene  Färbung  deutlich  Ton  jener  Art  unter- 
schieden. 

Die  Ohren  sind  Tcrhältnißmäfiig  etwas  großer,  länger,  oben 
mehr  gerundet  und  kahl.  Die  Augen  stehen  den  Ohren  ziemlich  nahe. 
Die  Obefseite  des  Korpers  ist  mit  ziemlich  kurzen  harten  Stacheln, 
die  nach  rückwärts  zu  in  weiche,  halbbiegsame  Stachelborsten  über- 
gehen und  eingemengten  Borsten,  die-  Unterseite  mit  sehr  steifen 
Haaren  besetzt,  die  steifer  als  beim  gemeinen  Borstenigel  sind.  Am 
Hinterkopfe,  wo  die  Stacheln  am  längsten  sind,  bilden  dieselben  eine 
Art  f  on  Schopf. 

Der  Kopf  ist  schwärzlich,  mit  einem  schmalen  rothlichen  Längs- 
streifen, der  sich  über  den  Nasenrücken  zieht  Der  Schopf  am 
Hinterkopfe  ist  einfarbig  weiß,  da  die  Stacheln,  welche  denselben 
bilden,  durchaus  Ton  weißer  Farbe  sind.  Die  Oberseite  des  Korpers 
ist  schwarzbraun  und  von  drei  gelblichweißen  Längsbinden  durch- 
zogen ,  deren  mittlere  mit  dem  röthlichen  Längsstreifen  des  Nasen- 
rückens zusammenläuft  und  sich  bis  an  den  After  erstreckt,  während 
die  beiden  seitlichen,  welche  von  der  Ohrengegend  ausgehen,  sich  an 
den  Seiten  nach  rückwärts  zu  verlieren.  Die  Unterseite  des  Korpers 
ist  gelblichweiß,  in*s  Röthliche  ziehend,  die  Beine  sind  gelblichweiß. 

Korperlänge'  4 — 5''. 

Vaterland.  Mada'gascar. 

Man  kennt  diese  Art  beinahe  nur  im  noch  nicht  erwachsenen 
Zustande  und  lange  wurde  sie  deßhalb  blos  für  den  Jugendzustand 
des  gemeinen  Borstenigels  (C.  ecaudaiu9)  gehalten.  Die  Beobach- 
tungen aber,  welche  Et.  Geoffroy  an  einem  erwachsenen  Weibchen 
and  dessen  Jungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  haben  jedoch  diese 
irrige  Annahme  widerlegt.  Das  Pariser  Museum  und  das  britische 
Museum  zu  London  scheinen  die  einzigen  europäischen  Museen  zu 
sein,  welche  diese  Art  besitzen. 

* 

3.  Ber  gtmtlnt  ■•rstenlgel  {Centeies  ecaudatus}. 

C,  cervice,  colli  lateribu$,  vUerscapulioque  aculeis  armatis; 
noiaeo  flavido,  albido-pundulatOf  gasiraeo  flava  ;  aculeis  cervicü" 
libus  albis,  in  media  nigra-fuMcaronnulaiiß, 

SiUb.  d.  iDathcB.-oaiurw.  Ol.  LVI.  Bd.  I.  Abtb.  58 
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Certaines  bestes  en  Visle  Sainete  Marie.  Cauche.  Relat  d. 

gase.  p.  127. 
Tanrec.  Buffon.  Bist.  nat.  d.  Quadnip.  V.  XII.  p.  438.  f.  56. 

^     B  0  m  a  r  e.  Dict.  d*  bist  nat.  T.  IV.  p.  294. 

„     Alessaadri.  Anim.  quadrup.  V.  III.  t  141.  fig.  1. 
Asiatic  Hedge^hog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  317.  Nr.  248. 
Erinaceus  ecaudcUus.  Schreber.  Säugtb.  B.  III.  S.  684.    Nr.  4. 
t  165. 

„     Tendrac?  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  175.  •• 

„     Tanrec*  Zimmerm.  Geogr.  Geseb.  d.  Henseh.  o.  d.  Thiere. 
B.  II.  S.  394.  Nr.  332. 

„     „     Boddaert.  Eleneb.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  6. 

^     ecaudaius.  Gmelin.  Linn^  Syst  nat  T.  L  P.  L  p.  117.  Nr.  6. 

^     „     Cur.  Tabl.  ^l^m.  d'bist  nat  p.  108.  Nr.  2. 
Setiger  inauris.  Geoffr.  Catal.  du  Mus. 
Setter  ecaudatus.  T  i  e  d  e  m.  Zool.  B.  I.  S.  384. 
Centetes  ecdudatus.  II liger.  Prodr.  p   124. 
Tanrec.  Cuv.  R^e  anim.  Edit  I.  V.  I.  p.  136. 
Tenrec.  Desmar.  Nouv.  Dict  d*hist  nat  V.  XXXIII.  p.  53.  Nr.  1. 

t  30.  fig.  2. 
Centenes  setosus.  Desmar.  Mamma!,  p.  161.  Nr.  251. 
Encycl.  m^th.  t  37.  fig.  2. 

Centetes  ecaudatus.  M  eck  et.  Beitr.  z.  yergl.  AnaCB.  L  S.  34w  t.  4. 
fig.  1.  (Skelet). 

„     «     D' AI  ton.  Vergl.  Ostcol.  t  5.  (Skelet). 

„     „     Spix.  Cephalogenes.  t  7.  fig.  2.  (Schädel). 
Centenes  setosus.  Griff ith.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  312.  Nr.  2. 
Tanrec.  Cuv.  Rigne  anim.  Edit  II.  V.  I.  p.  125. 
Centetes  ecaudatus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  244^  579.  Nr.  1. 

„     Wagler.  Syst  d.  Amphib.  S.  15. 
Tanrec.  Desjard.  Ann.  des  Sc.  nat  V.  XX.  p.  179. 
Centetes  variegatus.  Gray.  Loud.  Mag.  of  Nat  Hist  1836.  p.  581. 
Centenes  setosus.  Isid.  Geoffr.  Dict  class.  V.  XVI.  p.  40. 
Centetes  setosus.  I  s  i  d.  G  e  o  f  f  r.  Gu^rin  Magas.  d.  Zool.  1 839.  p.  30. 1 1 . 

„     ecaudatus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.  S.  582. 
Nr.  2. 
Tanrec.  Clark.  Ann.  of  Nat  Hist  2.  Ser.  V.  L  p.  75. 
Centetes  ecaudatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mua.  p.  82. 
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Centetes  eeaudaius.  Reich enb.  Naturg.  Raubth.  S.  326.  fig.  4S6. 

^     ^     Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V.  S.  883.  Nr.  1. 

„     ^     Fitz.  Naturg.  Säugeth.  B.  I.  S.  416.  fig.  80. 

„     „     Giebel.  Säugeth.  S.  917. 
Die  größte  Art  der  Gi^ung  und  von  derselben  Große  wie  der 
gemeine  Igel  (^E.  europaeus)^  aber  schlanker  und  hochbeiniger  als 
derselbe  gebaut  und  Ton  auffallend  schweinsähnlicher  Gestalt 

Sein  sehr  langer  Kopf,  welcher  ein  Drittel  der  ganzen  Korper- 
länge einnimmt,  ist  am  Hinterhaupte  diek  und  verschmälert  sich  nach 
Yome »  indem  er  in  eine  sehr  langgestreckte ,  schmächtige ,  scharf 
zugespitzte  Schnauze  übergeht,  welche  die  Unterlippe  überragt.  Die 
Mundspalte  ist  ziemlich  klein.  Die  Ohren  sind  mäßig  groß,  kurz, 
stumpfspitzig  gerundet,  am  hinteren  Rande  ausgebuchtet  und  größ- 
tentheils  kahl.  Die  Augen  sind  ziemlich  klein.  Der  Hals  ist  kurz  und 
dünner  als  der  Leib,  welcher  etwas  gestreckt  und  untersetzt  ist.  Die 
Beine  sind  ziemlich  nieder,  die  hinteren  nur  wenig  länger  als  die 
vorderen.  Die  Innenzehe  ist  nicht  viel  kürzer  als  die  Aoßenzehe  und 
die  Mittelzehe  etwas  länger  als  die  übrigen,  welche  nach  Außen  zu  an 
Länge  abnehmen.  Die  KraUen  sind  von  mittlerer  Stärke. 

Der  Korper  ist  ziemlich  dicht  mit  Stacheln,  Stachelborsten  und 
Borstenhaaren  bekleidet,  so  daß*  die  Haut  nur  an  wenigen  Stellen 
sichtbar  wird.  Wahre,  aber  nicht  sehr  harte  und  schwächt  biegsame 
Stacheln  von  %  Zoll  Länge  und  darüber  befinden  sich  nur  am  Hinter- 
kopfe, wo  sie  eine  Art  von  Schopf  bilden,  ferner  am  Nacken  und  an 
den  Seiten  des  Halses,  wo  dieselben  besonders  dicht  gestellt  sind,  so 
wie  auch  am  Widerriste  und  den  Schultern.  Weiter  gegen  die 
Seiten  des  Leibes  zu  werden  sie  zwar  länger,  zugleich  aber  auch 
dünner,  weicher  und  weit  leichter  biegsam.  Auf  dem  Rücken  stehen 
vom  Widerriste  an  durchaus  1 — 2  Zoll  lange,  nach  rückwärts  ge- 
richtete und  mit  Borstenhaaren  untermengte  Slachelborsten,  die  auch 
über  den  Steiß  herabhängen.  Der  Vorderkopf,  die  ganze  Unterseite 
des  Körpers  und  die  Beine  sind  nur  mit  Haaren  besetzt  und  zwar  die 
Füsse  so  spärlich,  daß  die  Haut  durchblickt.  An  der  Schnauze  und 
den  Wangen  stehen  sehr  lange  Borstenhaare  von  2—2^^  Zoll  Länge. 
Di  j  Schnauzenspitze  ist  kahl. 

Die  Oberseite  des  Kärpers  erscheint  fahlgelblich  und  mehr  oder 
weniger  weiß  gesprenkelt,  da  die  Stacheln,  Stachelborsten  und 
Borstenhaare  hellgelb  sind,  bisweilen  aber  auch  in*s  Weißliche  fallen, 
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wobei  sämmtliche  Stachela,  so  wie  auch  die  Stachelborsten  an  den 
Leibesseiten  von  einem  schwarzbraunen  Ringe  umgeben  sind.  Die 
Stachelborsten  des  Rückens  ziehen  mehr  in*s  Rrannliche»  sind  aber 
mit  vielen  vollkommen  weißen  Borsten  untermengt  Die  Stacheln  des 
Schopfes  sind  weiß  und  in  der  Mitte  biaunschwarz.  Das  Gesiebt  ist 
braun,  und  ebenso  ein  Kreis,  welcher  die  Augen  umgibt.  Die  Schnause 
ist  licht  fahlgelb.  Die  Schnurren  sind  größtentheils  dunkelbrann. 
Die  Unterseite  des  Körpers  ist  hellgelb.  Die  FOsse  sind  rothgelb,  die 
Krallen  dunkelbraun. 

Junge  Thiere  zeigen  auf  braunem  Grunde  drei  gelblich  weifte 
Längsbinden,  die  bei  zunehmendem  Alter  aber  verschwinden»  und  der 
Kopf  ist  bei  denselben  kürzer. 

Eine  sehr  bedeutende  Farbenabanderung,  wenn  nicht  vielleieht 
eine  besondere  Art  ist  jene,  welche  Desjardins  an  einem  altea 
Weibchen  beobachtete,  bei  welchem  das  Gesicht  mausgrau,  der  Kopf 
roth,  die  Beine  rothgelb,  und  Haare  und  Stacheln  lebhaft  blutroth 
gefärbt,  letztere  aber  von  einem  braunen  Ringe  umgeben  waren. 

Korperlänge 10''        und  etwas  darüber 

Länge  des  Kopfes    ....    3''  6'"  und  etwas  darüber 
Höhe  am  Widerrist  ....    3"  9". 

Vaterland.  Madagascar  und  von  daauflsle  de  France  verpflanzt 
und  dort  Tcrwildert.  Soll  auch  auf  der  Insel  Bourbon  angetroffen 
werden. 

ANHANG. 

Am  Schluße  dieser  Familie  soll  noch  zweier  Formen  Erwähnung 
geschehen,  über  welche  unsere  Kenntniß  bis  jetzt  noch  viel  in 
mangelhaft  ist,  um  über  dieselben  ein  bestimmtes  Urtheil  fallen  so 
können. 

Dieselben  sind :   ' 

1.  Der  AHerikaiische  Igel  (Erinaceus?  americanus.J 

Echinus  indicus  albus,  R  a j  u  s.  Synops.  quadrup.  p.  232. 
Erinaceus  americanus  albus.  Seba.  Thesaur.  T.  I.  p.  78.  t  49. 
fig.  3. 

n     spinosus  vix  auriculatus.  L  i  n  n  ^.  Syst.  nat  Edit  U.  p.  45. 

„     subauriculatus.  Linn^.  Syst  nat.  Edit.  VI.  p.  6.  Nr.  2. 
Acanthion  echinaius.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
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Erinaceus  subauriculatus,  Hill.  Hist.  anim.  p.  SS8. 

n     americanus,  Brisson.  R^gne  anim.  p.  184.  Nr.  4. 
Weißer  americanücher  Igel,  Ha  Her.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  464. 

t.  31. 
Eirisson  (TAmerique.  Dict.  des  anim.  V.  IL  p.  427. 
Amerikaansche  Egel  Houtt.  Nat  hist.  V.  II.  p.  289,  297. 
Herisson.  Perm  in.  Hist  nat  de  la  Hollande  ^quinox.  p.  16. 
Erinaceus  inauris.  Linn^.   Syst  nat  Edit  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  7S. 

Nr.  2. 
American  Hedgehog  Bancroft  Guiana.  p.  144. 
Guiana  Hedge-hog.  Penn.  Synops.  Quadrup.  p.  318.  Nr.  249. 
Kahlohr.  Mull  er.  Natursyst  B.  I.  S.  307. 

Erinaceus  stirinamensis.  Perm  in.  Reise  durch  Surin.  B.  II.  S.  103. 
n     inauris.  Erxleb.  Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  173.  Nr.  3. 
n     europaeus.  Var?  Erxleb.   Syst  regn.  anim.  P.  I.  p.  173. 

Nr.  3. 
..     inauris.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere. 

B.  II.  S.  393.  Nr.  330. 
^     n     Boddaert  Elench.  anim.  V.  I.  p.  129.  Nr.  3. 
n     n     6  m  e  1  i  n.  Linni  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  1 1 6.  Nr.  2. 
Guiana  Hedge-hog.  Penn.  Hist  of  Quadrup.  V.  IL  p.  137. 
Eearless  hedgehog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  L  P.  IL  p.  546. 
Erinaceus  inauris.  Desmar.  Mammal.  p.  149.  Note. 
Encycl.  mith.  t  36.  fig.  3. 

Erinaceus  inauris.  Pisch.  Spops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  • 
Loncheres  7  F  i  s  c  h.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.  • 
Erinaceus  Europaeus?  Gray.  Mammal  of  the  Brit  Mus.  p.  82. 

Alles  was  uns  ober  diese  Form  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist, 

beschrankt  sich  auf  eine  Abbildung  in  Seba's  „ITiesaurus**  und  die 

Beschreibung,  welche  uns  Perm  in  in  seiner  nBistoire  naturelle  de 

la  Hollande  dguinoxiale'*  im  Jahre  1766  und  in  seiner  „Reise  durch 

Surinam"  im  Jahre  177K  von  derselben  gegeben  hat 

Er  schildert  uns  dieselbe  in  folgender  Weise. 

Der  Körper  ist  einrollbar  wie  beim  gemeinen  Igel  (E.  euro- 

paeus).   Kopf  und  Hals  sind  kurz  und  dick.  Die  Ohrmuschel  fehlt 

beinahe  ganzlich  und  nur  der  Gehörgang  ist  sichtbar.  Vorder-  und 

HinterfQsse  sind  ffinfzehig,  die  Krallen  lang,  gekrOmrot  und  spitz. 

Der  Schwanz  ist  kurz  und  nur  spärlich  behaart  Die  Oberseite  des 
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Korpers  ist  mit  kurzen,  dicken  harten  Stacheln  bedeckt»  die  Unter- 
seite desselben,  der  Vorderkopf  und  die  Beine  sind  mit  Borsten- 
haaren bekleidet,  die  am  Bauche  aber  länger  und  minder  steif  als 
beim  gemeinen  Igel  (E,  euröpaeus)  sind. 

Die  Färbung  der  Stacheln  ist  aschgrau,  in's  Blaflgelbe  xieheDd, 
jene  der  Haare  der  Unterseite  des  Körpers,  des  Vorderkopfes  und  der 
Beine  weißlich.  Über  die  Augen  zieht  sich  ein  aus  kurzen  Haareii 
bestehender  dunkelbraunci*  Streifen  und  ein  ähnlicher,  aus  längeren 
Haaren  gebildeter  von  schwärzlicher  Farbe  Terläuft  von  den  Seiten 
gegen  die  Schläfen  zu. 

Körperlänge  8"— 1'. 

Vaterland.  Surinam  und  Guiana. 

Er X leben  und  Gray  glauben  in  dieser  Form  nur  eine  Ab- 
änderung des  gemeinen  Igels  (E.  europaeusj  erkennen  zu  sollen 
und  Fischer  hält  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  dieselbe  eine 
Art  der  Gattung  Lanzenratte  (LonchereaJ  sei. 

Daß  wir  hier  mit  einer  der  Familie  der  Igel  (Erinacei)  ange- 
gehörigen Form  zu  thun  haben,  ist  außer  allem  Zweifel,  denn  scbon 
die  Einrollbarkeit  des  Körpers  gibt  dafür  den  Beweis.  Zu  welcber 
Gattung  dieselbe  aber  gehöre  oder  ob  sie  nicht  eine  besondere  Gat- 
tung bilde,  darüber  können  wir  der  Unzulänglichkeit  der  Angaben 
wegen  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  Überhaupt  fragt  es  sich,  ob 
dieses  Thier  ein  ursprünglich  amerikanisches,  oder  —  was  allerdings 
wohl  möglich  wäre,  —  nur  unser  dahin  Terpfianzter  gemeiner  Igel 
(E.  euröpaeus)  sei. 

2.  9tf  mK\9k\\%t^t\gt\(Erinaceu8?  malaccetms). 

Po r  CVS  aculeattts  8.  Hystrix  Malaccen^is.  Seba.  Thesaur.  T.  I. 

p.  81.  t  51.  fig.  1,2. 
Hystrix pedibus  peniadactylis ,  cauda  exserla.  Linn^.  Syst  nat 

Edit  II.  p.  46. 
»     n     n     n     truncatü*  Linn^.  Syst.  nat  Edit  VI.  p.  9.  Nr.  4. 
Acanthion  aculeis  longisaimis.  Klein.  Quadrup.  p.  66. 
Erinaceus  malaccensis.  B  rissen.  Rig^e  anim.  p.  183.  Nr.  3. 
Stachelschwein.  Hai  1er.  Naturg.  d.  Thiere.  S.  468.  t  30. 
HystrLv  brachyura.  Linni.  Syst  nat  Edit  X.  T.  I.  p.  57.  Nr.  5, 
Hdrisson  de  Malacca.  Di  et  des  anim.  V.  II.  p.  426. 
Malakse  Stekelvarken.  Houtt  Nat  hist  V.  II.  p.  367.  t  19.  fig.  2. 
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Erinaeeu$malaecettsi$.  Linn^.  Syst  nat  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  25. 

Nr.  3. 
Malaeciseker  Igel  Hüller.  Nfttursyst.  B.  I.  S.  308.  t  19.  fig.  2. 
Erinaceus  malaeceims.  Erxieb.   Syst  regn.  aniin.  P.  I.  p.  173. 
Nr.  4. 
^     M     Zimmerin.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d.  Thiere.  B.  II. 

8.  394.  a. 
M     «     Boddaert  Elench.  anim.  V.  I.  p.  130.  Nr.  7. 
„     „     Gmelin.  Linn^  Syst  nat  T.  I.  P.  I.  p.  116.  t  3. 
Malacca  Hedgehog.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  II.  p.  SKO.  t  121. 
Erinaceus  malaccensis.  Des  mar.  Nouv.  Dict  d'hist  nat  V.  XIV. 
p.  381.  Nr.  3. 
n     „     Desmar.  Mamma!,  p.  148.  Nr.  231. 
Encycl.  m^th.  t  31.  fig.  4. 

Erinaceus  malaccensis,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  262.  Nr.  2.« 
„  M  Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  321. 
Diese  höchst  zweifelhafte  Form,  welche  uns  nur  nach  einer 
Abbildung  bekannt  ist,  die  Seba  Ton  derselben  in  seinem  ^Thesau- 
rus**  gegeben,  bietet  nach  den  kurzen  Beschreibungen,  die  wir  von 
den  älteren  Autoren  erhalten  haben  und  die  wohl  nur  dem  Seb ansehen 
Exemplare  entnommen  wurden,  folgende  Merkmale  dar. 

Die  Schnauze  ist  kurz,  die  Ohren  sind  ziemlich  kurz,  hangend 
und  fast  kahl,  die  Augen  groß  und  glänzend.  Vorder-  und  Hinter- 
fDsse  sind  fünfzehig,  die  Krallen  kurz.  Der  Schwanz  ist  kurz  und 
erscheint  gleichsam  wie  abgestutzt 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  mit  sehr  langen,  parallel  gestellten 
Stacheln  und  kürzeren  eingemengten  Borstenhaaren  bedeckt  und  die 
Rfickenstacheln  erreichen  eine  Länge  bis  zu  6  Zoll.  Die  Unterseite 
ist  mit  kurzen  Haaren  bekleidet 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Korpers  aus  Weiß, 
Schwarz  und  Rothlich  gemischt,  da  die  einzelnen  Stacheln  weiß, 
und  schwarz  oder  rothlich  geringelt  sind.  Die  Unterseite  des  Korpers 
ist  roth. 

Korperlänge  8''. 

Vaterland.  Ost-Indien,  Malacca;  zugleich  aber  auch  Java 
und  Sumatra. 

Pennant  hält  dieses  sonderbare  Thier  für  eine  Abänderung 
des  gemeinen  Stachelschweines  (Hystrix  cristaiäjf  Eni  eben  und 
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Boddaert  betrachten  dasselbe  för  einen  wahren  Igel  (ErinaceuMy. 
Aber  weder  die  eine,  noch  die  andere  dieser  Ansichten  stimmt  mit 
der  gegebenen  Beschreibung  überein.  Sollte  diese  Form,  weldic 
seither  von  keinem  Naturforscher  wieder  gesehen  und  anck  tob 
keinem  Reisenden  beobachtet  wurde,  wirklich  existiren  und  nicbt  — 
wie  ich  Termuthe,  —  nur  auf  einem  Artefakte  beruhen,  so  konate 
dieselbe  nur  der  Repräsentant  einer  besonderen  Gattung  sein»  deren 
Familie  jedoch  erst  ermittelt  werden  mSßte. 


SITZUNGSBERICHIE 


KAISEKLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

MtTHF.n.tTISCH-MTUHWISSF.NSCHAI'TJ.ICHF.  CIMSSK. 

LVI.  IA»U. 

ERSTE  AliTHEILUNG. 

10. 

Enlhilt  die  Abhind langen  «ns  dem  Gebiete  der  Hinerelogie,  BoUnik, 
Zoologie»  Aoatoraie,  Geologie  nnd  Piliontologie. 
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XXIX.  SITZUNG  VOM  8.  DECfeMBER  1867. 


Herr  J.  Hann  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  thermi- 
schen YerhäHnisse  der  Luftströmungen  auf  dem  Obir  (6288  Par- 
Fuß)  in  Kämthen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

d*Achiardi,  Antonio,  Coralli  fossili  del  terreno  nummulitico'  dell' 

Alpi  Venete,  Catalogo  delle  specie  e  breyi  note.  Pisa,  1867;  4*. 
Apotheker-Verein,  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  S.  Jahrg.  Nr.  23. 

Wien,  1867;  8*. 
Baars,  Herman,  Les  p^ches  de  la  Norw^ge.  Paris,  1867;  8*. 
Carl,  Ph.,  Repertorium  für  physikalische  Technik  etc.  DIL  Bd., 

4.  Heft.  München,  1867;  8«.  * 

Cosmos.  3*  S^rie.  XVI*  Ann^e,  Tome  I,  9*  Lirraison,  Paris,  1867;  8^ 
Commissao  geologica  de  Portugal:  Descrip^ao  do  solo  quatemario 

das  bacias  hydrographicas  do  Tejo  e  Sado,  por  Carlos  Ribeiro. 

1"*  Caderno.  Lisboa,  1866;  4*.  —  Gasteropodes  des  depositos 

terciarios  de  Portugal,  porPereira  da  Costa.  2*  Caderno. 

Lisboa,  1867;  4o. 
Fayre,  Alphonse,  Rapport  sur  les  trayaux  de  la  Soci^t^  de  Physique 

et  d*Histoire  naturelle  de  Gen^ye  de  Juin  1866  h  Mai  1867.  4«. 
Franke,  A.  M.,  Neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  krystallini- 

sehen  Erdrindeschichten  etc.  Sebnitz;  8*. 
G  a  s  t  r  e  1 1 ,  J.  E.,  and  H.  F.  B I  a  n  f  o  r  d,  Report  on  the  Caicutta  Cyclone 

of  the  5"^  October  1864.  Caicutta,  1866;  S: 
Gewerbe-Verein,    n.-o. :    Verhandlungen    und   Mittheflungen. 

XXVHI.  Jahrg.  Nr.  28.  Wien,  1867;  8o. 
Hirsch,  >.,  et  E.  Plantamour,  Nivellement  de  pr^cision  de  la 

Suisse  ex^cut^  par  la  commission  g^od^sique  f^d^rale.  l'*'  Li- 

vraison.  Gen^ve  &  Bale,  1867:  4*. 


^ 
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Kotschy»  Theodor»  Der  Nil,  seine  Quellen,  ZuflGsse,  Länder  and 

deren  Bewohner.  (Schriften  des  Vereins  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse.  5.  Bd.)  Wien,  1866;  8*. 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  48.  Wien, 

1867;  4o. 
Mittheilungen  des  k.k.  Artillorie-Comit^ :  Jahrgang  1867,  6.  Heft. 

Wien;8». 
Plantamour,  E.,   Des  anomalies  de  la  temp^rature  obserrees  k 

Giniye  pendant  les  40  ann^es  1826—1865.  G^n^re  et  Bile. 

1867;  4*. 
Reyue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires.  IV*  Ann^e.  Nr.  53.  Pftris 

&  Bruxelles,  1867;  4o. 
Societas  entomologiea  roaaica:  Borae,    T.  Ilh  Nr.  4;    71   /F. 

Nr.  2—4;  T.  F,  Nr.  1—2.  Petropoli,  1866  ^  1867;  8: 
Soci^t^  g^ologique  de  France:  Bulletin.   2*  S^rie,  Tome  XXIII. 

fenilles  52  — fin.  Paris,  1865  k  1866;  8o. 
Society,  the  Royal,  of  Tasmania:  Results  of  25  Years*  Meteorolo- 

gical   Obserrations   for   Hobart   Town.    By  Francis  Abbott. 

Hobart  Tawn,  1866;  4^ 
Waltzemöller,  Martin  Hylacomylus,  ses  ouvrages  et  ses  eollabo- 

rateurs.  Par  un  g^ographe  bibliophile.  Paris,  1867;  8. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.,  Nr.  96—97,  Wien, 

1867;  4*. 
Wolf,  Rudolf,  Astronomische  Mittheilungen.  Nr.  XXII— XXOI.  8*. 


898 


XXX.  SITZUNG  VOM   12.  DECEMBER   1867. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

^Über  die  natörliche  Familie  der  Rohrrüßler  (MaeroaeeUdes) 
und  die  derselben  angehörigen  Arten**,  von  Herrn  Dr.  L.  Fitzinger. 

^Uber  das  Verhalten  des  Kobaltchlorures  zum  Wasser  und  die 
Farbenänderungen  der  Kobaltoxydulsalze  in  der  Wärme**,  Ton  Herrn 
Dr.  J.  Bersch,  Prof.  am  n.-ö.  Landes-Realgymnasium  zu  Baden. 

„Die  Strömungen  des  Äthers  im  Sonnensysteme,  nachgewiesen 
an  den  physischen  Erscheinungen  der  Kometen**,  von  Herrn  R.  Falb, 
emer.  Prof.  an  der  Handels- Akademie  zu  Graz. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  übergibt  eine  Abhandlung,  betitelt: 
«Nachträge  zur  fossilen  Fauna  von  Seefeld  und  Raibl**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1669—1670.  Altona,  1867;  4«. 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXV,  Nr.  21—22.  Paris,  1867;  4*. 
Carnalia,  Emilio,  Sulla  Lophoura  Edwarm  di  Kolliker.  8^  — 

Inaugurandosi  solennemente  nel  palazzo  del  Museo  Civico  il  busto 

di  Georgio  Jan.  Milano,  1867;  8^ 
Cos  mos.  3*  S^rie.  XVl'Ann^e,  Tomel,  10*Livraison.  Paris,  1867;  8*. 
Delesse  et  Lauge],  Revue  de  g^ologie  pour  Tann^e  1860.  8^ 
Feiice,  Marco,  Principii  della  teoria  meccanica  delF  elettricitii  e 

del  magnetismo  etc.  Firenze,  Torino,  Milano,  1867;  8<^. 
Gesellschaft,  Deutsche  geologisch«:  Zeitschrift.  XIX.  Band,  3. Heft. 

Berlin,  1867;  8*. 
—  naturforschende,  des  Osterlandes:  Mittheilungen  aus  dem  Oster- 

lande.  XVIII.  Band,   1.  &  2.  Heft.  Altenburg,  1867;  8*.  — 

Verzeichniß  der  Gesellschafts-Mitglieder.  1867;  4^ 
Gewerbe-Verein,   n.  -5.:   Verbandlungen   und   Mittheilungen. 

XXVIII.  Jahrg.  Nr.  29.  Wien,  1867;  8*. 
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Jahres-Bericht,  siebzehnter,  des DoctoreD-CoUegiams  der  medic 
Faeultat  in  Wien.  Wien,  1867;  8«. 

Kandier,  P.,  Per  oecasione  di  via  ferrata  proposta  fra  fl  Draro  di 
Carintia  e  Trieste  pel  Varco  Piciano  (Prediel.)  Trieste,  1867;  8*. 

Knoblauch,  Hermann,  Über  den  Durchgang  der  Wärme-  uui 
Lichtstrahlen  durch  geneigte  diatherniane  und  dureliBiehtige 
Platten.  Berlin,  1866;  8^.  —  Über  die  Interferenzfari>en  der 
strahlenden  Warme.  (Aus  Poggendorffs  Annalen,  Bd.  131.^ 
Berlin,  1867;  8« 

Land-  und  forstwirthscbaftl.  Zeitung.  17.  Jahrg.  Nr.  49.  Wies. 
1867;  4*. 

Lotos.  XVIL  Jahrg.  Norember  1867.  Prag;  8*. 

Marignac,  C. ,  Essais  sur  la  Separation  de  Taeide  niobiqve  de 
l'acide  titanique,  Analyse  de  rAeschynite.  (Archives  des  se.  de 
la  Bibl.  Univers.  AoAt  1867.)  8«. 

M  0  c  e  n  i  g  0 ,  Giovanni,  Caldaie  solari.  Yenesia,  1 867 ;  8*. 

Moniteur  scientifique.  263*  Livraison;  Tome  IX*,  Ann^  18C7, 
Paris;  4*. 

Pictet,  F.  J.,  Notice  sur  les  calcaires  de  la  porte  de  Franoe  et  snr 
quelques  gisements  voisins.  (Arch.  des  sc.  de  la  Biblioth.  Unirers. 
Oct.  1867.)  Genöve;  8». 

Programm  des  k.  k.  Staats-Gymnasiums  zu  Brunn  für  das  Studien- 
jahr 1867.  Brunn;  4». 

Regel,  E.,  &  F.  v.  Herder,  Enumeratio plantarum  in  regioniimM 
eis-  ei  transüiensibus  a  CL  Semenovio  anno  18S7  coOec^ 
tarum.  Moaquaef  1866;  8^.  —  Index  seminum ,  quae  kortm» 
boianicuB  imper.  Petropolüanus  pro  mutua  cornmutoHcme 
Offert.  1866;  S«.  —  Sur  la  valeur  de  Tespice.  8«.  —  Inter- 
nationale Ausstellung  von  Gegenständen  des  Gartenbaues  im 
•   Frühjahre  1869  in  St.  Petersburg.  8» 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  V*  Ann^e,  Nr.  1.  Paris,  1867;  i\ 

RQhlmann,  Moritz  Rieh.,  Untersuchung  Ober  die  Änderung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  im  Wasser  durch  die 
Wärme.  Berlin.  1867:  8*. 

Ryan,  Mathew,  The  celebrated  Theory  of  Parallels.  Demonstration 
oF  the  celebrated  Theorem.  Enclid  L  Axiom  12.  Washington. 
1866:8«. 
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Santini,  GioranDi,  Notizie  intorno  agii  apparati  magneto - elettrici 
per  la  determiQazione  delle  longitudini  geografiche.  PadoTa» 
1867;  8^  —  Cenni  relativi  alle  ossenrazioni  stellari  postume 
del  fu  Prof.  Virgilio  Trettenero  etc.  (Atti  deir  Istit  Veneto. 
Ser.  3\  Vol.  XII.)  8*. 

SaA,  Arthur  Ferdinand  Baron  v.,  Untersuchungen  über  die  Eis- 
hedeckung  des  Meeres  an  den  KGsten  der  Inseln  ösel  und  Moon. 
(M^langes  phys.  et  chim.  tir^s  du  Bulletin  de  TAcad.  i.  des 
sciences  de  St  PAersbonrg,  Tome  VI.)  8*. 

Scarpellini,  Caterina,  1867.  Le  stelle  cadenti  del  periodo  di 
Agosto  osserrate  al  Campidoglio.  (Estr.  dal  Bullettino  Ozono« 
nietrico-Meteorologico  Anno  X*  1867.)  Roma;  8^ 

Studenten-Kalender»  Ssterr. ,  fQr  das  Studienjahr  1868  Ton 
Czuberka.  Wien;  12«. 

Van  Lidth  de  Jeude»  Th.  6.»  Catalogue  du  Museum  d^histoire 
naturelle  de  feu  — .  Utrecht,  1867;  8*. 

Verein  für  Naturkunde  zu  Cassel:  XV.  Bericht.  1864 — 1866.  Cassel, 
1867;  8*. 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVII.  Jahrg.  Nr.  98 — 99.  Wien, 
1867;  4». 
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/•  Nachtrag  zur  fossilen  Fauna  der  Asphaltschiefk 

Seefeld  in  Tirol. 

* 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  Ii4,  iier« 

(Mit  i  Tafeln.) 

Unter  einer  ziemlichen  AoEahl  neuer  Fundstöeke  aus  den  See- 
felder Schichten,  die  mir  jQngst  durch  die  Göte  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Adolph  Pich  1er  von  Innsbruck  zugesendet  wurden,  fand  sich  swv 
von  Fischen  keine  neue  Gattung  oder  Art  vor»  jedoch  melii^re  is 
vollständigeren  oder  besser  erhaltenen  Exemplaren ,  als  jeae  warea, 
die  bei  meiner  früheren  Arbeit  (die  fossilen  Fische  von  Seefeld  im 
dem  63.  Band  der  Sitz.  Ber.  der  kais.  Akademie  d.  Wiss. ,  Aprilheft 
1866)  mir  zu  Gebote  standen.  Die  folgenden  Mittheiluagea  bexiehea 
sich  daher  zunächst  nur  auf  solche  Exemplare,  die  thefls  zur  Ergaa- 
zung  schon  früher  beschriebener  oder  abgebildeter  Arten,    theils  xur 
Sicherstellung  derselben  geeignet  scheinen.    Vor  allen  glaube   ick 
jene  hervorheben  zu  sollen»   welche  wohl  zweifellos  der  Gattmig 
SemionotuB  angehören  und  zwar  um  so  mehr»  als  mich  die  Fund- 
stucke  der  früheren  Zusendung  über  die  Gattung  und  namentlich  die 
richtige  Deutung  der  Art  Sem.  latus  unsicher  ließen. 

Ich  gebe  demnach  beifolgend  auf  Taf.  1  in  Fig.  1  die  Abbfldang 
eines  Exemplares  in  natürlicher  Große»  das  mit  Ausnahnie  des  Vorder- 
kopfes und  Schwanzendes  vortrefflich  erhalten  ist  und  mir  dem  Sem. 
striatusAg.  auf  Taf.  27  a,  Fig.  6»  noch  besser  zu  entsprechen  scheint 
als  das  von  mir  in  der  citirten  Abhandlung»  Taf.  5»  Fig.  1»  dargestellte» 
da  es  durch  die  geringere  Wölbung  des  Bauchprofils  viel  besser 
zu  jener  Fig.  6  stimmt  Zufolge  des  guten  Erhaltungszustandes  ist 
dieses  Exemplar  ganz  geeignet»  wenigstens  zu  constatiren»  welche 
von  den  Seefelder  Formen  ich  als  Semion.  striatus  bezeichne.  — 
Bei  einer  Gesammtifinge  des  Fisches  von  Ss/^"  beträgt  die  groftte 
Höhe  am  Occiput  fast  </«  derselben  und  es  dürfte  somit»  vorausgesetzt, 
daß  der  noch  sichtbare  vordere  Augenrand  1  </,  Diameter  von  der 
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Schnautzenspitze  entfernt  war,  die  Kopflänge  mit  Hinzurechnung  der 
Caudale  nahezu  1/4  der  TotallSnge  betragen  haben.   Das  Profil  fallt 
zwar  yom  Hinterhaupte  zur  Schnauze  unter  einem  starkem  Bogen  ab, 
als  bei  meinem  in  Fig.  1  auf  Taf.  5  abgebildeten  der  Fall  war,  doch, 
wie  mir  scheint,  noch  zu  wenig,  um  an  einen  Lepidoius  denken  zu 
dürfen.   Der  länglich  orale  Durchmesser  des  hochstehenden  Auges 
mag  beiläufig  1/4  der  Kopflänge  betragen  haben   und  es  war  von 
einem  schmalen  knöchernen  Augenringe  umgeben,   unter  welchem 
die  Wange  von  körm'grauhen  Schildern  bedeckt  war.   Die  über  und 
hinter  dem  Auge  theilweise  erhaltenen  Deckknochen  des  Schädels 
(Hinterhauptschuppe  und  Scheitel-  oder  hinteres  Stirnbein)  zeigen 
gleichfalls  eine  emailirte  feinkornige  Oberfläche.   Letztere  erweisen 
sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  echter  Knochensubstanz 
bestehend,    deren  mit  strahligen  Ausläufern    versehene   Knochen- 
zellen sich  ganz  wie  bei  echten  Teleostiem  verhalten.  —  Der  nur 
bis  gegen  seinen  Winkel  vorhandene  Vordeckel  ist  stark  nach  vorne 
geneigt;  Deckel  und  Unterdeckel  sind  großtentheils  gut  erhalten  und 
ersterer  ist  hoher  als  breit.  Kräftig  ist  der  hohe  und  breite  Schulter- 
gfirtel ,   dessen  Oberfläche  längs  der  Mitte  concav,  am  vordem  und 
hintern  Rande  aber  wallartig  erhaben  ist.   Über  der  hinter  ihm  ein- 
gelenkten Bmstflosse  liegen  zunächst  drei  hohe  und  schmale  schilder- 
ähnliche Schuppen,  hinter  welchen  erst  die  eigentlichen  Schuppen- 
reihen beginnen;  das  mittlere  und  höchste  Schild  misst  i'^'  in  der 
Hohe  und  1  </<  in  der  Breite,  das  darüber  liegende,  bis  an  das  obere 
Ende  der  Kiemenspalte  reichende  S'"  und  das  untere  fiber  der  Brust- 
flosse befindliche  etwas  Ober  2"^   Sie  unterscheiden  sich  von  den 
folgenden  Schuppen  nicht  blos  durch  Größe  und  Form,  sondern  auch 
durch  ihre  rauhe,  theils  kornige,  theils  furchige  Oberfläche  und  die 
zum  Theile  zugespitzten  Kornchen   ragen  am  hintern  Rande  wie 
Zähnchen  vor.  Die  theilweise  erhaltene  Brustflosse  ist  ziemlich  breit 
aber  nicht  lang  und  enthielt  zahlreiche  d&nne  Strahlen ,  deren  Zahl 
(vielleicht  bei  20)  nicht  genau  anzugeben  ist ,  da  sie  gleich  an  der 
Spitze  sich  gabiig  theilen  und  dann  noch  mehrfach ;  ihr  erster  Strahl 
sammt  Fulcris  fehlt.   Die  nur  wenig  tiefer  als  die  Brustflosse  einge- 
lenkte Ventrale  ist  schmal  und  zugespitzt,   ihr  längster  äusserer 
Strahl,  deren  ich  im  Ganzen  sieben  zähle  ist  fast  6'''  lang ;  am  ersten 
Strahle  sind  ein  Paar  Fulcra  zu   erkennen.    Diese  Flossen  stehen 
genau  dem  Anfange  der  Dorsale  gegenQber,  folglich  nahezu  in  halber 

Sitsb.  d.  matliea.-iatorw.  Gl.  LVI.  Bd.  I.  AbCh.  59 
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Totallänge,  ihre  Basis  liegt  dem  Anfange  der  Afterflosse  etwas  ntter 
als  der  Basis  der  Pectoralen.    Die  stark  nach  hinten    abgestutzte 
Anale  enthält  acht  getheilte  Strahlen  nebst  dem  ersten  mit  langen 
Fulcren  besetzten  ungetheilten,    ihre  Hohe  bleibt  nur  wenig  hinter 
der  Hohe  des  Schwanzstieles  zurück.  Unmittelbar  vor  ihr  liegen  zwei 
größere  schildähnliche  Schuppen,   yon  denen  die  vordere  fast  um 
das  Doppelte  größere  am  Rande  rings  in  Spitzen  auslauft.  Die  Dor- 
sale reicht  so  weit   wie  die  Anale  am  Schwänze  zurück,  von  den 
meisten  ihrer  Strahlen  ist  nur  die  Basis  erhalten ,  ihre  Hohe  daher 
gar  nicht  und  die  Strahlenzahl  nur  annähernd  anzugeben  (minde- 
stens 20).  Die  vor  ihr  liegende  mediane  Schuppenreihe  zeichnet  sieh 
wie  bei  andern  zweifellosen  Semionotud-Arien  aus,   indem  sie  naek 
hinten  sich  strecken,   zuspitzen  und  emporrichten,  ohne  jedoeh  in 
solchem  Grade  stachelähnlich  zu  werden,   wie  dies  bei  Sem,  Ber^ 
geri  und  Kapfii  der  Fall  ist.  Die  kleinen  in  sehr  schiefen  Reihen  gela- 
gerten Schuppen  zeigen  eine  dicke  Emailschichte,   sind  in  der  Mitte 
mehr  concav  und  an  den  Rändern  erhaben,  besonders  steht  der  obere 
Rand  fast  leistenartig  auf,  viele  zeigen  auch  Längsfurchen  und  einige 
wenige  Zähne  am  Rande,  ganz  wie  bei  Fig.  7  a,  6  auf  Agassis* 
Taf.  27  o.  Über  der  Bauchflosse  liegen  bis  zum  Rücken  nur  18 — 19 
in  schiefer  Hohenreihe,  da  man  unterhalb  derselben  bis  zum  Baach* 
rande  ebenfalls  noch  S — 6  Schuppen  in  der  Höhe  zählt  In  der  Reihe 
von  der  hintern  Schildschuppe  vor  der  Anale  bis  zum  Beginn  der 
Dorsale  sind  23 — 24  Schuppen  zu  zählen  und  in  jener  zwischen  dem 
Ende  der  Anal-  bis  zu  dem  der  Dorsalbasis  18.  Die  Seitenlinie  r^- 
lauft  ziemlich  gerade,  dem  Rücken  etwas  näher  als  dem  Bauchprofile, 
und  zwar  über  den  Ventralen  an  der  zehnten  Schuppenreihe;  hinter 
der  Anale  verläuft  sie  in  halber  Höhe,    so  daß  neun  Schuppen  anter 
und  eben  so  viele  über  ihr  liegen.  Sie  gibt  sich  nur  durch  eine  ein- 
fache seichte  Furche,  nicht  durch  aufgesetzte  Rührchen  kund. 

Ein  wohlerhaltenes  Fundstück  (sub  Nr.  22)  enthält  eine  ganze 
Gruppe  größerer  und  kleinerer,  auf-  und  durcheinander  liegender 
Individuen ,  die  nach  ihrer  Totalgestalt  und  der  BeschaiFenheit  der 
Schuppen  gleichfalls  die  Art  Senu  striatus  erkennen  lassen,  wie  aus 
folgenden  Daten  erhellen  wird.  Die  größte  Hohe  kommt  der  Kopflänge 
nahezu  gleich  und  beträgt  fast  y^  der  Totallänge,  der  Röcken  ist 
sehr  wenig  gewölbt  und  der  Abfall  der  Stirn  zur  Schnauze,  die  ziem- 
lich spitz  ausläuft,  gering.  Die  mäßig  großen  Brust-  und  kleinen 
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Bauchflossen  sind  nicht  tief  eingelenkt.  Die  Anale  steht  weit  hinten, 
die  yielstrahlige  Dorsale  ganz  vor  ihr;  die  schon  erhaltenen  Schuppen 
verhalten  sich  ganz  wie  bei  dem  abgebildeten  Stücke.  Zahlreiche 
Zähne  beiderlei  Form  liegen  hie  und  da,  zum  Theile  gruppenweise 
zerstreut,  sowohl  die  spitzkonischen  der  Kiefer,  als  die  rundlichen 
Pflasterzähne  des  Gaumens.  An  einigen  der  abgedruckten  Köpfe  sieht 
man  die  schlanken,  fast  cylindrischen  Zähne,  welche  in  eine  knopf- 
artig verdickte  Spitze  auslaufen  und  die  äussere  Reihe  in  beiden 
Kiefern  bilden,  noch  in  zusammenhängender  Reihe  stehen  und  ausser- 
dem größere,  kugelig  abgerundete  Pflasterzähne,  deren  an  einer 
Stelle  fünf  besonders  große  und  bräunlich  gefärbte  in  einer  Reihe 
hinter  einander  liegen.  Von  manchen  Exemplaren  sind  Auge,  wie 
auch  Deckelstucke  und  Kiemenstrahlen  vortrefilich,  theils  nur  im  Ab- 
drucke, theilweise  aber  noch  in  Substanz  erhalten  und  die  Zahl  der 
letzteren  beträgt  mindestens  7,  vielleicht  auch  8 — 9.  Die  zugespitzte 
Schnauze  und  die  dorsalen  Schuppen  der  Medianlinie ,  die  sich  nicht 
blos  stachelähnlich  verlängern  und  emporrichten,  sondern  ganz  deut- 
lich auch  wie  ein  Stachel  aus  zwei  seitlichen  Hälften  bestehen,  lassen 
endlich  bezüglich  der  richtigen  Bestimmung  der  Gattung  nicht  im 
Mindesten  zweifelhaft  und  kaum  auch  in  Betreff  der  Artbestimmung. 
Dagegen  bin  ich  nunmehr  zu  glauben  geneigt ,  daß  das  von  mir  in  der 
frühem  Abhandlung,  S.  17,  beschriebene  und  in  Fig.  5  auf  Taf.  3 
und  Fig.  1 ,  Taf.  4  abgebildete  Fragment  eher  einem  Lepidotua  als 
Semionotus  entspricht,  und  daß  huch  Semionotus  latus  Ag.,  Taf.  27, 
Fig.  2,  trotz  der  verlängerten  medianen  Dorsalschuppen  richtiger 
als  ein  Lepidotus  zu  deuten  sein  dürfte. 

Ein  im  Ganzen  schlecht  erhaltenes  Fragment,  das  die  untere 
Hälfte  des  Kopfes,  die  Brustflosse  und  die  obere  Hälfte  des  Rumpfes 
bis  gegen  das  Ende  der  Rückenflosse  zeigt  und  das  wahrscheinlich 
ebenfalls  dem  Semionotus  latus  Ag.  entspricht,  erwähne  ich  nur 
desshalb ,  weil  es  das  einzige  ist ,  welches  zufolge  des  größtentheils 
fehlenden  Schuppenkleides  die  Überreste  des  inneren  Skeletes  zur 
Anschauung  bringt  <)•  Nach  dem  Verhältnisse  der  Rumpfhöhe  und 
Wölbung  des  Rückens  und  in  Bezug  der  weiter  zurück  beginnenden 


1)  Nur  die  Abbildon;  ron  ^^mtoii.  Bergeri  bei  Agaaaix  Taf.  Z6,  Flg.  2  xeigt  am 
Vordemiaipfe  ebenfaUa  Rippen ,  sonst  sah  icb  aber  nie  an  eioem  Lepidotus  oder 
Semionotus  Sporen  des  inneren  Skeletes. 
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Ruckenflosse  entspricht  es  dem  Semionoius  latus  Ag.  Taf.  27,  Fig.  2. 
Der  Kopf y  zwar  nur  theilwelse  erhalten ,  erscheint  für  einen  Lepi^ 
dotus  zu  gestreckt.  Die  noch  yorhandenen  Deckelstücke  zeigen  eine 
feinkörnige  Oberfläche,  die  auflallend  große  Brustflosse  enthielt  mehr 
als  20  Strahlen,  in  der  Achsel  über  ihr  liegt  der  Abdruck  einer  spitz 
dreieckigen,  schildähnlichen  Schuppe  und  die  noch  Yorhandenen 
Schuppen  oder  deren  Abdrücke  längs  des  Rückenprofiles  bis  zur  Dor- 
sale sind  deutlich  spitz  Yerlängert  Von  der  langen  Dorsale  selbst  ist 
nur  die  Basis  mehrer  vorderer  und  hinterer  Strahlen  erhalten ,  die 
meisten  liegen  aber  lose  nach  abwärts  auf  den  Rumpf  gerückt.  Von 
einer  knöchernen  Wirbelsäule  ist  zwar  keine  Spur,  wohl  aber  sind 
dünne  und  lange  Rippen  vorhanden,  deren  vom  Schultergürtel  ange- 
fangen eilf ,  allmälig  kürzer  werdende  in  einer  Reihe  hintereinander, 
zu  zählen  sind.  Weiter  zurück  liegen  gedrängt  aneinander,  theils 
noch  zahlreiche  Rippen,  theils  Flossenstrahlen  und  wohl  auch  Trager, 
jedoch  derart  durcheinander,  daß  ihr  Zusammenhang  nicht  zu  er« 
mittein  ist 

Von  Lepidotus  ornatm  Ag.  liegt  das  Schwanzstück,  eines 
ohne  Zweifel  eben  so  großen  Individuums  vor,  wie  das  in  meiner 
früheren  Arbeit  auf  Taf.  2  abgebildete  war,  dem  jedoch  gerade  das 
Schwanzende  sammt  Flosse  fehlte.  Dieses  hingegen  zeigt  die  untere 
Hälfte  des  Schwanzes  bis  zur  neunten  Schuppenreihe  vor  der  Afterflosse 
und  die  obere  bis  zur  halben  Länge  der  Dorsalbasis.  Die  Anale  ist 
vollständig  und  schön  und  von  der  Caudale  fehlt  nur  die  Spitze  des 
oberen  Lappens.  Die  Große,  Form  und  Zahl  der  dicken  Emailschappen 
stimmt  ganz  zu  Lep,  ornatus,  doch  sind  die  freien  SchuppenrSnder 
meist  abgestossen,  daher  ihre  Zähnelung  nicht  sichtbar  und  die 
Oberfläche  großtentheils  glatt,  was  jedoch  nicht  befremdet,  da  Zähne- 
lung und  Furchen  überhaupt  gegen  den  Schwanzstiel  allmälig  ab- 
nehmen und  endlich  ganz  verschwinden.  Eine  große  schildionnige 
Schuppe  liegt  übrigens  auch  hier  vor  der  Anale  und  eine  kleinere 
vor  der  Basis  des  untern  Caudallappens.  Von  der  Dorsale  sind  nur 
die  eilf  letzten  polytomen  Strahlen  vorhanden,  die  zurückgelegt  bis  zur 
fünften  Schuppenreihe  vor  Beginn  des  obern  Schwanzlappens  reichen. 
Die  stark  nach  hinten  fast  senkrecht  abgestutzte  Anale  enthält  mit 
Einschluss  des  ersten  mit  starken  Fulcren  besetzten  Hauptstrahles 
zehn  gegliederte,  mehrfach  getheilte  Strahlen ;  die  vordem  und  längsten 
ihrer  Strahlen  messen  2'',  die  letzten  nur  11'"  und  eben  so  lang  ist 
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das  flossenfreie  Schwanzstück  bis  zur  Caudale.  Der  längste  untere 
Caudalstrahl  misst  %"%^/^"'  (es  ist  der  zweite  gegliederte,  der  kürzere 
Randstrahl  trägt  zahlreiche  spitze  Fulcra).  Im  Ganzen  enthält  die 
Caudale  15  vielfach  getheilte,  am  Ende  faserig  zerschliessene  Glieder- 
strahlen nebst  den  beiden  mit  Fulcren  versehenen  Haupt-  oder  Rand- 
strahlen. Die  Spannweite  der  Flosse  betrug  über  Z"' ;  die  Beschup- 
pung reicht  am  obem  Lappen  viel  weiter  hinauf  als  am  untern.  — 
Die  Länge  des  ganzen  Fragmentes  beträgt  7%",  die  größte  Hohe 
vorne  4".  -—  Fig.  3  auf  Taf.  H  zeigt  in  natürlicher  Große  den  wohl- 
erbaltenen  Schwanz  eines  kleineren  Lepidatus  (oder  Semionotusf), 
dessen  Artbestimmung  zwar  nicht  zu  geben,  dessen  Erhaltungszustand 
aber  vorzuglich  ist 

Die  Gattung  Pholidopharus  ist  wieder  mehrfach  mit  den  drei 
Arten:  Ph.  pusiUfis,  laHusculus  und  dorsalU  vertreten.  Erstere 
stimmt  ganz  mit  meiner  Fig.  2  auf  Taf.  6  Qberein  und  auch 
im  Ganzen  die  zweite  genannte  Art.  Ein  genau  in  derselben  Lage, 
wie  Fig.  3  auf  Taf.  3  zeigt ,  befindliches  Individuum  ist  zwar  ziemlich 
schlecht  conservirt,  doch  Ifisst  es  deutlich  mehrere  Kiemenstrahlen 
und  theilweise  das  innere  Skelet  erkennen.  Die  Wirbelsäule  liegt 
nämlich  bis  zum  Schwanzstiele  frei,  ihre  einzelnen  Bestandtheile  sind 
aber  nicht  genau  erkennbar,  nur  so  viel  ist  klar,  daß  knöcherne 
Wirbel  vorhanden  waren,  die  fast  gleich  hoch  (\"')  wie  lang  sind  und 
deren  sich  vom  Schultergfirtel  angefangen  18 — 19  zählen  lassen.  Die 
Caudale  ist  bei  dieser  Art  besonders  klein  und  misst  nur  etwa  y«  der 
Kopflänge.  Unterhalb  der  Wirbelsäule  liegen  in  schiefer  Hohenreihe 
6 — 7,  über  ihr  S — 6  Schuppen,  am  dünnen  Schwanzstiele  höchstens 
acht,  obwohl  sie  daselbst  kleiner  und  niederer  werden.  Ein  anderes 
Stück  zeigt  alle  Flossen  besonders  deutlich;  die  Ventralen  stehen 
genau  in  halber  Totalläuge ,  dem  Anfang  der  Dorsale  gegenüber,  die 
kleine  Afterflosse  aber  der  Caudale  etwas  näher  als  den  Ventralen.  Der 
Angendurchmesser  beträgt  genau  y«  der  Kopflänge  und  diSse  %  der 
gesammten;  die  größte  Hohe  vor  den  Ventralen  übersteigt  etwas  y^ 
der  letztern,  die  Länge  der  Caudale  kommt  aber  nur  der  halben 
Körperhöhe  gleich;  Fulcra  sind  nur  an  der  Caudale  zu  sehen  9*  — 
Ein  in  Gegenplatten  vorhandenes  Exemplar  youPhoL  dorsalis  (Taf.  II, 


<)  Das  acMnate  Bzeaiplar  ron  PfUUi^pkTU»  ImUtueuhts  b«indet  aicli  im  BeaiU«  dm 
Herrn  Prof.  E.  Soeaa  an«!  ist  anf  Taf.  U.  Flg.  1  in  natfirl.  OröOe  ab^bild«!. 


I 


904  R  n  e  r. 

Fig.  2)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  auf  Taf.  6  l,  c,  dargestellten 
uberein,  ist  aber  namentlich  bezüglich  der  Flossen  besser  erhalten. 
Die  massig  langen  Bauchflossen  stehen  auch  bei  dieser  Art  genao 
der  Dorsale  gegenüber  und  die  Anale  beginnt  erst  hinter  dem  Ende 
der  letzteren,  mit  der  sie  die  gleiche  Strahlenzahl  (7 — 8)  theilt 
Zwei  schildähnliche  Schuppen  liegen  vor  der  Anale ;  die  theilweise 
vorhandenen  Deckelstucke  und  Wangen  sind  mit  derben  Langsfurchea 
und  Leisten  besetzt. 

Fig.  2  auf  Taf.  I  zeigt  in  naturlicher  Große  ein  nur  V  3  "  lan- 
ges Unicum  mit  mangelhaft  erhaltenem  Kopfe,  das  mir  abermals  der 
Gattung  Peltopleurus  anzugehören  scheint,  das  sich  aber  von  der, 
in  meiner  früheren  Abhandlung  auf  S.   31   angezeigten  Art    durch 
geringere  Höhe  unterscheidet,  welche  unterhalb  der  theilweise  kennt- 
lichen Dorsale  nur  ^4   der  Totallänge  beträgt   und  der  Kopflange 
nahezu  gleich  kam.  Die  Caudale  war  breit  aber  kurz  und  mehr  abge- 
rundet als  eingeschnitten,  ihre  Hohe  grölVer  als  die  Länge,  die  etwa 
Vs   der  Gesammtlänge  betrug.    In  der  weit  hintenstehenden  Anale. 
deren  vordere  Strahlen  ia  eine  Spitze  sich  verlängerten,   während 
die  hinteren  sehr  kurz  sind,  vermag  ich  9  —  10  Strahlen  zu  zählen, 
sehe  aber  weder  an  ihr  noch  an  der  Caudale  Fulcra;  ihre  größte 
Höhe  beträgt  kaum  %'".  Sehr  kleine  Ventralen  stehen  einige  Linien 
weit  vor  ihr  unterhalb  der  gleichfalls  kurzen  Dorsale.  Die  Brustflossen 
enthielten  nur  wenige  aber  längere  Strahlen,    indem  der  längste  der 
im  Abdruck  sichtbaren,    nämlich  der  dritte  volle  3'''  maß.    Diese 
Flossen  waren  tief  unten  nahe  dem  Bauchrande  eingelenkt.  Am  Vor- 
derrücken sieht  man  in  fast  horizontaler  Lage  einen  einzelnen  sieoi- 
lieh  langen  Strahl,    der  aber  muthmaßlich  nur  zufallig  hieher  zu 
liegen  kam.   Die  Seiten  des  Rumpfes  waren  vom  SchultergOrtel  bis 
über  der  Anale  mit  einer  Längsreihe  hoher ,  schmaler  Schienen  be- 
deckt, deren  höchste  fast  3'"  hoch  und  nicht  ganz  V  breit  sind.   Es 
sind  deren  in  dieser  Reihe  bis  zum  Schwanzstiele,  der  mit  gewöhn« 
liehen  Rhombenschuppen  besetzt  ist,  23—24  zu  zählen.  Nach  unten 
stößt  an  diese  eine  bedeutende  niedere  zweite  Schienenreihe  derart 
an,   daß  die  schiefen  Endflächen  beider  Reihen  wie  beim  Pelio- 
pfeunis  splendens  von  RaibI,  unter  schiefen  Winkeln  in  einander 
greifen.  Über  den  Schienen  folgen  bis  zur  Rückenfirste  1—2  und 
unterhalb  bis  zum  Bauchrande  eben  so  viele  kleine  Schuppenreihen. 
Schienen  und  Schuppen  waren  glatt  und  am  hintern  Rande  wohl 
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nicht  gezähnelt,  wenigstens  ist  im  Abdruck  keine  Spur  von  Zähne- 
lung  sichtbar.  Am  Kopfe  ist  nur  der  Umriß  des  Augendiameters  deut- 
lich» und  vor  diesem  gewahrt  man ,  jedoch  nur  mit  Hilfe  der  Loupe 
erkennbare  rundliche  Pfiasterzähne  mit  glänzender  Oberfläche  in 
mehreren  Reihen  hintereinander,  und  zwar  an  der  vorderen  deren  fünf 
der  Quere  nach,  die  dem  Gaumen  angehört  haben  dürften.  Ich  be- 
gnüge mich,  gewissenhaft  ihr  Vorkommen  hiemit  zu  constatiren,  ent- 
halte mich  aber,  weitere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Gaumenzähne 
sind  zwar  bisher  weder  bei  Pholidophorti8 ,  noch  Pholidopleurus 
oder  PeltopleurtiB  bekannt,  wollte  man  hingegen  an  einen  Semiotiotus 
oder  LepidotuB  denken,  so  widerspricht  die  Totalgestalt  und  Flossen- 
biidung,  und  bei  dem  mangelhaften  Zustande  des  kleinen  Unicum 
wäre  endlich  auch  kaum  zu  billigen,  wenn  man  etwa  hierauf  eine 
eigene  Gattung  gründen  wollte.  —  Zufolge  der  gedrungenen  Gestalt 
und  der  kurzen  Röcken-  und  Afterflosse  kann  diese  Art  auch  nicht 
zur  Gattung  Pholidopleurus  p  sondern  nur  zu  PeUopleurua  gehören, 
zufolge  der  geringeren  Korperhöhe  glaube  ich  aber  die  Art  für  ver- 
schieden von  Peltopl.  splendeus  halten  zu  dürfen  und  möchte  für  sie 
die  Bezeichnung  Pelt.  humili»  vorschlagen. 


Das  auf  Taf.  III,  in  natürlicher  Größe  abgebildete  Fragment 
wurde  von  Prof.  Pichler,  da  er  selbes  als  einem  Saurier^  und  zwar 
nach  seiner  brieflichen  Mittheilung  zunächst  einem  Labyrinthodonten 
angehörig  erachtete,  dem  gewandten  und  vielerfahrenen  Paläon- 
tologen Herrn  Herrn,  v.  Mayer  zur  Ansicht  vorgelegt  Dieser  meinte 
jedoch  selbes  als  Fischkopf  deuten  zu  sollen  und  demnach  sandte 
es  Prof.  Pichler  zugleich  mit  den  vorherbesprochenen  Seefelder 
Fischen  mir  gütigst  zu,  ein  neues  Genus  von  Fischen  darunter  ver- 
muthend.  Hätte  v.  Mayer  das  Fragment  nur  eines  aufmerksamen 
Blickes  gewürdigt,  so  hätte  er  selbes  ohne  Zweifel  wohl  auch  als  den 
Überrest  eines  Saurier-Schädels  erkannt,  der  von  oben  platt  gedrückt, 
dessen  Knochen  und  Deckschilder  allerdings  arg  zertrümmert  sind 
und  dem  überdieß  noch  das  Schnauzenende  fehlt,  der  aber  einem 
Saurier  mit  gavialähnlicher  Schnauze,  und  zwar  wahrscheinlich  einer 
Von  den  bekannten  verschiedenen  Art  der  Gattung  Teleosaurus  zuge- 
hören mußte.  Mein  geehrter  Freund  und  Collega  Prof.  Dr.  Suess, 
dem  ich  das  Fragment  gleichfalls  zur  Ansicht  mittheilte,  erkannte 


906  Rner. 

zwar  selbes  auch  sogleich  als  das  eines  Saurierschädels,  Susserte 
aber  die  Vermuthung»  daß  es  einem  Labyrinthodonten  and  zomtl 
einem  Trematosaurus  zuzuweisen  sein  durfte.  Dieser  Vennuthang 
konnte  ich  jedoch  nicht  beipflichten  und  glaube  meine  Ansicht,  daifi 
hier  das  Schädelfragment  eines  Teleosaurus  vorliege,  mit  folgender 
Begründung  unterstutzen  zu  können.  Unter  allen  sicher  gestellten 
Gattungen  Yon  Labyrinthodonten  gibt  es  zufolge  der  von  Burmeister 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Labyrinthodonten  des  bunten  Sand- 
steins, Berlin  1849,  auf  S.  8  gegebenen  systematischen  Obersiebt 
nur  die  zwei  Gattungen  Archegosaums  und  Trematosaurust  die  eine 
langgestreckte,  dreieckige  Schädelform  besitzen  und  bei  denen  zu- 
gleich die  Augen  hinter  halber  Scbädellänge  liegen.  Eine  derart,  wie 
hier  gestreckte  Gavialähnliche  Schnauze  besaß  aber  weder  eine 
bekannte  Ärchegosaurus^  noch  Trematosaurus^kvX^  und  da  überdies 
weder  das  für  Trematosaurus  charakteristische  Scheitelloeh  noch 
die  Leyerformige  Furche  an  der  Oberfläche  der  Schnauze  und  die 
Schläfenfurchen  gleichfalls  nicht  nachzuweisen  sind,  so  erscheint  mir 
die  Deutung  als  7>feo«aiiru«-Schädel  um  so  weniger  zweifelhaft,  als 
auch  die  Seefelder-Schichten  ihrem  Alter  nach  vielmehr  dem  Vor- 
kommen eines  Teleosaurus  als  dem  eines  Labyrinthodonten  ent- 
sprechen und  als  endlich  auch  die  noch  sichtbaren  Zähne  dieser 
Ansicht  nicht  widersprechen. 

Die  Länge  des  ganzen  Schädelfragmentes  bis  zum  vorderen 
Rande  des  nur  noch  im  Abdruck  vorhandenen  Schnauzentheiles 
beträgt  5"  8'",  die  Gesammtlänge  des  noch  in  Substanz  erhaltenen 
Fragmentes  A"  5'",  die  größte  Breite  an  der  Schädelbasis  3",  der 
Querdorchmesser  der  Schnauze  am  vorderen  Augenrande  2",  die 
Breite  der  Schnairze  am  vorderen  Ende  des  Abdruckes  y,"»  die  Ent- 
fernung des  vorderen  Randes  des  rechten  Auges  bis  zum  hinteren 
der  Schädelbasis  1  y«"»  ^^r  Abstand  des  hintern  Randes  des  Gaumen- 
loches von  letzterem  6'^',  die  größte  Breite  des  Gaumenloches  etwas 
über  5'''  und  eben  so  viel  der  Querdiameter  des  Auges.  Die  Stirn- 
breite  zwischen  den  Augen  übertraf  jedenfalls  einen  Augendiameter, 
doch  ist  das  linke  Auge  allerdings  nicht  sichtbar,  weil  es  entweder 
von  verschobenen  Schädeldeckschildern,  wahrscheinlich  aber  vom 
heraufgerutschten  linken  Ast  des  Unterkiefers  verdeckt  und  überhuUt 
wurde.  Bei  dem  Umstände,  daß  der  Kopf  sehr  stark  zerdrückt  and 
alle  Kopf-  und  Knochendeckschilder  meist  in  kleine  Splitter  aer- 
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brochen  sind,  lassen  sich  weder  ihre  Grenzea  und  Nlihte  ermitteln, 
noeh  ist  auch  mit  Sicherheit  anzugeben ,  ob  ein  oder  iwei  Gelenk- 
fadcker  am  Hinterhauple  Torhanden  waren,  oder  ob  der  Unterkiefer, 
so  wie  bei  TVemalosaurus  weiter  zurück  als  das  Schläfen-  und  Hinter- 
hauptbein reichten.  Dings  der  Mittellinie  des  Schädels  ist  aber  eine 
mindestens  2"'  breite  und  ziemlich  tiefe  Furche  zu  erkennen,  der 
obere  Augenrand  war  rermutblich  leislenartig  erhaben  und  der 
Tordere  Randknochen  desselben,  der  die  hier  sichtbare  Höhlung  des 
rechten  Auges  begrenzt,  war  gewölbt.  Von  einem  Seheilelloche  ist 
nii^ends  eine  Spur  zu  finden.  Neben  der  erwähnten  medianen  Längs- 
furche, 1"  3'"  vom  rechten  vorderen  Augenrande  entfernt,  liegt  mit 
der  Spitze  schief  gegen  die  Hedianfurche  geneigt  ein  Aber  1'" 
langer  Zahn  oben  auf,  dessen  Form  und  Lage  (am  Gaumen)  aller- 
dings gestatten  wGrde,  auf  einen  TrematoaaurM  zu  schließen.  Er 
Ist  (Fig.  ä)  kegelförmig  slumpfspitz,  doppelt  so  lang  als  an  der 
Basis  breit  nnd  läßt  seitlich  an  seiner  Oberfläche  eine  Längsfurche 
erkennen,  die  bis  an  die  Spitze  reicht  nnd  ihm  des  Ansehen  gibt,  als 
bestände  er  aus  zwei  Hälften.  Übrigens  ist  seine  ganze  Oberfläche 
von  der  Basis  bis  über  halbe  Höbe  durch  feine  Längsleisten  dicht 
gestrein.  Nahe  hinter  ihm,  fast  in  gleicher  Linie  liegt  ein  iweiler 
etwas  kleinerer  Zahn,  der  noch  stumpfer  und  an  der  Basis  breiler 
aber  eben  so  längsgestreift  ist.    Noch  zwei   andere  Zähnchen   von 

gleicher  BescbafTenheit  liegen  innerhalb  der  > '-'"■'-  --'"    '  — 

vordem  Augenrandknochen.  Alle  diese  Zähne 
ihren  Emailglanz  von  den  neben  liegenden  Br 
knochen  nnd  Decksehilder  aas.  Sie  kSnnen 
Gaumenbeinen  angehört  haben  und  dies  wOrde 
för  einen  TeUosatmu  sondern  vielmehr  ein 
sprechen,  aber  eben  sowohl  können  sie  nur  ^ 
fallen  nnd  an  die  Gaumen-  und  Augengegend 
sein,  und  zwar  um  so  leichter,  als  ohne  Zwi 
kieferast  binaufrulschte  und  die  Augenhöhle 
dieser  Seite  verdeckt.  Von  KieferzShnen  ist 
auch  nicht  in  bloßen  Eindrücken  zu  entdecken. 
Die  meisten  der  in  Splitter  zerbrochen 
Schilder  sind  von  bornihnlicher  Substanz, 
scheinend  and  haben  an  der  Oberfläche  ein  ve 
An   manchen   Stellen   ersrbeist   sie  glänzend 
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aber  mehr  oder  minder   fein  oder  grober  und  unregelmSftig  nit 
Längsleisten   und    Furchen    inzwischen   bezeichnet»   an    manches 
nimmt  sich  die  Oberfläche  durch  Kornchen  und  Grübchen  wie  eiselirt 
aus,  so  namentlich  am  yordern  Augenrandknochen  Fig.  e,  den  Hin- 
terhaupt- oder  großen  Nackenschildern  Fig.  b  und  an  der  Seitenfliehe 
des  Gelenkstückes  des  Unterkiefers.   An  noch  andern  Stellen,  wie 
an  der  Scheitelgegend,  zwischen  den  Augen  und  an  der  Seite  des 
zafantragenden    Unterkieferstuckes  zeigt  sich  aber  eine   besonders 
feine   Structur.    Die  Deckschilder  des   Scheitels  sind  durch  larte 
Längs-  und  Querleisten,   die  sich  schief  durchkreuzen,  fein  gittert 
Fig.  d.  An  der  Seite  des  Unterkiefers  erweist  sich  hingegen  die  nv 
im  Abdruck  sichtbare  Innenfläche  blos  fein  und  dicht  quergestreifl 
und  gefurcht.  Längsleisten  sind  nicht  sichtbar  und  daher  fehlt  die 
rhoi9bische  Gitterung,  Fig.  e.  An  das  Hinterhaupt  legen  sich  groAe 
Nackensehilder  an,  die  wahrscheinlich  in  der  Medianlinie  lagea, 
aber  dann  nach  links  gerutscht  und  nicht  im  ganzen  Umfange  erkenn- 
bar sind.    Das  hinterste   und   größte,   wahrscheinlich   rhombiseiie 
Nuchalschild,  läßt  sich,  da  es  links  fiberdeckt  ist,  nicht  im  ganiea 
Umriß   erkennen  und  sowohl  seine  Größe  wie  seine   rhombische 
Gestalt  bleibt  fraglich.    In  seiner  Mitte   erhebt  es  sich  in  einen 
stumpfen  Längskiel,  der  längs  gefurcht  und  gestreift  erscheint  und 
Ton  dem  aus  seitlich  über  die  Flächen  etwas  divergirend  dichte 
körnige  Erhabenheiten,  meist  in  Längslinien  aneinander  gereiht  uad 
durch  Furchen  Ton  einander   getrennt,  sich  ausbreiten.    Gegen  das 
hintere  Ende  des  Schildes,  so  weit  dieses  sichtbar  ist,  werden   die 
Furchen  und  Unebenheiten  derber,  gehen  in   erhabene  Körner  über 
und  sind  mehr  der  Quere   nach  angeordnet.    Vor  diesem  großen 
Nackenschilde  liegen,  zunächst  an  den  Kiel  desselben  sich  anlegend, 
noch  zwei  kleinere  gewölbte,  nach  beiden   Seiten  abgedachte  Schil- 
der mit  stark  glänzender  glatter  Oberfläche  aber  nicht  genau  erkenn- 
baren  Umrissen,  die  wie  es  scheint  sich  dachziegelähnlich   über 
einander  lagerten.    An  den  rechten  Seitenrand  des   muthmaßlichen 
großen  Nackenschildes  legte  sich  noch  ein  anderes  großes  Schild 
an,  das  aber  noch  schlechter  erhalten  und  noch  weniger  erkennbv 
ist,  indem  sich  nicht  einmal  sicher  angeben  läßt,  ob   es  gleichfalls 
gekielt  war  und  eine  grubigkörnige  Oberfläche  besaß,  vielmehr  zeigt 
sieh  da,  wo  diese  selbst  in  Substanz  fehlt,  die   Oberfläche   theils 
fein  gegittert,  theils  blos  quer  gestreift.  Es  durfte  Oberhaupt  kaoo 
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zweifelhaft  sein,  daß  die  Deck-  und  Hautsehilder  aus  mehreren 
Schichten  mit  rerschiedener  Textur  bestanden ,  und  daß  die  grubig 
körnige  und  vielleicht  auch  die  fein  gegitterte  der  Sußern  ober- 
flSchlichen  Schichte  eigen  war,  die  längsgefurchte  und  gestreifte 
einer  mittleren  und  die  glatte  glänzende  der  innern  oder  tiefsten. 

So  unvollständig  auch  die  vorstehende  Beschreibung  zufolge 
des  mangelhaften  Erhaltungszustandes  sein  muß  und  so  unsicher 
auch  die  Gattungsbestimmung  erscheinen  mag,  durfte  doch  dieses 
Unicum  deßhalb  von  Interesse  sein,  weil  durch  selbes  zum  ersten 
Male  der  Nachweis  geliefert  wird,  daß  die  Asphaltschiefer  von  See- 
feld auch  Saurierreste  beherbergen,  deren  überhaupt  in  Österreich 
bisher  nur  selten  aufgefunden  wurden,  und  daß  die  Schichten  mit 
diesen  Einschlüssen  wahrscheinlich  dem  Lias  näher  als  der  Trias 
stehen  durften.  Wie  sich  selbe  in  ihrer  Lagerung  zu  den  übrigen 
petrefactenführenden  Schichten  von  Seefeld  verhalten  » ist  mir  leider 
unbekannt  und  es  mangelt  gänzlich  an  den  hiezu  nothigen  Anhalts- 
punkten und  Daten. 


IL  Noch  ein  Nachtrag  zur  Kenntniß  der  fossilen  Fische 

von  RaibI  in  Kftrnthen. 

Hiezu  Taf.  IV  in  nat  Gr. 

Das  hier  in  naturlicher  Große  abgebildete  Exemplar  erhielt  ich 
durch  gutige  Zusendung  von  Herrn  Prof.  Sandberger  in  Wfirz- 
burg;  es  zeigt  den  Fisch  vom  Kopfe  bis  zum  Beginne  des  Schwanzes 
derart  abgedruckt ,  daß  ersterer  mit  der  Kehlseite  frei  liegt,  der 
Rumpf  stark  plattgedrückt  und  ebenfalls  mit  der  Bauchseite  nach 
aufwärts  gekehrt  ist ,  so  daß  die  beiden  kleinen  Bauchflossen,  über 
ihnen  aber  nur  ein  paar  Strahlen  der  Dorsale  frei  sichtbar  sind. 
Der  Hinterrumpf  mit  dem  Schwänze,  so  weit  er  überhaupt  vorhanden 
ist,  liegt  in  Gegenplatten  vor;  der  Kopf  war  von  der  Schnauzenspitze 
bis  zu  den  Deckelstücken  von  Gestein  noch  völlig  überdeckt  und 
konnte  nur  durch  behutsames  Abstammen  und  Klopfen  frei  gemacht 
werden.  Leider  ist  selber  stark  gequetscht  und  um  so  weniger  genau 
erkennbar,  als  eben  nur  die  Kehlseite  frei  liegt.  Da  überdieA  Ato 
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ganze  Schwanzende  sammt  Caudale  und  Anale  und  wahrscbeinlM 
auch  theilweise  die  Ruckenflosse  fehlt,  überdieß  auch  nur  einige 
Schuppen  in  Substanz  erhalten  sind»  so  erscheint  die  Gattoogs- 
bestimmuug  überhaupt  mißlich  und  unsicher,  dennoch  glaube  iek 
aber  die  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Fisches  defihalb  gebei 
zu  dürfen,  da  er  ein  für  Raibl  jedenfalls  neues  V^orkonunen,  naii 
zugleich  die  größte  Gattung  darstellt,  die  bisher  daselbst  gefiiodei 
wurde,  mit  Ausnahme  von  Lepidotus  omatus,  ron  dem  aber  einst- 
weilen nur  einzelne  Schuppenpartien  bekannt  wurden. 

Die  Gesammtlänge  des  Fragmentes  betragt  etwas  über  6",  <& 
Kopflänge  T'  6'",  die  Breite  desselben  am  Hinterhaupte  vor  dei 
Deckeln  1  ^/i\  die  größte  Breite  des  stark  gequetschten  Bauches  t' 
8'''.  Auffallend  ist  für  einen  triasischen  Fisch  die  stark  entwickeltr 
knöcherne  Wirbelsäule,  deren  Wirbelkörper  fast  um  die  Hälfte  höher 
als  lang  waren  und  von  denen  nur  nicht  zu  entscheiden  ist.  ob  sit 
durchaus  knöchern  oder  theilweise  (in  der  Mitte)  knorpelig  wareo; 
doch  war  wahrscheinlich  ersteres  der  Fall  und  die  Wirbel  waren  Mos 
in  der  Mitte  vertieft  und  ringsum  mit  schmalen  knöchernen  Liag'- 
leisten  zwischen  denen  knorpelige  Substanz  sich  befand,  bezeichnet 
Sie  tragen  lange  und  dünne  obere  und  untere  Fortsfize,  die  th 
stark  und  gleichmäßig  nach  hinten  geneigt  mit  den  über  ihnea  li^ 
genden  schiefen  Schuppenreihen,  die  bei  ihrer  Zartheit  dorck- 
schimmern,  nahezu  parallel  verlaufen.  Obere  Domfortsäze,  die  f^t\ä 
an  den  ersten  Wirbeln  beginnen,  zähle  ich  bis  zu  Beginn  der  Der- 
sale  20 — 21»  die  längsten  erreichen  über  8'"  und  laufen  in  biegs» 
gewesene  Fadenspitzen  aus,  an  der  Gegenplatte  sind  noch  hioter 
dem  muthmaßlichen  Ende  der  Dorsale  deren  15  und  von  ODtere« 
hinter  den  Ventralen  noch  10  zu  zählen,  im  Ganzen  16  on^^ 
Domfortsätze,  von  denen  die  fünf  letzten  nur  im  Abdrucke  erkeaabarei 
dicker  erscheinen.  Von  Rippen  ist  keine  Spur  zu  sehen  und  wf 
unteren  Fortsätze  beginnen  überhaupt  erst  unter  dem  Anfange  der 
Dorsale.  Die  Wirbelsäule  enthält  im  Ganzen,  so  weit  sie  erhalte* 
ist,  34 — 35  Wirbeln,  doch  ist  ihre  Zahl  nicht  genau  bestimmh«''' 
da  sie  theilweise  von  Gestein  überdeckt  sind,  und  ihre  Grcnien 
dadurch  rerschwimmen.  Jedenfalls  stimmt  die  Zahl  der  Wirbel  ooi 
ihrer  Fortsätze  mit  jener  der  Schuppenreihen  nahezu  überein,  di^  ^ 
y-förmigen,  ron  vorne  nach  hinten  geneigten  Reihen  die  Seiten  i^ 
Rumpfes  bedeckten. 
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Der  im  Ganzen  kleine  fast  dreieckige  Kopf  endete  in  eine  stumpf- 
spitze Schnauze,  doch  ist  diese  nicht  gut  erhalten,  links  mangelhaft  und 
rechts  von  einem  rundlichen  dünnen  Schnauzenschilde,  dessen  Ober- 
fläche sehr  feinkornig  rauh  erscheint,  Gberragt.  Längs  der  Mitte  der 
Kehle  haben  sich  zwei  längliche,  schmale  dreiseitige  und  dönne 
Kehlplatten  theilweise  erhalten,  die  nach  hinten  bis  an  die  Kiemen- 
strahlen reichen  und  nach  vorne,  spitzendend  bis  gegen  die  Symphyse. 
Der  linke  IJnterkiefer  liegt  zum  Theile  frei,  ist  fast  1"  lang  und  zeigt 
eine  glänzend  glatte  Oberfläche ;  entschieden  waren  die  Kiefer  mit 
feinen  schwachgebogenen  Spitzzähnen,  wahrscheinlich  in  einfacher 
Reihe  besetzt  und  von  ungleicher  Große.  Doch  sind  deren  nur  ein- 
zelne jederseits  zu  erkennen,  an  einer  Stelle  des  Gaumens  jedoch 
deren  fünf  hintereinander  in  einer  Reihe  und  zwar  auch  von  ungleicher 
Große,  welche  entweder  den  Gaumenbeinen  oder  dem  Vomer  mögen 
angehört  haben.  Hinter  dem  linken  Unterkieferaste  sind  8 — 9  kurze 
flache  Kiemenstrahlen  sichtbar,  die  zum  Theile  bis  an  den  linken, 
etwas  nach  einwärts  verschobenen  Deckel  reichen.  Von  den  Deckel- 
stOcken  sind  überhaupt  nur  die  beiden  Hauptdeckel  erkennbar,  und 
zwar  der  erste  besser  als  der  linke.  Ihr  hinterer  Rand  bildete  ein 
Kreissegment,  der  vordere  war  abgestutzt  und  leicht  eingebuchtet 

Die  Brustflossen  sind  gut  entwickelt  und  bildeten  einen  ziem- 
lich breiten  Fächer;  von  der  linken,  besser  erhaltenen  sind  die 
äußern  9 — 10  Strahlen  vorhanden,  von  welchen  die  beiden  ersten 
an  der  Basis  breit  und  flach  und  an  der  Oberfläche  glänzend  glatt 
sind;  sie  waren  gabelig,  vielleicht  mehrfach  getheilt,  aber  wie  es 
scheint,  nicht  gegliedert,  während  dieß  die  fragmentären  inneren 
dünnen  und  wenig  getheilten  ersichtlich  waren.  Ein  knöcherner 
Schultergürtel  ist  nicht  erkennbar.  Von  der  Rückenflosse,  die  fast 
%^l^'  hinter  dem  rechten  Deckel  begann»  sind  nur  drei  dünne,  ziemlich 
lange  Strahlen  zu  sehen,  die  unmittelbar  über  den  langen  oberen 
Dornfortsätzen  liegen  und  nicht  auf  eigene  Träger  sich  gestützt  zu 
haben  scheinen;  Fulcra  waren  weder  an  dieser,  wohl  qur  kurzen 
Flosse,  noch  an  den  Pectoralen  vorhanden ,  auch  ging  ihr  keine 
größere,  schildähnliche  Schuppe  voraus.  Etwas  weiter  zurück,  viel- 
leicht ihrem  Ende  gegenüber  standen  .die  kleinen  schwachen  Bauch- 
flossen, an  denen  nur  S — 6  dünne  Strahlen  zu  erkennen  sind,  deren 
längste  kaum  4'"  messen  und  vor  denen  keine  Beckenknochen  wahr- 
zunehmen sind.  —  Die  Schuppen  waren  sehr  dinn  und  entweder 
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von  keiner  oder  nur  einer  schwachen  Emailschiehte  überzogen»  jed 
falls  aber  so  zart,  daß  sämnitliche  Domfortsätze  unter  ihneo  deutKrt 
durchschimmern.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  rhombisch,  aber  derart 
verschieden,  daß  sie  am  Vorderbauch  viel  hoher  als  breit  (mitiiBter 
3—4  mal),  fast  zu  Querschienen  werden  und  Tollig  glatt,  blos  in  der 
Mitte  leicht  concav  und  ganzrandig  erscheinen.  Unterhalb   der  Wir- 
belsäule (in  der  Figur  rechts  von  ihr)  werden  sie  aber  echt  rhoiabtseh 
und  fast  gleich  breit  wie  läng,  in  den  unteren  nahe  dem  Rande  des 
Abdruckes  liegenden  Reihen  verlieren  sie  je  näher  jeneni  wieder  ibre 
Rhombenform,  indem  der  obere  Rand  concav  und  der  untere  eonrei 
wird  und  der  hintere  sich  in  eine  lappige  Spitze  auszieht  An  rielea 
der  echt  rhombischen  Schuppen  erkennt  man  im  Abdruck  derselben, 
daß  ihr  hinterer  Rand  fein  gezähnelt  und  der  vordere  oben  mit  ein«« 
Verbindungsnagel  versehen  war.    Je  schmäler  und  länger  die  Sebnp- 
pen  wurden^  um  so  unebener  wurde  ihre  Oberfläche,  da  sie  yon  einer 
tieferen  und  mehreren   feineren   Längsfalten   durchzogen   und  mi 
obern  verdickten  Rande  erhaben  waren.    Sie  nähern  sich  sehr  der 
Schuppenform  von  Ptycholepis*  nur  daß  sie  viel  zarter,  dSnner  waren 
und  der  Emailschichte  vielleicht  gänzlich  ermangelten.  Da  sieh  die 
Schuppen  einer  Hohenreihe  so  fest  an  einander  lagerten ,    daß   ihre 
Grenzen  meist  nicht  erkennbar  sind,  so  läßt  sich  auch  ihre  Zahl  in 
einer  Höhenreihe  nicht  bestimmen.     Die  Anzahl  der   Langsreihea 
beträgt  hingegen  vom  Vorderrumpfe  bis  zum  sichtbaren  Ende  unter- 
halb der  Wirbelsäule  34 — 35,  über  derselben  sind  nur  19 — 20  nnd 
diese  nur  je  durch  1—2  Schuppen  einer  Reihe  erii[ennbar. 

Was  nunmehr  die  systematische  Bestimmung  dieser  Gattung 
betrifft,  so  halte  ich,  wie  schon  erwähnt,  eine  solche  zwar  für  ganz 
unsicher,  glaube  aber,  daß  man  sie  fuglich  nur  mit  den  Gattmigoi 
Piycholepis  f  Eugnathus  und  PhoUdopharus  in  nähere  Beziehung 
bringen  kann.  Totalgestalt,  Stellung  und  Veriiältnisse  der  Flossen 
im  Allgemeinen  widersprechen  keiner  dieser  Gattungen,  die  Be* 
schuppung  wurde  hingegen  am  meisten  zu  Gunsten  der  Gattung 
Eugnathus  sprechen,  obwohl  diese  auch  mit  der  Gattung  Pkolid^ 
phoruB  in  Einklang  zu  bringen  wäre ,  welche  Gattung  freilich  nicbl 
scharf  charakterisirt  erscheint  und  daher  die  Einbeziehung  vieler 
zweifelhafter  Arten  und  solcher,  die  kaum  mit  Recht  ihr  zugeaihlt 
werden,  möglich  macht  Gegen  die  Deutung  als  Ptyeholepu  scheint 
hingegen  die  Zartheit  der  Schuppen  und  der  vielleicht  gänzliche 
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Mangel  einer  Emailsehiehte  zu  sprechen.  Erwägt  man  hinwieder, 
wie  gerade  bei  Pholidophorus  die  yielfach  verschiedene  Beschuppung 
nicht  hinderte,  sehr  differente  Arten  bei  dieser  Gattung  zu  belasten, 
so  dürfte  auch  die  Annahme  gestattet  erscheinen ,  daß  auch  bei 
Piycholepis  die  verschiedenen  Arten  sich  durch  die  Beschaffenheit 
der  Schuppen  mögen  unterschieden  haben,  und  daß  sie  nicht  bei 
allen  von  solcher  Nadelform  und  Derbheit  wie  bei  Ptycholepis  bol- 
lensis  gewesen  zu  sein  brauchte.  Da  überdies  das  Vorkommen  der 
GsiUung  Ptycholepis  in  den  Raibler  Schiefern  bereits  früher  nach- 
gewiesen ist,  so  würde  es  sich  dann  nur  um  eine  zweite  etwa  als 
tenuisquamata  zu  bezeichnende  Art  und  um  eine  kleine  Modification 
des  Gattungscharakters  handeln.  Gegen  Eugnaihua  spricht  dagegen 
nebst  der  geringen  Größe  der  Mangel  der  für  sie  charakteristischen 
gestreiften  längern  Fangzähne  nicht  minder,  wie  ihr  bisher  nur  aus 
dem  Jura  bekanntes  Vorkommen.  Am  wenigsten  Einsprache  dürfte 
unter  den  genannten  Gattungen  noch  im  Ganzen  gegen  die  Deutung 
als  Pholidophorus  zu  erheben  sein ,  obwohl  die  dünnen ,  scheinbar 
emaillosen  Schuppen  und  die  nicht  nachweisbaren  Fulcra  an  den 
Flossen  wie  auch  die  Form  und  Glattheit  der  Deckelstücke  derselben 
keineswegs  günstig  sind.  Wenn  nun  auch  gegen  alle  drei  Gattungen 
sich  gewichtige  Bedenken  erheben  lassen,  so  wäre  dies  doch  mit  allen 
übrigen  bekannten  Gattungen  aus  der  Trias  und  Juraformation  in 
noch  höherem  Grade  der  Fall.  Auf  ein  derartig  unvollständig 
erhaltenes  Unicum  aber  etwa  die  Aufstellung  einer  eigenen  oder 
neuen  Gattung  versuchen  zu  wollen,  widerstreitet  meinen  An- 
schauungen und  ich  begnüge  mich  daher,  hiermit  das  Vorkommen 
dieser  Form  angezeigt  zu  haben,  hoffend,  daß  in  der  Folge  bessere 
Fundstücke  eine  sichere  Begründung  der  Gattung  ermöglichen  wer- 
den. Vorläufig  scheint  mir  selbe  nebst  den  drei  oben  genannten 
Gattungen  überhaupt  in  jene  Entwicklungsreihe  des  Fischtypus 
hinein  zu  gehören,  aus  welcher  sich  allmälig  die  Halecoiden  und  der- 
maligen Clupeiden  herausgebildet  haben. 
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über  die  natürliche  Familie  der  RokrrSßler  (Macroscelidet») 

und  die  derselben  angehSrigen  Arten. 

Von  dem  w.  M.  Ar.  le«p,  J«8«  liliiiger. 

Man  war  seither  gewohnt,  die  Glieder  dieser  kleinen»  aber 
scharf  abgegrenzten  Thiergnippe »  welche  ausschließlich  Afrika  an- 
geboren, zur  Familie  der  Spitzmause  (Soriees)  zu  zählen.  Die  grofte 
Verschiedenheit  jedoch ,  welche  sie  in  ihrem  Total-Habitus  sowohl, 
als  auch  im  Zahnbaue  Ton  den  Spitzmäusen  darbieten,  erfordert  die 
Aufstellung  einer  besonderen  Familie  für  dieselben,  wie  diess  —  ab« 
gesehen  von  der  röllig  abweichenden  Skeletbildung,  —  in  der  Syste- 
matik schon  durch  die  Consequenz  geboten  ist 

Ich  glaube  daher  sicher  keinen  Fehlgriff  zu  begehen,  wenn  ich 
dieselben  von  den  Spitzmäusen  trenne  und  in  einer  eigenen  Familie 
yereinige ,  welche  mit  dem  Namen  Rohrrußler  (MacroMcelides)  be- 
zeichnet werden  soll. 

Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Gattungen  ist  zwar  nur  eine  sehr 
beschränkte,  da  nach  den  uns  bisher  bekannt  gewordenen  Formen, 
ihrer  nicht  mehr  als  drei  sind.  Sie  stammen  aber  alle  aus  einem 
Theile  unserer  Erde,  der  eine  reiche  Thierwelt  aufzuweisen  hat  und 
bis  zur  Stunde,  im  Verhältnisse  zu  seinem  groAen  Umfange,  noch 
sehr  wenig  durchforscht  ist,  wie  dieß  die  zahlreichen  Entdeckungen 
beweisen,  welche  erst  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  Ton  Reisen- 
den daselbst  gemacht  wurden,  und  insbesondere  gilt  dieß  von  jenen 
Thiergebilden ,  welche  eben  der  Familie  der  RohrrGssler  angehören. 

Obgleich  wir  mit  einer  dieser  Gruppe  angehorigen  Form,  welche 
zugleich  den  Hauptrepräsentanten  derselben  bildet,  schon  in  den 
allerersten  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  bekannt  gewor- 
den sind,  so  erhielten  wir  doch  erst  gegen  die  Mitte  des  zweiten 
Decenniums  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  von  der  wirklichen 
Existenz  einer  so  absonderlichen  Form  Überzeugung,  da  mau  in  der 
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Abbildung,  welche  Petiver  von  diesem  Thiere  gegeben,  nur  eine 
verzerrte  Darstellung  irgend  einer  am  Cap  der  guten  Hoffnung  vor- 
kommenden Art  der  Gattung  Spitzmaus  (Sores)  erkennen  zu  sollen 
glaubte  und  sie  daher  völlig  unbeachtet  ließ. 

Erst  als  A.  Smith  mit  einer  kurzen  Beschreibung  jenes  höchst 
eigenthumlich  gebildeten  Thieres  hervortrat,  erhielt  man  volle  Ge- 
wißheit über  diese  von  den  Spitzmäusen  so  bedeutend  abweichende 
Thierform,  für  welche  er  eine  besondere  Gattung  errichtete  und  die- 
selbe mit  dem  Namen  „Macroscelides'*  bezeichnete,  den  jedoch 
später  Fischer  mit  dem  richtiger  gebildeten  „Macroseelis''  ver- 
tauschte. 

* 

Bald  darauf  erhielten  in  kurzen  Zwischenräumen  Lichten- 
stein undlsid.  Geoffroy  gleichfalls  «inen  Repräsentanten  dieser 
Familie,  und  zwar  ersterer  dieselbe  Form  vom  Cap  der  guten  Hoff- 
nung, letzterer  eine  ähnliche,  doch  ebenfalls  aus  dem  Cap-Lande. 

Beide  erkannten  in  denselben  den  Typus  einer  besonderen  Gat- 
tung, für  welche  Lichtenstein  die  Benennung  nRhinomys'',  Isid. 
Geoffroy  den  Namen  „Eumeres**  in  Vorschlag  brachte,  und  als 
ihnen  A.  Smith*s  kurze  Beschreibung  bekannt  geworden  war,  wollte 
jeder  in  seiner  Gattung  sowohl  als  Art,  die  SmitVsche  erkennen. 
Lichten  stein  hatte  allerdings,  —  wie  sich  dieß  bald  heraus- 
stellte, —  dasselbe  Thier  vor  sich,  nicht  so  aber  Isid.  Geoffroy, 
dessen  Art  mit  einer  anderen,  mittlerweile  von  A.  Smith  aufgefun- 
denen und  beschriebenen  Art  zusammenfiel. 

Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  dieser  Gattung  aber 
bald  ansehnlich  vermehrt;  theils  durch  die  Entdeckungen,  welche 
von  A«  Smith  an  der  SOdspitze  von  Afrika  gemacht  wurden,  theils 
durch  jene  von  Alexander,  der  im  Jahre  1836  die  nordwestlichen 
Länder  Sud-Afrika*s  durchforschte,  und  welche  den  Zoologen  durch 
Ogilby  bekanntgeworden  sind.  Hierzu  kamen  noch  eine  von  Rozet 
in  Algier  aufgefundene  Art  und  drei,  welche  Peters  von  seiner  For- 
schungsreise aus  Mozambique  mitgebracht  und  von  denen  zwei  die 
Repräsentanten  besonderer  Gattungen  bilden. 

Hierdurch  hat  sich  die  Zahl  der  dieser  kleinen  naturlichen 
Familie  angehörigen  Arten  bereits  auf  eilf  erhöbt ,  unter  denen  sich 
nur  eine  einzige  befindet,  deren  Selbstständigkeit  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  und  welche  in  drei  verschie- 
denen Olttungen  untergebracht  werden  mußten.  Dieselben  sind  die 
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Gattung  Rohrrüßler  (Macroscelis)  9  Felsenriißler  (Petrodromui) 
und  Krallenrfißler  (Rhynehocyon)^  erstere  von  A.  Smith»  die  bei- 
den letzteren  von  Peters  aufgestellt 

Die  wesentlichsten  zoologischen  Merkmale,  welche  diese  FamOie 
charakterisiren»  sind  die  im  Verhältnisse  zu  den  Vorderbeinen  außer^ 
ordentlich  langen  Hinterbeine  und  die  ziemlich  großen  Augen.  Bei 
sammtlichen  zu  dieser  Familie  gehörigen  Arten  sind  die  Sohlen  der 
Vorderfösse  mit  fünf  kahlen  beschuppten  Schwielen  besetzt  und  die 
Zunge  derselben  ist  dicht  mit  schuppigen  Papillen  bedeckt,  zwischen 
denen  sich  größere  knopfiormige  Warzen  befinden.  Die  Eckzahne 
müssen  bei  allen  drei  Gattungen  als  falsche  Eckzähne  betrachtet 
werden.  Sämmtliche  Arten  treten  beim  Gehen  mit  ganzer  Sohle  auf. 
Gewöhnlich  bewegen  sie  sich  nur  auf  allen  yi^  Beinen  und  blos 
bisweilen  richten  sie  sich  auch  auf  den  Hinterbeinen  auf  und  hupfen  in 
kurzen  Sätzen  oder  eilen  auch  in  raschen  Schritten  auf  den  Zehen- 
spitzen gehend  fort. 

Bezöglich  ihrer  anatomischen  Merkmale  finden  zwischen  den 
einzelnen  Gattungen  sowohl,  als  Arten»  mancherlei  wenn  auch  uiehl 
sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  statt 

Der  Schädel  der  Gattung  Rohrrußler  (MaeroscdUJt  welcher 
in  seinem  allgemeinen  Umrisse  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den 
Schädel  der  Gattung  Spitzhörnchen  (Cladobates)  hat»  zeichnet  sich 
durch  den  kurzen  breiten  Hintertheil  und  den  scharf  abgesetzten» 
laugen  dünnen  Schnauzentheil  aus.  Der  Jochbogen  ist  voUstSndig» 
ziemlich  stark  und  weit  ausgebogen;  die  Paukenknochen  sind  stark 
aufgetrieben  und  der  knöcherne  Gaumen  ist  durch  fünf  Paare  Ton 
Löchern  durchbrochen,  von  denen  das  vorderste»  —  die  Ptn-amimm 
incisiva,  —  ziemlich  schmal  ist  Kronen-  und  Gelenkfortsatz  des 
Unterkiefers  sind  fast  von  gleicher  Höhe. 

Der  Schädel  der  Gattung  Felsenrüßler  (Petrodromus)  kommt 
vollständig  mit  jenem  der  Gattung  Rohrrüßler  /ifocrosce/it^  öberein. 
Der  Schädel  der  Gattung  Krallenrüßler  (Rhynehocyön)  end- 
lich, schließt  sich  seiner  Gestalt  nach  zunächst  an  jenen  der  Gattung 
Rohrrüßler  (Macroscelis)  an.  Er  bietet  so  wie  dieser»  einen  voll- 
ständigen, sehr  breiten  Jochbogen  dar»  unterscheidet  sich  aber  von 
demselben  durch  seine  größere  Breite  zwischen  den  Augenbohien 
und  den  nicht  von  mehreren  Löcherpaaren  durchbrochenen  Gaumen. 
Die  Foramina  incisiva  sind  spaltformig.  Durch  den  Ansat^knr  BS- 
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dung  eines  Augenriiiges ,   der  jedoch  hinten  nicht  geschlossen  ist, 
nShert  er  sich  einigermaßen  dem  Schädel  der  Gattung  Spitzhörnchen 

(Cladobates)* 

In  Ansehung  der  Zusammensetzung  der  Wirbelsäule  findet  zwi- 
schen den  einzelnen  Gattungen  dieser  Familie  eine  große  Überein- 
stimmung statt 

Bei  der  Gattung  Rohrrußler  (Macroacelii)  schwankt  die  Zahl 
der  Wirbel  zwischen  53  und  58.  Die  Gattung  Felsenrüßier  (PetrO' 
dromus)  bietet  53,  die  Gattung  Krallenrüßler  (Rhynchocyon) 
59  Wirbel  dar. 

Von  den  bisher  untersuchten  Arten  haben  außer  den  sieben 
Halswirbeln 

Rücken-       Lenden-       Kreui-       Schwans- 
wirbel Wirbel  wirbel  wirbel-  Zusammen 


M-  Bozeti  .    .    .    . 

.    12 

7 

2 

2S 

53 

„  fiuca    .   .    .    . 

13 

7 

3 

26 

56 

„  rupettri»  .    .    . 

13 

7 

3 

28 

68 

P.  tetradaetyliia 

,     13 

7 

3 

2S 

5S 

R.  dmei  .    .    .    . 

13 

8 

3 

28 

89 

Die  Absonderungsdruse,  welche  bei  der  Gattung  Rohrrußler 
(MacroBcelis)  und  vielleicht  auch  bei  den  beiden  anderen  Gattun- 
gen dieser  Familie  am  unteren  Theile  des  Schwanzes  in  einer  gerin- 
gen Entfernung  von  der  Wurzel  angetroffen  wird,  besteht  eben  so 
wie  bei  der  zur  Familie  der  Spitzmäuse  (SoricesJ  gehörigen  Gat- 
tung Bisamrößler  (Myogale)  aus  einer  Drusenmasse,  die  aus  ein- 
zelnen, meist  senkrecht  aneinander  gereihten  kleinen  flaschenformigen 
Bälgen  zusammengesetzt  ist,  deren  bauchiger  Theil  ein  eigenthOmlich 
scharf  riechendes  Secret,  welches  durch  einen  röhrenförmigen  Canal, 
der  mit  den  an  der  Außenseite  des  Schwanzes  befindlichen  Poren  in 
Verbindung  steht,  ergossen  wird.  Dieses  Organ,  welches  zuerst  von 
k.  Wagner  beim  numidischen  Rohrrußler  (M,  RazetiJ  aufgefun- 
den wurde,  befindet  sich  bei  demselben  in  einer  Entfernung  von 
1''  3"'  vom  After  und  seine  Länge  beträgt  ungefähr  5"'.  Den  Unter- 
suchungen von  Peters  zufolge  scheint  dieser  Drusenapparat  aber  nur 
den  Männchen  eigen  zu  sein  und  auch  bei  diesen  ist  derselbe  nur  bei 
gescUechtsreifen  Individuen  bemerkbar,  wo  er  sich  durch  eine  beinahe 
YÖlKg  von  Haaren  entblößte  Anschwellung  auf  der  Unterseite  des 
Schwanzes  in  geringer  Entfernung  von  der  Wurzel  zu  erkennen  gibt. 

60» 
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Das  größte  Verdienst  um  die  genaue  Kenntniß  dieser  Thier- 
gruppe  haben  sich  in  zoologischer  Hinsicht  A.  Smith,  DoTernoj 
und  Peters  erworhen,  während  wir  die  wichtigsten  Aafsehlässe 
über  das  Skelet  und  die  sonstigen  anatomischen  Verhältnisse»  aoAer 
den  genannten  Naturforschem,  den  Bestrebungen  ^on  Lichten- 
stein, Rud.  und  Andr.  Wagner  zu  yerdanken  haben.  Isid. 
Geoffroy  und  Ogilby  haben  hierzu  in  zoologischer  Besiehung 
gleichfalls  sehr  schätzbare  Beiträge  geliefert 

Über  die  Lebensweise  einer  hieher  gehörigen  Art  hat  Mor. 
Wagner  die  genauesten  Aufschlösse  gegeben,  woran  sieh  die 
Beobachtungen  von  A.  Smith  und  Peters  anreihen,  die  sie  an 
yerwandten  Arten  zu  machen  Gelegenheit  hatten  und  wodurch  wir 
ein  klares  und  beinahe  vollständiges  Bild  über  die  AurentbaltsTerfailt- 
nisse,  die  Nahrung,  Lebensweise  und  die  Sitten,  dieser  ausschlieft- 
lieh  Afrika  angehorigen  Thiergruppe  gewonnen  haben,  die  sich  rom 
nordlichsten  bis  zum  südlichsten  Punkte  dieses  weit  ausgedehnten 
Welttheiles  erstreckt. 


Familie  RohrrAssler  (MACROSCELIDES). 

Typischer  Charakter.  Die  Backenzähne  sind  spitzzackig. 
Der  Leib  ist  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Krallen  der  Vorderfüsse  sind 
keine  Scharrkrallen.  Die  Hinterbeine  sind  viel  länger  als  die  Vorder- 
beine. Die  Augen  sind  ziemlich  groß. 

1.  Gatt.  Rohrrfissler  fMacro^cett^y. 

Der  Leib  ist  nur  mit  weichen  Haaren  bedeckt  Vorder-  und 
Hinterfüsse  sind  fünfzehig.  Die  Zehen  sind  frei.  Die  Schnauze  ist 
sehr  stark  verlängert  und  endiget  in  einen  weit  über  die  Unterlippe 
hervorragenden  ,  ziemlich  langen ,  gerundeten  und  abgestutzten, 
dünnen,  walzenförmigen  Rüssel.  Die  Ohren  sind  mehr  oder  weniger 
groß  und  lang,  aufrechtstehend,  oder  auch  etwas  schlaff  und  nadi 
seitwärts  geneigt,  und  durch  einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen 
Lappen  verschließbar.  Der  Schwanz  ist  sehr  lang  oder  lang,  gemo- 
det,  geringelt  und  geschuppt ,  mehr  oder  weniger  dicht  mit  kurzen 
anliegenden  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zu  etwas 
verlängern  und  bisweilen  einen  pinselartigen  Endbüschel  bilden,  und 
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an  der  Wurzel  nicht  besonders  dick,  allmälig  sich  verdünnend.  An 
den  Vorderfussen  ist  die  Mittelzehe  von  gleicher  Lange  mit  der 
vierten,  die  zweite  kaum  etwas  kürzer  als  die  vierte,  die  Aussenzehe 
nur  wenig  kürzer  als  die  zweite  und  nicht  von  den  übrigen  abgeruckt, 
und  die  Innenzehe  sehr  kurz  und  beträchtlich  höher  gestellt.  An  den 
Hinterfüssen  sind  die  Zehen  von  gleicher  Lange,  mit  Ausnahme  der 
sehr  kurzen  Innenzehe,  welche  mehr  oder  weniger  weit  von  den 
übrigen  abgerückt  ist.  Die  Krallen  sind  nicht  zurückziehbar,  ziemlich 
kurz  und  schwach.  Die  Sohlen  der  Vorder-  und  Hinterfusse  sind 
kahl.    Der  Rüssel  ist  auf  seiner  Unterseite  von  einer  Langsfurche 

durchzogen ,  welche  sich  jederseits  in  die  innere  Fläche  der  Ober- 

• 

lippe  fortsetzt.  Die  Nasenidcher  sind  nierenförmig  und  stehen  zu 
beiden  Seiten  der  durch  eine  schmale  Längsfurche  getheilten  kahlen 
Nasenkuppe,  schief  nach  auswärts  gerichtet  Die  Vorderzähne  des 
Oberkiefers  sind  im  Alter  bleibend.  Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind 
drei  Paare  vorhanden,  von  denen  eines  am  Halse,  eines  am  unteren 
Theile  der  Brust  und  eines  am  Bauche  liegt.  Eine  besondere  Abson- 
derungsdrüse befindet  sich  unterhalb  des  Schwanzes  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Wurzel. 

6  i      i 

Zahnformel:   Vorderzähne -tj- t  Eckzähne -r — r-,   Lücken- 

o  \ — 1 

zahne  -r — ^ ,  Backenzähne  -^ — jr  oder  7 — r  =  40 — 42. 
3—3  3—3  4—4 

1.  Der  •cherfarbige  K^hrrissler  (Macroscelis  IntupJ. 

M.  auriculis  errectisp  longis,  apicetn  versus  valde  angustatiif 
acuminaio-rotundatis,  margine  externa  excinSf  externe  brunneo- 
flavidis,  interne  albis;  notaeo  dilute  brunHeo^flavidOf  nigro-varie- 
goto;  gastraeo  alba,  flavescente-lavato ;  labio  superiare  amnUoque 
circa  octilos  albie;  pedibus  rufescente^lbidis. 
Macroscelides  Intufi.  A.  Smith.  Rep.  Exped.  1836. 

«     „     A.  Smith.  lUustr.  of  the  Zool.  of  South.  Afr.  V.  L  t  12 

(Thier).  t.  15.  fig.  3.  a— c.  (Schädel). 
^     „     Wagn.  Scbreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  90.  Nr.  3. 
n     n     Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 
„     n     Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S.  328,  382.  fig.  710. 
„     „     Peters.    Säugeth.   v.   Mossamb.   S.  90.  t  24.  fig.  13. 
(Gehirn). 
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Macroscelides  Intufi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  S36. 
Nr.  3. 
„     „     Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Eine  der  größten  Arten  der  ganzen  Gattung  und  nahe  mit  dem 
ohrfleekigen  Rohrrüssler  (M»  mpestris)  verwandt,  von  demselben 
aber  theils  durch  die  geringere  Körpergroße  und  die  schmächtigere 
Gestalt,  theils  durch  den  kOrzeren,  in  der  Stirngegend  und  am 
Hintertheile  viel  schmäleren  Kopf,  den  kürzeren,  dickeren  und  an 
seiner  Wurzel  breiteren  Rüssel,  die  minder  spitzen  und  an  ihrem 
Grunde  breiteren  Ohren,  so  wie  auch  durch  die  größeren  Augen  und 
die  abweichende  Farbenzeichnung  sehr  deutlich  von  demselben 
verschieden. 

Der  Rüssel  ist  an  der  Wurzel  beträchtlich  dicker  als  an  der 
Spitze.  Die  Ohren  sind  aufrechtstehend,  lang,  an  ihrem  Grunde  breit, 
nach  oben  zu  stark  verschmälert,  an  der  Spitze  stumpfspitzig  abge- 
rundet und  in  der  Mitte  des  Außenrandes  mit  einem  ziemlich  tiefen 
Ausschnitte  versehen.  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  ziemlich 
groß  und  den  Ohren  weit  mehr  genähert  als  der  Russelwurzel.  Im 
Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Backenzähne  vorhanden,  von  denen 
der  hinterste  beträchtlich  kleiner  als  die  übrigen  ist.  Die  Innenzehe 
der  Hinterfüsse  ist  nur  wenig  von  den  übrigen  Zehen  abgerückt. 
Der  Schwanz  nimmt  über  */^  der  Korperlänge  ein  und  ist  ziemlich 
dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze  zo  etwas 
verlängern  und  einen  kleinen  pinselartigen  Endbüschel  bilden.  Die 
Behaarung  ist  ziemlich  glatt  anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der 
Außenseite  dicht,  an  der  Innenseite  aber  nur  spärlich  behaart.  Die 
Sehnurren  sind  sehr  lang. 

Die  Oberseite  des  Körpers  ist  licht  braunlichgelb  und  schwärt 
gesprenkelt,  da  einige  eingemengte  Haare  durchaus  schwarz  sind. 
Die  Unterseite  ist  weiß  und  hie  und  da  gelblich  überflogen.  Sämmt- 
liehe  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Oberlippe 
und  ein  Kreis  um  die  Augen  sind  weiß,  die  Ohren  an  der  Außenseite 
licht  bräunlichgelb,  an  der  Innenseite  weiß.  Die  Beine  sind  blaß 
roströthlich-weiß.  Der  Schwanz  ist  aus  Bräunlichgelb  und  Schwarz 
gemischt.  Die  Augen  sind  schwärzlich.  —  Das  Männchen  unter- 
scheidet sich  vom  Weibchen  durch  hellere  und  lebhaftere  Färbung, 
so  wie  durch  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Absonderungs- 
drüse  am   unteren   Theile   des   Schwanzes  in    einiger  Entfernung 
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von  dem  After,  welche  aber  erst  im  reifen  Alter  durch  eine  Anschwel- 
lung an  dieser  Stelle,  die  dann  beinahe  völlig  kahl  erscheint,  wahr- 
zunehmen ist. 

Körperlänge g"  6'" 

Länge  des  Schwanzes 4" 

„     der  Ohren 9" 

„     des  RGssels 5"' 

„     der  Vorderbeine ["  3'" 

n     der  Hinterbeine 3" 

„     der  Fußwurzel 1" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren      ....       4«/«"' 

„  fi        M     von  der  Russelwurzel    .    .       9'". 

Vaterland.   Sud-Afrika,  wo  A.  Smith  diese  Art  im  Inneren 

« 

des  Landes  in  der  Nähe  des  Wendekreises  entdeckte ,  und  Mozam- 
bique,  wo  sije  von  Peters  angetroffen  wurde. 

2.  Der  r«th«hrige  B^hrrissler  (Macroscelis  Alexandri). 

M.  Inhifisimm%9  ast  auriculis  ellipHcis^  externe  flavido^rufis ; 
noiaeo  peUUde  rufescenie-flavo ;  gastraeo  pedibusque  albis;  labio 
inferiore  flavido^iifo.  m 

Macroscelides  Alexandri.  Ogilby.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI. 
(1838).  p.  5. 
Ogilby.  Ann.  of  Nat.  Bist.  V.  IL  (1838).  p.  146. 
rupesiris?  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  II.    S.  89. 

Note  24. 
intufi.  Gray.  Hammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 
Alexandri.  Bei  che  nb.  Naturg.  Raubth.  S.  328. 
Intufi.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  836.  Nr.  3. 
rupestris.  Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Aus  der  kurzen  Beschreibung,  welche  wir  von  dieser  Form 
besitzen,  geht  zwar  unlSugbar  hervor,  daß  dieselbe  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrfissler  {M.  Intufi)  stehe, 
mit  welchem  sie  auch  in  der  GrSße  beinahe  übereinkommt;  doch 
finden  wir  in  derselben  Merkmale  angeführt,  welche  ihre  Verschieden- 
heit von  dieser  Art  darzuthun  scheinen  und  zu  der  Annahme  berech- 
tigen, sie  fOr  eine  selbstständige  Form  zu  erkennen.  Namentlich  sind 
es  aber  die  auf  die  Gestalt  der  Ohren  und  des  Schwanzes,  so  wie 


n        n 

99 

99 
99 

n 
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auf  die  Färbung  bezüglichen  Merkmale»  welche  diese  Vermutboog 
bekräftigen. 

Ogilby's  Angaben,  welche  die  einzigen  sind,  auf  die  sieh 
unsere  Kenntniß  dieser  Form  beschränkt,  sind  folgende: 

Die  Ohren  sind  sehr  groß  und  fast  von  elliptischer  Gestalt  Der 
Schwanz,  dessen  Länge  mehr  als  */^  der  Korperlänge  betragt,  ist 
sehr  stark  verdünnt.  Die  Behaarung  des  Korpers  ist  ziemlieh  lang 
und  fein. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  blaß  rothlichgelb,  die  Unterseite 
weiß,  und  sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blaoschwarz. 
Die  Aussenseite  der  Ohren  und  die  Unterlippe  sind  gelbroth,  die 
Hand-  und  Fußwurzeln  weiß. 

Körperlänge 5' 9"' 

Länge  des  Schwanzes      .    .    .    .  ' 4"  9"'. 

Vaterland.  Sud-Afrika,  wo  diese  Form  an  der  Westküste  ron 
Alexander  entdeckt  wurde. 

Das  einzige  Exemplar,  welches  Alexander  von  seiner  Reise 
nach  Europa  brachte  und  auf  welches  sich  auch  Ogilby*s  Beschrei- 
bung gründet,  befindet  sich  im  britischen  Museum  zu  London  und 
wurde  von  Gray  zum  ocherfarbigen Rohrrössler  ^ilf.  Ininfi)  gezogen. 
£!t  ist  daher  mit  vollem  Grunde  anzunehmen,  daß  so  wie  bei  diesem, 
auch  beim  rothohrigen  Rohrrussler  die  Innenzehe  der  HinteHSsse  nar 
wenig  von  den  übrigen  Zehen  abgerückt  sei  und  daß  derselbe  in  den 
meisten  Merkmalen  mit  jener  Art  übereinstimine.  Wagner  war 
früher  geneigt,  in  ihm  den  ohrfleekigen  Rohrrussler  (M.  rupe$irisj 
erkennen  zu  sollen,  änderte  aber  später  seine  Ansicht  und  vereinigte 
ihn  nach  dem  Vorgange  von  Gray  mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrdssler 
{M.  Iniufi).  Giebel  schloß  sich  der  älteren  Ansicht  Wagner*«  an. 

3.  Der  sehwanehrige  ithrrissler  (MacroMcelis  melanotuj. 

M.  Alexandri  nmiliSf  a$t  major»  capUe  magno;  noiaeo  palKde 
rufescente-brunneOf  cinereo-lavato ;  gattraeo  gulaque»ordide  alUs  ; 
pectore  pallide  rufescente  brutmeo;  atiriculi»  mgro-fkodo;  Mio 
inferiore  rubido-flavo;  pedibui  brunnei». 

MaeroBcelides  melanotis.  Ogilby.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  VI. 

(1838).  p.  S. 
„  „         Wagn.  Schreber  Säugth.  Soppl.  B.  D. 

S.  92.  Note  4. 
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Macroseelides  melanotis.  Gray.  Hammal.  of  the  Brit.  Mus.  p.  77. 
n  n         Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  328. 

f,  n         Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.    B.  V. 

S.  838.  Nr.  7. 
Giebel.  Säugeth.  S.  910. 

Auch  diese  Form  ist  nur  aus  einer  sehr  kurzen  und  unroll- 
ständigen  Beschreibung  ron  Ogilby  bekannt,  welche  sich  beinahe 
lediglich  blos  auf  ihre  Farbenzeichnung  beschrankt. 

Aus  derselben  ersehen  wir,  daA  sie  merklich  groAer  als  der 
rothohrige  Rohrrößler  {M.  Alexandri)  und  durch  ihren  großen 
Kopf  ausgezeichnet  sei. 

Bezüglich  der  Färbung  heißt  es:  Die  Oberseite  des  Korpers 
ist  blaß  rothlichbraun  und  aschgrau  überflogen.  Die  Kehle  und  der 
Bauch  sind  schmutzigweiß,  die  Brust  ist  blaß  rothlichbraun  und 
sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Ohren 
sind  dunkelbraun  oder  schwarz,  die  Unterlippe  ist  licht  rdthlichgelb, 
und  Iland-  und  Fußwurzeln  sind  hellbraun. 

Korperlänge  6 '. 

Vaterland.  Sud-Afrika,  woselbst  Alexander  diese  Form  an 
der  Westküste  im  Damhara-Lande  traf. 

Sie  ist  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  bekannt,  das  durch 
diesen  Reisenden  nach  Europa  gelangte,  Ton  Ogilby  beschrieben 
wurde  und  sich  jetzt  im  britischen  Museum  zu  London  befindet.  Gray 
und  mit  ihm  alle  übrigen  Naturforscher  erkennen  in  derselben  eine 
schon  durch  ihre  Färbung  ausgezeichnete  selbstständige  Art,  und 
nach  der  Stellung,  welche  ihr  Gray  in  seiner  ^LUt  ofthe  Speeimeni 
of  MatMnalia  in  the  CollecHon  of  the  British  Museum^  anweiset, 
scheint  henrorzugehen,  daß  sie  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem 
ocherfarbigen  Rohrrüßler  (M.  Intufi)  stehe ,  daher  zu  jener  Gruppe 
dieser  Gattung  gebore,  bei  deren  Arten  die  Innenzehe  der  Hinterfüße 
Yon  den  übrigen  Zehen  nur  wenig  abgerückt  ist  Da  das  Exemplar, 
welchem  Ogilby  seine  Beschreibung  entnommen,  wie  derselbe 
berichtet,  am  Schwänze  yerstfimmelt  war,  so  konnte  dessen  Länge 
auch  nicht  angegeben  werden. 

4.  Her  sehwanbraiie  tthrrissler  {Macroscelis  fusca). 

M.  Intufi eimilis,  ast  minor;  auriculis  errectu,  triangularibusp 
apicem  versus  talde  a$igtt8fatis,   acuminato^otunäatis,  margine 
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cvtemo  partim  excisis  ;  twiaeoflatescente-fuscot  nigro-hrroraio  ; 
gastraeo  griseo-fiisco  j  olivaceo-lavato ;  auriculis  labiUque  nigrU. 
Macroscelides  fuscfis.  Peters.  Säugeth.  v.  Mossamb.  S.  87.  t  19. 

(Thier).  t.  22.  fig.  13—17.  (Schädel). 
Wagn.  SchreberSaugth.  Sappl.  B.  V.  S.  53G. 
Nr.  4. 
Giebel.  Saugeth.  S.  910. 

Diese  zunächst  mit  dem  ocherfarbigen  Rohrrußler  CM.  IninfiJ 
Terwandte  Art^  welche  zu  den  kleinsten  in  dieser  Gattung  zu  gehören 
scheint,  kommt  mit  demselben  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen  zwar 
uberein,  ist  aber  nicht  nur  betrachtlich  kleiner»  sondern  zeichnet 
sich  auch  durch  den  am  Hintertheile  schmaleren  Kopf,  die  etwas 
minder  weiche  Behaarung  und  die  verschiedene  FSrbung  ron  denn 
selben  aus.  Ebenso  findet  auch  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der 
Gestalt  des  zweiten  oberen  Backenzahnes  zwischen  diesen  beiden 
Arten  Statt,  indem  derselbe  beim  schwarzbraunen  Rohrrüßler  länger 
und  auch  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Höckern  besetzt  ist 

Der  Rössel  ist  an  der  Wurzel  breit  und  verdünnt  sich  dann 
plötzlich.  Der  Gaumen  ist  von  zehn  Querfalten  durchzogen.  Die 
Ohren  sind  aufrechtstehend  und  von  dreieckiger  Gestalt,  lang,  am 
Grunde  breit,  nach  oben  zu  stark  verschmälert,  an  der  Spitze  ab- 
gerundet und  am  Außenrande  mit  einem  schwachen  Ausschnitte  ver- 
sehen. Die  Augen  sind  ziemlich  groß,  stehen  der  RQßelwurzei  etwas 
näher  als  den  Ohren  und  sind  mit  einer  weiten  runden  Pupille  ver- 
sehen. Im  Unterkiefer  sind  jederseits  vier  Backenzähne  vorhanden, 
von  denen  der  hinterste  beträchtlich  kleiner  als  die  anderen  ist  Die 
Innenzehe  der  Hinterfusse  ist  nur  wenig  von  den  übrigen  Zehen 
abgerückt  Der  Schwanz,  dessen  Länge  über  s/4  der  Körperlänge 
beträgt,  ist  allmälig  verdünnt  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  fein 
und  ziemlich  weich.  Die  Afltergegend ,  die  Wurzel  des  Schwanzes 
und  der  mittlere  Theil  des  Unterschenkels  sind  kahl.  Die  Ohren  sind 
auf  der  Innenseite  behaart,  auf  der  Außenseite  kahl.  Die  Sehnurren 
sind  sehr  lang. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  und  die  Leibesseiten  sind 
dunkel  gelblich -schwarzbraun  oder  nußbraun  und  mit  Schwarz 
gemischt,  die  Unterseite  ist  graubraun  und  olivengraulich  über- 
flogen, und  beide  Farben  gehen  allmälig  in  einander  über.  Sfimmt- 
iiche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  bhuschwarz.  Der  Sekwani 
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ist  auf  der  Oberseite  schwarz,  auf  der  Unterseite  dunkelbraun.  Die 
Ohren,  die  Lippen,  die  Schnurren,  die  Nasenkuppe,  die  Sohlen  und 
die  Krallen  sind  schwarz.  Die  Augen  sind  braunschwarz. 

Korperlänge 4"       2"' 

Länge  des  Schwanzes 3"  7Va'" 

„     der  Ohren .    .    •       1^/^"'. 

Vaterland.  Mozambique,  woselbst  Peters  diese  Art,  von 
welcher  er  jedoch  nur  ein  einziges  Exemplar  und  zwar  ein  Weihchen 
erhielt,  entdeckte,  das  im  königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin 
aufgestellt  ist. 

S.  Der  •hrleeUge  Kthrrissler  (Macroscclu  rupestris). 

M.  auriculis  errectis,  subangustis^  apicem  versus  valde  an* 
gustatis,  acumifiatis,  externe  partim  flavido-brunneis,  partim  albi» 
diSf  interne  albis;  notaeo  rtifescente-fulvido^  nigro-irrorato ;  ga* 
straeo,  labiosuperiore  annuloque  circa  oculos  albisy  fahido-lavatis  ; 
nucha  maculaqne  pone  anriculas  fidvis;  rostro  rufescente-albido^ 
fascia  longitndinali  nigra, 
Eumeres.  Isid.  Geoffr. 

Macroscelides  Typus,  Isid.  Geoffr.  Ann.  des  Sc.  nat  1829.  p.  165. 
n  n       Lcsson.  Cent.  zool.  p.  61.  t  12. 

„  „       Duvern.  M^m.  de  la  Soc.  d*hist.  nat  d.  Stras- 

bourg. V.  L  P.  II.  p.  22. 
„  rupestris.  A.  Smith.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  1830. 

p.  11. 
„  „        A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  iL  p.  436. 

^  n        A.  Smith.  Illustr.  of  the  Zool.  of  Soutfa-Afr. 

V.L  1. 1 1  .(Thier).  1. 1 5  Fig.2.  a-c.(Schädel). 
W  a  g  n.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  11.  S.  88. 

Nr.  2. 
Gray.  Hammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  77. 
Reichenb.  Naturg.  Raubth.  S.  327,  382. 
fig.  712. 
n       Wagn.    Schreber   Säugth.   Sappl.    B.   V. 
S.  636.  Nr.  2. 
Giebel.  Säugeth.  S.  909. 
Nebst  dem  schmalohrigen  Rohrrußler  (M.  Edwardii)  die  größte 
unter  den  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Gattung  und  noch  grußer 
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als  der  ocherfarbige  Rohrrußier  (M^  Intufijf  welchem  er  liemlich 
nahe  steht.  Die  Merkmale ,  durch  welche  er  sich  tod  demselben 
unterscheidet,  sind  außer  der  verschiedenen  Färbung»  die  minder 
schmachtige,  kräftigere  Gestalt,  der  längere,  in  der  Stirngegend  und 
am  Hintertheile  belrächtlich  breitere  Kopf,  der  längere,  dünnere  und 
an  der  Wurzel  schmälere  Rüssel,  die  spitzeren  und  an  ihrem  Grunde 
schmäleren  Ohren,  und  die  kleineren  Augen. 

Der  Rüssel  ist  an  der  Wurzel  beträchtlich  dicker  als  an  der 
Spitze.  Die  Ohren  sind  aufrechtstehend ,  lang,  schon  von  ihrem 
Grunde  an  verhältnißmäßig  etwas  schmal,  nach  oben  zu  noch  mehr 
Tcrschmälert  und  ziemlich  scharf  zugespitzt.  Die  Augen  sind  Ton 
mäßiger  Größe  und  stehen  den  Ohren  riel  näher  als  der  Russel- 
wurzel.  Im  Unterkiefer  sind  jederseits  nur  drei  Backenzähne  ror- 
handen  und  von  den  Vorderzähnen  schließt  sich  der  zweite  dicht  dem 
ersten  an.  Die  Innenzehe  der  Hinterfusse  ist  nur  wenig  Ton  den  übri- 
gen Zehen  abgerückt  Der  Schwanz,  welcher  über  s/4  der  Korper- 
länge einnimmt,  ist  gegen  die  Spitze  zu  verdünnt  und  dicht  mit  kur- 
zen Haaren  bedeckt.  Die  Behaarung  des  Korpers  ist  ziemlieh  glatt 
anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der  Außenseite  beinahe  kahl,  an  der 
Innenseite  nur  mäßig  behaart  Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  hell  rothlich  -  gelbbraun  und 
schwarz  gesprenkelt,  ähnlich  der  Färbung  des  Feldhasen  {Lepus 
timidus),  da  einige  durchaus  schwarze  Haare  zwischen  den  übrigen 
eingemengt  sind.  Die  Unterseite,  die  Oberlippe  und  ein  Kreis  um  die 
Augen  sind  weiß,  und  schwach  rothlichgelb  überflogen.  Sämmtliche 
Haare  des  Korpers  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Der  Nacken 
und  ein  großer,  ziemlich  scharf  begrenzter  Flecken  hinter  der  Ohr- 
wurzel sind  licht  rothgelb.  Die  Aussenseite  der  Ohren  ist  theils  gelb- 
braun, theils  schmutzigweiß,  die  Innenseite  derselben  und  ein  Haar- 
büschel Yor  deren  Eingange  sind  weiß.  Der  Rüssel  ist  rostrothlich- 
weiß,  mit  einem  schwarzen  Längsstreifen,  der  sich  gegen  die  Wunel 
zieht  Schienbeine  und  Füsse  sind  gelblichweiß,  die  Krallen  dunkel 
homfarben.  Der  Schwanz  ist  gelblichbraun,  an  der  Oberseite  am 
dunkelsten  und  mit  Schwarz  untermengt,  besonders  aber  gegen  die 
Spitze.  Die  Augen  sind  beinahe  schwarz. 

Kdrperlänge  nahe  an 6'' 

Länge  des  Schwanzes 4"  6'"— 8" 

«      der  Ohren 9^//"— 10"' 
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Länge  des  Russeis 6^/^" 

„      der  Vorderbeine       1"  6     "' 

«      der  Hinterbeine 3"  6     '" 

„      der  Fußwurzel 1"  i«/,'" 

Entfernung  der  Augen  yon  den  Ohren     .    •  6'" 

n             n       n      ^ou  derRusselwurzel  9"'. 

Von  diesen  von  A.  Smith  mitgetheilten  Massen  weichen  die 
von  Isid.  Geoffroy  nach  einem  ausgebälgten  Exemplare  und  von 
Wagner  nach  einem  in  Spiritus  aufbewahrten  vorgenommenen 
Messungen  etwas  ab. 

Dieselben  betragen: 

Nach  I  s  i  d.  G  e  o  f  f  r  o  ]r*s  Angabe :  Nach  W  a  g  n  e  r^s  Angabe : 

Körperlänge B"     Körperlänge 4"    6"' 

Länge  des  Schwanzes     .    .    i"     Lange     des    Schwanzes 

M      der  Ohren     ....    8'^  nahe  an S" 

Länge  der  Ohren   .    .    •        10"' 
Entfernung  der  Augen  von 

den  Ohren      ....         7'" 
Entfernung  der  Augen  von 

der  Rössel  Wurzel     .    .         9"' 

Vaterland.  Sud-Afrika,  doch  nur  in  den  südlichen  Gegenden. 
Isid.  Geoffroy,  Lesson  und  Duvernoy  hielten  diese  Art 
mit  dem  gemeinen  Rohrrußler  (M.  typusj  fOr  identisch. 

6.  Der  geneiae  t^hrrissler  (Macroscelis  typusj. 

M.  auriculis  declinaiis,  ovato-rotundaiis,  hngiusculis,  mar" 
gine  externo  parum  excisüt  externe  rufescente-fulvidis  aut  rubido' 
griseisp  interne  albis;  notaeo  rufescente-fulvido  vel  rubido-griseOf 
rufth-fusco-vel  nigro^irrorato;  gastraeo  albo,  partim  flavescente^ 
lavaio;  rostro  ferrugineo,  fascia  longitudinali  obsoleta  obscuriore; 
pedibuB  flavescente-albidis. 

Mus  aranem  capensis  maximus,  Peti  v.  Gazophyl.  t.  23.  fig.  9. 
Sorex. . .?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  L  p.  130.« 
Elephant  shrew.  Pennant.  Hist.  of  Quadrup.  V.  IL  p.  226. 
Sorex proboscideus.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  I.  P.  H.  p.  636. 
JUacroscelides  Typus.  A.  Smith.  Zool.  Journ.  V.  IV.  p.  435. 

„      A.  S  m  i  t  h.  Bullet  des  Sc  nat.  V.  XVIII.  p.  274. 
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Sarex  SonnercUU?  Fisch.  Synops.  Mamma),  p.  2K8.  Nr.  17. 
Macroacelis  Typus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  665.  Nr.  1. 

n  n      Wagler.  Syst.  d.  Amphib.  S.  16. 

Rhinomys  Jaculus.  Lichtenst.  Darstell,  neuer  Säugeth.  t.  38. 

„  n       Lichtenst.    Abband!,   d.  Berlin.  Akad.   1832. 

S.  359. 
Macroscelides  typicus.  A.    Smith.   Ulustr.  of  the  Zool.  of  South. 

Afr.  V.  1. 1. 10.  (Thier)  t  15.  fig.  1.  a— c 
(Schädel)  f — i.  (Eingeweide), 
n  n        Wagn.  Seh  reber  Saugth.SuppL  B.U.  S.86. 

Nr.  1. 
M  proboscideus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  T7. 

„  „  Reichen b.    Naturg.  Raubth.    S.  327, 

382.  fig.  460,711. 
„  typicus.    Wagn.    Schreber   Säugth.   SuppL    B.   V. 

S.  535.  Nr.  1. 
„  «         Giebel.  Säugeth.  S.  909. 

Diese  höchst  ausgezeichnete  Art,  welche  als  die  typische  Form 
der  ganzen  Familie  betrachtet  werden  kann,  weicht  von  allen  übrigen 
durch  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Ohren  ab,  indem  dieselben 
nicht  wie  bei  den  übrigen  Arten  vollkommen  aufrechtstehend,  son- 
dern etwas  schlaff  und  nach  seitwärts  geneigt,  und  auch  weit  mehr 
gerundet  sind.  Sie  ist  nur  wenig  kleiner  als  der  ocherfarbige  Rohr- 
rüssler  (M.  Intufi)  und  von  untersetzter,  kräftiger  Gestalt,  in  wel- 
cher Beziehung  sie  sich  einigermassen  dem  ohrfleckigen  Rohrnißler 
(M>  rupestris)  nähert,  der  jedoch  mehr  Ebenmaß  in  seinem 
Körperbaue  darbietet. 

Der  Kopf  ist  verhältnismäßig  etwas  kurz  und  zeichnet  sich 
durch  den  verhältnißmäßig  kurzen  Schnauzentheil  und  die  große 
Breite  seines  Hintertheiles  aus.  Der  Rüssel  ist  nahezu  von  gleicher 
Dicke.  Die  Ohren  sind  groß,  etwas  schlaff  und  nach  seitwärts 
geneigt,  breit-eiförmig  gerundet,  verhältnißmäßig  etwas  kurz,  fast 
eben  so  lang  als  breit,  und  in  der  Mitte  des  Außenrandes  mit  einem 
schwachen  Ausschnitte  versehen.  Die  Augen  sind  ziemlich  groß  oiid 
stehen  der  Rüsselwurzel  nur  wenig  näher  als  den  Ohren.  Im  Unter- 
kiefer sind  jederseits  nur  drei  Backenzähne  vorhanden  und  die 
Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  mittleren* 
welche  eine  Lücke  zwischen  sich  lassen ,  weit  gedrängter  stehend 
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als  bei  den  anderen  Arten  dieser  Gattung.  Im  Unterkiefer  schließt 
sich  der  zweite  Vorderzahn  dicht  dem  ersten  an.  Die  Innenzehe  der 
Hinterfusse  ist  von  den  übrigen  Zehen  betrachtlich  abgeruckt  Der 
Schwanz ,  dessen  Länge  ober  Ys  der  Kdrperlänge  betragt,  ist  nach 
hinten  zu  allmälig  yerdunnt  und  dicht  mit  kurzen  steifen  Haaren  be- 
deckt. Die  Behaarung  des  Körpers  ist  etwas  locker  und  nicht  beson* 
ders  glatt  anliegend.  Die  Ohren  sind  an  der  Innen-  sowohl,  als 
Außenseite  ziemlich  dicht  behaart.  Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Korpers  ist  hell  rothlich-gelb- 
braun  und  röthlichbraun  oder  schwarz  gesprenkelt,  bisweilen  aber 
auch  röthlichgrau,  auf  dem  Rucken  dunkler  und  mehr  in*s  Graue,  auf 
den  Seiten  lichter  und  mehr  in's  Rothe  ziehend,  auf  der  Unterseite 
rein  weiß,  oder  auch  hie  und  da  gelblich  öberflogen.  Sämmtliche 
Korperhaare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blauschwarz.  Die  Außen* 
Seite  der  Ohren  ist  hell  röthlich-gelbbraun  oder  auch  röthlichgrau, 
die  Innenseite  derselben  und  ein  Büschel  langer  Haare  vor  deren 
Eingange  sind  weiß.  Der  Rüssel  ist  rostbraun  mit  einem  mehr  oder 
weniger  deutlichen  rothlichbraunen  Längsstreifen ,  der  sich  von  der 
Wurzel  desselben  gegen  die  Stirne  zieht.  Die  Zehen  sind  rein  weiß. 
Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  graubraun,  auf  der  Unterseite 
gelblichbraun  und  in  der  letzten  Hälfte  gegen  die  Spitze  zu  rothlich- 
schwarz. 

Korperlänge 5" 

Länge  des  Schwanzes i"     &" 


n 


n 
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der  Ohren 8'" 

des  Rüssels 6'" 

der  Vorderbeine 1"     4"' 


«      der  Hinterbeine 3"     3"' 

„      der  Fußwurzel 10«/,' 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     ....  7'/«'" 

n           ft       n        n    ^cr  Rüsselwurzcl  .    .  •*/•'"• 

Zwischen  diesen  von  A.  Smith  gegebenen  Messungen  und 
jenen,  welche  Lichtenstein  nach  einem  ausgebälgten  Exemplare 
vorgenommen  hat,  ergeben  sich  einige  Verschiedenheiten,  welche 
jedoch  sehr  leicht  dadurch  zu  erklären  sind,  daß  A.  Smith  seine 
Masse  frischen  Exemplaren  entnommen  hat. 

Lichtenstein's  Angaben  sind  folgende: 


I 


m 


tft 
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Körperifinge 5"  4 

Lange  des  Schwanzes 3"  5 

^      der  Ohren T' 

Breite    „      „  T" 

Vaterland.  Sud  -  Afrika,  Cap  -  Land  ,  und  die  Ostkuste  des 
Kaffernlandes,  wo  Krebs  diese  Art  getroffen. 

Unter  allen  Arten  dieser  Gattung  ist  der  gemeine  Rohrruftier 
(M.  h/pusj  diejenige»  welche  uns  am  längsten  bekannt  ist;  denn 
schon  im  Jahre  1702  hat  Petiver  in  seinem  nGatophylaeium 
naturae  ei  artia**  eine  Abbildung  derselben  gegeben ,  welche  jedoch 
nur  von  den  Slteren  Naturforschern  berficksichtiget  und  fOr  den  Repri- 
sentanten irgend  einer  am  Cap  der  guten  Hoffnung  Torkommenden 
besonderen  Art  der  Gattung  Spitzmaus  (Sorex)  im  Sinne  ihrer 
damaligen  Begrenzung  angesehen  wurde.  Erst  um  die  Mitte  des 
zweiten  Decenniums  unseres  gegenwärtigen  Jahrhunderts  worden 
wir  aber  durch  A.  Smith  und  bald  darauf  auch  durch  Lichten- 
stein naher  mit  derselben  bekannt,  und  Gray  war  es,  welcher  in 
ihr  die  alte  Petiyer*sche  Art  wieder  erkannte. 

7.  Der  ■■■Mische  ■•hrrissler  {Macroacelü  Rozeti). 

M.  eattda  longisHma;   aurieuUs  errecHs»  roiundaioHwaÜSt 
longis,  margine  integris,  externe  iniemeque  nigrihfuscUt  r^/Eovet- 
cente-albido-lavatU ;  notaeo  flavido-brunneot  nigro-irroraio;  ga^ 
siraeo  albo;  peätbuM  nigresceniibuSf  atbido-lavaüs, 
MacrosceUdes  Rozeti.  Duvern.  M^m.  de  la  Soc.  d*hist  uat  d. 

Strasbourg.  V.  l  F.  IL  p.  1.  23.  t  1,  2. 
V.  m.  p.  KO. 
Mor.  Wagn.  Wiegm.  Arch. 
Wagn.  M.  Wagn.  Algier.  B.  ül  S.  9,  72. 
t.  1  (Thier).  t  2.  (Skelet,  Anat) 
9  n        Mor.  Wagn.  Algier.  B.  IIL  S.  58. 

„       Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  IL  S.  93. 
Nr.  6. 
n       '     Rozettu  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus.  p.  77. 
„  Rozeti.  Reiche nb.  Naturg.  Raubth.  S.  328. 

I»  n        Wa  g  n.  Schreber  Saugtb.  Suppl.  B.  V.  S.  838. 

Nr.  8.  t  37. 
Gieel.  Saugeth.  S.  910. b 


n  n 


f>  n 
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Eine  höchst  ausgezeichnete  und  mit  keiner  anderen  zu  verwech- 
selnde Art»  welche  sich  durch  die  große  Lange  ihres  Schwanzes  von 
allen  übrigen  unterscheidet. 

Der  Kopf  ist  am  Hintertheile  schmal,  der  Rüssel  an  der  Wurzel 
kaum  dicker  als  an  der  Spitze.  Die  Ohren  sind  groß,  aufrecht- 
stehend, von  rundlich-eiförmiger  Gestalt,  lang,  ziemlich  breit,  oben 
abgerundet,  und  an  ihrem  Außenrande  mit  keinem  Ausschnitte  ver- 
sehen. Die  Augen  sind  ziemlich  groß  und  stehen  den  Ohren  weit 
mehr  genähert  als  der  Rüsselwurzel.  Im  Unterkiefer  sind  jederseits 
nur  drei  Backenzähne  vorhanden  und  die  Vorderzähne  desselben 
stehen  alle  von  einander  entfernt.  Die  Innenzehe  der  HinterfQsse  ist 
von  den  übrigen  Zehen  betrachtlich  abgerückt  Der  sehr  lange 
Schwanz,  welcher  den  Korper  an  Länge  noch  etwas  übertrifft,  ist 
nach  hinten  zu  allmälig  verdünnt,  geringelt  und  geschuppt,  und 
ziemlich  dicht  mit  kurzen  Haaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze 
zu  etwas  verlängern  und  einen  kleinen  pinselartigen  Endbüschel  bil- 
den. Die  Behaarung  des  Körpers  ist  dicht  und  ziemlich  glatt  anlie- 
gend. Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  sowohl  als  Aussenseite  nur 
spärlich  behaart  und  nur  an  den  Rändern  der  unteren  Hälfte  der 
Innenseite  ist  die  Behaarung  etwas  dichter  und  länger. 

Die  Oberseite  des  Korpers  erscheint  licht  gelblich-  oder  fahl- 
braun und  sehr  fein  schwarz  gesprenkelt,  da  nicht  alle  Haare  in  fahl- 
braune, sondern  viele  derselben  in  schwärzliche  Spitzen  endigen  und 
auch  einzelne  längere  durchaus  schwarze  Haare  eingemengt  sind, 
welche  insbesondere  längs  der  Mittellinie  des  Rückens  gedrängter 
stehen  und  einen  undeutlichen,  verloschenen  schwärzlichen  Längs- 
streifen bilden.  Die  Unterseite  des  Korpers  ist  scharf  abgeschnitten, 
rein  weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  dunkel  blau- 
schwarz. Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  wie  der  Außenseite  schwarz- 
braun und  mit  gelblich-weißen  Haaren  überflogen.  Die  Vorderarme 
und  die  Schienbeine  sind  auf  der  Außenseite  hell  fahlbraun,  auf  der 
Innenseite  scharf  abgegrenzt  weiß.  Die  Oberseite  der  Füsse  und  der 
Rüssel  sind  schwärzlich  mit  weißlichem  Anfluge.  Die  Schnurren  sind 
größtentheils  schwarz,  die  Krallen  dunkelbraun.  Der  Schwanz 
ist  schwarz  und  auf  der  Oberseite  mit  bräunlichen,  in  schwarze 
Spitzen  endigenden,  auf  der  Unterseite  mit  schmutzig  gelblichweißen 
Haaren  besetzt 

SiUb.  d.  mathem.-natQrw.  Cl.  LVl.  Bd.  I.  Abtii.  61 
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/// 


Korperlänge  in  gerader  Richtung    .    .    ...  3"    ff 

M  nach  der  Krümmung hl'       2' 

Lange  des  Schwanzes 4"      3' 

n    Kopfes .    ,    .  1"      9' 

Vorsprung  des  Russeis  über  dieVordersShne  .  0'' 

Breite  desselben  an  der  Wurzel 1  Vi 

Länge  der  Ohren if«/«'' 

Breite    „       «        7«/, 

Querdurchmesser  der  Augen  .../....  S«/^' 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .    .  4*/,'^' 

»  M       99        M    der  Rüsselwurzel  .  9"' 

Länge  der  Handwurzel  bis  zur  Krallenspitze  .  6'" 

„       „    Fuß  Wurzel  bis  zur  Krallenspitze    .  i"     2«/,'". 

Vaterland.  Nordwest-Afrika,  Algier»  und  daselbst  Ton  Capitän 
Rozet  in  der  Umgegend  von  Oran  im  Jahre  1834  entdeckt  und  ron 
Duvernoy  zuerst  beschrieben.  Mor.  Wagner,  dem  wir  die  ge- 
nauesten Beobachtungen  über  die  Lebensweise  und  die  Verhältnisse 
des  Vorkommens  dieser  Art  verdanken,  traf  sie  gleichfalls   in  der 
Umgegend  von  Oran  an,  doch  wurde  sie  auch  bei  Arzer  und  Tlemsan 
aufgefunden  und  scheint  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  weit 
über  diese  Gegenden  hinaus  zu  reichen. 

8.  Der  sehMaUhrige  khrrissler  (MacrosceUs  EdwardiiJ. 

M.  auriculis  errecHs,  elongattHovaÜBt  longu^  subangusiüt  aeu-^ 
minaio-roiundoHs  9  margine  exiemo  exeisiSf  rttfeMeenie^Midü; 
nataeo  flavido-brunneo,  nigrescenfe-nroraia;  laieribus  einereU, 
flavido-lavatis ;  gasimeOf  labiis  mento  ei  annulo  circa  oculös  albU; 
nucha  maculaque  ad  auricularum  bann  extemam  fiävis. 

Macroscelides  Edwardi.  A.  Smith.  Ulustr.  of  tbe  Zool.  of  Sonth- 

Afr.  V.  L  t.  14. 
Edwardü  Wagn.   Schreber  Säugth.  Suppl.  B.  D. 

S.  91.  Nr.  4. 
Edwardsä.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mas.  p.  78. 
R  e  i  c  h  e  n  b.  Naturg.  Raubth.  S.  328, 983. 

fig.  714. 
Edwardiu   Wagn.  Schreber  Säugdi.  Suppl.  R  T. 

S.  537.  Nr.  8. 
Edwardsu  Giebel.  Säugeth.  S.  909. 


ft 


n 
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Nebst  dem  ohrfleckigen  RohrrQßler  (M.  rupetiriaj  die  größte 
Art  der  Gattung,  indem  sie  selbst  den  rotbohrigen  RobrrOßler  {M. 
Alexandri}  an  Größe  noch  etw»s  übertrifil,  und  von  allen  übrigen 
Arten  durch  die  geringe  Breite  ihrer  Ohren  und  die  scharf  abge- 
grenzte  Färbung  des  Rückens  ron  den  Seiten  ausgezeichnet. 

Ihr  Körperbau  ist  nur  Ton  mäßiger  Starke,  doch  etwas  unter- 
setzt, der  Rüssel  «n  der  Wurzel  betrSchtlich  dicker  als  an  der  Spitze. 
Die  Obren  sind  nicht  besonders  groß,  aufrecbtstebend,  von  ISnglicb- 
eiförmiger  Gestalt,  lang,  ziemlich  schmal,  nach  oben  zu  noch  etwas 
mehr  Terschmfilert ,  an  der  stumpfen  Spitze  abgerundet  und  etwas 
unterhalb  derselben  am  Außeorande  mit  einem  deutlichen  Aus- 
schnitte versehen.  Die  Augen  sind  TerbfiltnißmfiOig  lieaüicb  groß 
und  stehen  den  Obren  weit  nfihar  als  der  ROsselwurcel.  Die  Innen- 
eehe  der  HinterfQsse  ist  betrfichtlich  von  den  übrigen  Zehen  abge- 
rückt. Der  Schwanz,  dessen  LSnge  über  */|  der  KürperlSnge  betrBgt, 
ist  ziemlich  dicht  mitkurzenHaaren  besetzt,  die  sich  gegen  die  Spitze 
zu  etwas  TerlSngern.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlich  glatt 
anliegend.  Die  Obren  sind  an  der  Innen-  sowohl  als  Außenseite  kurz 
behaart  Die  Schnurren  sind  lang. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  des  Körpers  licht 
gelbbraun  und  schwärzlichbrann  gesprenkelt,  da  zahlreiche,  in 
schwSrzlicbbraune  Spitzen  endigende  Haare  zwischen  den  gelbbrau- 
nen eingemengt  sind.  Die  Leibesseiten  sind  scharf  abgegrenzt,  asch- 
.  (p-au  und  blaß  fablgelblich  überflogen,  die  Unterseite  des  Körpers  ist 
weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel  blauscbwarz.  Die  Obren 
sind  blaß  roströthlicb-weiß  behaart  und  an  der  Wurzel  ihrer  Außen- 
seite beflndet  sich  ein  lebhaft  hell  gelbrnth  geflirbter  Flecken.  Der 
untere  Theil  des  Nackens  ist  gleichfalls  hell  gelbrotb,  aber  et^as 
Masser.  Die  Lippen,  das  Kinn  und  eitt  Kreis  um  die  Augen  sind 
weiß.  Der  Rüssel  ist  auf  der  Oberseite  schwarz,  an  den  Seiten  und 
auf  der  Unterseite  weiß.  Der  Schwanz  ist  gelblicbbraun  und  schwarz 
gesprenkelt 

KörperlSnge 

Länge  des  Schwanzes    .... 

„      der  Ohren 

„      des  Rüssels 

H      der  Vorderbeine   .... 
»      der  Hinterbeine   .... 
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Länge  der  Fußwurzel 1"     1«/,'" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren     .    .    .  S«/,'" 

„  »       »         »der  Rüsselwurzel  1 1  Vi"'« 

Vaterland.  Süd -Afrika,  Cap-Land,  wo  diese  Art  in  den 
mittleren  Districten  am  Elephanten-Flusse  Yon  A.  Smith  entdeckt 
wurde. 

9.  Der  kBrirtsselige  l^hrrissler  (Macroscelis  brachyrhynchus). 

M,  proboscide  suUongo;  auriculis  erreetis,  elongata-ovatU^ 
8ubangu9tiSy  acuminato-rotundoHs,  interne  flavescente-albis ;  »o- 
taeo  fuscescenie^fulvo,  ntgro-irrorato ;  gastraeOt  labio  superiare 
annuloque  circa  oculos  albis;  roHro  rufescente-albido,  fascia  Ion- 
gitudinali  nigro-fusca. 

Macroscelides  brachyrhynchus.  A.  Smith.  Rep.  Exped.  1836. 

„  ^  A.  Smith.   Illustr.   of  the  Zool.  of 

South -Afr.   V.  I.   t.  13  (Thier). 

t.  15.  fig.  4.  a — e.  (Schädel). 
n  m  Wagn.    Schreber    Säugth.    Suppl. 

B.  U.  S.  92.  Nr.  5. 
„  »  Gray.  Mammal.  of  the  Brit  Mus. 

p.  77. 
„  „  Reichen b.  Naturg.  Raubth.  S. 328, 

383.  fig.  713. 
f»  n  Wagn.  Schreber  SäugtL  Suppl.  B. 

V.  S.  637.  Nr.  6. 
«  ,,  Giebel.  Säugeth.  S.  910. 

Diese  zu  den  kleinsten  Arten  der  ganzen  Gattung  gehörige  Art, 
welche  nur  wenig  größer  als  der  schwarzbraune  (M.  fksca)  und  der 
numidische  RohrrGßler  (^M.  Razeti)  ist,  zeichnet  sich  Ton  allen 
ihren  Gattungsverwandten  durch  den  Terhaltnifimafiig  karzen 
Rfiflel  aus. 

Ihre-Korperform  ist  ziemlich  untersetzt,  der  Kopf  etwas  sehmlch- 
tig,  der  ROssel  kurz  und  an  der  Wurzel  nicht  riel  dicker  als  an  der 
Spitze.  Die  Ohren  sind  nicht  besonders  groA,  aufrechtstehend ,  von 
länglich-eiförmiger  Gestalt,  lang,  verhaltnifimäAig  etwas  schmal, 
nach  oben  zu  noch  mehr  verschmälert  und  stumpfspitzig  gerundet 
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Die  Augen  sind  von  mäßiger  Große  und  stehen  den  Ohren  viel  mehr 
genähert  als  der  Russelwurzel.  Im  Unterkiefer  sind  jederseits  vier 
Backenzähne  vorhanden ,  von  denen  der  hinterste  aber  betrachtlich 
kleiner  als  die  übrigen  ist.  Die  Innenzehe  der  Hinterfusse  ist  von  den 
übrigen  Zehen  beträchtlich  abgeruckt.  Der  Schwanz,  dessen  Länge 
etwas  über  s/4  der  Körperlänge  einnimmt,  ist  ziemlich  dicht  mit  kur- 
zen steifen  Haaren  bedeckt  und  gegen  die  Spitze  zu  verdünnt.  Die 
Behaarung  des  Korpers  ist  dicht  und  ziemlich  glatt  anliegend.  Die 
Ohren  sind  an  der  Innenseite  gegen  die  Ränder  zu  mit  dünnstehen- 
den Haaren  besetzt»  an  der  Außenseite  aber  beinahe  völlig  kahl.  Die 
Schnurren  sind  lang. 

Die  Oberseite  des  Korpers  ist  bräunlich-rothgelb  und  schwarz 
gesprenkelt,  da  viele  durchaus  schwarze  Haare  eingemengt  sind; 
die  Korperseiten  sind  blasser  gefärbt  und  mehr  in  s  Bräunliche  zie- 
hend, die  Unterseite  ist  weiß.  Sämmtliche  Haare  sind  an  der  Wurzel 
dunkel  blauschwarz.  Die  Innenseite  der  Ohren  ist  gelblichweiß  be- 
haart. Die  Oberlippe  und  ein  Kreis  um  die  Augen  sind  weiß.  Der 
Rüssel  ist  rostrothlich-weiß  und  auf  der  Oberseite  von  einem  schwärz- 
lichbraunen Längsstreifen  durchzogen,  der  sich  von  der  Rüsselwurzel 
bis  zum  Hinterhaupte  erstreckt.  Die  Ffisse  sind  rostrothlich-weiß, 
die  Krallen  schwarz.  Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  ocher-  oder 
gelbbraun  mit  Bräunlichgelb  gemischt,  auf  der  Unterseite  heller.  Die 
Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich. 

Körperlänge 4"     6' 

Länge  des  Schwanzes 3"     6' 


n  n 


Ohren 7'" 


„    des  Rüssels 3"' 

„       „    der  Vorderbeine 1"     2'" 


der  Hinterbeine 2"     8'" 

der  Fußwurzel 10'" 

Entfernung  der  Augen  von  den  Ohren    .    •    .  iy, 

von  der  Rüsselwurzel  .  8'". 


f»  n 


ff/ 


n  »  n 


Vaterland.  Süd-Afrika,  im  Innern  des  Landes,  wo  A.  Smith 
diese  Art  unter  dem  Wendekreise  angetroffen  hat  Sie  scheint  jedoch 
von  da  nicht  weit  nach  Süden  zu  reichen,  da  sie  im  Cap-Lande  selbst 
nicht  vorkommt,  wohl  aber  sich  mehr  gegen  Norden  zu  verbreitet; 
denn  wenn  auch  Gray  das  Cap  der  guten  Hoffnung  als  Heimat  der- 


«S6  Filii. s.r. 

selben  angibt,  so  bleibt  es  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  ron  doK 
erballeDeo,  im  bHtisebeDMuaeum  befiodlichen  Eiemplare  wirklich  im 
C^Lande  gesamtaelt  wurden. 

2.  Gatt.  FelseDrassler  fJPetrodromti*}» 

Der  Leib  ist  nur  mit  weichen  Haaren  bedeckt.  Die  VorderfSsse 
sind  fünfzebig,  die  Hinterrüsse  vierzehig,  die  Innenzehe  Tehlt  Die 
Zeben  sind  frei.  Die  Schnauze  ist  sehr  stark  reriängert  und  endiget 
in  einen  weit  über  die  Unterlippe  herrorrsgenden,  eiemlicb  langen, 
gerundeten  und  abgestutzten,  dünnen,  walzenfSrinigen  Rüssel.  Die 
Obren  sind  groß,  lang,  aurrechtstebend ,  und  durch  einen  an  ihrem 
Grunde  beflndKehen  Lappen  Terscbließbar.  Der  Schwani  ist  lai^ 
gerundet,  geringelt  und  geschuppt,  ziemlich  dicht  mit  kurzen  «nUe- 
genden  Haaren  besettt,  die  sieb  gegen  die  Spitze  au  etwas  Ter^ 
ISngem,  and  an  der  Wunel  nicht  besonders  dick,  allmfilig  sidi 
verdünnend.  An  den  Vorderfusaen  ist  die  Hittelzehe  von  gleichar 
Länge  mit  der  vierten,  die  sweite  kaum  etwas  kürzer  als  die  Tiefte, 
die  Außenzehe  nm'  wenig  kürzer  als  die  zweite  und  nicht  ron  den 
Sbfigen  abgerückt,  and  die  Innenzebe  sehr  kurz  und  betrXchtlieh 
höher  gestellt.  An  den  ÜinterfÖBsen  sind  die  Zehen  t«b  ^aicher 
Lfinge.  Die  KraHen  sind  mcbt  zurOckziehbar,  liemKch  kurz  and 
schwach.  Die  Sohlen  der  Vorder-  und  Hinterffisse  sind  kaU.  Der 
Rassel  ist  auf  seiner  Unterseite  tou  einer  Längsfurcbe  durehiogen, 
welche  sich  jederseits  in  die  innere  Fläche  der  Oberlippe  fbitsettt 
Die  Nasenlöcher  sind  nierenförmig  und  stehen  zu  beiden  Seiten  der 
durch  eine  schmale  Längsfurcbe  getheiltea  kahlen  Nasenkuppe, 
"-*-'"'  -ach  auswärts  gerichtet.   Die  VorderzShne  des  Oberkiefers 

Alter  bleibend.   Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind  nur  zwei 

grhaDden,  von  denen  eines  am  Halse  und  eines  am  vntcren 

er  Brust  liegt 

bnforrael:  Vorderzäh:*-  e-j-.!.- - 
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1.  Der  restkraiie  Velseiritsler  (Petrodromu»  ieiradaetylm). 

R  auriculis  errectis,  subovatis,  longis,  supra  emarginaiü; 
notaeo  ferrugineo ,  nigro^irrorato  ;  laieribus  fkävido  -  griseis ; 
gastraeo^  tabiis,  auricularum  basi  et  annulo  circa  oculos  ad  aures 
usque  proienso  albis;  pedibus  flavidi^griseis ,  vel  brunneo-flavis. 

Petrodromus  teiradactylus.  Peters.  Säugeth.  t.  Mossamb.  S.  92. 

t  20.  (Thier>  t  22.  fig.  8  —  12. 
(Schädel),  t.  23.  fig.  6—7.  (Füsse). 
t.  24.  fig.  11.  (Männl.  Geschlechts- 
org.), fig.  12.  (Gehirn). 

Macroscelides  tetradaclylus.  Wagn.  Schreber  Säugth.  Suppl.  B.V. 

S.  538.  Nr.  9. 

Peirodramus  ietradw^ylns.  Wagn.  Schreber  Saugth.  Suppl.  B.  V. 

S.  538.  Nr.  9. 

Macroscelidei  teiradaciylus.  Gl  eh  th  Saiigeth.  S.  911. 

Petrodromus  teiradactylus.  Gl  eh  e\.  Säugeth.  S.  911. 

Beträchtlich  großer  als  irgend  eine  Art  der  Gattung  Rohrrußler 
(Macroscelis)  indem  er  einer  starken  Wanderratte  (Rattus  decu- 
manus)  an  Große  beinahe  gleichkommt  und  von  untersetzter» 
kräftiger  Gestalt. 

Der  Rössel  ist  lang,  an  der  Wurzel  breit  und  in  der  Endhälfte 
walzenförmig.  Der  Gaumen  ist  von  zehn  dickwulstigen  Querfalten 
durchzogen,  die  Schleimhaut  der  Oberlippe  sägeartig  gezähnt,  jene 
der  Unterlippe  längs  ihres  ganzes  Randes  gezackt  Die  Ohren  sind 
groß,  aufrechtstehend  und  fast  von  eiförmiger  Gestalt,  lang,  breit 
und  oben  ausgebuchtet  Die  Augen  sind  verhältnißmäßig  ziemlich 
groß,  mit  weiter,  runder  Pupille.  Die  Hinterbeine  sind  fast  doppelt 
80  lang  als  die  Vorderbeine  und  die  Zehen  auf  ihrer  Oberseite  von 
hornigen  Halbringen  bedeckt  Der  Schwanz,  welcher  nahezu  y«  der 
KörperlSnge  einnimmt,  ist  an  der  Wurzel  ungeringelt  und  kahl,  im 
weiteren  Verlaufe  aber  geringelt,  geschuppt  und  ziemlich  dicht  mit 
kurzen  Haaren  bedeckt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  ziemlieh 
lang,  dicht  und  weich.  Die  Ohren  sind  auf  der  Innen-  sowohl  als 
Außenseite  großtentheils  völlig  kahl.  Der  Rfissel  ist  dicht  mit  sehr 
kurzen  Haaren  bedeckt,  welche  nur  längs  der  Mitte  seiner  Oberseite 
etwas  länger  und  gesträubt  sind,  und  einen  schmalen  bürstenähn- 
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liehen  Streifen  bilden.    Die  Schnurren  sind  lang  und  stark,  und  in 
fünf  Reihen  gestellt. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  des  Rückens  ist  rostbraun  und 
etwas  schwarz  gesprenkelt,  da  einige  eingemengte  Haare  auch  an 
der  Spitze  schwarz  sind.  Die  Leibesseiten  sind  gelbgrau,  welche 
Färbung  durch  eine  Mischung  von  in  ochergelbe  Spitzen  endigenden 
und  durchaus  schwarzen  Haaren  gebildet  wird.  Gegen  die  Unterseite 
zu  wird  die  Färbung  lichter,  geht  in  ochergelb  über  und  erstreckt 
sich  auch  über  die  obere  Hälfte  der  Beine.  Die  Unterseite  des  Kör- 
pers ist  weiß.  Sämmtliche  Korperhaare  sind  an  der  Wurzel  schwarz. 
Die  Lippen  und  die  Ohrwurzel  sind  schneeweiß,  und  auch  die  Augen 
sind  von  einem  weißen  Kreise  umgeben,  der  sich  bis  an  die  Ohren 
zieht.  Die  Haarbürste  auf  der  Oberseite  des  Rüssels  ist  schwarz. 
Die  Füsse  sind  gelblichgrau  oder  braungelb,  die  Sohlen  schwarz, 
die  Krallen  schwarzbraun.  Der  Schwanz  ist  in  seiner  Wurzelhälfte 
auf  der  Oberseite  schwarz,  an  den  Seiten  braungelb  und  auf  der 
Unterseite  weiß,  in  der  Endhälfte  aber  durchaus  schwarz. 

Körperlänge 8"  2'" 

Länge  des  Schwanzes 6" 

„     der  Ohren 1"  J'" 

„     der  Fußwurzel 2"  2'" 

Vaterland.  Mozan^bique,  woselbst  Peters  diese  Art  endeckte 
und  in  der  Umgegend  von  Tette ,  Sena  und  Boror  antraf. 


3.  Gatt.  Krallenrussler  f^hynchocyonj. 

Der  Leib  ist  mit  ziemlich  rauhen  Haaren  bedeckt  Vorder-  und 
Hinterfüsse  sind  vierzehig,  die  Innenzehe  fehlt  Die  Zehen  sind  firei. 
Die  Schnauze  ist  sehr  stark  Tcrlängert  und  endiget  in  einen  weit  über 
die  Unterlippe  hervorragenden,  ziemlich  langen,  gerundeten  und 
abgestutzten ,  dünnen ,  walzenförmigen  Rüssel.  Die  Ohren  sind  TOn 
mittlerer  Größe,  nicht  besonders  lang,  aufrechtstehend,  und  durch 
einen  an  ihrem  Grunde  befindlichen  Lappen  verschließbar?  Der 
Schwanz  ist  lang,  gerundet,  geringelt  und  geschuppt,  nicht  sehr 
dicht  mit  kurzen  anliegenden  Haaren  besetzt  und  an  der  Wurzel 
ziemlich  dick,  allmfilig  sich  verdünnend.  An  den  Vorderfüssen  ist  die 
Mittelzehe  die  längste,  die  zweite  und  vierte  sind  etwas  kürzer,  und  die 
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Außenzehe  ist  sehr  kurz  und  von  den  Qbrigen  abgeruckt.  An  den 
Hinterfussen  sind  die  Zehen  von  gleicher  Länge.  Die  Krallen 
sind  nicht  zuröekziehbar ,  ziemlich  lang  und  stark.  Die  Sohlen 
der  Vorderfilsse,  und  die  Fuft-  und  Zehenballen  der  HinterfQsse  sind 
kahl,  die  Fußwurzel  ist  aber  mit  Ausnahme  einer  kahlen  Schwiele 
behaart.  Der  Rußel  ist  auf  seiner  Unterseite  von  einer  Längsfurche 
durchzogen ,  welche  sich  nicht  in  die  innere  Fläche  der  Oberlippe 
fortsetzt  Die  Nasenlocher  sind  halbmondförmig  und  stehen  zu  beiden 
Seiten  der  durch  eine  schmale  Längsfurche  getheilten  kahlen  Nasen- 
kuppe. Die  Vorderzähne  des  Oberkiefers  sind  nicht  im  Alter  bleibend 
und  fallen  schon  sehr  bald  aus.  Die  Pupille  ist  rund.  Zitzen  sind  nur 
zwei  Paare  vorhanden,  welche  am  Bauche  liegen. 

2  0 

Zahnformel:    Vorderzähne  -zr-  oder  — -  da  jene  des  Ober- 

1  —  1 

kiefers  bei  zunehmendem  Alter  ausfallen,  Eckzähne  -z j,  Lüeken- 

1  —  1 

zahne  -x 5,  Backenzähne j:  =36  oder  34. 

1.  Her  geleckte  iralleirissler  (Rhynchocyon  Cimei). 

R,  auriculis  errectis,  triangularibus ,  longiusculis ,  apice 
rotundaiis^  margine  externa  exciais,  saturale  ferrugineU;  notaeo 
ex  ochraceo  ei  fulvido  variegato,  nigro-irrorato ;  lateribus  macu- 
lis  casianeis  per  tres  series  longiiudinal^a  dispoaüis;  gaatraea 
sordide  ferrugineo-flavido ;  pedibus  obscure-fuscis. 

Rhynchocyon  Cimet,  Peters.  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1847.  S.  36. 
„  „      Peters.  Säugeth.  v.  Mossamb.  S.  106.  t.  21. 

(Thier).  t.  22.  fig.  1  —7.  (Schädel),  t.  23. 
(Skelet).    t.  24.   flg.   1  —  10.    (Füsse  und 
Weichtheile). 
„  »      Wagn.     Schreber    Säugth.    Suppl.    B.    V. 

S.  882.  Nr.  1. 
^      Giebel.  Säugeth.  S.  911. 

Die  größte  Form  in  der  ganzen  Familie,  indem  er  um  >/« 
größer  als  der  rostbraune  Felsenrößler  {P.  tetradactylus)  und  nicht 
viel  kleiner  als  der  Stein-Marder  (Maries  Foina)  ist. 


940  Fitsin^er. 

Sein  Körperbau  ist  schlank,  der  RuAel  lang,  an  der  Wunel 
doppelt  so  breit  als  hoch  und  walzenförmig.  Die  Ohren  sind  fon 
mittlerer  Große,  aufrechtstehend ,  von  dreieckiger  Gestalt,  yer» 
hältnißmäßig  etwas  kurz,  breit,  an  der  Spitze  abgerundet  und  am 
hinteren  Rande  ausgeschnitten.  Die  Augen  sind  ziemüch  groß  und 
vorstehend,  mit  weiter  runder  Pupille.  Die  Zehen  sind  stark,  und  die 
Außenzehe  der  Vorderfusse  ist  betrachtlich  kleiner  als  die  übrigen 
Zehen  und  von  denselben  abgeruckt.  Die  Krallen  sind  ziemlich  groß, 
zusammengedruckt,  gekrümmt  und  stark,  insbesondere  die  der  drei 
mittleren  Zehen  der  Vorderfusse;  jene  der  Hinterfiisse  sind  noch 
größer.  Der  Schwanz,  dessen  Länge  nahezu  y«  der  Korperlinge 
beträgt,  ist  an  der  Wurzel  Yon  Fingersdicke  und  verdünnt  sich 
allmälig  gegen  seine  Spitze.  Er  ist  geringelt,  geschuppt,  und  nicht 
sehr  dicht  mit  kurzen,  anliegenden  Haaren  bedeckt  Die  Behaa- 
rung des  Korpers  ist  ziemlich  lang ,  steif  und  rauh ,  auf  der 
Oberseite  dicht,  auf  der  Unterseite  spärlich.  Die  Ohren  sind  auf 
der  Innen-  sowohl ,  als  Außenseite  mit  kurzen  Haaren  besetzt 
Der  Rüßel  ist  kurz  behaart,  mit  Ausnahme  seiner  Spitze,  welche 
auf  eine  Länge  von  etwas  über  3'''  völlig  kahl  ist  Die  Schnorren 
sind  kurz  und  schwach,  und  in  zwei  Reihen  vertheilt  Die  Sohlen 
der  Vorderfusse  und  die  Fuß-  und  Zehenballen  der  Hinterfusse  sind 
kahl,  die  Fußwurzel  aber,  mit  Ausnahme  einer  kahlen  Schwiele,  ist 
behaart. 

Die  Färbung  der  Oberseite  des  Korpers  erscheint  aus  Braungelb 
und  Rostrothgelb  gemischt  und  von  zahlreichen  unregelmäßigen 
schwarzen  Zackenlinien  durchzogen,  indem  die  meisten  Huare  unter- 
halb ihrer  schwarzen  Spitze  von  einem  breiten  braungelben  oder 
rotbgelben  Ringe  umgeben  sind.  An  den  Leibesseiten  ziehen  sich 
jederseits  drei  Längsreihen  lebhaft  kastanienbraun  gefärbter  Flecken 
hin.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  schmutzig  rostrothgelb.  Simmt- 
liche  Haare  sind  an  der  Wurzel  und  viele  derselben  durchaus 
schwarz.  Die  Ohren  und  der  hintere  Theil  der  Oberschenkel  sind 
glänzend  rostroth,  der  vordere  Theil  derselben  ist  von  der  Farbe  des 
Rückens  und  die  Pfoten  sind  dunkelbraun.  Die  kahle  Rüßelspitie  und 
die  Krallen  sind  braun ,  die  Iris  ist  braunschwarz.  Der  Schwanz  ist 
auf  der  Oberseite  schwarz,  an  den  Seiten  braungelb,  auf  der  Unter- 
seite gelbgrau  und  an  der  Spitze  schmutzig  weiß. 
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Korperlange 11" 

Lange  des  Schwanzes 8''     1'" 

des  Kopfes 3"     8'" 


n 


n 


der  Ohren 1"     4 


/// 


«     der  Handwurzel 1"     6"' 


^     der  Fußwnrzel 2"  10'" 

Entfernung  der  Augen  Yon  der  Ruftelspitze   •    .    2"     6"' 

Vaterland.  Mozambique»  wo  Peters  diese  Art  in  der  Um- 
gegend Ton  Boror  entdeckte  und  yon  derselben  zwei  Exemplare 
beiderlei  Geschlechtes  erhielt 


Ul  .Porbt'a  BnMit  —  AlaO, . PO«  + 1^'  (Jmm  ForaH  «U^Oi.PO,  +  18^ 

■n|eg*W>  vird*)  la  «alfillM. 


